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Vorwort. 


Ich übergebe hiemit der Oeffentlichkeit die erſte Ab- 
theilung eines Werkes, über deſſen Anlage ich mich bereits 
in der Vorrede zu meiner Schrift: „Der Geiſt der lutheri⸗ 
ſchen Theologen Wittenbergs im Verlauf des 17ten Jahr⸗ 
hunderts“ näher ausgeſprochen habe. Meine ſeit langer 
Zeit gehegte Abſicht, eine Geſchichte des Rationalismus 
zu bearbeiten, hat ſich mir bei Verfolgung der hierauf be- 
züglihen Studien auf eine Bor gefchichte deſſelben zufam- 
mengezogen. Soll jene neue Epoche im Geiſtesleben der 
proteftantifchen Belt wahrhaft begriffen werden, fo fann dies 
nur auf der Grundlage einer Darftellung der afademifchen 
und kirchlichen — eigentlih auch der wiſſenſchaftlichen und 
focialen Zuftände des 1Tten Sahrhunderts geſchehen. Wenn 
nun der Anfang einer ſolchen Darſtellung mit dem alademi⸗ 
ſchen Leben der theologiſchen Fakultäten gemacht wird, fo 
geſchieht dies, inſofern für dieſes Jahrhundert das kirchliche 
Leben noch der Mittelpunkt iſt, von welchem die Radien in 
alle anderen geiſtigen Sphären ausgehen, es ſelbſt aber 
mehr als durch andere Faktoren durch die akademiſchen Zu⸗ 
ſtände bedingt wird, wiewohl es wiederum auch als einer 
der Spiegel anzuſehen iſt, in denen das Leben der Kirche 
fich reflektirt. — Doc auch abgeſehen von dem einer umfaſ⸗ 
ſenderen Aufgabe dienenden Zwecke darf wohl eine quellen⸗ 
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mäßige Darftellung diefes Theild der Culturgeſchichte ein In- 
tereffe beanjpruchen. Die Forfhungen eines Savigny über 
das Univerfitätsieben des Mittelalterd mit befonderer Bezie- 
hung auf die Nechtöftudien haben für jenes Zeitalter an die 
Stelle eines vereinzelten und ungeorbneten Materials ein lichte 
volles Zeitgemälde gefeßt. Bedarf aber nicht faft ebenfofehr 
das afademifhe Studium und Leben des 16ten und nod) 
mehr des 17Tten Sahrhunderts einer folhen quellenmäßigen 
Darftellung, denn — wie viele die Geſchichtsauffaſſung 
trübende Anfichten in Betreff deffelben, welche faft ftationär 
geworden find! Befonderd aber kann die Kirchengefchichte 
diefed Jahrhunderts, welchen fich der Fleiß der Kirchenhiſto⸗ 
rifer biöher nur in fo geringem Maaße zugewendet hat, zu 
einer richtigen Auffaffung der Berhältniffe einer akademiſchen 
Geſchichte nicht entbehren. Webrigens fei noch bemerft, daß 
ih den Zeitabfehnitt diefer VBorgefchichte mit der Concor— 
dienformel 1577 beginne und mit der Gründung der Uni- 
verfität Halle 1694 abfchliepe. 

Nur bei entgegentommender Titerarifcher Unterftügung 
ließ ein Werk wie das vorliegende fih ausführen. Dant- 
bar befenne ich, wie bereitwillig mir diefelbe von fo vielen 
Seiten zu Theil geworden, und es ift meine Pflicht wenig- 
ſtens die handiriftlihen Quellen anzuführen, zu melden 
ih Zugang erhalten. Zunächſt bot das hiefige Wittenber- 
ger Archiv eine Anzahl afademifcher Urkunden, Dekrete, Bi- 
fitationd » Berihte — leider aber für das 17te Zahrhundert 
nur in großer und unerwarteter Unvolfftändigkeit. Aus dem 
Leipziger theologischen Fakultäts-Archiv habe ich durch Güte 
des z. Dekan Herrn D. Theile das allerdingd nur unvoll- 
fändige liber actorum publicorum und aus der Univerfitäts- 
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Bibliothek durch die entgegenkommende Gefälligkeit Herrn 
Hofrath Gersdorfs den inhaltsreichen Briefwechſel Speners 
mit Rechenberg benutzen können. Das Helmſtädter, gegenwär⸗ 
tig dem Braunſchweigſchen Staatsarchiv in Wolfenbüttel ein⸗ 
verleibte, Univerfitätsardiv enthält in großer Vollſtändigkeit 
die betreffenden Dofumente jener alten Univerfität. Durch Ber 
gunft der hoben Braunfchweigfchen Staatsbehörde durfte ih 
diefed, fo wie durch die der Großherzogl. Weimarfchen Re- 
gierung die im Weimarfchen Staatsarchiv befindlichen Viſi⸗ 
tationgberichte der Jenaiſchen Univerfität benutzen, und habe 
in Bezug auf das erftere namentlid) den vielfachen Bemü- 
hungen von Herrn Archivrath Schmidt in Wolfenbüttel dank⸗ 
bar zu ſeyn. Eine fchon vom verewigten Knapp zu Rathe 
gezogene werthvolle handſchriftliche historia Salana von 
Hadrian Beier in der Jenaer Univerfitätöbibliothef wurde 
mir durch freundfchaftlihe Vermittlung von Herrn G. K. R. 
Schwarz zugänglid. Die Einfiht in die Marburger an- 
nales academici wie auch in die Göttinger codices von 
Calixts Briefwechfel ift mir durh Herrn C. R. Henke gü- 
tigft vermittelt worden. Für den Zugang zu den noch nicht 
feit lange wieder "aufgefundenen vollftändigen Heidelberger 
Univerfitäts- Annalen fowie auch zu einigen andren Dokus 
menten bin ic) der Güte von Herm G. R. Bähr und Herrn 
Direftor Haug dankbar verpflichtet; dem fachfundigen Fleiße 
des Letztern fo wie der Außerft liberalen Unterftügung der 
Badiſchen Staatöbehörden wird Heidelberg in Kurzem eine 
Sammlung der Univerfität3- Urkunden zu danfen haben, wie 
fie noch feine andere deutfche Univerfität befißt. In Zübin- 
gen ift mir die Benußung der in großer Vollftändigfeit vor- 
handenen Univerfitätd- Annalen durch die freundfchaftliche 
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Unterftüßung von Herrn Profeffor Landerer und Palmer mög- 
ih geworden. In Straßburg hat die Bereitwilligkeit von 
Herrn Bibliothekar Profeffor Jung mich in den Stand ge- 
febt, theild von den Univerfitätd- und Defanats - Annalen, 
theild von dem Briefwechſel von B. Andrei, Böcler, Mo- 
Icherofh, Gebraud zu machen. In Bafel habe ich der gro- 
Ben Gefälligfeit von Herrn Antiftes Burdhart und Profef- 
for Hagenbah die Benußung des reichhaltigen Kirchen-Ar- 
chivs wie der Freyifchen Bibliothek und der des Herm Bi- 
bliothelar Profeſſor Gerlah der Univerfitätd-Annalen zu ver- 
danfen. Das Berner Staatsarhiv, einen reihen Schatz 
von Kirhen-Annalen und thealogiſchem Briefwechfel in voll- 
fländigfter Ordnung enthaltend, hat mir durch die entgegen- 
fommende Güte von Herrn Staatdardhivar von Mühlinen 
offen geftanden. Die freundfchaftlihe Bemühung von Herrn 
Staatsarhivar von Meyer-Knonau in Zürih hat mir die 
Ausbeute der Simlerfhen Sammlung und anderer Dokumente 
der Univerfität- und Kirchen- Gefchichte erleichtert. Auch 
boten Brieffammlungen der Züricher wie der St. Galler 
Stadtbibliothef einige dankenswerthe Notizen dar. Dur 
die freundfchaftlihe Bemühung von Herrn Dekan Fikenſcher 
in Nürnberg und die Güte von Herrn Bibliothefar Ghilany 
bin ich in Stand gefeßt worden, mehrere auf die Nürnberger 
Univerfitäts- und Kirden- Gefchichte bezügliche Handfchrif- 
ten zu benußgen. Aus dem Archiv der ehemaligen Frankfur- 
ter Univerfität hat die Freundfchaft von Herrn Generalfüper- 
intendent Hahn mir einige Beiträge verfchafft, ſoweit dies 
der feit der Zranglofation nad) Breslau noch ungeordnete 
Zuftand deifelben zugelaffen hat. Der Herzoglich Gothai- 
fchen Bibliothek verdanke ich die Mittheilung des Brief 
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wechfeld von 3. Gerhard, E. Gerhard, Plathner u. a. 
Aus der Wolfenbüttler Bibliothet habe ih von den Briefen 
DB. Andres, Calixt's, Herzog Auguft’d und Herzog Auguft 
Rudolph's Gebrauch machen können, aus dem Archiv des 
Halliſchen Baifenhaufes wie der Waiſenhaus-Bibliothek von 
dem Briefwechſel Speners, Frandes und Ludolfs. Eine 
reiche Ausbeute auch für diefed Werk Tieferten die zahlreichen 
Brieffammlungen der Hamburger Bibliothet von 3. Gerhard, 
J. Schmid, Lenz, den beiden Majus, den beiden Kortholt, 
.J. Müller, Saubert, Hülfemann, Calov, Böcler, den bei- 
den Meelführer, Spener u.a. Ich babe endlich auch, theils 
durch eigene Einfiht, theild durch gefällige Bemühung be- 
freundeter Männer, die Matrifeln der meiften deutichen Uni- 
verfitäten zur Beitimmung der Frequenz während diefes Jahr⸗ 
hundert? benugen können. Denjenigen verehrten Männern, 
durch welche mir zu diefen handichriftlihen Schäßen der Zu- 
gang eröffnet worden, fo wie auch den verehrlichen Vorftän- 
den der Hallifhen, Berliner, Göttinger und Wolfenbüttler 
Bibliothek, deren Mittheilung ich manches feltene Druckwerk 
verdanfe, fpreche ich hiemit öffentlich meinen angelegentlichen 
und ergebenften Dank aus. 

Die ziweite Abtheilung des „akademiſchen Lebens“ — einen 
Ueberblid der „akademiſchen Gefchichte‘ umfaſſend — wird dem- 
nächft diefem erſten folgen — nad) längerem Ziwifchenraum, 
wenn ed Gott gefällt mir Leben und Gefundheit zu friften, 
die Darftellung des kirchlichen Lebens. 

Sollten übrigens foldhe, welche felbit nur mit dem 
Auge der Partei zu fehen vermögen, auch bei diefer Schrift 
dem Verdachte Raum geben, ald ob fie nur aus parteiifchen 
Abſichten die „gute alte Zeit fehwärzer zeichnete, als meine 
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Studien fie mich finden ließen, fo kann ich foldhe nur bitten 
gewilfenhaft zu erwägen, ob der ganze Eindrud diefer Schrift 
wie der früheren über die Wittenberger Theologen ein folcher 
ft, welcher den Berfaffer in Verdacht bringen könnte, das 
Gute, was ſich ihm dargeboten, abfichtlich verjchwiegen zu 
haben. Ich ehre die, welche „die gute, alte Zeit“ lieben, 
und glaube mit zu ihnen zu zählen, aber die Wahrhaftig- 
feit müfjen wir vor allem lieben. Wir fehen an der rö- 
mifchen Kirche, welches die Früchte der Verwechfelung der 
empirifhen Kirche mit der Kirche der Idee find. Depre- . 
hendas te oportet antequam emendes, hat ein alter Heide 
gefprochen. 


Halle, den 22. Yuni 1853. 
A, Tholuck. 
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I. 
Die Nniverfitäten als kirchliche Bildungsauftalten. 


Es kann beftemden, in der Reformationsperiode die Bildung 
der zukünftigen Diener der Kirche Univerfitäten anvertraut 
zu fehen und nicht vielmehr Seminarien, wie ernflere Stim⸗ 
men der Gegenwart dies für nöthig erachten. Zunäaͤchſt be 
merfe man, daß die Reformatoren hierin nur dem 
Zuge der Zeit gefolgt find, welcher auch die bis 
ſchöflichen Seminarien in den Univerfitätsanftaiten 
untergehn ließ. Die erneute Errichtung von Seminarien in 
der katholiſchen Kirche Datirt exft von der Tridentinet Verord⸗ 
nung 1563 an, nachdem das von Lopola 1352 errichtete colle- 
gium germanicum in Rom das Vorbild gegeben. Es iſt diefes 
Borbild, welches einem Kardinal Polus und Karl Boromäus bei 
ihren Beflrebungen ‚für folde Bildungsanflalten vorſchwebte.!) 
Zwar follte man erwarten, dag namentlich die Verwilderung theo⸗ 
logifher Jugend im Dreißigjährigen Kriege auch im Proteftan- 
tismus Das Bedürfnig nach Höfterlicher Abfchliegung und Zucht 
hervorgerufen hätte. Wir vernehmen and das Wort eined der 
ebrwürdigften Theologen jener Zeit, des Straßburger J. Schmid: 
„Gin Gottesgelehrter muß gleich von der Wiege an, von der 
Belt abgezogen, fo erzogen werden, daß man flets das Ziel feis 
‚ nes Strebens vor Augen hat;“ allein eine vom Univerfitätövers 
bande abgelöfte Bildung der Theologen lag doch nicht im Sinne 
des Mannes. Selbſt die praktifchen Prediger-Seminare, wie das 
von Loccum, Riddagdhaufen, entftehen erft am Ende des Jahr⸗ 
bunderts: Damals äußert fi, unter Spenerfchen Einfiäflen, auch 
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der fromme Sedendorf zu Gunften theologifcher Eontubernien.2) . 
Früher jedoch ift die einzige Stimme, die fie für fünmtliche Theo» 
logen fordert, die des frommen Eifererd Meyfart in Erfurt in der 
Borrede zu feiner „chriſtlichen Erinnerung über die aus den evange- 
fischen Hochſchulen entwichene Ordnung u. |. w. 1636.” Der Grund, 
warum ein ſolches Bedürfniß fich nicht geltend macht, ift ein zwiefa- 
ger: eimerfeits Die Firchliche Zucht, welche zugleich mit dem kirch⸗ 
lichen Charakter vom Mittelalter her bis in das 18te Jahr⸗ 
hundert hinab über den alademiichen Anftalten waltet; andrers 
ſeits die firengere alademifche Zucht, unter welcher ein Theil 
Der Theologie Studirenden bis in das 18. Jahrhundert ſteht. 
Schon die Univerfitäten überhaupt betrachtete die mittelals 
terlihe Anfiht als clerikale Anſtalten. Das Studiym, ur 
fprünglich auf den geiftlihen Stand befchränft, erichien als ein 
geiſtliches Geſchäft, fo daß scholaris und clericus gleihbedeus 
tend wird. Selbſt Elementarfchüler erhalten das Prädifat cle- 
siculi.?). „Zum Lobe des Allmäctigen und zum allgemeis 
nen Nutzen“ — wie die Wittenberger Stiftungsurfunde lautet — 
werden die Hochſchulen von den Hürften gegründet, „in der guten 
Meinung — wie der fromme Eberhard in der Tübinger Stiftung®- 
urkunde 1477 fagt — helfen zu graben den Brunnen des 
Lebens, Daraus vonallen Enden der Welt unverfieg- 
lid gefhöpft mag werden tröftlihe und heilfame 
Weisheit zu Erlöſchung der für Die Menſchheit ver- 
Derbliden Unvernunft und Blindheit.) Die Akademien 
bedürfen zu ihrer Begründung der päpftlichen Privilegien. Sie 
fiehen unter Bifchöfen und andern hohen Geiftlihen als Kanz⸗ 
lern. Richt nur in der überwiegend theologifchen Univerfität von 
Paris find bis an das 16. Jahrhundert, fondern auch an den jur 
riſtiſchen Univerfitäten Italiens und an den deutſchen die Lehrer 
aller Sakultäten mit wenigen Ausnahmen dem Gölibat unters j 
worfen,d) Die Baccalaurcen müflen die Würde der acolythi 
[bei denen Die Ehe noch zufällig) haben, die Magifter die der 
subdiaconi, für welche der Eölibat gilt, nach den alten Erfurter 
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Magiſter und Baccalaureen tragen u Frag come !ıE Cini’ abe 
der Geiſtlichen ähnliche „Zabarde,“ die Erica Sic ıre I 
(ms.), die Gölner, Zubinger u. a veriıtie wars san.areme 
nur die Famuli ausgenommen, zu aa Art, — Le 
alademifchen Mitglieder geuiegen geti: Se Sxuıı oa vr: mb 
allen vier Fakultäten geitlife Bar Tæ 2. Tu Be 
Univerfität Wittenberg 1502 fam Fıtar$ a Ei, ri eier 
fürft Friedrich Der ſchon obnedies 1ai.:5 Terzız . 
mit päpfttider Bewilligung eine Anz:pi Prarzen exrn.r::e, zu 
fie dadurch zunähf in ein Etift verwanteise, Brrız S’oieies 
er für die neu ernannten Proicheren briümmie. Zie 3: ten Des 
Stifte wurden mit den Stellen der IUnisernräs urban! m: Terme, 
Dechant, Scholafter und Erudicus bildeten die jutit ze, Arkr 
Diaconns, Bantor und Cuſtos Die Ikerlez:’te Aufl, a ıı? 
Kanonilate wurden die philoierhiihen Leder sm ser, 
Da das Studium ſelbſt gewinermasn ald ex := T:rıze ter 
Kirche fichendes Berl betrachtet wird, ic gemienrn Sirecaten Bas 
Brivilegium, aud) des Sonn⸗ und Atıaıs im Erst: at 
Dispntationen obzuliegen, ?*, die Tcfterriometicıe a As 
Iultäten werden als kirchlicher Runs und in Arrkezchiniee 
vollzogen. 

Bon diefer alten Betrachungsweiſe bus Ah mia 125 man 
ches anf die Zeit nad) der Reformation vererbt. „Pietss cujus 
causa praecipue academiae constilutae surt,“ fazt 
Kanzler Jak. Andrei 1583 in einer Univeritätörede."'), Lamque 
studia, heißt e6 im den Helmftädter Etatuten von 1:76 ms, 
docirinae coelestis et oplimarum arlium, quae im dns > 


würdet, ſolches Ihro Zürſtl. Gnaden nngeichent anmelden und 
Ihre Reſolution hierin erwarten.“““) Rah dem Bifitationse 
defret von 1669 follte zugleich von fämmtlichen Lehrern, „and 
den Syndicus und Univerfitätsfelretair mit einges 
ſchloſſen,“ eigenhändig die formula concordiae unterfchrieben 
werden und feit dem Bifitationddekret von 1679 kommt hiezu 
felbft eine Abſchwörung des calirtinifhen Synkretidmus in 
folgender von den Profefloren aller Fakultäten unterzeichneten 
FKormel. ??) 

„Vor derer Durchlauchtigften Zürften uud Heren, u. f. w. 
beienne ich Endes Benannter: Nachdem Anno 1661 etlihe des 
ver lutheriſcher und calviniſcher Xehre zugethaner theologi zu 
Rinteln und Marburg fi zufammen gefüget und nach etli⸗ 
her Tane lang aus den vornehmften Glaubens »arliculn gehals 
tenen Genferenzen unterm dato vom 9. July erwähnten Jahres 
ein Conclusum herfürgegeben, defien Inhalt dahin gehet, daß die 
darinnen angezeigte zwifchen beiden Religionen ſchwebende fehr 
wichtige controversia das fundamentum fidei et salutis nit ans 
gingen, fondern eines jeden Meinung in der Kirche Gottes salva 
Nde geduldet, auch die calvinifchen Lehrer ungeachtet Des man⸗ 
nithfaltigen vorhandenen dissensus in die Brüderfchaft mit diefleis 
tigen theologis aufgenommen werden fönnten — und aber Dicfes 
derer Nintelifchen erfundenes temperamentum alfo bemandt, daß 
dafſelbe unferm chriftlichen Slaubenshefenntniffe und dem Grund 
unferer Seligkeit direft zuwiderläufet, dDarans der Kirchen Gottes 
eine höchft gefährliche Zerrättung und ein dem fündfichen Fleiſch 
und Blut zwar annehmlicher, fonften an ihm felbit verdammlicher 
syncretismus und ungewiflenhafte Meinung, als ob es gleich 
gelte und in Erlangung oder Berluft der Seligfeit nichts zu bes 
deuten babe, man möge zur ungeänderten Augsburgiſchen Eon» 
feffion oder zu derer reformirten Lehre treten, je mehr und mehr 
einreigen dürfte: dannenhero höchſtgedachte Ihre Fürftliche Durch- 
lauchtigfeiten — in Erinnerung dero von Gott anvertrauten hohen 
Amts, auch mit vorgehabtem reifen Rath, allem befaglichen Uebel und 
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ſonderlich derer collocutorum, wie daß fie Die andern mehr Kirchen 
uud Univerfitäten in diefe vermengte Einigkeit bringen wollten — 
haben ... unter anderm bei dero geſammten Univerfltät Xena 
am zuträglichften zu ſeyn erachtet, wann Dem juramento Pro- 
fessorio eine gewiſſe Clausul eingerüdt und dergeſtalt alle und 
jeder nen amtretende Professores den synereliismum zu ver⸗ 
fhwören gehalten, Diejenigen aber, die albereit würklich in 
Pflicht und Dienften ſtehen, duch einen eidlihen Revers zu 
einem ebenmäßigen verbunden würden. Welcher Ihrer Kärft- 
lien Durchlauchtigkeiten Töbliher Anordnung billig in Unter 
thänigfeit nachzuleben, Ih mid fchuldig, auch meiner ohne 
dem tragenden Pfliht und zu unſerer allein ſelig machen, 
den Iutherifchen Religion habenden redhifchaffenen Eifer allexs 
dinge gemäß zu feyn erachte: als thue, über vorhin abge 
legten NReligionseid ich mid) fernerweit dahin verpflichten, daß 
ih weder mit Papiſten noch Calviniſten noch einiger anderer ix 
iger Zehre, feinem syncretismo zugethan bin, werde auch durch 
Gottes Hülfe derfelben fo lang ich lebe, nicht beipflichten noch 
zugethan ſeyn.“ 

„Da ich aber je, aus Gottes Verhaͤngniß hierzu verleitet, 
denen Syncretiſten beipflichten würde, will ich ſolches alfobals 
den felbiten anzeigen und Ihrer Fürſtl. Durchlauchtigleiten fer 
nerer Verordnung darüber gewarten. Und zwar alles dieſes ver- 
ſpreche ich bei dem Wort der Emwigen Wahrheit und fo wahr 
mir Gott helfe.‘ 

„Bolge deflen ift dieſer Revers von dem Secretario der Uni⸗ 
verfität gefchrieben und darauf von mir dem Rectore, auch allen 
und jeden Profefforen an Hand und Siegel wiſſentlich vollzogen 
worden. So geſchehen Jena den 20. Septembris anno 1679.‘ 
Folgen die Unterfchriften der 19 Profeſſoren aller Fakultäten. 

Auf Berlangen der theologifhen Zakultät muß 1679 der 
Jenaiſche Mathematiker Erh. Weigel revociren, welcher es gemagt, 
aus den Princigien feiner Wiſſenſchaft die Zrinität zu erwei⸗ 
fen! „Denmach — lautet feine Revolation — mir von den fürftlis 
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Gen Herrn Commiſſarien Vorhaltung geſchehn, wes maßen die 
theologiſche Fakultaͤt ſich über mich beſchwert, als wenn id) der 
Erklärung heiliger Schrift mich ungebührlich anumaßte, aus den 
principiis arithmelicis das mysterium trinitatis zn demonſtriren 
mich unterſtanden, als habe ich kein Bedenken getragen, dasjenige, 
was nach dem Bedenken der Herrn Theologen heterodoxum, im- 
pium in meinen lectionibus und Schriften erkannt worden, mid) 
dergeftalt zu erflären, daB ſolches alles und jedes kraft diefes 
zum räftigften widerfprochen haben will.” 

Mit mehr oder minderer Strenge dauert die ftatutariiche 
Verpflichtung der Lehrer aller Fakultäten zu den Symbolen 
bis in das 19. Jahrhundert fort. ,‚,Praccipue autem, fagen 
die Hallifhen Statuten von 1693, consensus sit inter omnes 
et siugulos Professores in religione christiana et doctrina evan- 
gelica, scriplis prophetarum et apostolorum et Augusiana con- 
fessione (diefe allein) comprehensa. Der felbft in Churſachſen 
ſchon um 1720 eingetretenen Vernachläſſigung tritt das Witten 
berger Bifitationsdefret von 1727 durch Einfchärfung des iara- 
mentum religionis für alle öffentlichen Lehrer entgegen. In 
Leipzig wird Died Verlangen felbft noch im 19. Jahrh., nämlich 
1811, geftellt und wur auf ergangenen Proteft 1812 anf dietheos 
logifche Fakultaͤt befchräntt. ?) 

Später als die anderen Iutherifchen Zafultäten fcheint Die 
däniſche in Kopenhagen einer fumbolifchen Verpflichtung unters 
worfen worden zu feyn. Noch 1609 konnte fi Prof. Stubäus 
in feiner Streitigfeit mit Bifhof Nefenius darauf berufen, daß 
überhaupt die dänifhe Kirche keinem Symbolzwange unterwors 
fen ſei. Erſt 1625 wurden theofogifche Profefloren und Geiſtli⸗ 
he zur Unterfihrift der Augustana (die Konfordienformel war 
bekanntlich nicyt anerkannt worden) verpflichtet und 1635 wurde 
aufs Neue die Vereidigung darauf verordnet.?*) 

Die Strenge ſymboliſcher Verpflichtung ift in der cefor r⸗ 
mirten Kirche nicht geringer als in der lutheriſchen. Nur die 
Heidelberger Statuten von 1672,2°) unter dem Einfluſſe ber 








unioniftifchen Tendenzen «Karl Ludwigs, haben mildere Beſtim⸗ 
mungen. Der Doftoreid fol geleiftet werden „auf das Wort 
Gottes, die Hauptfymbole und die Augustana, wie fie von dem 
oriliodoris ecclesiis verſtanden“ — „was die Streitpumkte der 
reformirten Kirche anlangt, fo follen die Profefioren die Meinung 
halten, die vor Anfang des Krieges 1618 gelehrt, doch ohne 
Berdammung derjenigen, die ein Anderes flatuiren. In die 
neuen controversias, fo faft alle Tage aufdie Bahn 
fommen und allem Anſchein nah noch mehr entſte⸗ 
ben werden, fih durchaus nicht einlaffen, fondern 
entweder gar Davon abfirabiren und in generalibus 
bleiben, oder. entweder beider sententias mit beis 
derſeits rationibus gleihfam nur historice vor— 
tragen. Die anderen Kafultäten werden nur auf Wort Got⸗ 
tes und ölumenifhe Symbole verpflidtet. Aber der auf 
gellärte Churfürft trägt aud 1672 beim Tode des von Saumur 
berufenen Tanaquil Zaber kein Bedenken, den Juden Spinoza 
zum philofophifhen Lehrſtuhl berufen zu Inffen. 
Nur durch deilen eigene Ablehnung kam die Anftellung nicht zur 
Ausführung. 2%) Ganz anders dagegen auf anderen reformirten 
Alademieen. Noch bis in Die Mitte des 18ten Jahrhunderts vers 
langte Marburg, Herborn in Nafau, Hamm in Weltphalen, 
Duisburg, von fümmtlihen Mitgliedern des corpus academieum’ 
das reformirte Glaubensbelenntniß.?”) Das fpätere Schweis 
zer Bekenntniß, der consensus Helveticus, erhebt bekauntlich auch 
das Alter der hebräiſchen Vokalzeichen zum Glaubens⸗ 
artifel: als 1693 dem Profeffor humaniorum Crespin in Bern 
daſſelbe zur Unterfhrift vorgelegt wird, giebt er fie in folgenden 
Worten: „ne ego Dan. Crespinus hum. litter. Prof. honor., quem 
omnes sciunt in Hebraeis plane rudem et methodi scholasticae 
oblitum, cuiquam fucum faciam .. exceptis, quae captum 
meum superant ... caciera juxta cum palribus et fra- 
tribus sentire.?°) Auch für die niederländiihen Hochſchulen 
hatten Die postacta der Synode von Dordreiht, 1618 sess. 


163, das Belenntniß der Mitglieder alter Fakultäten „zur recht⸗ 
glänbigen Confeſſion“ geltend gemacht; wogegen die Leydener 
Brofefloren, welche bereits ein älteres „Einigkeitsformular“ bes 
faßen, Proteft erhoben. Gegen den Ausgang des 17ten Jahrhun⸗ 
derts werden auch in Holland die früheren Verpflichtungen ver 
ſchärft.?,) Es war die Zeit der Streiteshige zwifchen Cocceja⸗ 
nen und Voetianern, weldhe von Seiten der bürgerlichen Autos 
xitäten noch ftärfere Eingriffe in die Lehrfreiheit Hervorrief als 
einft in den arminianifhen Kämpfen. Die Abſetzung des ehr⸗ 
würdigen Heidanus in Leyden giebt einen abſchreckenden Beleg. 
Mit Intereſſe lieſt man den Proteft jenes Theologen in den con- 
sideratien over eenige Zaaken onlangs voorgevallen in de Uni- 
versiteit binnen Leyden. 3. 9. 1676. Bor 1), Jahren hatten 
Die Kuratoren und Bürgermeifter die theologiſche und philoſophi⸗ 
ſche Fakultät auf das Rathhaus entboten, um ihnen ihre Beforg- 
niffe über die obfchwebenden Streitigkeiten vorzulegen. Am 16. 
Sanuar waren von denfelben Autoritäten 20 Säbe der Eoccejas 
ner und Garteflaner zu lehren unterfagt worden. Mit Männlich» 
feit entgegnet Heidanus: „wir verſtehen nicht Daß jene Säpe 
bloß darum verworfen werden, weil diefelben weder in der Eon» 
feffion, noch im Katechismus, noch in Den canones Dordrace- 
ni fo ansgedrüdt fein: foll denn Der akademiſche Unter 
richt gar nichts mehr enthalten? (©. 3.). Unſre Theos 
fogen unterfcheiden leider nicht articuli catholici und theolo- 
gici. Don unfern Gegnern trennen uns nicht fowohl Lehrpunkte 
als der Mangel an Liebe (S.19.).” ine merkwürdige, von 
der Beneration für die Gelehrfamkeit dem damaligen Rigorismus 
abgedrungene Ausnahme if, was der Jenaer Hebraift Danz in 
den Viſitationsalten über einen Antrag mittheilt, welcher ihm 1684 
von den Kuratoren in Leyden gemacht worden. Man war bereit 
gewefen, ihm dem Lutheraner eine ordentliche Profeffur zu übertras 
gen, und wollte ſich mit feinem Berfprechen genügen laffen, 3 u 
weilen den reformirten Gottesdienft zu befuchen und einmal des 
Jahres mit den Reformirten das Abendmahl zu nehmen. ?) 
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unioniftifchen Tendenzen «Karl Ludwigs, haben mildere Beſtim⸗ 
mungen. Der Doftoreid foll geleiftet werden „auf das Wort 
Gottes, die Hauptfyinbole und Die Augustana, wie fie von den 
orthodoxis ecclesiis verſtauden“ — „was die Strcitpunfte der 
teformirten Kirche anlangt, fo follen die Profefjoren die Meinung 
halten, die vor Anfang des Krieges 1618 gelehrt, doch ohne 
Berdammung derjenigen, die ein Anderes fintuiren. In die 
neuen controversias, fo faltalle Tage auf die Bahn 
kommen und allem Anfhein nad nod mehr entftes 
ben werden, fihb durchaus nicht einlaffen, fondern 
entweder gar Davon abftrabiren und in generalibus 
bleiben, oder. entweder beider sententias mit beis 
derſeits rationibus gleichſam nur historice vor» 
tragen.’ Die anderen Fakultäten werden nur auf Wort Gots 
tes und öbumeniſche Symbole verpflichtet. Aber der auf 
geflärte Churfürſt trägt auch 1672 beim Tode des von Saumur 
berufenen Tanaquil Zaber fein Bedenken, Den Juden Spinoza 
zum philofophifhen Lehrſtuhl berufen zu Laffen. 
Nur durch deffen eigene Ablehnung kam die Anftelung nicht zur 
Ausführung.) Ganz anders Dagegen auf anderen reformirten 
Akademicen. Noch bis in Die Mitte des 18ten Jahrhunderts ver- 
langte Marburg, Herborn in Naſſau, Hamm in Weitphalen, 
Duisburg, von fümmtlidien Mitgliedern des corpus academicum 
das reformirte Slanbensbefenntniß.?”) Das fpätere Schweis 
zer Belenntniß, der consensus Helveticus, erhebt bekanntlich aud) 
das Alter der hebräiſchen Vokalzeichen zum Glaubens 
artikel: als 1693 dem Profeſſor humaniorum Crespin in Bern 
dafjelbe zur Unterfchrift vorgelegt wird, giebt er fie in folgenden 
Worten: „ne ego Dan. Crespinus hum. litter. Prof. honor., quem 
omnes sciunt in Hebraeis plane rudem et methodi scholasticae 
oblitum, cuiquam fucum laciam .. exceptis, quae captum 
meum superant „.. caciera juxta cum patribus et fra- 
tribus sentire.??) Auch für. die niederländifchen Hochſchulen 
hatten die postacla der Synode von Dordreiht, 1618 sess. 
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fefforen unter deren befondere Beauffichtigung und Berathung ges 
ftellt, halbjährig follen ſie fih zu einem Examen ftellen. So 
wird ed allerdings begreiflih, wenn auch den frönmften und 
firhlichften Männern jener Zeiten der Gedanke fern bleibt, eine 
Ausiheldung der theologifhen Fakultät aus dem Univerſitäts⸗ 
verbande als dringendes Bedürfniß der Kirche anzufchen. 


1) Theiner die geiftlihen Bildungsanftalten 1835. Walter Kir. 
henreht 7.4. 8. 97. 

2) v. Seckend orf Chriftenflaat. IT. 9. 

3) Ducange s. v.clerici. Alexander be Bias i in der bis in die An- 
fänge des 16. Jahrhunderts gebrauchten metrijchen Grammatik fagt: scribere 
clericnlis paro doctrinale novellis. 

4) Grohmann Annalen der Univerfität Wittenberg 1801. 1.6. 5 
Boͤk Veichichte der Univerfität Tübingen 1774. Beil. 2. 


5) In Paris wurden erft 1452 die Aerzte und durch die Etatuten 
von 1600 bie Ganoniften vom Gölibat befreit (Savignn Gefchichte des 
römifchen Rechts im WRittelalter IH. S. 361. Thurot de l’organisation de 
l’enseignemeut dans Funiversite de Paris au moyen age. Paris 1850 5. 31). 
auch auf den vorzugsweife juriftiichen Hochichulen Staliens verlangten die 
Statuten das Colibat. Dennoch fommen, fomohl in Paris als in Bologna, 
Padua Yusnahmen vor (Savignya. a. O. S. 189.) Daſſelbe Verhält- 
niß bei den Profefforen aller Bakultäten auf ben beutfchen Univerfitäten, in 
Prag, Heidelberg, Leipzig, Roftod, Tübingen (Jah. Echneider chronicon 
Lipsiense 1655 S. 292. Sefchichte der Hochfchule zu Heidelberg in Wundt 
Magazin für pfälzifche Geſch. l. 5.271. Adauctus Voigt Verſuch einer Ge. 
jhichte der Univerfität Prag 1776.8.32. Woftoder „Etwas von gelehrten 
Sachen‘ Th. IV. 8.132.778. V. &. 170. 1. S. 609.). Aber auch bier 
tommen überall zuweilen weltliche und verheirathete Bro- 
fefforen vor, in Leipzig Johann von Breitenbach um 1488, Simon Bi. 
ftoris 1530 (Hommel de ordinariis facultatis juridicae Lipsiensis 1767 
©.19.22.); in den Prager Statuten ift won magistri saeculares und cle- 
rici die Rede, ſ. Voigt a.a.D.; in Tübingen z. B. Reuchlin f. May. 
erhoff Joh. Reuchlin 1830 S. 25. u. 4. Das Verhältniß fcheint Diefes 
gewefen zu ſeyn. Da die Befoldung zum Theil in geiftlichen Beneficien, 
in den Sinfünften von Canonikaten, Probfteien, Vicarien beftand, fo mußte, 
mer hieran participiren wollte, fich dem Gölibat unterwerfen, doch ſelbſt 
nicht alle geiftlihen Beneficien waren mit geiftlichen Amtsverrichtungen ver: 
knüpft. Es gab BVicarien ohne die Verpflichtung Mefle zu halten, welche 
lediglich Beneficien für beftimmte Lektoren waren (Moftoder Etwas IV. S. 449 
„über die Bicarien, welche die Akademie noch im Jahr 1525 in Aufficht ge- 
habt.” Bot Geſchichte ber Univerjität Tübingen 1774 S. 20.). So wird 
das Berhältniß der geiftlichen unb der weltlichen Profefioren in Cöln aus. 
drüdlih Ddargeftellt in Bianco Verſuch einer Geſchichte der Univerſität 
und ber Önmnafien von Göln 1838. S. 16. 18. Unter den Latholifchen 





Theologen und Zuriften bleibt bie Frage über den clerifalen Charakter ber 
Akademieen bis in das 18. Jahrhundert ftreitig. Doch wird fie — befon- 
ders mit Berufung auf das Funbations- und Bifitationsrecht der Fürften — am 
Ende des 17. Jahrhundert felbit von dem fpanifchen Jefuiten Andre. Mendo 
de Jure academisrum (Lyon 1668) I. I. ga. 8. negativ entfchieben — auch 
die Fälle nicht ausgenommen, wo die überwiegende Zahl ber Mitglieder 
cleriei find. Gegen die Zeit der Reformation hin findet fi) aber über- 
haupt die Rachgiebigkeit im Zunehmen. Bon David Pfeifer origines 
Lipsienses 1689 werden ©. 374 aus der Zeit Herzogs Heinrich mehrere 
Beifpiele angeführl, wo, des Widerſtrebens ber Gollegien ungeachtet, Ju- 
riften und Philofophen fich verheirathen. Aus den Heidelberger Eta. 
tuten der philofophifchen Fakultät macht Wundt in dem Programm me- 
morabilia nonnulla facaltalis philosoph. Heidelbergensis 1779 S. 29 fol. 
gende Mittheilungen. Das ältefte Statut verorbnet für Die magistri ar- 
tjam: quod nallus eorum sit uxoratus. Der erfte verheirathete Licen- 
tiat iſt Jodoeus Wollendorp. Er war im Jahr 1298 bereits zum Gra. 
men zugelaffen und bem Kanzler präfentirt worden, als er die Anzeige 
machte, verheirathet zu feyn. Er wurde nun zwar zu dem Gradus zuge- 
laffen, doch unter ber eiblichen Verpflichtung, auf die Theilnahme am Con- 
cifium der Fakultät und der Univerfität feinen Anfpruch zu machen. Gin 
abermaliges Beifpiel fommt 1480 vor: Gerharb von Geylenhauſen hatte, 
obwohl verheitathet, auf befondere Empfehlung des Churfürften Die Magi- 
fterwürbe erlangt — man befchränkte fich darauf, den verheiratheten Magiftern 
die Anftellung als Regenten in ben Gontubernien zu verweigern. Zumei- 
len ift wohl auch damals von ben magistri legentes die Verpflichtung, eine 
höhere Weihe nachträglich) zu nehmen, abgegeben worben, ohne ihr fpä- 
ter nachzukommen. Gin Beifpiel ift Abälard und Leo Allatius, früher Bro- 
feffor des Griechifchen in Rom, weldyer lettere bis in fein hohes Alter bei 
ben niederen Weihen blieb — aus neuerer Zeit D. Wetzer, welcher noch ale 
Profeffor der Theologie in Freiburg in den Eheſtand trat und erft feit fur- 
zem in bie philofophifche Fakultät überzutreten genöthigt wurbe, 
6) Monumenta univ. Pragensis 1832. T. II. ©. 302, 
7) Roſtocker Etwas U. S. 287. 


8) Adauctus Voigt Gefchichte der Univerfität Prag 1776 ©. 41. 
Biancoa a. O. S. 500. 


9) Grohmann Annalen der Univerſität Wittenberg I. S. 110. 


10) Unter den 181 Privilegien der Stubenten, welche Rebuffus 
de privilegiis universitatum anführt, ift das erfte, nach gehörter Meffe ftu- 
diren und bisputicen zu dürfen. An ber Pariſer Univerfität wurden an 
den Feſttagen Vorleſungen über die Ethik bes Ariftoteles und über Mathe. 
matif gehalten (Thurot de l’organization de l’universile de Paris &. 80. 81.); 
„diebus dominicis ac festivis praelecliones ethicae Bunt hora sexta, rheto- 
ricee hora decima“ (Vernulaeus academia Lovaniensis S. 123.), In 
einem Roſtocker Lektionskataloge von 1520 kündigt ein Theologe diebus 
festis hora prima, summis festis duntaxat exceptis, eine Vorlefung über bie 
somma des Thomas an (Roſtocker Etwas I. ©. 797.) — Die Prager 
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fefforen unter deren befondere Beanffichtigung und Berathung ger 
ftelt, halbjährig follen fie fih zu einem Examen ftellen. So 
wird es aflerdings begreiflich, wenn auch den frömmften und 
kirchlichſten Männern jener Zeiten der Gedanke fern bleibt, eine 
Ausiheidung der theofogifhen Fakultät aus dem Univerfitüts- 
verbande als Dringendes Bedürfnig der Kirche anzuſehen. 


1) Theiner die geiftfihen Bildungsanftalten 1835. Walter Kir. 
chentecht 7.4. 8. 97. 

2) v. Seckend orf Chriftenfiaat. IH. 9. 5. 

3) Ducange s. v.clerici, Wlerander be Billa in der bis in die An- 
fänge des 16. Jahrhunderts gebrauchten metriſchen Orammatik fagt: scribere 
elericulis paro doctrinale novellis. 

4) Grohmann Annalen ber Univerfität Wittenberg 1801. 1.6. 5 
BHL Geſchichte der Univerfität Tübingen 1774. Beil. 2. 


5) In Baris wurden erft 1452 die Werzte und durch Die Statuten 
von 1600 die Ganoniften vom Gölibat befreit (Savignn Gefchichte des 
tömifchen Rechts im Mittelalter IH. ©. 361. Thurot de l’organisation de 
V’enseignemeut dans l’universite de Paris au moyen age. Paris 1850. 31), 
auch auf den vorzugsweiſe juriftiichen Hochfchulen Italiens verlangten die 
Etatuten das Sdlibat. Dennoch kommen, ſowohl in Paris als in Bologna, 
Padua Ausnahmen vor (Savignya. a. O. S. 189.). Daſſelbe Verhält- 
niß bei den Profeſſoren aller Fakultäten auf ben deutſchen Univerfitäten, in 
Prag, Heidelberg, Leipzig, Roſtock, Tübingen (Zah. Echneider chronicon 
Lipsiense 1655 S. 292. Geſchichte der Hochfchufe zu Heidelberg in Wundt 
Magazin für pfälgifche Sejch. I. S. 271. Adauctus Voigt Verſuch einer Ge. 
fchichte der Univerfität Prag 1776.8.32. Wofloder „Etwas von gelehrten 
Sachen“ Th. IV. ©. 132.778. V. &. 170. 1. 8.609.) Aber auch Hier 
kommen überall zuweilen weltliche unb verheirathete Bro- 
fefioren vor, in Leipzig Johann von Breitenbach um 1488, Simon Pi. 
ftoris 1530 (Hommel de ordinariis facultatis juridieae Lipsiensis 1767 
S. 19. 22.); In den Prager Statuten ift won magistri saeculares und cle- 
rici die Rede, f. Voigt a. a. O.; in Tübingen z.B. Reuchlin f. May⸗ 
erhoff Zoh. Reuchlin 1830 S. 25. u. 4. Tas Verhältniß fcheint Diefes 
gervefen zu feyn. Da die Befoldung zum Theil in geiftlichen Beneficien, 
in ben Ginfünften von Canonikaten, Probfteien, Vicarıen beftand, fo mußte, 
wer bieran participiren wollte, fich dem Gölibat unterwerfen, Doc ſelbſt 
nicht alle geiftlihen Beneficien waren mit geiftlichen Wıntsverrichtungen ver: 
knüpft. Es gab Bicarien ohne die Verpflichtung Meffe zu halten, melde 
lediglich Beneficien für beflimmte Lektoren waren (Mofloder Etivas IV. 5.449 
„über bie Bicarien, welche die Akademie noch im Jahr 1525 in Aufficht ge- 
habt.” Bot Sefchichte der Univerfität Tübingen 1774 S. 20.). So wird 
das Berhältniß der geiftlichen und ber weltlichen Profefforen in Göln aus. 
drücklich bdargeftellt in Bianco —A einer Geſchichte ber Univerfität 
und der Gymnaſien von Göln 1833. S. 16. 18. Unter ben katholiſchen 
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Theologen und Juriſten bleibt die Stage Aber ben elerikalen Charakter ber 
Alabemieen bis in das 18. Jahrhundert flreitig. Doch wird fie — befon- 
ders mit Berufung auf das Fundations ˖ und Bifitationsrecht ber Fürſten — am 
Enbe bes 17. Zahrhundert ſelbſt von dem fpanifchen Jefuiten Andr. Mendo 
de Jure academisrum (2yon 1668) 1. I. qa. 8. negativ entichieben — aud) 
die Fälle nicht ausgenommen, wo bie überwiegende Zahl ber Mitglieder 
cleriei find. Gegen die Zeit der Reformation hin findet ſich aber über- 
haupt die Nachgiebigkeit im Zunehmen. Bon David Pfeifer origines 
Lipsienses 1689 werden ©. 374 aus der Zeit Herzogs Heinrich) mehrere 
Beifpiele angeführt, wo, bes Widerftrebens ber Collegien ungeachtet, Ju- 
riften und Philoſophen fich verheirathen. Aus den Heidelberger Eta- 
tuten ber philofophifchen Fakultät macht Wundt in dem Programm me- 
morabilia nonnulla facultatis philosoph. Heidelbergensis 1779 &. 29 fol. 
gende Mittheilungen. Das ältefte Statut verordnet für bie magistri ar- 
tiom: quod nullus eorum sit uxoratus. Der erfte verheirathete Licen- 
tiat iſt Jodoeus Wollendorp. Gr mar im Jahr 1398 bereits zum ra. 
men zugelaffen und ben Kanzler präfentirt worden, als er bie Anzeige 
machte, vecheitathet zu feyn. Gr wurde nun zwar zu dem Gradus zuge- 
laffen, Doch unter der eidlichen Verpflichtung, auf die Theilnahme am Gon- 
cilium der Fakultät und der Univerfität keinen Anfpruch zu machen. Gin 
abermaliges Beifpiel fommt 1430 vor: Gerhard von Geylenhauſen hatte, 
obwohl verheitathet, auf befondere Empfehlung des Churfürften die Magi- 
flerwürde erlangt — man befchränfte fich darauf, den verheiratheten Magiftern 
die Anftellung als Regenten in ben Gontubernien zu verweigern. Zumei- 
len ift wohl auch damals von ben magistri legentes die Verpflichtung, eine 
höhere Weihe nachträglich zu nehmen, abgegeben worben, ohne ihr fpä- 
ter nachzukommen. Gin Beifpiel ift Abälard und Leo Allatius, früher Bro- 
feffor des Griechifchen in Rom, welcher leptere bis in fein hohes Alter bei 
den nieberen Weihen blieb — aus neuerer Zeit D. Weber, weicher noch ale 
Profefior ber Theologie in Freiburg in den Cheftand trat und erft feit kur- 
zem in die philofophifche Fakultät überzutreten genöthigt wurde. 
6) Monumenta unir. Pragensis 1832. T. il. ©. 302. 
7) Roftoder Etwas II. S. 287. 


3) Adauctus Voigt Geſchichte der Univerfität Prag 1776 ©. 41. 
Biancoa. aD. ©. 500, 


9) Grohmann Annalen der Univerfität Wittenberg I. 6. 110. 


10) Unter den 181 Privilegien ber Stubenten, welche Rebuffus 
de privilegiis universitatum anführt, ift das erfte, nach gehörter Meffe ftu- 
diren unb bisputiren zu bürfen. An der Pariſer Univerfität wurden an 
ben Feſttagen Vorlefungen über bie Ethik des Ariftoteles und über Mathe. 
matif gehalten (Thurot de l’organisation de l’universite de Paris &. 80. 81.); 
„diebus dominicis ac festivis praelectiones ethicae fiunt hora sexta, rhelo- 
ricae hora decima“ (Vernulaeus academia Lovaniensis ©. 128.), In 
einem Roſtocker Lektionstataloge von 1520 kündigt ein Theologe diebus 
festis hora prima, summis festis duntaxat exceplis, eine Vorlefung über bie 
summa bes Thomas an (Moftoder Etwas I. ©. 797.), — Die Prager 
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Statuten gefintten an ben Feltagen nur Nachmittags Vorleſungen und 
unentgelblich „ahsque pastas [d. i. Honorar] requisitione et propier 
Deum‘‘ (monumeuta historica universitalis Pragensir 1830. T. 1. S. 74.) 
Der erwähnte fpanifhe Jeſuit dagegen betrachtet e8 als felbfiveritändlich, 
daß, da am Sonntage nur opera servilia verboten, d. i. corperalia, Vor. 
lefungen Halten und nachſchreiben als ein überwiegend geijtiges Werk nicht 
unterfagt fei, felbit dann nicht, wenn es Iucri cansa gefchehe (Menbdo de 
jare academico T. Ill. qu. 16. I. II.). 
11) Orstio de disciplina in acad. Tah. 1583. ©, 6. 


12) Befonders wurbe in Roſtock der Etreit über den clerifalifchen Cha⸗ 
rafter der Akademie mit Eifer von beiden Seiten geführt, das Kür von bein be- 
rühmten Zuriften daſelbſt, Ernſt Cothmann, in feinen responsa academica Ftankf. 
1619. resp. I. vertheidigt, da8 Gegen von dem Syndikus der hanfeatijchen 
Etädte, Domanıs, worüber ein Brief von Rahn aus Roſtock 1626 an Galirt 
berichtet in den epp. ad Calixtum, vol. Il. cod. ms. Gotling. €. 66. 


13) Auftus Gottft. Rabener amoenitales historico - philologicae 
Leipzig 1695 ©. 392. 


14) Roftoder Etwas I. S. 421. 624. 

15) Dippoldt dietandesfchufe zu Grimma 1783 &.155 — Chr. 
8 Echulze das Gymnaſium in Gotha S. 138. 

16) Seit der luth. Theologen Wittenberge 1852. S. 18. 

17) Teftament bes v. DO [fe, herausgegeben von Thomafius S. 398. 

18) Roſt. Etwas IV. ©. 421. 

19) Die Jenaer Viſitationsakten von 164 ©. 154; in Leipzig 1003 
(annales von Schneider); in Baſel (acta univ. Basil. zu 1593 ms.) 


20) In Wittenberg war die Verpflichtung auch auf Die form. con- 
cordiae durch Churf. Auguft angeordnet, von Churf. Chriſtian I. aber wieder 
aufgehoben worden, „mie auch) unfer geliebter Herr Vater feliger etliche felbft 
damit verſchont“ — nämlich, Matth. Weſenbeck und deſſen Better (Wittenb. 
Statutenb. ms. S. 71). Das Wittenberger Bifitationsbefret von 1624, in 
Webereinftinnmung mit bem Leipziger von 1616 (bei Zünig cod. AngusteusT. 
6. 919.), geftattet für die von außen Gekomnienen folgende Vergünftigung: 
„Wollen der theologifhen Fakultät wegen Neligiousfchriften und Eubferip- 


tion auch aufgetragen haben, bei der ganzen Univerfität in fleißige Obacht 


zu nehmen, Daß in inridica, medica et philosophica facultate Die $rem- 
ben bei der Subfcription ber ungeänberten Augsburgiſchen 
GSonfeffion, die Einheimijchen aber und alle candidat. theol. [auch die Sti- 
pendiaten des Alumnats] zugleich auf das Concordienbuch gewiefen werben‘ 
(Wittenb. Statutenbuch S. 68. ms.). „Auch follen Die anderen Fakultäten feinen 
zu ihren gradibus zulaffen, ohne daß er von ber theologijchen Bakultät ein 
Zeugniß habe, daß dieſes gebührlicherweife erfolgt fei. Das Viſitations. 
beftet von 1668 fchärft nicht nur Die feptere Verorbnung aufs Neue ein, 
fondern verlangt auch, daß bie extranei magistri, wenn fie bei ihnen le- 
fen, nicht ausgenommen feien (Wittend. Statutenbuch ms. ©. 1186.) Das 
Leipziger Viſitationsdekret von 1658 verlangt von ben Sprach ˖ Tanz · Fecht 
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meiftern, baß fie der wahren [Iutherifchen] Beligion zugethan fein (Tho- 
maſius Hiſtorie der Weisheit und Thorheit II. S. 56.). 


21) Ienaifhe Bifitationsaften von 1644 S. 492. Die Theologen 
waren von diefem Eide erimirt, nämlich infofern als er mit im Doktor. 
eide enthalten — die anderen Fakultäten verbanden fih durch Hanbfchlag. 


22) Jenaiſche Bifitationsaften 1679 Vol, I. ©. 28. 97., auch die 
Wittenberger Akten „, Mufäilche Streitigkeiten“ fasc. I. 


23) Weber fächfilches Kirchenrecht I. S. 216 f. Wittenberger Sta- 
futenbud ms. & 584. 

24) Staatsbürgerliches Magazin für Holflein-Echleswig von Falk II. 
©. 486. 

25) Heidelberger Univerfitätsarchiv. 

26) Heidegger vita J. L. Fabricii &. 74. Die authentifche Nach) 
reiht über diefe oft untichtig erzählte Ihatfache ift hienach dieſe: Fabricius 
welchem ber Auftrag geworden war, an ben jübifchen Philofophen zu fchrei- 
ben, hatte einfließen faflen, man hoffe, er werbe Die Kreiheit zu philofophi- 
ren nicht zum Umſturze ber öffentlichen Religion mißbrauden. 
Der offene und unabhängige Mann fehnte ab, „weil er nicht wiffe, 
in welhe Grenzen die Freiheit zu philofophiren einge- 
fhloffen werde, bei Derer die öffentliche Religion nicht fib- 
ren dürfe.’ 

27) In Warburg fonnte der nachmals fo berühmte Zurift Pütter 
feine Brofeffur erlangen wegen feines Tutherifchen Belenntniffes (Fu fti Ge. 
fchich. der Univ. Marburg in der Zeitfchrift „die Vorzeit,‘ &. 121.); in 
Damm war 1760 ein D. med. zum Profeffor ber Mathematik vorgefchlagen 
worden, von ben geiftlichen Mitgliedern des Schulfenats war „wegen fei- 
ner Iutherifhen Religion“ Einfprache erhoben worden, der aufgeffärte Mi. 
nifter Zedlitz referibirte, ob fie auch einen Unterſchied zroifchen Intherifcher 
und refermirter Mathematit annahmen? (Wachter Gefchichte des Hammfchen 
Gymnaſiums 1818. S. 87.). Dagegen fah man fi) — unter gewiffen We- 
firictionen — 1633 genöthigt, aus Mangel an teformirten Bewerbern einen 
Iutherifchen Theofogen in Die theologifche Fakultät aufzunehmen 
(Haufen Gefch. ber Univ. und Stabt Frankfurt 1800 S. 105.). 

28) Histoire des troubles arrivesg en egard du consensus 1726 ©. 52 


29) Kift „über die zunehmende Autorität ber Olaubenebetenntniffe“ 
in Royaards kerkelyke archiv IX. S. 185 f. 

30) Jenaifche Vifitationsakten 1696. 

31) Leges academiae Genevensis. Genevae 1560, 

82) Steubing hohe Schule v. Herbom S. 283. 

83) Reyfher Würtembergifche Univerfitätsgefebe 1843. S. XXI, 


— ER — 


Il. 
Regiment und Verwaltung der Univerfitäten.‘) 
Die Körperfchaft der Univerfität — im urfprünglichen Sinne 


nit die universitas scientiarum fondern studiosorum, 
magistrorum — hat den Mittelpunkt ihrer Verwaltung in 


dem Rektor ihrer Wahl. Schon von Gründung der Univerfitäs 


ten ber it er mit fürftlicher Würde bekleidet. Seit dem Ende 
des 15ten Sahrhunderts führt er das Praͤdikat Magnificenz; 
noh 1715 erwürft Mende, daß der leipziger Stadtfoldat vor 
bem Rektor dad Gewehr prifentirt.?) Wo der Zürft nicht ſelbſt 
als Rektor an die Spige der Univerfität tritt, vertritt er Als 
Pro⸗Rektor deſſen Stelle, quocirca — heißt es in einem Ros 
ſtocker juriftifchen responsum aus dem Ende des 16, Jahrhunderts 
— eum injuria afficientes poena capitis plectuntur.?) Wähs 
end feines Amtes kann er nicht. vor Gericht gezogen werden. *) 
In Braunſchweig, Holftein, Medlenburg, Hannover u. a, laſ⸗ 
fen fih die Fürften felbft mit diefer Ehre betrauen, und Herzog 
Auguft von Braunfchweig vergißt nie, feinen Mundaten an 
die Univerfttät das R. beizufügen. Wenn der Neftor bei feierlis 
hen Aufzügen im Purpurgewande, mit goldener Kette, unter 
vorgetragenem filbernem, fehwer vergoldetem Scepter®) ericheint, 
bat nur der Landesfürft und der Bifchof®) — felbft auch Diefer 
nicht überall — den Bortritt vor ihm. Wie einft Kaifer Karl V. 
den Rektor zu Löwen, fo läßt Joachim HM. den Rektor von Frank⸗ 
furt zu feiner Rechten geben und erwiedert, als dieſer fchüch- 
tern zurücdtritt: „Wir wollen’3 alfo gehabt haben.““) Alte Stas 
tuten verlangen, daß er ſtets fein Ehrenkleid trage®) und gleich. 
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ſam als ein Weſen höherer Art felten nur in_publico conspectu 
fh zeige.) Noch vom Jahre 1714 wird ums aus derjenigen 
Univerfität, an welcher überliefertes Herfommen am längiten hafs 
tete, aus Leipzig, von einem Zeichenbegängnifle des Rektor Tis 
tius berichtet, welches an Pomp einen fürftlichen nichts nachgab.29) 
— Auf einigen Univerfitäten wird der Rektor reiheum gewählt durch 
alle Fakultäten, auf andern aus Dem gremium fämmtlicher Profeſ⸗ 
foren, auf einigen jährlich, aufanderen halbjährlih. Schon das 
scrutinium wird mehrfad wie in Wittenberg, Altdorf u. a. in 
ber Kirche vollzogen, um fo mehr die pomphafte Einführung. 
Sie geſchieht unter dem Geläute aller Glocken — in Göttingen 
bis zum Anfange dieſes Jahrhunderts, 2!) bei feierlichem Gottes» 
dieuſt. Nach Abhaltung einer Rede übergiebt der Abgehende vor 
dem Altar dem Antretenden die Infignien, die filbernen Scepter, 
das Statutenbuch, Siegel, Schlüffel und da® PBurpurgewand, und 
Der Antretende erbittet den Segen des Himmeld. Bon befreun. 
deten lUniverfitäten werden Repräfentanten zur Bezeugung der 
Theilnahme geladen, die Landesbehörden jenden Abgeordnete 
— ift der Landesherr felbft an der Gegenwart verhindert, fo 
fehlen nicht feine Vertreter. Das Gebet, welches M. Geier, 
Prof. ling. hebr. 1659 in Leipzig bei Uebernahme der Würde 
ablegt, Tautete alſo; „In deiner Hand ſteht es, Jemand groß 
und ſtark zu machen; nun, Herr mein Gott, id) weiß, daß des 
Menfhen Thun fteht nicht in .feiner Gewalt und in Niemandes 
Macht, wie er wandle und feinen Gang richte: Derowegen, weil 
dir, mein Gott, gefallen, mid zum Haupt der Deinigen bei dies 
fer Akademie zu machen, ih auch in und an mir nichts finde als 
Schwahheit und Unvermögen, wohlan, fo gieb du mir, Herz, 
deinen Geift der Weisheit und des DBerftandes, den Geift des 
Raths und der Stärke, den Geiſt der Erfenntniß und der Furcht 
des Herrn u. f. w.1?) Das damals, mehr noch als jet, uns 
vermeidfiche Gaftmahl bildet den Schluß.'?) — Unter den Bors 
rechten ift eines der eigenthümlichften die Ereirung der Pfalzs 
grafen’* — eine Quelle reihliher Einkünfte: dem Platzata⸗ 
Tholuck, das akad. Leben des 17. Jahrh. J. 
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fen nämlih war gerliehen, Dichter zu frönen, unchelihe Kinder 
zu legitimiven, Minderjährigen Die venia aelalis Zu ertheilen, 
Ehrloserflärten das Ehrenrecht zu reftituiren, Noch am Ende 


des vorigen Jahrhunderts fucht ein zur Karrenſtrafe Verurtheilter 


die restitutio famae bei dem Göttinger Prorektor nad, wogegen 
indeß damals die Regierung Einfpruch thut. *5) 

Bei wichtigen Angelegenheiten bat der Rektor mit dem 
Senat zu berathen, zu welchem entweder die ordinarii ſämmt⸗ 
lich, oder in begrenzter Zahl gehören, bei weniger wichtigen mit 
dem collegium decanale. In Wittenberg und Leipzig, wie in 
Daris, Bologna, fommt ein Nationalconcil aus Beifigern jeder der 
4 Nationen hinzu, in Erfurt ein consilium zweier Mitglieder aus 
jeder der Fakultäten. 1%) Auch finden wir in Leipzig, Wittenberg, 
Marburg politifhe Euratoren. Wie noch jeßt zur Inſpicirung der 
Klöfter Bifitatoren unter dem Namen reformatores ausgeſandt wers 
den, fo erwählte der Bapft oder die Parifer Univerfität zur Viſita⸗ 
tion der Auftalt überhaupt oder einzelner Theile dexfelben von Zeit 
zu Zeit reformatores, '?) Unter diefem Namen hatte nun auch Mars 
burg zur Zeit von Landgraf Philipp an dem Geh. Rath Oldendorp 
einen fürftlichen Eurator, '8) dem auch die Beftellung ‚‚tauglicher 
Profeſſores“ aufgetragen.) In Wittenberg und Leipzig hat 
ten die dem Rektor beigeordneten vier Neformatoren ?9) die Lehr⸗ 
ſtunden anzuordnen, Befoldungen auszutheilen, Verbeſſerungs⸗ 
vorfchläge zu machen. Unter GChriftian I. 1588 werden dieſe 
„commissarii perpetui * abgeftellt, doch wird noch 1614 mit ib» 
rer Wiedereinführung gedroht, falls der Senat nicht felbft auf 
firengere Beobachtung der Gefebe fehen werde. — Abhängiger 
von der Staatögewalt ala anderswo erfcheint Rektor und Senat 
in den Freiſtaaten. Patriciſche Freiſtaaten müffen ihrer Natur 
noch auf felbftändige Korporationen eiferſüchtig und ihre Selbſt⸗ 
Kändigkeit zu befchränfen geneigt fepn. Der Nürnbergifchen Unis 
verfität Altdorf waren vier Pfleger aus dem Rathe vorgefeßt, 
benen die Anftellung mehrerer Univerfitätsbenmten, die Wahl der 
Alumnen und Beneficiaten, die Berufung und Einführung der 
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Profefforen zuſtand; der Prokanzler, ein Rechtsconfulent, hatte 
neben dem Delan die Genfur juriftifder Inauguraffchriften. 2°) 
Nah den Straßburger Statuten votiren die räthlihen Curato⸗ 
ren felbft im Senat mit. Es heißt c. 1.: „Drei Scholarchen und 
zwei Aſſeſſoren follen jederzeit ihres Lebens die Univerfität verwals 
ten und der Scholarh, der von Adel feyn muß, fol der 
cancellarius feyn. Diefe follen jederzeitan einer bes 
fondern Tafel figen und nad dem Rektor votiren.‘ 2?) 
In Bern und Zurich fland die höhere Lehranftult, mit der nies 
deren zu einem Ganzen verbunden, auch in gleicher Abhängigkeit 
vom Schofarhat. Bon dem Privilegiemftreite Diefer Akademien mit 
der Staatöbehörde wird in einem folgenden Abdfchnitte Die Rede feyn. 

Die nächte Würde neben der des Reftors ift die des Kanz⸗ 
lers. Ihr Urfprung ift ein zufälliger. In Paris war der 
Domkanzler zugleich Auffeher über die Domfchule: da nun aus 
diefer großentheils die Univerfität hervorging, fo übertrug ſich die 
Aufficht des Kanzlers gleich anfangs auch auf Die Univerfität. 2°) 
Das vornehmfte Gefchäft deffelben beſteht in der Beauffichtigung 
der Prüfung zu den afadentifhen Graden und in der Genehmigung 
ihrer Ertheilung. Durch dieſes Anıt blieb auch dem Papſte noch 
ein fortgebender direkter Einfluß auf die Univerfitätsangelegenheiten. 
Daffelbe ging nun auch anf die protefrantifhen Univerfitäten über. 
Im Herzogthum Preußen, wo der Bilchof ſich felbft der Nefors 
mation angefchloffen, biieb e8 anfangs, wie auch in Schweden 
noch gegenwärtig, bei dieſem, auf den andern Univerfitäten ging 
es zunächſt auf ein Mitglied der theologifhen Fakultät über: in 
Tübingen auf den dortigen Probft, mit curatorialen Befugniffen 
verbunden, indem er die Rechte des Regenten gegenüber der Alfa» 
demie und die Privilegien der Alademie gegenüber dem Regenten 
zu wahren hatte — fo noch bis ins 19te Jahrhundert herab. **) 
In Würtemberg gehört der Kanzler auch zu den ſtehenden Mit 
gliedern der Bifitationen und tritt unter dem Namen eines here 
zog lichen Commiſſarii auf, So heißt es in Herzog Fried⸗ 
dichs Ordination der Univerfität 1616 ©. 218: „Diewei unfte 
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Univerfitit allewege ihre verordneten Commiflarien gehabt, wels 
hen die Inſpektion über Diefelbe befohlen gewefen, haben wir 
unfern Sandhofineifter, Kanzler, Probft zu Stuttgart und Kir- 
henraths » Direktor zu unfern Commiffarien geordnet, welche zus. 
erft bei den jährlichen Vifitationen Auffehen haben follen, daß 
das Konkordienbuch von allen Profefforen unterfchrieben werde. 
In deren Abwefenbeit foll der Brobft und Kanzler 
auf Beobahtung der Privilegien halten.“ In Helm 
ftädt, wo, den Statuten nah, ein Kanzler und ein promotor 
oder ein superintendens feyn follte, blieb feit Herzog Julius, 
wie auch in Upfala, fpäter in Kiel, und noch in den Privilegien 
von Halle, das Kancellariat dem LZundesherru referpirt, welcher 
bis gegenwärtig die Erlaubniß zu. Promotionen ertheilt, zuweilen 
e8 durch einen Pro⸗-Kanzler verwalten ließ; die Superintendens 
tur kam in Helmftädt nie zu Stande. Im Verfolge der Zeit 
geftaltet fih Bedeutung und Beitallung des Amtes, das durch 
die verinderten Zeitverhältniffe feine frühere Bedeutung verlos 
ven hatte, auf den verfchiedenen Hochſchulen fehr verfchieden. 
In Wittenberg trat feit Chriftian I. an die Stelle des cancella- 
rius perpetuus ein Wechſel unter den PBrofefforen ein, in Jena 
war das Amt mit dem Defanat verbunden, in Leipzig fanf es 
feit 1586 gänzlih zur Bormalität herab, indem — wie fpäter 
auch in Helmſtädt, — aus den Profefioren, in deren Fakul—⸗ 
tät ‚gerade eine Promotion ftattfand, der promovirende Kanz⸗ 
ler gewählt, biß zum Jahr 1738 dem Adminijtrator des Stifte 
Merfeburg präfentirt, feit 1739 aber der Reihe nach dazu bes 
ftimmt wurde, In Königsberg ceffirte das Amt nah Erlöfhung 
der Biſchofswürde gänzlich) bis zum Jahr 1744. In Marburg 
und Gießen it der Kanzler gegenwärtig Rechtsconfulent, Ars 
hivar der Alademie und Reſpicient der Promotionen. Ju 
Bafel behält der katholiſche Biſchof das Kanzleramt und es ents 
tteht das merkwürdige Verhaͤltniß, daß — bis herab zur helves 
tiſchen Nepublit — der katholiſche Bifchof die Erlaub— 
niß zur Ertheilung der proteſtantiſch⸗theologiſchen 
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Doktorwürde ertheilt.?) An andem Univerfitäten, wie 
in Straßburg, Altdorf, fpäter in Halle, Göttingen, Roſtock, 
ging es in das Amt eines aus den Senatoren, resp. Geheimen 
Räthen oder aus den Profeſſoren, ausgewählten Curators über, 
neben welchem deun auch noch in Halle der Ordinarius der Ju⸗ 
riftenfafuftät mit dem Prädikate eined Direftors der Afades 
mie — anfangs mit curatorinlen Pflichten, felbft Aufficht ber Leh⸗ 
rer und Studirende, fpäter eigentlih nur als juriftifcher Confus ° 
lent — auftritt. ?°) Immer erfcheint das Kanzleramt der Würde 
des Rektors untergeordnet, wiewohl der ehrgeizige Brofeffor 
Mayer in Greifswald, welcher fich die Würde eines procancella- 
rius perpetuus zu verſchaffen gewußt, den Bortritt vor dem Rektor 
beanſprucht hatte — Sedendorf, defien Stellung als organisateur 
der neugeordneten Akademie von den fonftigen Kanzlern verſchie⸗ 
den, dieſe Prüärogative würflih gehabt haben mag, und der 
Kanzler v. Hofmann in Halle fie fich wieder erftritt. 

An der Spige der Univerfität Paris ftand der König mit 
dem Burlement: fo an den deutfchen Univerfitäten der Landesherr 
mit feinen Landftänden — bis in die erfte Hälfte des Jahrhun⸗ 
derts ein gemüthlichspatriacchaliiches Verhaͤltniß. Bei fürftlichen 
Samilienereigniffen bringt die Univerfitit ihre Oratulationen oder 
Gondolenz, wiederum wohnen Prinzen oder fürftliche Abgeordnete 
den Promotionen, Hochzeiten, LXeichenbegängniffen nambafter 
PBrofeiloren bei. 1527 Tadet oh. Friedrich mit folgendem Brief 
lein zu feines Sohnes Hochzeit: „Dieweil wir bei angezeigter 
unfers Sohnes und deffeiben Gemahl Heimfahrt und Fröplichkeit 
‚end auch gern haben wollten, fo ift unfer Begehren, ihr wols 
let etlihe aus euch anf den Freitag vor Exaudi anhero verords 
nen, geſchickt etliche Tage zu verharren und Diefelben mit 
fröhlicher Ergötzlichkeit helfen zubringen.“ 1529 
überſchickt er eine Tafelfreude: „Unſern Gruß zuvor, Ehrwür⸗ 
dige und Hochgeluhrte, Liebe, Andaͤchtige und Getreue. Bei ges 
genwärtiger Fuhr überfenden- wir euch einen frifchen Hirſchen, 
den wir heut dato gefangen, den wollet von Infertwegen in 


Kröhlichleit verzehren.“ Als Landgraf Morik auf dem Schloß 
zu Marburg 1608 Kindtaufe feiert, erhalten der Senat und 
felbft Die studiosi nobiliores eine Einladung.) Bei hoffe 
nungsvollen Theologen tragen die Zürften, wie ſchon bei Luthers 
Doftorat, die Promotionskoften und ſchicken Geſchenke. 1644 
macht Jena die Vorftellung: „Es ift bei dem actibus baccal. ein 
prandium auf der Nofe ausgerichtet worden: fo hat auch dieſes 
* conviviolum mit ziemlichem despect des gradus eingeftellt werden 
wüflen und wird hiemit wiederum darum follicitirt. Auch ift bie 
bevor für jedes Doftorat ein Stück Wildpret bewilligt worden.‘ 

Bermaltende Behörde blieb in Churfachfen für die höhes 
ren wie für Die niederen Unterrichtsanftalten das mit Dem Kirchen⸗ 
sathe verbundene Oberconfiftorium, von welchem im Namen des 
Landesherrn Bifitationen, Mandate und Ernennungen ausgingen. 
So erhielt fih Hier eine Abhängigkeit der Univerfität von der 
Kirche, wie auch in Braunfchweig, fo lange als Genceralconfiftos 
rien dort beftanden, und auch in Würtemberg durch das curatoriale 
Cancellariat des Probſtes — gleicherweife in Schweden durch 
Das Procancellarint des Biſchofs. Erkenntlicher blieb diefe Abhäns 
gigleit in den Ländern reformirten Bekenntniffes mit ſynoda⸗ 
fer Berfafiung. Nach einer Dortrechtſchen Verordnung (sess. 163) 
follte Niemand ohne Zuftimmung des synodus zu Profefluren bes 
sufen werden. Den: politifchen Curator der Untverfität fteht ein 
geiftlicher zur Ueberwachung der theologifchen Fakultät zur Seite, 
Die heſſiſchen Generalfynoden, fo fange fte beftanden (bi 1582), 
erhielten auch Univerfitätsangelegenheiten als Vorlagen der Ber 
rathung. Gegen Mitte des 17. Zuhrhunderts protefliren Die Zü⸗ 
richer Profefforen gegen die Aufficht der Prediger über das Uns 
terrichtsweſen, „weil diefelben ungelehrte Xeute ſeien:“ der Ans 
tiſtes Breitinger fliftet Berföhnung,?%) Einem umgefehrten Vers 
bältniffe begegnen wir in Heidelberg, wo nad den reformirten 
Statuten von Herzog Otto der theologifchen Fakultät die Auf⸗ 
ſicht über die Heidelberger Geiftlichkeit ertheilt wird, ?%) und auch 
noch in den reformirten Statuten von 1672 heißt es S. 68.: 


73 


„Die theologifche Fakultät fol Aufficht auf die reine Lehre der 
Prediger zu Heidelberg haben. ‘70%, Noch größer das Abhängig- 
feitsverhältnig in Bafel, wo 1539 die Stadtgeiftlichleit — „um 
ihre Studien fortzuſetzen, auch um in befferem Einvernehmen mit 
der Univerfität zu bleiben‘ — fich in die theologifche Fakultät in» 
feribiren und der Univerſität Treue geloben mußte — in ihrem 
heftigen Proteft gegen ſolche Erniedrigung wirft fle unter audern 
die Frage auf, warum dann nicht auch die Bartſchee—⸗ 
rer der mebicinifhen Zalultät beigegeben würs 
ben??”) Auch in Roflod waren die Stadtgeiftlihen Mitglieder 
der theologiſchen Fakultät.) Es entſprach Dies den älteren 
Zuftänden, wo die magistri und bacc. zugleich kirchliche Aemter 
berfahen. . 

In andern lutherifchen Ländern, in Braunfchweig, Hanno» 
ver, Preußen, Würtemberg erfcheint das Geheime Raths⸗Col⸗ 
Iegium als oberfle Verwaltungsbehörde, gewöhnlich mit beſon⸗ 
dren lniverfitätscommiffarten, die dann auch bei den Viſltatio⸗ 
nen binzugezogen werden. In Preußen, Darmfladt, Hannover 
führen auch Diefe Gommiffarien im Geheimen NRathe +» Kollegium 
das Prädilat von Enratoren, Oberkuratoren. 

Wie ſchon vor der Reformation die Firchlichen Behörden ſich 
durch Bifitationen der Klöfter und der kirchlichen Didcefen von 
eingeriffenen Mipbräuchen in Kenntniß jepten, fo auch die Unis 
verfitätsbehörden. Auch die proteftantifchen Oberbehoͤrden der 
Lehranftalten veranftalten nicht lange nach geſchehener Reforma⸗ 
tion ſolche Viſitationen an den Univerfitäten, und bis gegen Ende 
des 18. Zahrhunderts werden fie fortgefept; ihre Alten find bie 
wichtigfte Quelle zur Kenntniß der Univerfitätözuftände. Abge⸗ 
ordnete find bei denfelben weltlihe Geheime Näthe und hohe 
geiftliche Beamte — in Churſachſen der Hofprediger, in den Herr 
zogthümern der Generalfuperintendent, in Würtemberg der Stutte 
garter Probft und der Gonfiftorialdirektor, — fo daß auch hierin 
die Kirche ihren Antheil an Benuffichtigung der höheren Lehranftals 
tm bewahrt. Herzog Ludwig in Würtemberg läßt es ſich nicht 
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nehmen, zuweilen in Berfon dabei gegenwärtig zu feyn. Es 
fommt wohl aud) vor, daß die Univerfitäten felbft um eine Dis 
fitation bitten, um fich der Theilnahme der Regierung an ihren 
Zuftänden defto mehr zu verfihern. Co bittet Tübingen 1639 
um eine berzogliche Bifitation, „damit der Zotalruin und Die 
Diffipation . der fo herrlich floricenden Univerfität verhindert 
werde.) Wie oft fie gehalten werden, ift von -Umftändig ab» 
haͤngig. In Tübingen folgen am Anfange des Jahrhunderts 
mehrere faft jährlich hintereinander bis zu den Kriegsjahren 1623 
und 1627, während der Striegsjahre zwei 1639 und 1640, nad 
dem Kriege von 1652 abermals fat jährliche. In Ehurfachlen fin⸗ 
den fi) vor dem Kriege von Anfang des 17. Jahrhunderts an 
nur del, dann erſt wieder 1658 in Leipzig, 1668 in Witten» 
berg.?*) In Sena finden fih Pifltationen von 1609, 1637, 
1643, 1649, gegen Ende des Jahrhunderts alle zwei Jahre, 
wobei zwifchen Bifitationen und Revifionen ein Lnterfchied 
gemacht wird. 

Das Bifltationsgefhäft war ein weitläuftiged, zumal wo 
wie in der braunfchweigfchen und berzoglich fächflfhen Landes» 
univerfität mehrere Höfe concwirten. Dann gingen der Vi⸗ 
fitation weitläufige Verhandlungen zwilchen den Abgeordneten der 
verfchiedenen Herrſchaften voran zur Berathung der Propofitio- 
nen, gegenfeitiger Begutachtung, Ausarbeitung der Inſtruktion, 
welche mit abermaligen monitis von den verfchiedenen Höfen ver 
fehen wurde. Ebenſo mußte das Vifitationsdefret wieder gemeins 
fhaftlich berathen werden: im Jahr 1696 befchwert fich Alfens 
burg, bei diefer lebten Berathung nicht zugezogen zu feyn. Ders 
nehmen wir cin Fragment aus dem Diarium der jenaifchen Viſi⸗ 
tatoren. von 1644:?°) „Der Geheime Rath Malflus it auf Be- 
. fehl des Herzog Albrecht um acht Uhr von Eifenach ausgereift, 
und, weil die Borjpannpferde müde, um drei Uhr in Gotha ans 
gekommen. Er ift dann mit Generalfuperintendent Glaffius und 
dem Eonfifiorialfekretair um 6 Uhr abgefahren, um 9 Uhr in Er» 
furt angelommen, wo aber der Kommandant die vorher von Hers 
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309 Ernſt erbetenen Pferde nicht bereit gehabt, fo daß fie mit 
dem alten Vorſpann nad Weimar haben reifen müflen. Um 8 
Uhr find fie Dort nach Hof gefordert worden, des Abends um 6 
Uhr auf dem Schloffe in Zena eingetroffen nnd von den weimars 
fhen Abgefandten Hofrath Plathner und Generalfuperintendent 
Zapf empfangen worden. Sie haben zuerft die entflandenen Streis 
tigfeiten beizulegen geluht, und von den Stipendiaten find Bes 
ſchwerden über den Delonomus überreicht worden. Rachdem fie 
die Collegia in Augenfchein genommen, haben fie fich in das 
Eonvilt verfügt und befunden, dag die convictores ſchlecht genug 
vom oeconomo gefpeift werden, denn die Sraupen und Zugemüfe 
dem Gefpülig fait ähnlich gefehen, auch große Hülfen darin bes 
funden worden. Das Zleild aber ift faft lauter Adern und das 
zu faum halb gahr gekocht, wiewohl etwas mit Ingwer beftrent 
gewefen, was jedoch font nicht zu geſchehen pflegt; Bier haben 
fie gar nicht gehabt und geffagt, daß es etlihe Wochen gemans 
gelt bat.” Herzog Wilhelm von Weimar fehreibt auf Veran⸗ 
laſſung diefer Bifitation an Hofrath Plathner 1644, wie er ber 
richtet fei, daß die Bifitatoren an Getränk Franfenweins und 
Raumburger Bieres viel auflaufen ließen. Der Hofrath erwies 
dert, daß zwar anfangs der Amtöfchreiber Frankenwein aufges 
ſetzt, als aber auch die Eifenachfchen und Gothaiſchen Bifitatos 
ren angelommen, babe er ihn abgeſchafft und habe nur Naums 
burger Bier und Jenaiſchen Landwein gebraucht; ‚‚feien die Speis 
fen auch fchlecdht genug und wüßte in Wahrheit nicht, wie wir 
und genauer halten follten, e8 wäre Denn, Daß wir uns mit Vers 
letzung fürftlicher Reputation und unferer Gefundheit mit dem 
fauren Dorfbier bebelfen ſollten.“ 

Die Inſtruktionen für die Bifttatoren erſtrecken fih auf 
alles Einzelne namentlih gegen Ende des Jahrhunderts. Im 
Jena werden der Reihe nad der Rektor, die Dekane und alle 
Profefloren einzeln vorgefordert und die Antworten jedes Einzels 
nen auf jede der in der Inſtruktion enthaltenen Fragen protofols 
lirt. Die Rubrilen betreffen 1) den befragten Profeffor felbft 
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2) die Gollegen 3) den Nelter und das concilium 4) Die Stu⸗ 
direnden 5) die afademifchen Gebäude und den fiscus, auch Bibs 
liothek, Auchdruderei, Alumnat u.a. Unter den in Sena 1637 ges 
ftellten und 1644 wiederholten Fragen, die aud) in den fpätern 
Inſtruktionen wiederfehren, find 3. B. folgende (Proteloll ©. 
319): wie viel auditores er zu haben pflege; wie oft er des 
Jahres publice disputixt, ob er privala exercitia gehalten; ob 
er Güter auf dem Lande habe, und die Haushaltung mit Ab⸗ 
und Zureiſen felbft oder durch Audere beftelle; ob ihm bewußt, 
dag Jemand unter den Profefloren der Religion halber verdäch- 
tig; ob Diefelden in Anhörung göttlichen Worts auch chrbar im 
Lchen und Wandel den studiosis mit gutem Exempel voranges 
ben; ob nicht etliche, fonderlich welche Güter auf dem Lande has 
ben, Der Haushaltung allzufehr ergeben, oder doch der bürger- 
lichen Nahrung über Gebühr und mit Verſäumniß ihres Amtes 
nachgehen; ob nicht bei der Wahl der Profeſſoren zuweilen Pri⸗ 
vatrespectus; ob nicht einer oder der andere Zifchherr feinen Con⸗ 
vietoren zu unmäßigem Zrinfen Anlaß gebe, u. a. In Betreff 
der Studirenden wird nachgefragt, ob die lectiones fleißig von 
ihnen befucht werden; ob file in verdächtige Käufer gehen, in wels 
her Tracht und Kleidung diefelben einhergehen; ob fie nicht ins» 
gemein mit Stiefel, Sporen und Degen, auch ohne Mantel in 
die Kirchen und collegia fommen u. dergl. In der Jenaer Bis 
fitation 1696 erſtrecken fih die Fragen auf den Privatbriefwech⸗ 
fel der theol. Profefioren mit auswärtigen Gollegen. — Die Er» 
gebniffe der Vifitationen werden in Die Bifitationsdeftete zufam- 
mengefaßt, welche die Schäden nicht mit Feigenblättern zu vers 
deden pflegen. Belege anzuführen wird im Berfolge mehrfach 
Gelegenheit feyn. 


]) Weber Negiment, Privilegien und Grade an den Univerfitäten 
im 17. Jahrhundert handelt Zanfi comm. de academiis. Tüb. 1619. Be- 
folb Juridicopoliticae dissertationes de academiis, Straßburg 1641. Kni. 
hen opus politicum. Branffurt a. M. 1682. 


2) Burckhard Mende von Treitſchke 1842 ©. 21. 
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3) Sothmann Respousorum juris et consullslionnm scademicarım 
liber singularis Ftankfurt 1618. resp. L. 8. 90. 

4) Balthafar Rituale academıcum. Greifswald 1742. S. 168. 176. 

6) Nach den Tüb. älteften Statuten folgen, wie in Paris, Biſchöfe 
und Aebte nach bem Neftor, Befold de jure acad. 1641. ©. 85., fo in 
Königsberg der evangelifhe Biſchof von Samland. 


7) Haufen Gefhichte ber Univerfität Frankfurt 1800. &. 10. 

8) Das Roſtocker Protokoll von 1592 „Roftoder Etwas’ I. ©.238. 
9) Grohmann Univerfität Wittenberg I. S. 102. 

10) Sicul Annalen vom Jahr 1715 ©. 2410. 


11) Meiners Verfaffung und Verwaltung ber beutfchen Univerſi⸗ 
täten 1801 I. ©. 254. 


12) Fottgeſetzte Sammlung von alten und neuen theologifchen Ea- 
chen 1729. S. 588 aus dem ms. 


13) Der Jenaifche Bifitationsbericht von 1644 Magt S. 244 b., dab 
die NReftoratsconpivia auf 80 Mthlr. Koſten machen, ‚welches Die medici 
und Ibeologi, fo am öfteften gewählt werben, am fchwerften empfinden ,‘ 
fie werden daher abgeftellt. Dem Rektor in Herborn werben von ber Uni- 
verfitätsfaffe zu jenem Zwecke 9 Gulden gewährt. (Steubing Hochſchule 
von Herborn S. 60.) 


14) In Leipzig und Wittenberg wurde 1711 das Recht Notarien zu 
ereiren ber juriſtiſchen, das der Creirung der poetae laureali der philoſ. Fa⸗ 
kultät ertheilt. (J. D. Schulze Geſch. der Univerfität Leipzig 1810. S. 88. 
Grohmann a. aD. III. S. 2.). Eine Verordnung von 1721 klagt, daß 
Das Rotariat „für ſchnddes Geld auch Handwerksleuten und Flei— 
fhern ertheilt werde‘ und verlangt ein Eramen bei der Fakultät. Schon 
war in Deutichland Schiller und Oöthe aufgetreten und hatten durch an. 
dere Yutoritäten als Professores Poelices ben Dichterfranz erhalten, ale 
Leipzia noch 1802 den Dr. juris A. C. Etodmann zum poeta 
laureatus creirte! (Oretſchel die Univerſität Leipzig 1830. S. 105.). 

15) Meiners Berfaffung und Verwaltung beutfcher Univerfitä- 
ten 1. ©. 182. 

16) Kirchenorbnung von Churf. Auguft. 1588. ©. 377. Motjd. 
mann Erfordia litereta 5. Eamml. ©. 645. " 

17) Buläus hist. univ. Parisiensis T. Vi. S. 489. 377. Thu- 
rot lorganisation de lP’universite de Paris 1851. S. 102. | 

18) In Heffen führen 1587 auch die Superintendenten , als Bifita. 
toren, den Namen Reformator. (Rommel Geld. v. Heffen V. S. 181.). 

19) Hildebrand Urkundenſammlung der Univerfität Marburg. 1848. 
&. 85. 

20) Sennert Athenae Witte. 2. 4. 1678. 6.41. I. ©. Horn 
Leben Friedrich des Streitbaren 1783. &. 326. Als dieſe reformatores 1576 
nach Leipzig kommen, werben ihnen Verbeſſerungsvorſchlaͤge alabemifcher 
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Mißſtaͤnde vorgelegt. (Kleiner Verſuch von annalibus von 1409 — 1426 
ale Anhang des Teft. des von Offe ed. Thomafius.) 

21) Will die Univerfität Altorf 1795. S. 26. 

22) Veränderte Statuten cod. ms. 

28) Savigny Geſchichte des römifchen Rechts III. ©. 226. 2. 9. 

24) „Der Kanzler v. Tübingen, fagt Michaelis im NRäfonnement 
über bie proteft. Univerfitäten Deutfchlande 1768 11. 330., welcher fo viel 
Vieberbfeibfel ber alten Rechte und Realitäten hat, daß er von den Kanz- 
lern anderer Univerfitäten eine ganz einzelne Ausnahme zu machen fcheint.‘ 

25) Ochs Gefchichte von Bafel VI. 1821. S. 409, wo auch ein 
Bericht aus dem Jahre 1772 von einer feierlichen Reiſe zweier Profefforen 
nah Pruntrut zur Erlangung eines Diplome von dem Bilchof. 

26) Die Literatur über die Kanzlerwürde enthält, zugfeich mit Un. 
terfuchungen über den Halliihen Kanzler, der Auffap „, Gefchichte des Hal- 
Iifchen Univerfitätscancellariats und Direftoriats” in D. Nettetblabdt 
Sammlung einer juriftifcher Schriften. Halle 1792. 

27) Marburger annales unter 1608. nıs. 

28) Jakob Breitinger’s Lebenslaufcod. ms. Hamburgeusis. S. 33. 

29) Wundt Beiträge zur Gefchichte der Heibelberger Univerfität 
1786. ©. 121. 30) Cod. ms. Heidelberg. 

31) Ochs Geſch. von Bafel VI. &. 135. Auch in dem „ Inbegriff 
ber Privilegien’ von Rektor Bauhin 1589 heißt e8 noch: „Dieweil bie 
Kirchenbiener in ber Echtift fort und fort Uebung haben müffen, fo wi 
uns gefallen, daß alle Kirchendiener in unferer Stabt Bafel für ihre Berfon, 
fo viel Die studia und gottfeligen Künfte anbetrifft, der Univerſität mit hand- 
ergebener Treue ald Glieder zugethan feien.” Acta academica Basil. ms. 

82) Sothmann resp. acad. resp. 12. 8. 6.:, „Die Geiftlichen bie 
fer Stadt, obwohl fie nicht acıu scholares find, merden Doch velat habitu 
als Glieder der Akademie angefehen. ' 

83) Tübinger lniverfitätsarchiv. 1639. 

34) Lünig codex Augustensi. 1724. ©. 906 f. Wittenberg. Archiv. 

35) Jenaiſche Bifitationsaften zu 1644. S 190. 





III. 
Die Geſetze. 


Wo der Geiſt noch ſo wenig zur ſittlichen Selbſtbeſtim⸗ 
mung von innen heraus erwacht iſt, wie im Mittelalter, und 
wo zugleich polizeiliche Zucht und Ordnung noch fo wenig zur 
Feftigfeit gediehen, kann es nicht befremden, auf der einen 
Seite einer in alle Verhaͤltniſſe ſich Hineindrängenden Herrfchaft 
bes Geſetzes, auf der andern defto größerer Schlaffheit der Eon- 
trole und damit defto gewaltfameren Ausbrüchen der Zuchtlofig- 
Feit zu begegnen. Das Gefeß richtet fich mit feinen Geboten 
auf die fpeciellften Verhältniffe des Privatlebeng, droht auch mit 
den frengften Strafen, doch bei der mangelhaften Controle bfeis 
ben die Vergehen ungeahndet, und es mehrt fi Die Zahl der 
Mebertreter. Wenngleich in befchränfteren Maße, fo behält Doch 
das Gefagte feine Geltung auch für die Zeit bis gegen die Mitte 
des Jahrhunderts: vieles von den Zuftänden früherer Rohheit 
dauert fort, die privateften Verhältniffe werden unter das Gefeß 
geftellt, dem Geſetze fehlt es nicht ſowohl an Strenge der Stra⸗ 
fen als an Eruft der Handhabung. Dieſen Charakter der Zeit 
fpiegelt auch die afademifche Gefebgebung und Berwaltung ab. 

Die vorreformatorifchen Univerfitäten befchließen ihre Statuten 
und Geſetze felbft; nach der Reformation gehen fie von den Lan⸗ 
desherren aus unter Zuziehung von Univerfitätögliedenn. Daß-die 
Nothwendigfeit von Gefegen als ein Zeugniß von dem Mangel 
des eignen fittlihen Antrichs eine Calamität fei, Darüber fehlt das 
Bewußtfeyn nicht, ine ſchöne Aeußerung hierüber findet ſich in 
den Statuten von Landgraf Philipp 1529: melius utique esset 
et christiano instituto magis respondens, sua sponte quemque 
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triat., Nemo ingrediatur tabernas potandi gratia sub poena 5 gros- 
sorum. Nach den „Artikeln nothwendiger Ordnung‘ Wittenberg 
1562 müflen alle Nebenthüren der Stadt und der Häufer zuge 
mauert und die Hauptthür im Sommer um 10, im Binter um 
9 geichloflen werden. Die Kleiderordnungen für die Studiren- 
den wiederholen fih an allen Univerfitäten bis in die zweite 
Hälfte des Jahrhunderts. Eine Wittenberger Senatsverordnung 
von 1568 gebietet: „Die Studenten follen ſich nicht ſolche Klei⸗ 
der machen laſſen, daran die Schneider etlihe Wochen zubringen 
mit Steppen; er foll an ein Paar Beinkleider und Wamms nicht 
mehr Arbeit wenden denn an einen Mantel.” Die Artikel von 
1562: „weil auch die Piuderhofen eine unflätige und fchändliche 
Tracht, welche viel koſtet und doch übel ftebt, fol der Schneider, 
der fie macht, 10 Gulden Strafe dem Magiſtrat geben, Der 
Student 10 Gulden an den Rektor.” Vielfach in den Statuten 
folhe Warnungen vor dem Diebftahl wie in den Wittenberger 
leges von 1596 und 1615: non sitis fures, neminem de- 
fraudate, non rapilte res alienas. So in den Helmftädter leges: 
nemini furlo quidquam auferte, mores vestrosad normam de- 
calogi conformate. Die NRoftoder Statuten von 1576 fehreiben 
den Studenten vor: quibus aperto capite reverenliatri- 
buenda sit?) () Aus welchem Tone mitunter zu ihnen geredet 
wird, zeigt Die Anrede im Quiftorpfchen Rektoratsprogramm 1621: 
Boves vos esse clamoribus dixi, clamant id omnes plaleae; 
Aeg. Hunnius 1598 im Leichenprogramm auf Tilemann: ‚‚foviele 
Studenten verdreußt die Mühe und Arbeit, erwählen das Zauls 
lenzen, verfüäumen Die lectiones, legen fi auf's Freſſen und 
Saufen und bleiben ungefhidte grobe Efel, die man zu 
feinem Amte brauchen kann.‘ — Unter den Strafen finden fi 
vor der Reformation auch noch die Ruthenſchläge; „eine ger 
wöhnliche Strafe in Paris waren die Authenftreiche, die dem 
Schuldigen auf den entblößten Rüden in Gegenwart des Rektors 
und der Profuratoren gegeben wurden, aud) an baccalaurei bis 
in's 15. Jahrhundert. %) In Kopenhagen behält die Ruthe 


ihr Recht über die Studenten bis 1577, in Bern bis 1670, 
zwar nicht über die stud. theol., aber über die stud. phil.) 
In Roſtock ward 1609 mit der Recitation Ciceronianifher Reden 
por dem Concil geftraft!"?) 

Was aber der alte Dlearius im Beriht von feiner Gene 
tafvifitation 1656 Hagt: „wenn wir fommen über’s Jabr, 
fo finden wir es, wie es war”!?) — das it der Wieder 
ball aller Mandate und Bifitationsdekrete in Betreff der Profeſ⸗ 
foren wie der Studenten. Es fol über Die neglectus lectionum 
Bud) gehalten, es follen die Vorlefungsanzeigen bei Hofe einge 
fhidt, es follen acta historiae facultatis gehalten werden: alles 
diefes und ähnlihes wird aber zeitweilig unterlaffen und muß 
immer auf’8 neue wieder eingefchärft werden. Als 1696 in Jena 
nady den acta Sacultalis-gefragt wird, die der Dekan zu verwal⸗ 
ten babe, giebt Beltheim zur Antwort: ‚Mufäus habe die meis 
ften bei fi gehabt, und möge wohl ein und das andre zurüds 
geblieben ſeyn. Erſtlich habe D. 3. Gerhard die Alten bei fi 
gehabt, hernach wären fie an Joh. Ernſt Gerhard gefommen; 
die Bücher (von 3. Gerhard) wären verfauft worden nad) Go⸗ 
tba und möchten viel acta mit dahin gekommen feyn. Ein Ins 
ventarium wäre nicht vorhanden (obwohl ein ſolches ſchon 1644 
angeordnet), es wäre ein Buch vorhanden, darin theologifche 
Bedenken und responsa eingetragen werden follten, wäre aber 
nihts Darin vorhanden; fie hätten feinen Schreiber, der 
es eintrüge.“ Diefelbe lüdenhafte Buchführung der Delane zeigt 
ſich in den Leipziger acta facultatis. So beridtet 1681 Sagit- 
tarius in Jena auch von dem Univerfitätsardiv, e8 fei an einem 
fhadhaften Orte und alles darin mit Schimmel überzogen (S. 458). 
In welchem Stüde follte man peinlichere Skrupuloſitaͤt erwarten 
ala in der Verpflichtung auf die fumbolifhen Bücher? Aber 
felbft hierin erwarte man feine ausnahmsloſe Strenge! Im Bits 
tenberger Dekret von 1614 heißt es: „Was andere General 
mängel betrifft, daß von uns noch Feine Fakuftät'statuta 
confirmirt, ihre candidati.zu feiner Subfcription und 
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juramento obligirt ... daß die professores ihre scripta 
und dispp. nicht cenflren faffen 20.” Profeſſor Grabe, der nach⸗ 
malige Gonvertit zur anglikaniſchen Kirche, it 1669 in Jena D. 
theologiae geworden, obwohl er fi geweigert, die form. 
conc. zu unterfhreiden und nur anf das corpus 
Pruthenicum fi verpflichtet hat!“) Sa in dem Bit 
tenberger Vifltationsberiägt 1567 heißt es ganz naiv: „Die ges 
druckten Ordnungen werden in fac. theol. zum Theil gehalten, 
zum Theil nicht — iſt auch niemalen dergleichen Volt. 
ſtändigkeit ins Werk gerichtet worden.“s) — Go 
wiederholen ſich denn nun auch gegen die Studentenuntugenden 
dieſelben Mandate Jahr aus Jahr ein ohne irgend eine Abſtel⸗ 
lung der Mißbräuche. Etwa jedes fünfte Jahr kommt wieder 
ein Edikt gegen die kurzen Maͤntel, und daß es immer aufs Neue 
kommt, zeigt, daß man es immer aufs neue nicht befolgt — wa⸗ 
rum? Well es mit den Strafen kein Ernſt war. Wie Thnrot 
von der geiftlihen Disciplm in Paris fagt: „man ftrafte gar 
nicht, oder man firafte mit der Geißel, was den Strid ver 
dient hätte. Angefichts der Mandate warden fie übertreten. 
„Man fagt ſich hier, ſchreibt Daͤttius aus Braunſchweig 1650, 
niemand werde mehr feine Kinder nach Helmſtädt ſchicken, nicht 
allein, weil die theologi don audern allenthalben fo befchuldigt 
würden, fondern weil nunmehr ein fo diſſolut Leben allda geflat 
tet würde, daß faſt fein Student weder bei Tag noch Nacht ſei⸗ 
nes Lebens ficher feyn Fönne, daß neulich in einem programmate 
ſolche duella zwar verboten, hätten fi doch Etliche, program - 
mate adhuc publice affixo, theil® innerhalb der Stadt, 
theils außerhalb gefchlagen. * 9) 


Uebrigens pflegen auch die Senatöprogramme einen Ton 
anzufchlagen, der wohl fchon Damals bei der leichtfertigen Ju⸗ 
gend den Zwed nicht erreichte. Bald weifen fie drohend auf die 
legten. großen Feuersbrünſte in Herzberg, Zreiburg ,17) bald auf 
das bedrohliche Wüthen des Türken, bald befchwören fie in pa- 


thetifchem Cothurn den Cocytus und Acheron nnd Magen über 
die neuen Käftrigonens und Cyklopengeſchlechter. 


1) Tab. Archiv zu 1652. 

2) Koch die preußiichen Univerfitäten 1... 477. 

3) Boltm. Behmann de sindiosorum privilegiis 1712. ©.5. 8.19. 

4) Lünig cod. Angustens I. 

5) Reyſcher Sammlung der würtemberziichen Univerfitätsgefeße 
1843. ©, 376, 


6) „Die PBrofefforen follen ihre Borlefungen nicht fogleich druden 
laſſen, damit nicht, wie wir e8 hören, ber Eifer der Stubdirenden nachlaffe, 
weil fie es doch bald gedruct befommen. Der Profeffor, der ein Werf 
herausgiebt,, fol es mit gebührendem Fleiß ausarbeiten, Damit der Univerfi- 
tät fein Schaden wählt. Marburger Statuten vom Jahr 1653. ms. Tit. IV. 


7) Emjt Ludwigs General. und Hauptverordnung auf die im Jahr 
1719 gefchehene Bifitation in Gieffen. Darmſtadt 1720. &. 27. 


8) Cleß Würtemb. Eittengefhichte II. 2. S. 754. 

9) Weitere Nachrichten von gelehrten Roſtocker Sachen 1748. Et. J. 
S. 326. 

10) Savigny a. a. O. S. 357. 


11) Schärer Gefchichte der oberen Unterrichtsanftalten vom Kanton 
Bern, Bern 1829. S. 135. 


12) Weitere Nachrichten von Roftoder gelchrten Sachen 1743. 6. 249, 
18) Magdeburger Provinzialarchiv H. XXIII. 38. 

14) Ienser Wifitationsbericht 1669. ©. 267. 

15) Acta Witeb. JUL. 187. 

16) Cod. Guelpherb. 84, 9. ©. 534. 

17) Seripta publ, Witteb. 1. S. 377. 
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IV. 
Die Lehren 





. 1. Die Vorrechte. 

Das Intereſſe für die noch fo feltene Wiſſenſchaft und ber 
clerikale Charakter ihrer Vertreter hatte vom Mittelalter her den 
Lehrern wie den Studirenden bedeutende Borrechte verfchafft, 
von denen die meiften ungefhwächt bis an das Ende des 17ten 
Jahrhunderts, ja des 18ten, fich forterbten, 

a) Die eigne Gerichtsbarkeit, die disciplinariſche 
nit nur, fondern auch die civile und criminelle.. Und zwar 
ftehen unter alademifcher Gerichtsbarkeit nicht nur die Studiren- 
den, fondern auch die Brofefforen, ihre Familien und fänmtliche 
fogenannte „‚Univerfitätsangehörige,” die Beamten, akademiſchen 
Buchdruder, Buhbinder, Buchhändler, Apotheker u. f. w. Paris 
war auf die disciplinarifhe Gerichtsbarkeit beſchränkt geweſen, in 
Deutſchland dagegen entbehrte felbft das unbedeutende Hamm die 
eivile nicht 52) Tübingen entfcheidet bis in den Anfang des 17ten 
Sahrhunderts auch in Ehefachen, Altdorf bis 1756.) Die 
criminelle war einigen verfagt: Wittenberg, Jena, Marburg, 
den meiften aber verliehen und bleibt ihnen in Königsberg, 
Greifswald, Altdorf, Leipzig, Heidelberg noch bis an den Aus- 
gang des 17ten ja theilweife des 18. Jahrhunderts: Halle erhält 
fie unter gewiffen Beſchränkungen noch 1694, Göttingen 1736. 
Die civile Gerichtsbarkeit hat Roſtock ſelbſt noch bis jetzt. 

Am meiſten zeigt ſich in Betreff dieſes Privilegiums in den 
freiftädtifchen Univerſitäten beſtändiger Conflikt mit der Staats⸗ 
gewalt. Als 1616 bei einem Schlaghändel in Baſel der Schult⸗ 
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heiß die Zuculpaten vor fich fordert, ‚beruft fich die Univerſität 
auf ihre Privilegien; dennoch erklärt der Rath, Die „höheren 
Sachen‘ fid vorbehalten zu wollen. Einigemal befichlt der Net 
tor ausdrüdlich den Studirenden, dem Rathe ſich nicht zu Stellen, 
und 1626 wird im Senat befchloffen, dem Yürgermeiiter eine 
Abſchrift der Privilegien zuzuſtellen, um fid) danach 
zu richten. ?, . 1640 werden in Straßburg einige Adlige von 
„Frevelvoigt“ wegen Echlnghändeln auf die Pfalz des Polizei— 
gerichts eitirt. Der Senat ftellt dem Rathe vor, es werde der 
Univerfität zum Nachtheil gereichen, wenn Studenten von Rathé⸗ 
boten ftatt von Pedellen citirt würden, wünfchte auch, daß Die 
Sache nicht auf der Pfalz verhandelt würde, das letztere jedoch) 
erlangen fie nicht. Die Duelle oder Schlaghiändel werden das 
ranf unter 200 Rthlr. Strafe verboten: diefelbe wird 1646 über 
einen Studenten verhängt; der Senat wünfcht, daß das Geld we» 
nigftend dem fiscus academicus anheim falle, erlangt jedoch davon 
nicht mehr als 25 Rthlr. 1654 erinnert ein Senatsdelret „den 
Herrn Rektor und übrige Professores freundlich, fich der Cog⸗ 
nition von Schlaghändeln hinfüro nicht mehr zu beladen.) Mit 
Lebhaftigkeit ziehen ſich dergleichen Streitigkeiten in dem Nürnbers 
gischen Altdorf von Anfang an Bis in's 18. Jahrh. hin. In nichts 
facher Hinſicht von Intereffeift ein am Ende des 16. Jahrh. in Alts 
dorf ausgeftelltes anonymes Gutachten, (unter den wiss. Der Nürnb, 
Stadtbibl.) „wie die JZurisdiktion des Herrn Pflegers (des zum Cu⸗ 
rator beftellten Deagiftratsmitglieds) und Rektors zu unterſcheiden.“ 
„Univerfitäten find angeftcllt vorzüglih zur Ehre Gottes, uber 
der Satan bat auch diefe Schule angegriffen, denn allgemad) 
viel Profeſſores, fo der calviniſchen Lehre zugethan, eingefchlis 
hen. So hat auch die licentia bei den Studenten fo fehr übers 
band genommen, daß ſchier Niemand in feiner Behaufung ficher, 
fondern fie haben fih auch unterfangen, allerlei Rumor anzuriche 
ten, die Leute ohne Urfach zu beſchädigen und wohl gar um Leib 
und Leben zu bringen. Wenn man aber meint, daß darin zu 
helfen, wenn ber Reltor an feiner Yurisdiktion nicht gehindert 


und ihm vom Herrn Bfleger Fein Eintrag gethau werde, fo kann 
ein Yeder auch geringen Verſtandes leichtlich einfehen, daß damit 
nicht würde geholfen feyn: erſtens find die Profefiores und daher 
auch die studiosi in der Neligion zwielpültig (Intherifch und cal» 
vinifch), woraus Zerrüttung folgen muß, und der Rektor Den ſchü⸗ 
gen wird, der feiner Religion zugethan iſt. Dann kann audh 
der Rektor nicht durch den Pedell Die grassatores nocturnos aus⸗ 
fundfchaften wegen der großen Gefahr. Sollte nun der Pfleger, 
der von Rathswegen dort präfidirt, bloß Die Apprehenfion bes 
wirken, fo würde er bloß des rectoris Diener werden. Auch 
bat man fehon jept erfahren, daß wenn Studenten Häufer ftürs 
men, Die Wachten antaften, und der Pfleger ſich deffen annimmt, 
fie fich zufammenrotten. Wenn das fchon jegt gefchicht, wo ihre 
Anzahl fo geringe, was würde bei größerer Anzahl folgen? Als 
die Schulen unter päpſtiſchem Regimente, murde eine ſtrenge Dis⸗ 
ciplin gehalten, und Jedermann ſich mehr vor dem geiftlichen 
Zwange als der Obrigkeit Strafe gefürdtet. Da hat mau denn 
die Jugend defto leichter in Furcht und Disciplin erhalten koͤn⸗ 

nen: jetzomal iſt es leider umgelchtt, daß man Niemand we⸗ 
niges achtet als die Geiftlichen, und ift in folcher Zerrüttung wohl 
zu erwägen, was für Freiheiten der hohen Schule können nütz⸗ 
lich ſeyn. Die Befreinng von Zoll’ und bürgerlichen Auflagen 
it ein Löblih Werk in Diefen fchweren Zeiten, da ein armer 
Student ohnedies fi ſpärlich behelfen fan. ber die Befreiung 
von der weltlichen Obrigkeit Strafe in den Sachen fo meri oder 
mixti imperii, al® Stürmung der Häufer, Unzucht, bringt der 
Augend Teinen Nutz. Auch können theologi, medici und philo- 
sophi, da fie bei ſolchen Sachen nicht herkommen, eher der Sache 
zu viel als zu wenig thun.‘ So foll deun dem Rektor nur die 
Jurisdiktion in Schuldſachen, Schmahhhändeln u. dergl. bleiben. 
Die liniverfität behauptete indeß im Gauzen ihr Recht der Unter 
füchung und Beltrafung, nur daß der Rath die Apprebenflon 
vollziehen ließ. Einzelne Beeintsächtigungen kamen jedoch wie, 
berholt vor, fo daß noch 1758 die vechtlihe Debuktion im Druck 








erſchien: „Rechtögegründete Vorſtellung ber privilegirten alade⸗ 
mifhen, befonders aber bei der Rürnbergſchen Univerfität Alt 
dorf hergebrachten Juriediftion in causis criminalibus.” 

b) Das Wahlrecht ihrer Beamten, insbefondre 
der Brofelforen. Die Regel war: das Vorſchlagsrecht 
der Fakultäten resp. des Senats (wie in Zäbingen) und bie 
Beſtätigung durch dem Landeshern. Nur die ältefen Sta 
tuten und am YAusgange des Jahrhunderts eine fouveränitätslus 
flige Praxis machen auf das Vorſchlagsrecht für den Landesheren 
geltend. Das jenaifhe Statut von 1569 (ms.) beftimmt: „Des 
fan und Senior ſollen bei Ableben eines Profeſſors etlihe Pros 
feſſoren vorfälagen, fo wollen wir einen Daraus wählen und dies 
ſen auf unfere und dee PBrofefforen (!) Bolation guädigli 
annehmen; wo wir aber eine berühmtere und bequemere Perſon, 
denn die und vorgefchlagen feyn, wüßten, fo behalten wir 
uns vor, fie zu berufen und au beftellen.‘ Derfelbe 
Borbehalt in dem Heidelberger Statut von 1558.°) Ebenſo bie 
Marburger Statuten von 1564: „Falls wir und unfer Sohn 
Landgraf Wilhelm einen Gelehrten, es fei in was Fakultaͤt es 
wolle, unferer Univerfität commendiren und bdenfelben zum Pros 
feſſor zu wählen begebren, fol Do unfere Commendation anders 
nicht denn fo verflanden werden, fofern er gelehrt und ges» 
fhidt wäre” Im jenaifchen Statut von 1591 iſt jener Vor⸗ 
behalt übergangen, als jedod am Ausgange des Jahrhunderts 
1696 die Profefloren in den Vorfchlägen zu der dritten theolo⸗ 
giſchen Profeſſur die Aeußerung thun, es fei ihnen noch Fein 
Erempel belaunt, daß ein non denominatus ad ordinariam pro- 
fessionem wäre vocirt worden, wird von einem der Commiſſa⸗ 
rien hierauf entgegnet, „man fönne der Fakultät nicht absolute 
ein jus denominandi dergeftalt einräumen, dag wicht auch Die 
hohe Herrichaft auf Perſonen reflektirte, Die nicht denominict 
wären.“*) Zu Klagen über Mißbrauch fürſtlicher Souveränität 
geben indeß frühere Zeiten nicht weniger als ſpätere Anlaß. Im 
Heidelberg Schlägt die Fakultaͤt 1599 Drei Männer zus dritten 
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theologiſchen Profeffur vor, der Ehurfürft aber, weil jene an 
ihren Stellen nicht entbehrlich feien, einen ändern. Toſſanus in 
der Berathung hierüber fpricht von der vetus querela, quod nomi- 
naliones academiae in aula parvi habeantur et non curentur pri- 
vilegia. Dennoch entfchliegt man ſich zum Nachgeben.) An 
Heſſen wurde von dem landesherrlichen Vorbehalt befonders reichs 
licher Gebrauch gemacht unter Landgraf Morig, einem Regenten, 
„welcher die Berufung von Profefforen als Staatsangelegenbeit 
betreibt.” Der gelehrte Landgraf, obwohl für feine eigene Per⸗ 
fon ein Mäßigfeitsegempel unter den damaligen Fürften, trägt 

1615 Fein Bedenken, der Univerfität feinen etwas vertrunfenen | 
Privatſekretair zu empfehlen, und als fie ihm zurüdhweift, dem 
Antwortfihreiben in einem eigenhändigen Poflfeript beizufügen : 
„es fei ihm ihre abſchlägige Antwort, den secretarium linguarum 
Thysium betreffend, unvermuthend gewefen, wir gleihwohl ihn 
Durch unfre Geheimen Räthe 'eurer Accufation wegen hatten ver 
nehmen laffen, und ob ex wohl hiebevor ex corruptelis aulae 
aliquid morbi contrahirt haben mag, fo bat er fich doch zu allem 
unfträflihen Wandel und Wefen erboten . . follte es auch allein 
etwa auf unnöthigen Trunf gemeint feyn, tragen wir die Bors 
forge, er zu Marburg viel Brüder finden würde, die 
mit ihm eure uns faft unvermuthliche repulsam zum 
Shore hinaus tragen müßten, denn uns leider zus 
viel befannt ift, Daß faft in allen Fakultäten quter 
ZehbrüderundLucnbranten mitunterlaufen.?)“ Daß 
jedoch bei eigner Ausübung des Wahlrechts durch Die Fakuls 
täten die Enthaltſamkeitsſache nicht gerade höhere Bürgichaft für 
fih hatte, zeigt folgendes Helmflädtifches Bifltationsdefret von 
1597 (ms.): „Wenn die Profefloren vorbittlih Jemanden zu 
einer Profeſſur .vorfchlagen, foll er nicht feyn Teichtfertig, 
noch mit den studiosis zu gefellig, verfoffen oder 
auch ein Schwelger.” — In Ehurfachfen beftand ebenfalls das 
Denoninationsrecht der Fakultäten, war jedoch faktiſch bei dem 
Ober » Eonftftortum , indem der Hofprediger ſich bei Befegungen 
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mit hervorragenden Aalnftätsmitgliedern Über Die Denominatios 
nen verfländigte. Durch das leipziger Biftationsdefret 1658 
wird e8 ausdrüdlich dem Oberconfiftorio zuertheilt.?) Auch Direkte 
Eingriffe. der fürftlichen Gewalt kommen indeß namentlich gegen 
Ende des Jahrhunderts vor. Der Oberhofprediger Gleich klagt 
1701, 20) „dag in Leipzig aus Wittenberg Die pessima consue- 
tudo eingeführt werde, daß die Meiften einen Königlichen Befehl 
mitbringen und ſich felbft einführen. So babe Rechenberg, Olea⸗ 
rius jun., Mende, Ludovici, jeder feine Stelle befommen. Ge 
haben diejenigen unter uns faft feine Hoffnung mehr, die fl 
durch Gelehrfamkeit und Verdienſt eine Stelle erwerben wollen.” 

Der Bahlmodns in Bufel, Ben, Zürich ifl der an den 
franzöfifken, im 17. Zahrhumdert auch an vielen dentfchen ka⸗ 
tholifchen Lehranſtalten, gebräuchlihe, Die Eonfurspräfnng. 
An Bern gelangen bei Erledigung einer Profeffur Nathszettel 
an den geiftlichen Eonvent, welche Borfäläge verlangen. Der 
Gonvent läßt specimina verfertigen, begutadhtet biefelben und 
ftellt dem Rathe die Wahl anheim. Im Jahre 1671 weigern 
fh die Vorgefchlagenen der specimina und werden auch ohne 
folhe vom Rathe beftätigt.*!) Die Straßburger Statuten fpres 
chen von einem in der Regel zu beobadhtenden annus probatio- 
nis. — Der unerbörtefte Bahlmodus für einen Profeſſor ift 
wohl der feit 1688 in Bafel eingeführte — durch Ballotage! 
Ein allgemeiner Unwille nämlich hatte ſich damals gegen den 
Nepotismus patriciſcher Familien erhoben, welche alle Aemter 
an fi zogen, und dem man nicht anders als durch das Mittel 
des Looſes zu begegnen wußte. Diefes Mittel wurde denn and 
anf Pfarrer und Profefioren angewendet, doch fo, daß die letz⸗ 
teren vorher ihre specimina zu liefern hatten. 12) 

c) Die Immunität von allgemeinen Landes» 
feuern, Accife und Brauchſteuern, Einquartierung 
u.a. Zwar blieben auch diefe .Immumitäten nicht ganz unange⸗ 
taftet. Die Marburger Univerfitätsannalen Hagen 1621: ‚Der 

Fäuͤrſt Tegt, weil in der Stadt fein Raum für feine gegen bie 
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Spanier geräfteten Truppen, dieſelben au in die Häufer ſolcher 
Proſeſſoren, welche keine öffentlichen, fondern nur ihre eigenen Haus 
fex bewohnen. Videbatur quidem id detrahere nonnibil communibus 
literatorum privilegiis, sed parere necesse fuit, quiim- 
perandi jushabent‘“ Doch felbft während des dreißigjährigen 
Krieges, der fo viele Privilegien mit Füßen trat, rühmen man 
ide Univerfititen wie Marburg felbft, Jena, Helmftädt die theil« 
weile Verſchonung; während Calixt 1635 über die ſchwere Ginguars 
tiesung von den Schweden klagt — 40 Mann mit den Pferden, — 
sühmt er andrerfeits, daß felbit Tilly und Pappenheim die Bros 
fefforen verſchont hätten?) Die großen Veränderungen in Bes 
treff dieſer Immunitäten feit dem Anfange des 18. Jahrhun⸗ 
derts gicht Grohmann für Wittenberg genauer an (lUniverfis 
tät Wittenberg UI. ©. 32 f.): fle find auch anderer Orten Dies 
felben. Die Profefforen wurden durch ein Aequivalent abgefun⸗ 
ben, wie in den uenerrichteten Univerfitäten Halle und Göttin 
gen von Aufang an. 

d) Die Landftandfchaft bei denjenigen Univerfitäten, 
welche, wie Tübingen, Marburg, Leipzig, Wittenberg, Jena, 
Sranffurt \*) Prälaturen befigen. Die Profeſſoren als Landſtaͤnde 
fitzen mit den Praͤlaten vor dem Herrenſtande.!*) 

e) Die. Cenſur und Selbftcenfur. Sie war in der 
Regel den Dekanen der betreffenden Fakultäten überlaffen. Bei 
wichtigeren theologifchen Eontroverfen machen jedoch Die Höfe 
Anſpruch darauf, Die beabfichtigten Streitichriften erfl zur Prür 
fung zu erhalten, fo in Würteniberg, Braunfchweig, Dresden, 
an den herzoglich fächfifchen Höfen. Die jenaifche Fakultät macht 
1649 die Vorſtellung: „Ew. Gnaden verordnen, daß wenn bins 
führo ein Profefior iheol. mit andern unfrer Religion verwand» 
ten Theologen zum Streit kommen möchte, Daß Derfelbe nicht 
Macht haben folle, ohne Borbewußt und Erlaubniß der geſamm⸗ 
sen fürftlihen Herrichaften im Leſen oder durch öffentliche Schrif⸗ 
ten ſich eingufaffen, außer es fol derfelbe zuvor den statum can- 
iroversiae gründlih an die Fuͤrſtlichen Herrichaften berichten, 
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Spanier geräfteten Truppen, dieſelben auch in die Haͤuſer ſolcher 
Proſeſſoren, weldye keine öffentlichen, fondern nur ihre eigenen Häus 
fer bewohnen. Videbatur quidem id deirahere nonnibil communibus 
literatorum privilegiis, sed parere necesse fuit, qui im- 
perandi jushabent“ Doc felbft während des Dreißigjährigen 
Krieges, der jo viele Privilegien mit Füßen trat, rühmen mans 
ide Iiniverfitäten wie Marburg felbft, Jena, Helmftädt die theil⸗ 
weife Verfchonung ; während Galizt 1635 über die ſchwere Einquar⸗ 
tierung von den Schweden klagt — 40 Mann mit den Pferden, — 
rühmt er andrerfeits, daß felbit Zilly und Pappenheim die Bros 
fefloren verfchont hätten.Y?) Die großen Veränderungen in Bes 
treff dieſer Immunitäten feit dem Anfange des 18. Jahrhun⸗ 
dertö giebt Grohmann für Wittenberg genauer an (Univerfis 
tat Wittenberg UL. ©. 32 f.): fle find auch anderer Orten Dies 
felben. Die Profefloren wurden durch ein Aequivalent abgefuns 
ben, wie in den nenerrichteten Univerfitäten Halle und Göttin, 
gen von Anfang an. 

d) Die Landftandfchaft bei denjenigen Univerfitäten, 
weile, wie Tübingen, Marburg, Leipzig, Wittenberg, Jena, 
Keankfurt!*) Brälaturen beſitzen. Die Profeſſoren als Laudſtände 
fitzen mit den Prälaten vor dem Herrenſtande.!*) 

e) Die Cenſur und Selbſtcenſur. Sie war in der 
Hegel den Dekanen der betreffenden Zafultäten überlaffen. Bei 
wichtigexen theologifchen Eontroverfen machen jedoch die Höfe 
Anfpruch darauf, Die beabfichtigten Streitfchriften erſt zur Prü⸗ 
fung zu erhalten, fo in Würtemberg, Braunſchweig, Dresden, 
an den herzoglich fächflfchen Höfen. Die jenaiſche Fakultät macht 
1649 die Borftellung: „Ew. Gnaden verordnen, daß wenn bins 
führo ein Profeſſor theol. mit andern unfrer Religion verwand⸗ 
ten Theologen zum Streit fommen möchte, daß derſelbe nicht 
Macht haben folle, ohne Vorbewußt und Erlaubniß der geſamm⸗ 
ten fürſtlichen Herrfchaften im Lefen oder durch öffentliche Schrif⸗ 
ten ſich eingufaflen, außer es foll derfelbe zuvor den statum con- 
isoversiae gründlich au die Fürſtlichen Herrſchaften berichten, 
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von da aus er dann auf vorhergehende Berstbfchlagung und 
Erwägung mit Beicheid verfehen werden fol. Wiewohl nun Dies 
bei Jemand möchte das Anſehn haben. ale wolle hinführo das 
judicium de cerlis exortis fidei controversiis von der iheologifchen 
Fakultät genommen ımd den consistoriis und ministeriis anbeim 
geftellt werden . . doch aber find wir der unberihänigen Zuver⸗ 
figt u. ſ. w.“ Sie berufen fih hierauf auf die Verpflichtung des 
Statuten, jeden Irrglauben zu firafen. Die fürftliche Antwort 
itt beruhigend: „ſie follten ja nur nach Hofe berichten, damit 
ihnen der modus ihret Auslaffungen angegeben werde. Ueber⸗ 
dies aber müffe auch den fürftlichen consistoriis unbenommen blei⸗ 
ben, de centroversiis zu judiciren, da Fürften nicht fangos et 
stipites zu ſolchen Officien feßten; die Herrn professores fünn» 
ten zuwellen einige affectus und Simulkäten nicht dextre judici⸗ 
ren.“!6) Belaunt find die in den Calixtiniſchen Streitigkeiten 
wiederholt gegebenen Berbote der Deröffentlihung von Streit⸗ 
ſchriften ohue vorbergängige Erlaubniß der Eonfiflorien. ?7) 

HD Die Gewerbegerehtigkeiten. Theils der Uni⸗ 
verfität als corpus, theils den einzelnen Profefioren waren 
gewerbliche Bortheile zugefprochen: die Braugerechtigleit, der 
Weinhandel, Die Anlegung von Apothelen u. f. w. Vermoͤge 
der Steuerfreiheit zog Jena einen bedeutenden Vortheil von ſei⸗ 
nem Bierſchank im Roſenkeller. Die Fundation von Churfürk 
Moritz geftattete der Univerfität Wittenberg „in des collegüi 
Keller frenide und eingebraute Getränle an Bein und an Bier ohne 
einige Steuer einzulegen. Diefelbe Freiheit genoſſen Die Pros 
fefloren der meiſten liniverfitäten für ihren Hausgebrauch und 
ihre Tiſchgenoſſen. — Vom Einbrauen für das eigene Haus 
zum Brauen für den Verkauf lag der Uebergang indeß nahe, - 
um fo mehr, da bei anderen Beamten der Bierſchank einen Theil 
des salarti ausmacht, wie. der hurfächflfche Landtag noch 1673 
hierüber Klage führt. Auch vor der Reformation fehen die Ders 
ordnungen ſich Kenöthigt, dem Weinſchanke der Brofeflosen Gren⸗ 
zen zu feßen, andere Erwerbszweige gänzlich. zu verbieten, 
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Die Bafeler Statuten von 1470: nullum membrum universita- 
tis vendendo vinum, quod sibi in proprio praedio nen crevit, 
teneat tabernam neque . admitlat ludentes in aua habitalione ad 
taxiHos; die mercatura wird hier, und in den Wittenberger Sta» 
taten von 1508, in Tübingen und fonf ganz unterfagt. Do 
fuden ſolche Nebenverdienfte auch nach der Reformation bes 
beutende Bertreter. Cothmann, der fchon angeführte Roſtocker 
Juriſt, nimmt fie in Schuß in feinen resp. juris 1648 resp. XXI.: 
„Es ift unbedenklich, day ein Profeffor, welcher den Kandel 
nur als Rebenfache treibt, fein Privilegtum der Immunitaͤt bes 
hält. Schon die ratio humanitatis erfordert dies, nam exigua 
sunt professorum stipendia, et vocaliones et Occasiones, er qui- 
bus olim rem domesticam locupletari lioebat, hodie defieiunt, 
peucissimis rei literariae et literalorum ordini - bene facientibus 
.. ut proinde nihil sit aliud quam necare si omnem negotiatio- 
nem, quae panis quotidiani caussa per cOusequenliam et secun- 
dario exercetur, academicis eripias.“- In dem Bertrage mit der 
Univerfität resp. XL. $. 14. heißt es: „Weil auch bishero et⸗ 
liche professores und andre Gliedmaßen der Univerfität ſich m⸗ 
terfianden,, bürgerlihe Nahrung und Hardthierung zu treiben 
und gleichwohl ‚daneben die Immmunitäten gebrauchen wollen‘ — 
fo werde dem Stadtrath nacdhgegeben, Diefes zu verhindern. Der 
Roſtocker Inriſt aber will Dies nur von folchen verftanden willen, die ' 
ganz fo wie jeder andere Bürger e8 zum Geſchäft machen. Wie allge 
mein der Schanfbetrieh geweſen, zeigt das Wittenberger Bifltations- 
dekret von 1614.1%) ,„ Von der Brofefloren Privatnuben und 
bürgerlicher Nahrung iſt unfer ernfter Wille und Meinung, daß 
führohin Die professores thoologicae und juridicae facult., als 
welche ohnehin genugfames Einkommen haben, alles 
Biers und Weinſchanks, Die andern professores aber Gäfte zu 
fegen ſich gänzlicy enthalten und gleich andern Bürgern die Trank⸗ 
fteuer hiervon entrichten. Deögleichen daß aller Bier» und Wein⸗ 
ſchank als eine uns an der Trankfieuer, Daneben der Ju⸗ 
gend und Bürgerfchaft ſchadliche Neuerung alsbald wieder abger 
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Schafft und der Univerfität unter den Lectionen im großen Audi- 
torio collegii electoralis Gaͤſte zu feßen und andere damit zum 
Unfleig anzureizen keineswegs geziemen und nachgelafien werben 
fol,“ und noch 1664 mub das Verbot des Wein⸗ und Bier⸗ 
ſchanks an die. Brofefloren erneut werden, '?) wie 1667 au im 
Zäbingen die Bürger ſich über Gewerbebeeinträchtigung durch Den 
Weinſchank der Profefforen beichweren.?%) Das Zenaifche Bill 
tationsdetret von 1637 thut nur die Frage, ob nicht manche 
Brofefioren der bürgerlichen Nahrung über Gebühr nachhaͤn⸗ 
gen (8. 319.); und noch von 1715 findet ih das Verbot, die 
Bergünfigung des Bierbrauens für die Hauſgenoſſen nicht zum 
Sfhentlihen Ausſchenken zu mißbrauchen. Yu den Heidelberger 
Statuten von 1558 fol. 81. wird den Profefloren jährlih 2 Fu⸗ 
Der Weins auszuſchenken geflattet; als 1609 aud der Pedell M. 
Ingram einige Ohme auszuſcheuken begehrt, wird es ihm abge, 
fölagen.”*) 

8) Die Verwalinug des Univerfitätsfisens,. 

2. Die Rangverbältniffe. 

Bon alten Zeiten her war durch die Privilegien und Star 
tuten das Rangverhaͤltniß der Profefioren unter einander, wie 
das zu andern Würdeträgern md Beamten, geſetzlich geordnet. 
Tom Staat ertheilte Zitel und Ehrenprädikate hatten darauf 
noch nicht Einfluß wie fpäter z. B. nad) den Göttinger Privile⸗ 
gten. Auch waren diefelben, in der theolog. Fakultät wenigſtens, 
noch große Ausnahmen wie 3. B. das Prädikat eines geiftlichen 
Kirchenraths bei dem Jenaer Pr. extraord. Ph. Müller 1675 
oder die Abtwürde, mit welcher Braunfchweig feine ausge, 
zeichneten Theologen auf zugleich Infrative Weiſe belohnte. Aber 
zunaͤchft genoß vom Mittelalter her die theologifche Fakultͤt — 
dieſes beatissimum studium, wie Karl IV. c8 nannte — das Pri⸗ 
vifegium, unter den Drei oberen Faknltäten die erſte zu ſeyn: 
quia, wie der alte Lanſt fagt, hoc debemus incomparabili di- 
vinarum literarum praestantise et sanctitati.??) Wie ſchwer ber 
theologifhe Doctorgrad ins Gewicht fiel, davon wird fpäter 
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Die Mede feyn. ine vorzüglidhe Bedeutung gewährte ihnen das 
Gewicht ihrer Gutachten. Wo fie übereinftimmten, galten fie 
ats oberſte Yuftanz in religiöſen Streitfragen, und felbit wo fie 
von einander abwidhen, wagte Der unterliegende Theil nicht feicht 
eine unbeſcheidene Kritil, fondern appellirte cher a Papa male 
informato ad melius informandam. Go lange das Wort Gottes 
auch in politifchen Fragen an den Höfen die entfcheidende Norm, 
waren auch im den wichtigften politifchen Ftagen ausgezeichnete 
Theologen und Fakultäten die Rathgeber — die Befleren ums 
ter ihnen mehr mit Widerfirchen als mit Begehren. Als Die 
Jenenſer 1620 vom churſächſiſchen Hofe über das Verhalten 
beim böhmifchen Kriege Urtheil geben follten, ſchreibt Gerhard 
an feinen Freund B. Meißner: Lipsienses theologi pronuntia- 
ranl, imperatori polius quam Bohemis auxiliares copias milten- 
das esse. Nos ovdsrapsenor ac neulralitatem semper urgemus. 
Delendum theologos cogi, ut de re profecto ipsis 
(quod omnes et siugulas circumstantias ac occulta utriusque 
partis consilia atlinet) ignota sententiam ferant. Sed 
hic peliticorum mos est, quando in censilüs suis sant perplexi, 
ut. quaeramt theologorum societatem, eaudemque ausis suis prae- 
texent, quos tamen alias fastidiunt.??) In Derfelben Angelegen- 
heit war in Würtemberg der Theologe Thummins un ein Gute 
achten befragt worden. Daſſelbe ift vom 24. Zuli 1620 datirt 
und lautei: „Ew. fürftlihe Gnaden haben durch dero Cancel- 
larium der Theologen in Würtemberg gedrudte Information auf 
die nach Befehl Herzog Ernſt's von den jennifchen Theologen 
ihnen vorgelegten Fragen ſammt der theologiſchen Fakultät zu 
Gießen darüber erforderte und ſchriftlich verfaßte Cenſur mir zu. 
ſtellen daffen und dabei mein judiciam von beiden scriptis be 
gehrt. Dei den Wittenbergiigen Theologen ift Darauf zu ſehen, 
daß die Fragen wicht von ihnen fondern von den Jenaiſchen forr 
wirt und ihnen vorgelegt worden. Die Wittenberger haben ſich 
nur anf Die Hauptfrage eingelaflen, daß ein Iutherifcher Fürſt 
billig Bedenken tragen müßte dem Kaifer beizuftehen, wenn er 
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gegen die der reinen Lehre Zugethauen Krieg führen ſollte, mb 
dem muß man, fo viel ich einfehe, beiftimmen. Die Gießener 
nehmen zwar für bekannt an, daß Die Information der Witten 
Berger in specie anf das gegenwärtige böhmiſche Weſen gerich⸗ 
tet fei, und es läßt fih auch dazn an, da der Titel lautet: 
„Ob ein Intherifcher Fürft der kaiſerlichen Majeftät wider Die 
Böhmen als Evangeliſchen Affiftenz zu leiſten ſchuldig.“ Ich will 
aber nicht annehmen, daB Died der Fall, denn das scriplum, 
welches fie nad Tübingen geſchickt, hatte diefen Titel nit; auch 
ift verdächtig, daß diefes ohne Druckort und Druder. In fpe 
cielle politiſche Fragen einzugeben iſt aber nit 
Sache der Theologen; da gilt was Chriſtus fagt: 
Wer hat mich zum Erbſchichter über euch geſetzt.“?) 
— 1631 finden wir Gerhard nebſt mehreren andern Theslogen 
zu der Berathung in Dresden, ob den Schweden wider den Kat 
fer Beiſtand zu leiten. 1635 wird er dreimal von Herzog Wil 
heim nad) Weimar entboten, um über den Beitritt zum Brager 
Frieden feine Meinung abzugeben. — Solcher ausgezeichneten 
Stellung der theologiſchen Profefioren ungeachtet wird dennoch 
die Superintendentur als die höhere angefehben. 1631 fchreibt 
Gerhard an Keßler: boni publici intuita ex sublimi cathedra 
episoopali (von der Superintendentnr in Geldburg) ad subsellin 
scholastica et ipse descendi. 

Den Theologen ftehen zunächft die Yuriften, aus deren Fa⸗ 
fultäten bis zum weftphälifchen Frieden hin die Fürſten ihre 
Kanzler und Geheimen Käthe nehmen, mit deren Doftorgrad 
der Adelsrang verbunden ift.25) Den unterfien Drt in der Ab⸗ 
ſtufung der Fakultäten nimmt Die artiftifche ein, welche, obwohl 
„der Urfprung und Stamm, aller anderen,“ wie die Wittenber⸗ 
giſche Fundationsurfunde fle nennt, doch Infofern au nur die 
elementare, mit welder der Studienkurfus begann. An ihren 
Magiftern befonders haftet jene Berachtung, mit welcher die Rit⸗ 
terihaft anf alles, was nah Schulſtaub roh, herabblidte. 
Apud plerosque, fagt der Heſſe Erocius, homine scholastico ni- 
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hil est contemtius; Blad- das if Dinten-Sch..... war ihr - 


gewöhnliches Prädikat.’ Nur in Leipzig erhielt fi) der ma- 
gister ph. in höherem Anfehn: hier hatte ſich zugleich mit Der 


Sliederung in die vier Nationen ein ganzer Theil jener Vor 


rechte erhalten, welche einſt zu Paris die Magifterlollegien ge⸗ 
neſſen — eiguer Fiscus, Nationallonvente, Rektorwahl: um an 
dDiefen Rechten der Nation Theil zu nehmen, mußte nothwen⸗ 
Dig der Magiitergrad angenonımen werden. lm diefer optima 
magisterii jura willen war die Zahl der Leipziger Promoventen 
auch gzößer als irgend fonft, auswärtig ſchon Graduirte habili⸗ 
tirten fih in Leipzig und eine ganze Reihe von Adligen wird 
in der aͤlteren Zeit darunter aufgeführt. 27) 

Ein alter ſtets wiederlchrender Streit ift über die Bräce 
denz Der Doltoren der höheren Fakultäten, insbefondre 
der jurififchen, vor Profeſſoren der unter ihnen ftehenden. Als 
1601 in Roftod die doctores juris, weldye nicht Profefioren, bei öf⸗ 
ſentlichen Aufzügen vor den Aerzten und Philoſophen den Vor⸗ 
teitt begehren, wird vom Zürften dahin entfhieden, daß jie bei 
den Öffentlihen Aufzügen jenen Bortritt behalten follten, doch 
nicht in den Auditorieu ſelbſt.?s) Derfelbe Streit wiederholt ſich 
1644 und 1683 in Jena. 1644 berufen ſich Die juriſtiſchen 
Doktoren darauf: „fie hätten arma wie die nobiles und gleiche 
Privilegien. Die nicht legentes feien darin glei, da durch 
den pileus Allen das jus decendi ertheilt werde; es erftrede ſich 
Dies auch auf die licentiati und baccalaurei. Die Philofophen 
enigegnen: „daß ja auch allen magistris phil. daſſelbe und das 
Recht goldene Ringe und Ketten zu tragen gegeben werde, ferner 
vestes, quibus utuntur nobiles el patrici. Auch haben wir wohl 
gefehen, daß Prof. phil. auf Univerfitäten ohne eine Menfchen Einr 
xeden den Degen an der Seite geiragen.” Hierauf wird ger 
antwortet, „in Straßburg feien Die Bürger verbunden, Sonn 
und Feiertags ihre Wehre anzuhäugen und feien deswegen doch 
nicht mobiles. Sie berufen fih auf den Leipziger Gebrauch: 
diefer Gebrauch ift.uns unbewußt. Warum fehen fie aber nicht auf 
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gegen die der reinen Lehre Zugethanen Krieg führen follte, und 
dem muß man, fo viel ich eiufehe, beiftimmen. Die Gießener 
nchmen zwar für befannt an, Daß die Information der Witten 
berger in speeie auf das gegenwärtige böhmiſche Weſen gerich 
tet fei, und es laͤßt fih auch dazn an, da der Zitel lautet: 
„Dd ein Intherifcher Fürſt der kaiſerlichen Mujeftät wider Die 
Böhmen als Evangeliſchen Affiftenz zu leiſten ſchuldig.“ Ich will 
aber nicht annehmen, daB dich der Fall, denn Das scriplum, 
welches fie nach Zübingen gefchict, hatte dieſen Titel nicht; auch 
ift verdächtig, Daß diefes ohne Drudort und Druder. In fpe 
eielle politifhe Fragen einzugeben iſt aber nicht 
Sache der Theologen; da gilt was Ehrifins fagt: 
Wer hat mich zum Erbfhichter über eud geſetzt.“?) 
— 1631 finden wir Gerhard nebit mehreren andern Theologen 
zu der Berathung in Dresden, ob den Schweden wider den Kai⸗ 
fer Beiftand zu Teiften. 1635 wird er dreimal von Herzog Bil 
beim nah) Weimar entboten, um über den Beitritt zum Prager 
Frieden feine Meinung abzugeben. — Solcher ausgezeichneten 
Stellung der theologifhen Profefloren ungeachtet wird dennoch 
die Superintendentur als Die höhere angefehen. 1631 fchreibt 
Gerhard an Keßler: boni publici intuita ex sublimi cathedra 
episcopali (von der Superintendentnr in Heldburg) ad suhsellia 
scholastica et ipse descendi. 

Den Theologen ſtehen zunächft die Yuriften, ans deren. Fa⸗ 
fultäten Bis zum weſtphäliſchen Frieden bin die Fürſten ihre 
Kanzler und Geheimen Raͤthe nehmen, mit deren Doktorgrad 
der Adelsrang verbunden iſt.?s) Den unterſten Ort in der Ab⸗ 
ftufung der Fakultäten nimmt die artiftifche ein, welche, obwohl 
„der Urſprung und Stamm aller anderen,” wie die Wittenber- 
gifhe Fundationsurfunde fle nennt, doch infofern auch nur Die 
elementare, mit welcher der Studienfurfus begann. An ihren 
Magiftern befonders haftet jene Verachtung, wit welcher die Rit⸗ 
terihaft auf alles, was nah Schulſtaub roch, herabblickte. 
Apud plerosque, fagt der Heſſe Erocius, homine scholastico ni- 
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Auf die Extraordinarien folgen die Adjunften, von Des 
nen indeg in Königsberg die der theologifchen Kakultät über 
den Extraordinarin leben und erit aus Diefen gewählt werden. 
Während unter uns dieſe Zwifchenftufe zwiichen Profeſſor und 
Privatdocent verfhwunden it, beſteht fie in Schweden noch in 
großem Umfange, fo Daß die theofogifche Fakultät in Upfala 3 
Adjunkten zählt, die jwriftiihe 2 u. f. f.?*) Ihre Stellung bat 
etwas Eigenthümliches, fo daß der Wittenberger Bifitationsbericht 
von 1587 fie zu erklären nöthig findet:?°) „Und wird zum Des 
Immat ein halb Jahr einer ex professoribus genommen, das andere 
halbe Jahr einer ex adjunctis vel adscripticiis; und werden adjuncti 
Diejenigen magistri genannt, fo nicht in numero professorum find, 
Sie find glei Bürgern, aber nicht Bürger und werden nicht 
allein ad decanatum fondern auch ad examina magistrandorum 
zugelaffen.” In dem Wittenberger Dekret von 1624 36) wird 
ausdrücklich eingeichärft, man foll in der Zuriftenfatultit Die Ad⸗ 
junften bei der Wahl des Dekans mit votiren und gleich den 
Brofefloren wechlelsweife zum Praͤſidium der Dolftordisputation 
zulafien, wie vor Alters. Go fragt dad Jenaer Dekret von 
1637 (S. 377.) — alfo nachdem die Fakultät fie bereits aus⸗ 
geſchloſſen, — ob man auch die Adjunkten der Philofophie zum 
Dekanat und andern emolumentis facultatis fonımen lafle; „im 
Fall ſolches nicht gefchieht, ob nicht dieſes Die eigentliche Urſache, 
Daß jebiger Zeit ihrer wenig, die zu vornehmen Schuldienſten 
qualifieirt, bei unferer Untverfität zu finden?" Dieſe eigenthüms 
lie Bevorrechtung der Adjunkten datirt aus der vorreformato⸗ 
riſchen Zeit, wo die doctores fi} in stipendiai und non stipen- 
diati theilen, umd diefe dann and den Ramen assessores führen 
(welcher Rame in Bittenberg für die theologiichen Adjunkten ges 
blieben °7) — ohne übrigens an Rechten nachzuftehen. So befanden 
fih anf der Erfurter Univerfität 1430 unter den juriftifchen Pros 
fefioren 8 assessores, im 16ten Jahrhundert wurde die Zahl anf 
5 beichränft.3%) In Königsberg galt das Befeh, dab anf 3 
Profefforen in einer Zakultät nur Gin Adjunft kommen duͤrſe. 
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a der tbeslogiihen Falultät gefchieht ihrer felten Erwähnung, 
cu Brief von Ghr. Ehemnig aus Jena 1655 fagt: ‚Die Abſicht, 
die Adjunkten in der theologiſchen Balultät wieder einzus 
führen, billigen wir alle.“?%) Defto häufiger find fie in der phi⸗ 
leſophiſchen, wiewohl nicht auf allen Univerfitäten: Altdorf hat 
fe nicht. *%) Wittenberg zählt ihrer nad) dem Edit von 1614 
in diefer Fakultät ſechs, Greifswald zwei; für Jena wizd 1668 
versrdnet: „adj. phil. follen immer wenigftens A feyn, jest find 6, 
von Denen aber nur zwei lefen: bei der Frequenz der Jugend 
haben wir angeordnet, daß noch zwei angeftellt werden, jedoch, 
wie bisher gehalten worden, ohne spes succedendi und ohne Emo⸗ 
Inmenie ,‘**) Dagegen erflärt Mufdäus in den Bifltationsaften 
won 1644 — 1654: ‚wenn das Dekanat bei den Proſeſſoren ber» 
umgeht, wird ein Abjunft semel pro semper Dekan.“ Wäh⸗ 
vend die gewöhnlichen magistri legentes nur in einem befkimmten 
philoſophiſchen Fache Iefen durften, *’) Hatten die Adjunften für 
alle Fächer Erlaubnig und überdies die Pflicht, den Brofeflor 
zu vertreten, die Stipendiaten gu eraminiren, als Reſpondenten 
aufzutreten. In Greifswald bezogen fie and feit 1666 ein Sa- 
far von 100 fl. nebft Miethsentichädigung.*’) Ihre Erwählung 
bing von ber guten Meinung ab, welche die Fakultät von ihren 
Leitungen hatte. Als dem Daniel Eramer in Roftod der Vor⸗ 
zug zu Theil wird, unter neun candidatis ministerii der zweite 
zu ſeyn, ernennt ihn die philoſophiſche Fakultät zum Adjunkten ;**) 
König gelangt in Wittenberg zu derfelben Auszeichnung, „nad 
Dem er cousense philosophorum cum summo applausu collegia 
philosaphica gehalten. “ 

Zu diefen drei Klafien kommt nun aber noch eine reiche 
Lchrerfülle binzn in den fümmtlichen magistri legentes der 
philofophiichen Fakultaͤt, welche zu dieſem Borrechte nichts bedür⸗ 
fen ala den ausdrüdlichen Eonfenfus der Univerfität und bie 
Habilitation pro loco, auch zu theologiſchen Vorlefungen zuges 
laſſen werden, fo batd ihnen wegen Berbienften bie ſchriftliche 
Erlaubatß hiezu ertheilt werden. Um Das Inſtitut Diet Art 


von Privatdocenten zu verſtehen, mäflen wir in die mittelalterli= 
he Zeit zurückgeben. Sobald der Studirende der Artiftenfafuls 
tät fi) das magisterium oder in der Theologie das Baccalau⸗ 
reat erworben, begann er auch ſich Durch Linterricht Andrer zu 
üben, wie Rebuffus fagt: verbum studens est indifferens ad do- 
cendum et discendum. Wit 23 Yahren war der befaunte Ed, 
wie er in feiner ep. de ratione studiorum 1538 mittheilt, lic. theol. 
geworden und begann ſogleich zu leſen: sic simu) docendo el discen- 
do profeci.*°) Thurot: *%) 1’ enseignement etait plutöt un stage 
qu’une profession. Le professeur etudiait; il n’entrait dans l’uni- 
versile que pour acquerir des benefices; il ne se proposait pas d’y 
rester. So zählte denn Paris in der Zeit feiner Blüthe 200 ma- 
gistri regentes d. i. legentes.*’) Gin merfwürdiger vorreforma« 
torifcher Lektionskatalog aus Noftod von 1320 giebt an Abun⸗ 
danz von Lehrkräften einem heutigen Berliner nichts nad. **) — 
Daſſelbe Verhältniß dauert nun das ganze fiebzehnte Jahrhun⸗ 
dert hindurch, ja geht felbft auf die Uninerfitäten des achtzehn» 
ten, Göttingen und Halle, über.*?) Einige einzelne Beifpiele moͤ⸗ 
‚gen daffelde näher ins Licht fegen. — Nachdem der nahmalige Hofr 
prediger Höe 1601 fi) zum magister habilitirt Hat, ert heilt ihm 
die theologifche Fakultaͤt, „weil fie mich alle Zeit wegen meines 
bei den Studien angewendeten Fleißes fehr geliebet,“ die Er- 
laubniß theologifhen Disputationen über alle loci zu prafidiren, 
woran jedesmal an die 200 Zuhörer Theil nehmen. „Ob num 
zwar, fchreibt er in feiner Kebensbefchreibung, die Arbeit, das 
Brivatcollegium zu halten, nicht geringe war, habe ich dabei der 
Herrn theologorum öffentliche lectiones nicht verfäumt, fondern 
täglich 4 Iheologos leſen nnd wöchentlich 3 Predigten gehört.‘ 
Es wird von ihm ferner gerühmt, daß er etlihen hundert Dis- 
putationen perfönlich beigewohnt, in allen Balultäten refpondirt, 
65mal präfidirt und etlihe Mal fowohl in prosa als ligata ora- 
tione memoriter perorirt, „wodurd er zu Wittenberg in sum- 
mam existimalionem gelommen und weil ex jederzeit mit Ehren 
beftanden, haben ihn die studiosi fo fehr als einen ordinarium 
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professorem geehret und gehöret.”50) — Achtzehn Jahr alt 
erlangt Calixt das magisterium, eröffnet mit Erlaubniß der Fa⸗ 
fultät fein Privatanditorium, worin er philofophifch » ethifchen 
Disputationen präfidirt. Nach vierjährigem philoſophiſchem Stu» 
dium geht er zur Theologie über und nach zweijährigen Studien 
eröffnet er eine theologifhe Vorlefung, worin er Diöputationen 
über Zhefen präfidirt, welche er dictando vorgetragen.) Wels 
hen Bortheil für Die allgemeine Bildung dieſes vichjährige Uns 
terrichten in den. philoſophiſchen Fächern, in Sprachen, Mathe⸗ 
matit, Gefchichte, Geographie u. a. gewähren mußte, ift leicht zu 
ermeffen. — Gemäß: der ebenfalld vom Mittelalter her verpflanz» 
ten Sitte treten ferner diefe Magiſter auch nicht bloß daheim ale 
Lehrer auf: Die Univerfitäten innerhalb Deutfchlands und im Auss 
Sande eröffnen ihnen das Katheder. Brochmann, der nachmals bes 
rähmte dänifche Bifchof, Tieft 1602 in Franecker 2 Jahr lang über 
Sprachen und alle Theile der Philofophie.) 3. Quiſtorp häft 
1648 */, Jahr Borlefungen in Leyden;: Danz kündigt 1684 in 
Leyden Privatvorlefungen an; »2) Grob, ein Züricher, erwirbt 
ſich, wie er ſchreibt, im Jahr 1600 ſein Brot in England durch 
bebräifche und mathematiſche Vorlefungen,°*) welche anch Der 
Bicelanzler zu befuchen nicht verfhmäht. Der Holländer Bou⸗ 
man fpricdht von Diefen Reifevorlefungen der Deutfchen auf nieder 
läudifchen Univerfltäten als einer ehemals fehr häufigen Praxis.“6) 

Erft gegen Ende des Jahrhunderts vernehmen wir Klage 
über den zunehmenden Mangel an magistri legentes. Die Bir 
ftatoren in Helmftädt legen 1680 dem Senat an’s Herz: „da 
fo wenig Privat» Magifter zu finden, fo mödte man es den 
Kandidaten, welche zu lefen tüchtig, deſto mehr erleichtern, * 
und 1690 wird befohlen, in Zukunft aud die Lektionen der 
Privats Mugifter in den Katalog mit aufzunehmen. Befördern 
mußte den Mangel an, Privatdoktoren“, daß, feitden Die bes 
zahlten Privatvorlefungen der PBrofefforen die publica verdrängs 
ten, Defto öfter neidifche Seitenblide auf die jungen Mitbewer⸗ 
ber fielen, weiche zur Beſchraͤnkung berfelben trichen, 1680 kla⸗ 
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gen die Juriſten in Jena, daß die Privmidootores in ihre Gtuns 
den einfielen und einen ſchlechten meihodum führten, 1681 ſchlaͤgt 
dieſe Falultät geradezu vor, ihnen das Leſen zu verbieten außer 
als Subſtituten bei Erkrankungen von Profefioren;, fie nähmen, 
— fo wird ihnen vorgeworfen — für ihre Winfelfchulen 6, 8 
oder 12 Groſchen (von jedem Theilnehmer) und laͤſen Benfa, zu 
deuen Die Brofefforen '/, Jahr brauchten, innerhalb 8 Wochen. 5°) 
In den Jenaer Viſitationsalten 1696°) wird anf Die Frage 
nach den Privatmagiſtern von der theologifchen Falultät geant- 
wortet: „‚feit vielen Jahren fei fein licenciatus als Privatma⸗ 
giſter in Jena geweſen,“ von der philofophifchen: „die Winkels 
Bollegien der Magifter verdürben alles, fie hielten 6— 8 Kolle⸗ 
gien und nähmen dadurch den andern das Brot. Dennod ers 
batt fid) das Inſtitut bis Ins 18te Jahrhundert und geht auch 
auf Die neu geftifteten Iniverfitäten Göttingen und Halle über. 
In den Böttinger Privilegien 1736 Heißt es: „Allen doctoribus, 
licentialis, magistris Und baccalaureis zu Göttingen, wann fle 
gleiih feine professores find, fol frei ſtehn, in ihrer Profeſſion 
privetim zu Dociten — vorausgeſetzt dem Couſens der Fakul⸗ 
tat;“68) vergl, die Halliihden Statuten 1694. K. 6. 8. 4. — Noch 
ausgedehater indeß mar der Spielraum alademifcher Lehrfreiheit: 
nicht bloß der gradittrte Magiſter — ſelbſt der baccalau- 
reus und der studiosus simplex erhielt fie, wie jegt noch 
in Holland. 5°) Auch in diefer Hinficht war das Mittelalter vor 
angegangen. „Zum Stande der Lehrer der Reihtöfchule konn⸗ 
ten in Italien auch Scholaren gehören, fle konnten leſen, fobald 
es ihnen der Rektor erlaubte, Hatte der Scholar ein ganzes 
Buch des canonifchen oder Civilrechts zu Ende gelefen, fo hieß 
er bachalarius.“60,3 Ebenſo in Montpellier, mit der, wohl über- 
haupt binzuzudenlenden, näheren Bedingung — der in naher 
Ausficht Rebenden Promotion zum Baccalanreat.®) 
Hiernach haben wir wohl das leipziger Viſitationsdekret von 1616 
zu verſtehn, welches verordnet: „Kein einheimifcher Student 
Darf privatim leftn und disputien, er Habe denn feine Leltion dem 
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Dekan zur Cenſur übergeben und testimonia über feine Geſchick⸗ 
lichkeit aufgewiefen. “6 Bon Major in Zena vernehmen wir: 
„1389 hat er, weil er den summum gradum in philosophia aus 
Mangel des Geldes nicht aunehmen können, von der philoſophi⸗ 
ſchen Fakultät erlangt, daß cr dürfe ein collegium arithmeticum 
anfchlagen, in welchem er fo viel auditores befommen, daß er e8 
auf der Roſen in der großen Stube halten müffen.”) Dem 
Drientaliten Bohl bezeugt der Königäberzer Rektor bei feinem 
Abgange 1631, daß er ſchon vor feiner Promotion mit Erlaub⸗ 
niß der Fakultaͤt chaldaͤiſche, ſyriſche und hebraͤiſche Grammatik 
geleſen.“,) Eine gleiche Vergunſt üben die theologiſchen Fa—⸗ 
kultaͤten gegen die in der Theologie noch Ungradnirten. Scharf 
in Wittenberg, welcher erſt 1635 Licenciat der Theologie wird, 
erhäft fhon 1627 als Prof. logices die Erlaubniß collegia theo- 
logica zu lefen;°?) ebenfo Kortholt ala Adjunft der Philofophie, 
nachdem er auch fchon vor feiner philoſophiſchen Promotion 
„permissu speciali facultatis philosophieae“ philoſophiſche 
Borlefungen gehalten.) Bei der Jenaer Bifitation von 1696 
wird Die Frage vorgelegt, ob die theologifhe Fakultät ſolche 
Bergunft noch fortdauernd eintreten laſſe. Profeſſoren laffen fi 
daher auch in ihren Borlefungen von Gtudirenden vertreten. 
Otto Bualtper erwähnt in der Leichenrede auf den Lübecker Rek⸗ 
tor Georg Meisner, derfelbe Habe fich unter den Studenten fo 
ausgezeichnet, daß, als er ſelbſt noch Profeffor in Marburg 
gewefen, wenn er auf das Land oder in afademifche Berichte 
mußte, fein Bedenken getragen habe, fih durch dieſen Studiofus 
vertreten zu laſſen; 7) fo ift in Marburg auch Mentzer von den 
Brofefioren zur Bertretung berbeigezogen worden.) — Nach 
after ebenfalld vorreformatorifcher Sitte, wurden folche Vorle⸗ 
fungen von Studenten und Baccalaureen namentlich aud in den 
dies caniculares gehalten. Der Altdorfer Reinhard hatte gegen 
die omnipraesentia carnis Christi geſchrieben: Hülfemann übers 
gab diefe Differtation einem Studirenden, um fie in einer Vor⸗ 
lefung während der Hundstage zu widerlegen. 7%) Das Leipzi⸗ 
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ger liber actorum publicorum (ms.) enthält das Bruchftück eines 
Verzeichniſſes der lectiones caniculares der Baccalaurcen und daß 
ſelbſt in diefer Univerfität, wo auf das Baccalaureat noch fixenger 
als anderswo gehalten wurde, auch bloße studiosi laſen, zeigt 
ein hierüber ergangenes Verbot. Noch am Anfang des: 18ten 
Jahrh. wird dort erwähnt: „Zur Ermunterung der Baccalaus 
reen fei e8 wünſchenwerth, die alte in Abgang gekommene Sitte 
zu erneuen, daß die Baccalaureen in den Hundstagen, wo Die 
Profefioren ruhen, Eollegia leſen.“ Man wird vermutben, daß 
es bei einem folchen Eollegialitätsverhäftnifie zwifchen Lehrern 
und Hören nicht Immer ohne Mißbräuche abgegangen fei. Kolb, 
ber Präceptor des Sohnes Kanzler Anton Wolfe berichtet‘ 1630 
von Jena, es fei Mangel an Disputationen. Zwar hielten zwei 
Studenten dergleichen, aber fowohl die Praͤſes als die collegae, „die 
. meiftentheild Thüringifche und Fränkiſche Bierbrüder find, nehmen 
daher mehr Urſach Kumdfchaft zu machen und nachher Zag für 
Tag bald bei Diefem bald bei jenem auf der Stube zu liegen - 
und mit beftialifhem Bierfaufen einander zu Orun- 
de zu richten.“ — 

So erfrenten ſich denn die liniverfitäten jenes Jahrhunderte 
einer Ueberfülle von Lehrkräften in den mannichfachſten Abſtufun⸗ 
gen. Und gewiß, wo fo viel gelehrt und lehrend gelernt wird, 
muß eine größere Zahl von Talenten entwidelt und cine größere 
Mannichfaltigfeit von Bedürfniffen befriedigt worden feyn. Ein» 
fihtövollere wußten daher die Ausdehnung diefer Lehrfreibeit zu 
Ihügen. Als man zu Calixt's Zeiten die lecliones caniculares 
verhindern will, nimmt er fie ausdrüͤcklich in Schuß, „weil Der 
Mannichfaltigkeit der ingenia auch durch eine Mannichfaltigkeit 
des Unterrichts entgegengelommen werden müffe.” Daſſelbe bes 
merkt ein Jenaiſcher Vifitationsbericht. 

Le ausgebehnter der Kreis der privalim docentes, deſto 
eingefpränfter ift die Anzahl der publici Professores ordina- 
ri. Als die Durchſchnittszahl darf man fiebzehn annehmen: fo 
viele will Guſtav Adolf bei Reformation der Erfurter Univer⸗ 
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tät angeflellt wiffen. Selten fleigt die Geſammtzahl bis auf 
20. In Bittenberg finden fih 1678: 22; in Greifswald 1566: 
15; in Bafel 1593: 17; in Straßburg am Anfange des 17ten 
Jahrhunderts 14—16; in Jena 1674: 18. -Die Leydener Wet- 
ten en statuten von 1631 laſſen „aus gewichtigen Gründen“ 
nicht mehr als 12, zum allerhoͤchſten 15 Profefforen zu. ’) Im 
Wittenberg und Leipzig, dort feit 1536, bier feit 1542, finden fich 
vier Legenten der Theologie, von Denen in Wittenberg drei Doks 
toren, der vierte Licenciat. Nach der Kirchenordnung EChurfürft 
Augufs 1580: „Zwei Brofefloren für das Alte Zeflament, ei 
ner nämlich für den Pentateuch, einer für die Propheten; zwei 
für Das Neue Teftament, der eine für die Epifteln Pauli, fonder- 
(ih an die Römer und Galater, der andere neben den Epifteln 
Pauli an Zimotheus und Titus die loci communes von Meland)- 
thon.“ Und dieſe beichränfte Zahl erhält fih in Wittenberg 
und Leipzig (bier die Profefioren alter Stiftung) bis in den 
Anfang des IYten Jahrhunderts. Doc ift hierzu noch der Bros 
feſſor graecae el hebraicae linguae zu rechnen, von denen beis 
den bis in das 18. Jahrh. die grammatifche Exegeſe der heil. 
Schrift vertreten wird. Mit geringen Ausnahmen, — wie Helms 
ſtädt, wo feit 1650 fogar. fünf, — ift auf den übrigen Univers 
fitäten die theologiſche Fakultät noch ſchwächer beſeßt. Marburg, 
Gießen, Heidelberg, Straßburg, Jena, Altdorf ,‚ Zübingen, 
Greifswald, Kiel, Herborn, die bolländifchen Univerſitäten has 
ben bis in das 19. Jahrhundert nur drei Ordinarien, nach den 
teformirten Statuten von 1672 in Heidelberg ſogar nur zweit, 
wie auch in Königsberg, Baſel, Züri; erft 1694 und 1697 


tritt in Königsberg ein dritter und vierter hinzu. ?>) 


Wäre nur aber and Ddiefe geringe Zahl von Ordinarien 
ſtets vollzäplig gewefen! Aber theils Geldmangel, theils Mans 
gel an geeigneten Perfönlichkeiten ließ diefe Stellen wohl jahres 
fang unbeſetzt. ‚Während unfere Obern, klagt der Altdorfer 
Beinmann in einem Briefe an Dannhauer 1664, über die Nach⸗ 
folge rathfchlagen, vergehen Monate und Jahre.“?) Aus Kiel 
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fihreibt 1665 Kortholt während der Krankheit von P. Mufäns: 
„Dis jebt leſe ich bier allein in der Fakultät.“?s) Go ift im 
Straßburg 1621, nach dem Abfterben zweier Kollegen, ein Jahr 
lang Fröreifeu das einzige FZafultätsmitglied; 7%) chenfo Giſenius 
in Rinteln 1632 nach dem Abfterben von Stegmann,’’) in Franfk⸗ 
furt 1629 Frank 6 Sabre Hindurdh.”®) 1610 berichten die Je⸗ 
naiſchen Viſitatoren, Daß die zwei erſten Profefloren Reuden nnd 
Debel ald emeriti anzufehen freien, das ganze onus alfo auf dem 
Einen Piscator falle: der Fürſt ift auch willig, einen vierten 
Profeſſor für dad Hebräifche anzuftellen, aber Piscator erklärt 
dies für überflüffig und erbietet fi, da er nicht mehr als vier 
Stunden zu leſen ſchuldig fei, zwei hinzuzufügen und darin das 
Hebräifche zu traftiren. Im 3. 1696 nacht die Bifitationsfommifs 
fion aufmerkſam (S.172), daß gegenwärtig in der theologifchen Fa⸗ 
kultät nur der ſchon 69 Jahr alte Bechmann und Beltheim, wels 
ches bei der großen Frequenz von Theologen baldige Beſetzung 
erfordee. Auch find die Jenaiſchen Lektionslataloge dieſer Jahre 
ungemein ſpaͤrlich andgeflattet, indem zu den beiden genannten 
nur noch der extraordinarius Phil, Müller, der aber als Probſt 
von Magdeburg öfters abweiend, zur Verſtärkung hinzulommt. 
Die geringe Zahl der Lehrer wie die häufigen Balanzen 
machten, daß man ſich durch Stellentombination zu helfen fuchte. 
Am wenigiten Fonnte diea in den verfchiedenen philofopbifchen 
Disciplinen Schwierigkeiten machen. In der porreformatorifchen 
Beit waren die fogenannten walzenden Borlefungen in der 
Artiften » Zakultät gewöhnlich geweſen: die verfchiedenen Faͤcher 
gingen reiheum auf die verfchiedenen Profefioren über, Auch jeht 
noch hätte dies geſchehen fönnen, da, wie dies der Abfchnitt über 
den Studiengang zeigen wird, der Züchtigere fich ungelegen feyn 
ließ, in jedem Fache Diefer Fakultät ſich zu üben, in Philologie, 
Mathematik, Aftronomie u. a., um eventuell wohl auch auf jede 
beliebige ihm zufallende Profefiur gerüftet zu ſeyn. So fchreibt 
1658 Schaller von Straßburg an Bebel in Wittenberg: „Bu 
thuſt seht, daß Du Mathematik ſtudirſt, Vacas illa professio 





(m Straßburg), forsan prima esse poterit ad altiora.’'T?) Aus 
den niederen Stellen der philofopbifchen Fakultät rüdte man dann 
in Die höheren, um als höchſten Siegespreis am Ende die beffer 
dotierte theotegifche Brofeffur davon zu tragen. Go wird Run⸗ 
sins zuerfl professor poeseos in Greifswald, dann theol, und 
hebr. Gonting, philos. et med. Doctor, ſchreibt 1636 an den 
Gelmftädter Senat: er babe eine Zeit lang treu in der philoſo⸗ 
phiſchen Fakultaͤt gelehrt, -da nun eine mediciniſche Vacanz ein- 
getreten, bitte er fich dieſe Stelle aus.) Dod nicht nur Dies: 
bio in die Anfänge des 17. Jahrh. war e8 auch nicht felten, 
daß Die verfchiedenen Fakultätsſtudien, Theologie, Recht, Medi⸗ 
ehe mit einander verbunden wurden, wie fchon aus Melanchtbons 
Leben befannt.*') Nah Melanchthons Tode kommen Vicerektor 
und Profefforen am 23. April 1560 zufammen und machen ficdh 
das Geſtaͤndniß, Daß „nachdem Melanchthon hingeftorben, viel 
dazu gehöre, in ihrer Stellung den Muth nicht zu verlieren, doch 
aber wollten fie an die Bertheilung des Melandhthonfchen Tage⸗ 
werks gehen.” Nun übernimmt der D. med. Ortel die Dialek⸗ 
tie und Griechiſch, auch Erklärung der Apoftelgefchichte, Bincentius 
die Ethik, der D. med. Peucer das chronicon des Gariv.®?) 
An Roſtock lieſt ein professor med. und matb. 1560 zugleich her 
bräifche Borlefungen.®) Gin prof. hist. in Wittenberg Tilmann 
ift der Hauptvertreter der Jurisprudenz. Wenger, der berühmte 
Gießener Theologe, befaß, nach Spizel templ.hon. reser., aus⸗ 
gezeichnete mediziniſche Keuntniffe. Der Mediziner Crocius fchlägt 
im Marburg 1660 unter den Mediziner Vorlefungen über die 
Pfalmen an. lm fo weniger konnte die Verbindung verfchiedes 
ner Disciplinen Derfelben Aafultät auffallen. An mehreren 
Univerfitäten ift, wie in Roſtock, Laufanne, Hebräifh und cateche- 
sis verbunden.) Nach der Wiederherftellung von Heidelberg 
entfchloß ſich der Churfürft es nur bei zwei Theologen bewens 
den zu laſſen; Dem 2, Fabricius werden daher zwei theofogifche 
Profeffuren auferlegt, dazu aber aud noch die philoſo— 
phiſche, fo daß er klagt, außer A theologiſchen auch noch 3 


phifofophifche Vorleſungen halten zu mäffen.®°). So wird befonders 
die Kirchengefchichte, feitdem fte überhaupt gelefen wird, mit Ho⸗ 
miletif, auch mit Moral in Verbindung gefegt. (S. unten 8.7, 2.) 

Zuweilen verzögerte fi) die Wahl nur durch große Begehr⸗ 
lichkeit, dadurch daß auch Kleine umd außerdeutfche Univerfitä- 
ten es fich nicht nehmen laſſen wollten nad den berühmteften 
Männern der Zeit ihre Hand auszuftreden, wovon dann unnüße 
" Berhandiungen die Folge waren. Nachdem ein Gerhard die Bes 
rufungen nad Gießen, Altdorf, Strapburg, Wittenberg ausge⸗ 
Schlagen, kommt nad) Roftocd mit feinem Rufe hinterher und das 
rauf Die dänifche Ritterakademie in Soroe und das ferne Upſala. 
Nicht weniger ale 24 Volationen an den berühmten Mann vers 
° zeichnet Zifcher in defien Leben. Bei H. May in Gießen, wel 
her Halle und — nach mehr ald einjährigem Zaudern und Bes 
denten — Kiel, auch einen Ruf nach Holland, ausgeſchlagen, 
meldet fih noch Dorpat mit einem Rufe. Rahdem Kortholt in 
Kiel primarius geworden, und Drei Generaljuperintendenturen 
wie auch eine Profeffur in Wittenberg ausgefshlagen, ſtreckt nichts 
defto weniger Noftod dreimaf feine Hand nach ibm aus. — Bes 
fhied man ſich, nicht gerade auf Größen erften Ranges zu bes 
ftehen, fo fonnte wenigſtens im 17ten Jahrhundert die Auswahl 
nicht fo ſchwer werden: an Trägern gelehrter Bildung, an bes 
rühmten Schrififtellern fehlte es weniger, als heutzutage. Dazu 
bildet bis zum 30jährigen Kriege bin, fo lange fich der Deutſche 
als Elfaffer wie als Deftreicher oder Hamburger auf gleiche Weiſe 
ald Unterthan des Einigen heiligen deutſchen Reihe wußte und 
fühlte, die einzelne Staatengrenze noch nicht ſolche Scheidewand, 
wie fpäter. Prediger wie Räthe und Kanzler vertaufchen Med- 
Ienburg mit Würtemberg und die Pfalz mit Oftfriesland: mie 
viel mehr die Vertreter der Wifjenfchaft, für Die ſelbſt heut noch 
die Sprachgrenze die einzige ift, die fie kennen. Elſaſſer wie 
Bebel und Würtemberger wie Lyfer, Hutter, werden nah Wit⸗ 
tenberg berufen, Sachen wie B. Meisner und J. Schmid nad 
Straßburg. Zuweilen hat freilich unter den Bebenflichfeiten der 
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Suddeutfchen ſchon damals die norddeutiche Koft ihren Platz. 
Der Schwabe Lyfer klagt über das norddeutfche Bier; der Defts 
teiher Höe ſchlaͤgt den Roftoder Ruf aus, weil er die ſchwere 
Koft nicht vertragen könne; dem Elfafler Dorſch preßt 165% felbft 
die Hofloſt in Mecklenburg ſchwere Seufzer aus: culina cibatus 
auliea ferculorum numero sat splendida ita vero nauseabunda 
ut fere omnium ciborum laedium me meamque (uxorem) inva- 
serit. 8%, Ä 

Nur Würtemberg und die Freiftgaaten zogen einen engern 
Kreis um fih. Die eigenthümlihe Stiftsbildung und das Sti⸗ 
pendiatenverhäftnig bewürkte ſchon damals, daß Würtemberg mit 
feiner Wahl der Theologen über den Kreis feiner Landeskinder kaum 
hinausging, wogegen es, wenigftens im 16. Jahrh., das gelehrte Ser 
minarium für andere Deutfche Univerfitäten bildete. Nicht weniger 
ala 6 gelehrte junge Schwaben waren unter dem Lehrerperfonal des 
fraheften Beflandes der Wittenberger Univerfität — fpäter Lyſer, 
Hutter, Hunnius.ꝰ?) Landgraf Philipp hatte fih vom Herzog von 
Bürtemberg einen Theologen ausgebeten, am liebften Heerbrand: 
Heerbraud {hit Hunnius, von dem er jagen könne, was Reuchlin 
dem Ehurfürften von Sachſen fchreibt, als er felbft den Ruf nad 
Bittenberg ausſchlagen muß.*s) Der nachmalige heimftädtifche Pro- 
feſſor Berkelmann wird von Heinrich Zulius 1605 von feinen Rels 
torat abgerufen, um ſich noch durch vierjähriges Studium in Bürs 
temberg zu einem Profeſſorat geſchickt zu machen.) Als Straß⸗ 
burg zweier ſeiner theologiſchen Profeſſoren beraubt iſt, bittet Froͤ⸗ 
reiſen die Würtembergiſche Fakultät ihm einen Theologen in Bors 
fhlag zu bringen, Der Plan feheiterte Damals ans dogmatiichem 
Mistranen der Elfaffer, und überhaupt geichieht es nur ganz 
ausnahmsweife, dap Straßburg, Nümberg, Bafel, dern, Züs 
rich Ausländer in ihre Fakultaͤten berufen. 9) 

Sehr häufig fcheiterte aber die. Bofation an der Verweige⸗ 
rung der Entlaffung von Seiten des Landesheren. Fünfmal war 
Gerhard nah Wittenberg berufen worden, ohne die Dimiſſion 
erlangen zu können und wie dringend er von feiner Superinten⸗ 
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dentur and Die Berufung nad) Jena auzunehmen gemänfcht hatte, 
fo hatte es doch felbft der Dazwiſchenkunft des fächflfchen Chur⸗ 
fürften bedurft, um fie vom Coburger Hofe auszuwürken, wies 
wohl aud da nur mit dem Berfprechen „gewiſſermaßen in Dero 
Dienften zu bleiben,‘ jedes Winks gewärtig. Ziehentlih ruft 
er 1611 den Zenaifhen Senat au, wenn nicht die Dimilfion, 
wenigitens die leihweiſe Entlaffung erwürfen zu helfen: „Flehent⸗ 
lich bitte ih Em. Magnificenz und Ehrwärden, Sie wollen bei 
meinem guädigen Fürſten und Herrn dem Herzog Caſimir von 
Coburg meine anädige Dimiffion befördern oder die Sache doch 
wenigftend dahin, vermitteln, daß ich auf eine Zeit lang dahin 
verliehen werde und mich alfo nicht an der Bergrabung mei⸗ 
nes zwar geringen Talents und frähzeitigen Todes ſchuldig ma- 
he.) As Menno Hauneken in Marburg die Annahme des 
foviel gläugenderen Hamburger Paſtorats durchaus nicht erlan⸗ 
gen faun, fchreibt Nic. Hunnius darüber 1633 an J. Müller 
in Hamburg: ꝰ2) „Ich halte wohl, daß der Landgraf Dr. Men- 
nonem nicht gern wegläßt, Ddemm er ift ſehr guter Dualitä- 
ten . . das miehrfte wird bei ihm felbft fliehen. Da es ihm ein 
Eruſt ift, fortzugieben, ift e8 zwar ein Ding, daß man Gfimpf 
fucht, aber er muß auch ein wenig Ernft gebrauchen, feine Wo⸗ 
tive etwas ſtark anziehen und dem Landgrafen zu Gemüthe füh- 
ven, daß er ihm nicht obligat fei, weil er ein geringes Sala, 
sium habe, davon er mit den Seinen nicht leben koͤnne (deun ich 
ja höre, daß der gute Mann fehr kümmerlich lebe) und gleich 
wohl die Inſtruktion des Herrn Ghrifti dahin gebt: wo einem 
Speife und Rotbdurft verfagt wird, da foll man zu einer andern 
Stadt ziehen.“ Selbft im Exil wegen der Kriegsunruhen er 
langt Alting nicht feine Entlafjung und ſchreibt darüber 1623: 
„er babe oft gedacht, fih in die Schweiz überzuſtedeln, aber 
ſelbſt im Exil wolle es ihm fein Fuͤrſt wicht erlauben.) Ande⸗ 
zerfeits kommt ebenfo auch dad Gegentheil vor, daß Prediger 
mit Gewalt zum Brofefloramte gepreßt werben. Mich. Walther, 
Seofprediger der Herzogin Butter zu Braunfhweig, ſchreibt an 


Gerhard 1622 aus Schöningen: „nachdem Gerhard ausgefchlagen, 
babe der Herzog feine Eutlaſſung von der Herzogin erbeten und 
ihm Die Profefiur mit Gewalt aufgedrängt, weil man keinen aus 
dern wifle. Auch zeitweilige Profeflorenanftchungen werden 
erwähnt,°*) wie fle im 16. Jahrh. öfter bei Predigern vorkommen. 
Beſonders häufig find aber bis in die Mitte des 17. Jahrh. die in 
jenem Briefe von Gerhard erwähnten zeitweiligen Verleihun⸗ 
gen an fremde Univerfitäten. Grynaus wird 1582 auf drin- 
gendes Bitten von den Bafelern an den Churfürſt Caſimir leih⸗ 
weife überlaflen, Polyk. Lyfer von den Wittenbergern an die 
Braumfchweiger uud von diefen fpäter wieder an Sachſen, 1646 
wird Balth. Menber jun. vom Lundgrafen von Heſſen auf 4 
Jahre der Gräfin von Schaumburg nad Rinteln geliehen, Hot⸗ 
tinger von den Zürichern erſt nach Heidelberg, dann anf 6 Jahre 
nach Holland. °°) 
4 Die Amtsgefchäfte. 

Den Kern alademifher Thätigkeit bilden die öffentlis 
hen Borlefungen. So noch 1744 in einem Zübinger Billtas 
tionsrereß: „das vernehmfte Amt eines Prof, publ. ord. find 
die lectiones publ,, für welche er eigentlich befoldet 
wird.” Hätte die Zhätigfeit ſich hierauf zu befchräuken gehabt, 
fo wäre fie mühelos gewefen, denn nur vier wöchentliche Vorle⸗ 
fungen hatte der ordinarius, nur zwei Der extraordinarius zu hal⸗ 
ten. Allein fchon durch die privata ließ ſich mancher ſtark, mans 
her aber auch felbft über die Kräfte in Anfpruch uehnen. Der 
Tübinger Adam Dflander giebt 1677 an, dag er täglih 5 Col⸗ 
legien Iefe;*°) der große Boetius lief täglich 8.7) Ebenſoviel 
die Magifter Deutihmann und Weickhmaun in Wittenberg, und 
auch Profeffor Hebeuflreit in Jena. giebt 1696 vor den Viſitato⸗ 
ven au „daß er von 6—14 lihr in una serie bei ſtetiger großer 
Frequenz und Nachmittags von 3— 6 docire.“ V. Lölhers 
Borlefungen werden unglaublicdherweife fogar zu dreizehn täg⸗ 
lich angegeben!) Doc find Died Ausnahmen, als Durchſchnitt 
darf man zwei privata mit 4 wöchentlichen Stunden anfehen,. 
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dentur aus Die Berufung nad) Jena auzumehmen gewünſcht hatte, 
fo hatte es Doch felbft der Dazwiſchenkunft des ſaͤchſiſchen Chur⸗ 
fürften bedurft, um fie vom Coburger Hofe auszumürken, wies 
wohl aud da nur mit dem Berfpredhen „gewiſſermaßen in Dero 
Dienften zu bleiben,“ jedes Wink gewärtig. Fleheutlich ruft 
ex 1611 den Zenaifheu Senat au, wenn nit die Dimiſſion, 
gnigftens die leihweiſe Entlaſſung erwürken zu helfen: „Flehent⸗ 
bitte ih Em. Magnificenz und Ehrwürden, Sie wollen bei 
meinen gu&digen Zürften und Herrn dem Herzog Caſimir von 
Goburg meine guädige Dimiffion befördern oder die Sache doch 
wenigitens dahin, vermitteln, daß ich auf eine Zeit lang dahin 
verliehen werde und mic alfo nit an der Bergrabung meir 
nes zwar geringen Talents und frühzeitigen Todes ſchuldig mas 
Ge.) Als Menno Hanneken in Marburg die Annahme des 
foviel gläuzenderen Hamburger Paſtorats durchaus nicht erlan⸗ 
gen kann, fchreibt Nic. Hunnius darüber 1633 an 3. Müller 
in Hamburg: 9) „Ich halte wohl, daß der Randgraf Dr. Men- 
nonem wicht gern wegläßt, denn er ift ſehr guter Dunlitäs 
ten . . das mehrfte wird bei ihm felbft ſtehen. Da es ihm ein 
Gruft iſt, fortzugiehen, ift 8 zwar ein Ding, dab man Glimpf 
ſucht, aber er muß and) ein wenig Ernft gebrauchen, feine Mor 
tive etwas flar anziehen und dem Landgrafen zu Gemüthe führ 
ven, daß er ihm nicht obligat fei, weil ex ein geringes Sala⸗ 
rium habe, davon er mit den Seinen nicht leben koͤnne (deum ich 
ja höre, daß der gute Mann fehr kuͤmmerlich Iebe) und gleiche 
wohl die Inſtruktion des Herrn Chriſti dahin gebt: wo einem 
Speife und Rothdurft verfagt wird, da foll man zu einer andern 
Stadt ziehen.” Selbſt im Egil wegen der Kriegsunruhen er⸗ 
langt Alting nicht feine Catlaſſung und ſchreibt darüber 1623: 
mer habe oft gedacht, fih in die Schweiz Überzufledeln, aber 
ſelbſt im Egü wolle es ihm fein Füͤrſt wicht erlauben.) Ande 
rerſeits Tommt ebenfo auch das Gegentheil vor, daß Prediger 
mit Gewalt zum Profefloramte gepreßt-werben. Mich. Walther, 
Sefprebiger der Herzogin Mutter zu Braunſchweig, fpreibt an 


Gerhard 1622 aus Schöningen: „nachdem Gerhard ausgefchlagen, 
babe der Herzog feine Entlaffung von der Herzogin erbeten und 
ihm die Profefiur mit Gewalt aufgedräugt, weil man feinen aus 
dern wifle. Auch zeitweilige Profefforenanftchungen werden 
erwähnt,?*) wie fle im 16. Jahrh. öfter bei Predigern vorfommen. 
Befonders häufig find aber bis in die Mitte des 17. Jahrh. die in 
jenem Briefe von Gerhard erwähnten zeitweiligen Verleihun-s 
gen an fremde Univerfitäten. Grynäus wird 1582 auf drin 
gendes Bitten von den Bafelern an den Churfürſt Caſimir leih⸗ 
weife überlaffen, Polyl. Lyſer von den Wittenbergern an die 
Braunfhweiger und von dieſen fpäter wieder an Sachſen, 1646 
wird Balth. Menter jun. vom Landgrafen von SHeflen auf A 
Jahre der Gräfin von Schaumburg nad) Rinteln geliehen, Hots 
tinger von den Zürichern erſt nach Heidelberg, dann auf 6 Jahre 
nach Holland. ”°) 
4 Die Amtsgeſchäfte. 

Den Kern alademifher Thätigkeit bilden die öffentli⸗ 
hen Borlefungn. So noh 1744 in einem Zübinger Viſtta⸗ 
tionsreceß: „das vornehmfle Amt eined Prof. publ. ord. find 
die lectiones publ,, für welche er eigentlich befoldet 
wird.” Hätte die Zhätigfeit ſich hierauf zu beſchraͤuken gehabt, 
fo wäre fie mühelos geweien, denn nur vier wöchentliche Vorle⸗ 
fungen hatte der ordinarius, nur zwei der extraordinarius zu hal⸗ 
ten. Allein fchon durch die privata ließ fich mancher ſtark, mans 
her aber auch felbft über die Kräfte in Aufpruch nehnun. Der 
Tübinger Adam Dflander giebt 1677 an, daß er täglih 5 Col⸗ 
legien leſe;o) der große Boetius lie täglich 8.7) Ebenſoviel 
die Magifter Dentſchmann und Weickhmann in Wittenberg, und 
auch Profeſſor Hebenftreit in Jena giebt 1696 nor den Viſitato⸗ 
ven au „daß er von 6—1i Uhr in una serie bei fietiger großer 
Frequenz und Nachmittags von 3— 6 doeire.“ V. Lölchers 
Borlefungen werden unglaublierweife fogar zu dreizehn tägs 
ih angegeben!) Doc find dies Ausnahmen, als Durchſchnitt 
Darf man zwei privata mit 4 wöchentlichen Stunden anſehen. 
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Sinem privatum dürfen auch die Dispntationen gleich gerechnet 
werden, denen der Brofefior priv. oder öffentlich zu präfidiren 
bat, die er theilweile auch ſchreibt; in Wittenberg fielen zwei bis 6 
auf die Woche.) Kein geringes Maaß von Zeitaufwand vers 
fangten die actus publici und die Senats⸗ und Defanats-Eon- 
vente, au welchen theilzunehmen — und zwar mit dem Glocken⸗ 
ſchlage — um fo unweigerlier als Pflicht angefehen wurde, je 
größer noch die daran gefmüpften Vorrechte. Zu einem zeitraus 
benden actus wurde aber nicht nur der Rektorwechſel, fondern 
jede Promotion, jede hohe Geburtstags⸗ und Leichenfeier, ein 
Leichenbegängniß eines Profeflors. nicht bloß, fondern auch der 
Profeſſorenfrauen: bei allen diefen Gelegenheiten waren Reden und 
Predigten zu halten, Programme und carmina zu fohreiben. Mehr 
als einmal traf aud manchen der Ausgezeichneteren das Rekto⸗ 
rat, und mit der Arbeitsmaffe, welche damals mit dieſem wie mit 
dem Dekanate verbunden, kommt die gegenwärtige nicht in Der» 


gleih. In Wittenberg und Leipzig find ferner, wie früher in- 


Roftod, Jena u. a., die Theologen Mitglieder der un dieſen 
beiden Orten befindlichen Zandesconfiftorien und Chegerichte. An 
den meilten Univerfitäten find fie zugleich Prediger resp. Super: 
intendenten und Generalfuperintendenten. Wie mehrere Univer⸗ 
fitäten aus Gymnaſien und Pädagogien herausgemachien, fo ber 
halten fie, theilweife auch noch im 17. Jahrhundert, die Oblies 
genheit der Infpeltion, Beftelluug der Klaſſenlehrer, wöchentlis 
her Bifitationen in Zübingen, Marburg, Königdberg, Straß- 
burg, Bafel u.a. Man nehme hinzu die theologifchen responsa, 
die an den berühmteren Akademien wohl allwöchentlich fallen, in 
älteren Zeiten die Theilnahme au den Tırchlichstheologifchen Con⸗ 
venten, den gelehrten Briefwechfel, der im ganzen 17. Jahr⸗ 
hundert ungleich ausgedehnter als gegenwärtig. Daß nun neben 
dieſer Gefchäftsmaffe noch für eine maflenhafte fchriftitellerifche 
Thätigfeit die Zeit erobert werden fonnte, it mit Recht bei’ eis 
nem Luther und Calvin .als ein Näthfel erfchienen: nicht weni⸗ 
ger raͤthſelhaft ift es aber auch bei manchen alademifchen Lehrern 


65 
des 17. Jahrh. in und außerhalb der theologiſchen Fakultät. Wir 
erinnern nur an einen Jak. Andrei, B. Gerhard, Ealov. Bon Jak. 
Andrei, Profeflor, Prodft und Kanzler in Tübingen berichtet der 
Neife Valentin Andrei Fama Andreana reflor. ©. 374: „Er gab 
fi) einer Ruhe und Raft hin; er lehrte, reifte Sommer und Wins 
ter, Durch feine Rauheit des Wetter abgefchredt, felbft bei her⸗ 
annabenden Alter, im Ganzen 122 Reifen, darunter nad Ber⸗ 
lin, Prag, Bern, Paris, Regensburg u. a., fehrieb 30 Lateinis 
ſche Schriften und Reden, 45 deutfche Streitfchriften, die Predig⸗ 
ten ungerechnet.“ Bon Gerhard, der fchon in Heldburg über die 
Arbeitstaft feiner Superintendentur Hagt, neben der er auch beim 
Ennfikorium in Coburg und am Gymnafium als Präfes der mo» 
natlichen theologiſchen Disputationen fungirte, der in Jena 3—4 
Borlefungen zu halten pflegte, von deſſen Disputationen an 100 im 
Druck erichienen, der viermal das Rektorat verwaltet hat, an den 
Arbeiten von 6 großen theologifchen Eonventen den thätigften 
Antheil genommen, ſechsmal von Zürften zu Legationen gebraucht 
worden, unzählige theologifche Gutachten mit ausgearbeitet, aus 
Ber in Jena auch wiederholt auf fürftlichen Befehl in Weimar 
geprebigt und auf Reifen in Leipzig, Zeiß, Eifenach, der mit wohl 
30 fürftlihen Hänfern in Briefwechſel ſteht als Rathgeber nicht 
bloß in Gewiſſensſachen, fondern auch in politifchen, in Heiraths⸗ 
und Geldangelegenheiten, ja felbft, wenn irgend eine Fürſtin eim 
geiftlihes Buch fich anfchaffen will100%) — von diefem Manne ift 
die Zeit erobert worden zur Herausgabe des an alkurater und rie⸗ 
fenhafter Gelehrſamkeit erfien unter allen dogmatiſchen Werfen, der 
23 Bände (in der Duart- Ausgabe von Cotta) der loci theologici, 
ferner der von Chemnitz begonnenen großen harmonia evangelica 3 
Vol. ſol. des methodus studii theologici, Der aphorismi, der confes- 
sio catholica u.ſ. w. — die praktifchen ımd Die 3A nad) feinem Tode 
erfchienenen Schriften nicht gerechnet! Bon Ealovs unermeßlicher 
Thaͤtigkeit ift an einem andem Orte gefprochen worden, Es mag 
dabei in Anſchlag zu bringen feyn die Damals geringere gefele 
lige Zerftreuung, noch mehr das größere Maaß phyſiſcher Kraft, 
Tholuck, das akad. Reben bes 17. Jahrh. 5 





aber das Raͤthſel iſt Damit no nicht geloͤſt. Luther und Cal⸗ 
vin Titten an zablxeichen und fchmerzlichen Krankheiten, Gerhard 
klagt fortwährend Aber feine Schwächlichleit, mehrere des nam⸗ 
bafteften jener Arbeiter Magen über „das malam hypechondria- 
cum‘ und den Stein. Sollte das geringere Maaß der Zerfireu- 
mg eine Zeiterfparniß gebracht haben, fo wurde das Grfparte 
veichlich wieder confumirt Durch die zeitverſchwenderiſche Umftänd» 


lichkeit und Formalität der damaligen Sitte. Gevatterſchaften 


und Hodzeiten — auch wenn fle am Drte felbft flatt finden — 
find fo kurz nicht abgethan wie heut zu Tage, Arnd fihreibt aus 
Braunfhweig an Gerhard: „Es war hier eine Hochzeit, bei der 
i& faft den ganzen Tag ſeyn mußte, heut werde ich von den 
Verheiratheten befucht und fo gebt auch Diefer Tag hin. ‘20° 
Aber man hielt Ach auch zu Reifen nach auswärts verpflichtet: 
Berhard malt zu Hochzeiten Reifen nad; Wittenberg, Torgau, 
Quedlinburg. Wie zeitraubend waren Die Leichenfeiern mit ih⸗ 
rer feierlichen Proceffion, der 2 auh A Stunden langen Pre⸗ 
Digt, den Barentationen u. f. w.?”*) Durch ſchneebedeckte Wege 
im Winter veift Gerhard nad Quedlinburg zur Befattung ſei⸗ 
ner Mutter. Das Wenigſte war, daß jedes folder Fall, ein 
Todesfall, eine Kindtaufe, Hochzeit, dev GSehurtö- und Namens 
tag am Hofe und von Gönnen oder auch in der Freundſchaft einen 
Gratulationd⸗, resp. Eondolenzbrief erforderte, etwa auch von 
einem carmen begleitet. Damit nicht genug, werden Männer wie 
Gerhard, Ealizt, Hälfemann, auch noch beauftragt Mepräfentas 
tionen für ihre Yürften bei folchen Gelegenheiten zu überneb- 
men.) Ein Gerhard beforgt überdies nicht nur den Briefwech⸗ 
fel mit den Aeltern fämmtliher Koftgänger — 12 bis 20, fondern 
auch ihre wöhentlihen Hansrehnungen eigenhändig, 
wie dies der Driefmechfel mit dem Darımftädter Kanzler A. Wolf zeigt 
(mas. Hamb.), ja wer ſollte es glanben — die Wochentechnung für das 
eigene Haus, den eigenen Tiſchbedarf, die Ausgaben für Hühner, Eier, 
Gemüfe hält der große Theologe nicht unter feiner Würde ſelbſt zu 
ſchreiben! Et hält ein diarium über jedes Erlebniß des Taget, auch 
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jedes eingegangene Geſchenk — nicht bloß an Pretiofen, Ringen, Kets 
ten, Geld von den großen Bercehrern, fondern auch an Hühnern, 
Schinken, Eiern von den Heinen! Jeder reifende Magifter machte 
bei jedem namhaften Profeſſor feine Aufwartung und Anſpruch — 
nicht bloß anf Minuten der Etikette, fondern auf ein ‚‚gelehrtes 
Geſpräch“ von Stunden. Auch darf wohl die Zeit für den Got» 
fesdienft in Anfchlag gebracht werden, Zweimaliger Sonntagss 
gottesdienft — „wobei man den D. Gerhard niemals fchlafen ge 
ſehn“ fügt defien Leichenredner zu feinem Ruhme hinzu — eins 
mal Wochenpredigt, und zweimal des Tages hielt er Hausgottes⸗ 
dienfte. Es dürfte felbft die Frage feyn, ob die gefellige Zew 
firenung nur wenige Zeit binweggenommen. Ban denke der 
deutihen Art: welche Gelegenheit zum fröhlihen Mahl hätte 
man verfäumt? Ein Wittenberger Reffript 1668 muß erinnern, 
bei Gelegenheit der gemeinfhaftliden Unterſchrift 
der Gehaltsquittungeen ja kein convivium anzuftellen, „um 
den ohnehin erfchöpften Fiscus nicht noch mehr zu ſchmälern.“ 10%) 
Man erinnere fich aud nur am die mit jeder Promotion verbuns 
denen prandia Aristotelica, deren — die der Baccalaureen mit 
einbegriffen — in Jena jährlih an hundert angenommen wers 
den dürfen! — Noch bis ans Ende des Jahrhunderts befteht. 
ferner die hospitale Sitte, vornehme und gelehrte Befucher von 
Seiten der Univerſität zu bewirthen, sicuti, fagen die Greifs⸗ 
walder Statuten, vel praecipua humanitalis pars est, liberalem 
et benignum declarare animum erga hospites. Als Menper mit 
Gerhard Tübingen befucht, wird ihnen vom Senat ein Ehren, 
mahl bereitet, fo noch um 1660 dem Calov bei feinem Beſuche 
in Reipzig, dem Bebel bei feiner Durchreife duch Jena. Neben 
den officiellen Mablen fehlen aber audy die freund fhafts 
fihen nicht. Als Erufius 1606 in Zübingen feinen SOjährigen 
Geburtstag feiert, ladet er die Kollegen ein „im goldenen Schaf 
denfelbigen mit ihm zu feiern.” 1%) Als es dem Nürnberger Saw 
bert 1646 gelungen ift, Die Ausgabe der repurgisten Nürnberger 
libri normales zu bewuͤrken, feiert er Das ihm fo wiätige ‚Ereige 
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ni mit einem freundfchaftlichen Zeftmahl. Und auch Gerhard, 
der gemüthlihe Mann, erwähnt zuweilen freundfchaftlicher 
conviviola und der Vergnügungsreifen zu feinen Freunden Meis- 
ner in Wittenberg, W. Lyſer in Leipzig, Menker in Gießen. Bon 
einem ſolchen Beſuche bei dem Letzteren (mit welchem jedoch auch 
ein fürſtlicher Auftrag verknüpft) ſchreibt er 1614 an feinen Wit⸗ 
tenberger Freund: „Viel wurde dabei auch von dir geſprochen 
“und nie anders, als honorifice. Du kennſt feine Meinen Beer, 
die er die Eharitinnen nennt, ans denen jene triga theologorum, 
Menker, Meisner, Schröder (in Nürnberg) ihrem Gerhard zu. 
getrunfen. Daraus wirft Du abnehmen, wie fehr wir dabei nach 
Deiner und Schröders Gegenwart verlangten.“!os) Mit dem noch 
jugendlichen Gerhard macht Mentzer, fein väterlih verehrter Leh⸗ 
ver in Gießen, eine Reife cheinaufwärts nach Straßburg und Tüs 
bingen, worüber uns ein diarium vorliegt; fpäter reift Menker mit 
B. Meisner rheinabwärts nah Coͤln, 1616 macht er eine Ver⸗ 
gnügungsreife nach Jena und Wittenberg. 
Nun ziehe man zum Schluß noch in Betracht, in welde 
Beit jene großartigen fchriftftellerifchen LZeiftungen fielen — in die 
des Dreißigjährigen Krieges, wo Jahre lang in und um Jena 
Bald die Schweden, bald die Kaiferlichen mit ihren Heeren la⸗ 
gerten und brandfchaßten, zweimal mit Plünderung, fortgefept mit 
Einquartierung die Stadt heimfuchten, wo Rosla, das Landgut 
Gerhards, durch Feuersbrunft und alles was er an Geld und 
Kleinodien in das Univerfitätsgebäude geflüchtet, duch Raub der 
Feinde zu Grunde ging, ja wo, erſt von den Kaiſerlichen 
— nad feiner Mitwürkung beim Prager Frieden von den Schwer 
den feinem Leben nadhgeftellt wurde! Aber mit flärferen Ner⸗ 
ven und — mit unerfchütterliheren Gottvertranen ald unfer Ges 
ſchlecht ausgerüftet wnBten Die Gelehrten jener Zeit auch über 
diefe Nöthe fi in dem Grade zu erheben, daß ihre gelehrten 
Arbeiten keine irgend erhebliche Störung erlitten zu haben ſchei⸗ 
nen. Weder ihre gelehrten Fehden, noch ihre gelehrten For⸗ 
ſchungen leiden eine Unterbrechung. „VWir betreiben die akade⸗ 
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nrifchen Studien, ſchreibt Menger 1626 an Meisner, mitten uns 
ter den Soldaten. Bis jept iſt noch alles erträglich geweſen, 
aber jebt wird wegen Menge der Truppen und der täglichen 
Plüũnderung der Unterhalt fehr koſtſpielig.“ 6) Hornejus, ob» 
wohl ein furchtfamerer Charakter, fchreibt 1630 von Helmflädt 
an den Hamburger Jungius: Vivimus interim vitamque extre- 
ma per omnia ducimus donec summum numen aliguando nos 
respiciat vel ad se recipiat. Nec desinimus cum adversa fortu- 
na Juctari et in media illa oppressione aliquid extundere, quod 
rei lilterariae consecremus. 107) 

Es muß mehr als Einen gegeben haben, ber feinen Tag, 
wie jener Lübeder Rektor Stolterfoht von fi bezeugt, ſtets um 
3 Uhr begonnen, mehr als einen, der, wie Dilherr, an die Thür fei- 
nes Studirzimmers fehrieb: sta, hospes, nec pulsa, nec turba, nisi 
major vis cogat! — mehr als einen auch, auf welchen die Beſchrei⸗ 
bung paßt, welche der Vorredner zu v. Schwarzenbergs Leberfeßung 
von Cicero de ofliciis 1531 von dieſem ausgezeichneten chrifklichen 
Staatsmann des Reformationszeitalters macht: „Alles Müßigangs 
zu vermeiden, hat er vielerlei gelefen, gefchrieben und gedacht,‘ alfo 
Daß er felten außerhalb der Nothdurft des Schlafens und des 
Eſſens müßig gehend gefunden worden, daß er auch deſto lang» 
famer ſchlafen gangen und deſto früher aufgeflanden und eilend 
gegeflen und alfo zu der Arbeit geeilt, daß ex zu vielen Malen 
nad) dem Effen das Aufräumen des Tifches nicht erwartet, fondern 
einen Theil des Tifchtuches von ihm gefchoben und geſchrieben.“ — 


5. Die Amtserträge. 

Jene älteften Univerfitätsinftitute Italiens, aus freiem Zus 
fammentritt der Studirenden entftanden, verpflichteten Diefe bei 
dem Recht freier Wahl der Lehrer auch zu ihrer Unterhaltung, 
Noch wurde zwifchen Lehrer und Schüler fein permanentes Band 
geichloffen, die Lehrer, für beftimmte Vorlefungen, in der Res 
gel auf nicht länger als ein Jahr, angenommen. Dieſe beſtimm⸗ 
ter Borlefungen wurden dann auch vermöge der Seltenheit der 
Lehrer glänzend belohnt — 430 bis 600 Thaler unfers Geldes 
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im 13. Jahrhundert für Eine Vorlefungl Meift ward — wie 
bei unfern privatissimis — Die Uebereinkunft von etlichen der 
Theilnehmer verabredet, und Die verabredete Summe auf die 
Einzelnen repartirt. Richt lange, fo ließ ſich in Betracht des 
ibm aus der Univerfität erwachfenden Vortheils der Stadtrath 
von Bologna bewegen, Die verabredete Summe auf eigene Rech⸗ 
nung zu nehmen: dies der Anfang einer firen Beſoldung, wel⸗ 
che in ältefter Zeit die Stelle der Honorare vertritt, Die jedoch 
fpäter daneben herlaufen.'°%) In Paris, wo die Privatwohls 
thätigkeit neben den klöſterlichen Hospitien, zwifchen a. 1200 und 
1500 an 50 weltlihe Privatcollegien geftiftet hatte, in denen 
am Ende jeder Woche jeder Graduirte eine die Unterhaltsfoften 
beftreitende Geldrate, bursa, empfing, war das Honorar für 
Die zu haltende Borlefung weniger Bedürfnig.'0) Doch wurde 
ua den Artiftenflatuten von 1598 geitattet, wenigftens von deu 
Wohlhabenden eine Summe von etwa 12 Rihlr. zu nehmen. — 
Kin gleiches Berbältnig beſtand in Leipzig. Zwanzig Magifter 
wohnten in den beiden von Friedrich dem Starken gegründeten 
Gollegien, und erhielten — erſt ans der fürfllihen Kammer, 
fpäter aus den angewielenen Einkünften von Dorfihaften — ein, 
wenn auch geringes, Doch feſtes Emolument, für Einige feit 
1418 verftärkt durch Kanonikate der Stifter Meigen und Zeig, 
Diezu kam denn aber aud) noch ein Honorar für ihre Vorlefungen, 
anfangs nach verhältnißmäßiger Schäbung verordneter Taxato⸗ 
zen. 9) In Wittenberg wurden fünmtliche Profeffuren mit den 
Kanonifaten und Vikarien der Stiftskirche verbunden, fo daß 
auch dort der Ertrag aus den DVorlefungen nur ein Nebenein- 
kommen. Franz Lambert erhielt 1515 für eine fehsmonatliche 
Borlefung über den Lulas von jedem Zuhörer 15 Ggr.'!!) Von 
1502 an befchließen indeß Die Leipziger Artiften gratis zu leſen, 
wie der Dekan unter dieſem Jahre einträgt: taxatores lectionum 
non habebantur, quia facultas instituit omnes lectiones legi gra- 
tis. N?) Und feitdem nad) der Meformation die Beſoldungsver⸗ 
bältniffe überall durch die Fürften figiet, wird das unentgeltliche 
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Eefen Megel. Irder Profeffor wird zu vier woͤchentlichen Bors 
Iefungen verpflichtet, für dieſe erhält ex feine Befoldung, anders 
weite alademiſche Thaͤtigkeit iR feinem Belichen anheimgeftellt, 
Doc, if auch diefe Befoldung, wie früher die Honorare, für die 
drei oberen Bakultäten eigentlich nur Nebeneinnahme. Faſt über 
all nämlich verbindet ſich bei den Theologen mit der Brofefiux 
dad Pfarramt, 112) Hei den Juriſten das Hofgericht, der Schoͤp⸗ 
penſtuhl und die juriſtiſche Praxis, bei deu Medizinern Die ärzte 
ige. Rur die Artiften, d.i. die Philofophen, Hub ũübler daran, des 
nen neben der Befoldung Feine andere Hälfsquelle offen ſteht als 
Die privata, Der Ertrag der Bromotionen 120) der Depofition, 
auch von Koftgängern und von Schriftftellere. Don dem Ges 
fihtspunfte aus, daß ihr Unferricht une der elementarifhe, war 
von Anfang an und bleibt noch bis in die Gegenwart ihre Bes 
foldung die geringfte. Das Gehalt des prof. poetices in Bits 
tenberg if 1336 80 Gulden, unter Ehriftian I. 1589 180 Gul 
den (Boldgulden zu 21 gute Groſchen), und noch 1728 weiſt 
die dortige philoſophiſche Falultaͤt aus der angefügten Specifila« 
tion des lUniverfitätöverwalters na), daß ein Prof. phil. — alle 
Befoldung und Accidenzien zufammen genommen — es nicht hör 
ber ale bis anf 250 Mihle, zu bringen vermöge, womit nebfl 
Familie und Geſinde ſich ferner durchzubringen unmöglich fei.'*3) 
Das höchſte Salar ift das der Theologen. 1356 erhalten in 
Wittenberg die drei erften Kegenten 200 Goldgulden, eben fo 
ungefähr in gleicher Zeit die theologifchen Profefloren in Marburg 
2008 Reichsgulden,''°) Helmftädt,"17) Köntgsberg,’'?) Herbom,''’) 
Bafel'?9) Heidelberg!) u. a. Unter Ehriftian I. 1589 iſt das 
Gehalt der drei erſten Profefioxen ſchon auf 410 Gulden gefties 
gen, in Königsberg 1586 auf 400 Gulden, in Jena für den 
primarius 15990 auf 360 &ulden,'??) in Herborn 1587 auf 300. 
im Jahr 1622 beläuft ſich das Gehalt von B. Meisner in Bits 
tenberg auf 500 Fl., Dad von Yranz auf 519. Doch find dabei 
verfönliche Zulagen und Gratififntionen mit in Anichlag zu brin⸗ 
gen. 1608 erhält Sal. Grsner 39 Gulden Gratififation; den 2. 
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Hutter will der Ehurfürft „wegen der Gorrectur der Biblien mit 30 
Fl. bedacht wiffen; Meisner erhält aus der Kammerkaffe 200 Fl. 
Zulage. 122) Auch bezieht feit 1592 der Senior pro cura fisei 
25 Gulden. Calixt als primarius erhält 1637 in Helmftädt 500 
Rthlr., Hornejus 400, der Superintendent 300, der vierte Profefs 
for 300 Rthlr.; im Jahr 1656 nah Enlirts Tode rüdt Titius 
an deffen Stelle mit dem Gehalt von 350 Rthir.'?*) Die Wit⸗ 
tenberger Gehalte bleiben gering ; noch im Anfange des 18. Jahrh. 
berechnet der Theologe Wernsdorf — die Acceffits mit einge 
rechnet — fein Gehalt nur auf 315 Thlr.!?s) In Straßburg 
Dagegen betrug das Gehalt eines Theologen fon 1622 1500 
31,126) 

Hiernad war, wem andere Hülfsqucllen fich nicht eroͤffne⸗ 
ten, allerding® übel berathen, zumal unter den Kriegsbrangfa- 
Ien, wo die Gehalte Jahrelang ausblichen, wo die Mimge fo 
herabgefeßt, daß der Thaler im Weimarſchen bis 30 Gulden 
gatt!%2?). Die Kuh im Coburgſchen 200 Gulden Eoftet (1621), 
ein Pferd 1000. Gerhard flagt 1630: die Profefloren müßten 
hungern, vier Jahre lang auf ihr Gehalt warten. '*) Wie Die 
Helmftädter ihr Gehalt fi erbetteln mußten, zeigt der Brief 
von Hornchus 1627 bei Henfe (Commercii litter. Calixtini fasc. 
3.) Nicolai, der Kanzler der Univerfität Tübingen, ift genöthigt, 
von Gnadengeſchenken des Straßburger Magiftratö zu leben. 
„Ein Jahr, fchreibt er an J. Schmid, tft vergangen, feit ich 
duch Deine Fürſprache das Einkommen eines Jahres von Euerm 
Senat erhalten habe. Seitdem haben unfre Leiden ſich nur ver- 
größer. Ich bitte Dich daher, was Du bisher gethan, noch 
ferner zu thun; wenn auch nicht mich, fo wirft Du Gott zum Vers 
gelter haben. Kaum fann ich in dieſem meinem Amte länger 
bleiben und fehe doch nicht, wie ich mit gutem Gewiflen die 
Schule und Kirche in fo bedrängten Umftänden verlaſſen fan. 
Die Jefuiten haben uns das 40tägige Faften nit 
einreden können, und jebt wollen fie ung ein jähr» 
liches auferlegen, denn dem Fleiſcheſſen müffen wir 
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unter obwaltenden Umfiänden doch entfagen.29) %, 
Martini in Bittenberg, muß in Hamburg und Dänemarf für fi 
collektiren- laſſen.ꝛo) Andrerfeits preift ed Dilherr in Nürnberg 
1643 ald eine befondere Huld des Magiftrats, dab ihm derfelbe 
„ungemabnet das Salarinm durch einen Rathsdiener ins Hans 
fhide. “7 — Allein aud in befleren Zeiten war Grand für 
Klage vorhanden — und aud) bei Den Theologen. So ruft 1653 
Chriſtian Chemnitz in Jena: nec academiam cum quovis regno 
aasim commulare alio, modo salarium professionis theologicae 
tam parcum non esset.!??) Bo irgend die Erlaubniß des Lans 
desherrn zu erlangen ficht, folgen daher auch die theologifchen 
Brofefioren dem Rufe nad) den in der Regel noch befier dotirten 
Snuperintendenturen, befonders denen in den Hanfeflädten, wo, 
wie in Hamburg, das Gehalt ſchon 1680 auf 2000 Rtihlr. des 
rechnet wird, folhen Reltoraten, wie Lübel, Danzig, wo ſchon 
Galov 100 Rthlr. Gehalt hat. Das alademijche Katheder wird 
mit der Lübeder Superintendentur von Nic. Hunnius vertaufcht, 
von Menno Hannelen, von Pouchen u. a. 

Es wird aud nicht ganz unerwähnt bleiben dürfen der in 
der Zeit, von welcher wir handeln, ungleich größere Familien, 
fegen der Chen. Ban kann die Rebensbefchreibungen jenes Jahr 
hunderts wicht durchgehen, ohne davon frappirt zu werben. Gin 
Reichthum, der bei uns Ansnahme ift, fcheint Damals Regel zu 
ſeyn. In Betreff der Brofefforenfamilien verbreitet fi darüber 
eine eigene Abhandlung: de polyteknia eruditorum von Fiebiger 
Leipz. 1717. Es ſteht diefe phyſiſche Produktionskraft in ent⸗ 
ſprechendem Verhaltniß zur geiſtigen, die wir uns kaum zu erklaͤ⸗ 
ren wußten. Nur einige Beiſpiele aus der theologiſchen Profeſ⸗ 
ſorenwelt des 17. Jahrh. Der Leipziger Hülſemann hat 10 
Kinder, B. Meisner, der im 43. Jahre ſtirbt, desgleichen, 3. 
Martini 15, Calov 13, Fr. Mayer 13, Micraͤlius 15, Mid. 
Balther 14, Binlelmann 18 u. a. 

Für die Mehrzahl der Theologen fland & indeß ganz fo 
schlimm nicht, als es auf den erften Anblick erfcheint — in Bier 
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Ben wurde ſelbſt ſprüchwoͤrtlich gefagt: „er kann leben wie ein 
Profeſſor.“ 123) Zuuächft erhält die Beſoldung einen Zufak 
durch den Zufluß von Naturalien, zuweilen aud) freier Woh⸗ 
nung, auch hie und da, nach der ans der katholiſchen Zeit forte 
gepflanzten Gewohnheit, aus Stiftungen frommer Seelen für 
diefe oder jene vorzüglich Tchlecht bedachte Profeſſur oder für Die 
Bittwen und Waifen der Inhaber. Wo die Univerfität ihre Eins 
fünfte aus liegenden Gründen bezog, fanden einige Naturallie⸗ 
ferungen von denfelben ftatt an Getreide, Holz u. I. w., dab 
auch ſonſt Hewilligten die Fürften dann und wann dergleichen 
Geſchenke.!**) ALS Regate erhielt in Königöberg der Reltor Die 
Binfen eines Kapitals von 2000 Bulden, die von 222 Gulden 
der nicht falarirte extraord, der Theologie; in Wittenberg bes 
fand die Jahnſche Stiftung von 700 Rthir. für die beiden Pros 
fefioren der Chirurgie und Anatomie; die Zinfen eines Gnaden⸗ 
geſchenks von 3600 Rtihlr. bei Stiftung von Galle werden noch 
bis jegt unter Die Mitglieder der theologiſchen und philoſophiſchen 
Fakultät vertheilt. Zuweilen waren dieſe außerordentlichen Ein⸗ 
fünfte an beftiftimte Leiftungen gelnüpft, an Borlefungen oder 
Predigten. So hatte ein Militärprediger Lenz eine Stiftung 
von 3000 Rthlr. in Halle gemacht für eine Borlefung, wodurch 
die Theologen in den Stand gefegt würden, ſolchen Spöttereien 
über die Bibelzu begegnen, wie er in feiner Stellung fie oftmals 
hatte anhören müflen. Die gegenwärtig ex instituto Lenziano in 
Halle gehaltenen Borlefungen haben freilich Die urfprängliche Abficht 
des Stifters außer Acht gelaſſen. So hatte Wittenberg Die chur- 
fürſtliche Stiftung der fateinifchen Evangelienerflärung für Auslän- 
der mit 50 Gulden, !?5) Jena die Brivatfliftung der Freitagspredigt 
mit 20 Gulden, Leipzig noch jebt fünf Besperpredigtitiftungen. 
Zweitens kann der Ertrag der privata nicht ganz 
verähtlih geweien feyn. Wenige nämlich werden dem Beifpiel 
des edeln Schuppe haben folgen wollen, weicher ſich zühmen 
faun, in Marburg alle feine Borlefungen 10 Jahr lang „faft” 
nur gratis gelefen zu haben, Nun hatten allerdings, wie wir ſehen 
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werden, wiederholte Verordunngen dahin zu würken gefucht, daß 
den unpermögenden Studirenden is ben öffentlichen Borles 
ungen hinlänglishe Gelegenheit geboten wurde, einen vollſtäu⸗ 
Digen Gurfus zu vollenden. Pod 1737 heißt es in einer Ders 
ordnung an die Koͤnigsberger philoſophiſche Fakultät: „Jeder 
professor publicus fol jedes Semefter eine Wiſſenſchaft pablice 
zu Ende bringen, damit die studiosi, vorzüglich die arm find, 
unentgeltlich in ein oder anderthalb Jahren die Fundamentalwiſ⸗ 
fenfchaften der Philoſophie alle Durchhören können; fpecielle Mas 
terien mögen Die Profefloren privatim leſen.“ Nichts deſto wes 
niger bewäürfte Der geringe Fleiß, den die Profeſſoren auf die 
publica wendeten, {chen früh eine allgemeine Mißachtung derſel⸗ 
ben, die es fogar als einem Chrenpunkt erfcheinen ließ, ſich vor⸗ 
züglih an die privata zu halten. „Bald legten, fagt Meyfarth 
in feiner ‚Erinnerung von den evangel. Hochſchulen“ S. 167, 
Die Profeſſoren ihre öffentlichen lectiones nieder: wollten die Stus 
direnden etwas fallen, ſtehe da flanden abfonderliche Gollegien 
aufgetban — ohne baares Geld blichen die Thüren verſchloſſen“; 
und der vortrefflihe Evenius Hagt 1640, „es werden die publicae 
lectiones theologicae, wie die auditoria bezeugen, gänzlich hintan 
gefept. 276) Geier hört 1634 publicn bei Nöber, Wilhelm 
Lyſer, Hülfemanı in Wittenberg, „wird aber von den Commi⸗ 
litouen ausgelaht, daß er fleißig in die publica gehe.“ 137) 
Auch giebt das Helmftädtifhe Bifitationsdelret von 1680 die Er⸗ 
mahnung: „Weil wir vernehmen, DaB Die studiosi ſich fleißiger 
in den privatis lectionibus als in den publicis einfinden, fo wolle 
man nicht zweifeln, fie würden fih moͤglichſt angelegen feyn lafa 
fen, ihre publicas lectiones alfo einzurichten, Daß Die Jugend 
bavon nicht minder Nutzen als von den privatis hätte.“ (ben, 
fo wird den Profefioren in Jena 1696 von den Viſitatoren die 
Gewifiensfrage vorgelegt, ob fie nicht um ihres Intereſſes wils 
len die privata den publieis vorzögen. — An Zheilnehmern für 
Die privata fan es demnach nicht wohl gefehlt haben. Ueber 
Die Honoriruug derfelben wurde gefeglich nichts verordnet, four 
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minervale mäßig zu ftellen und Die Unbemittelten nicht ganz zu» 


rüdzumeifen; fo in den Marburger Statuten von 1653, in den 
Heidelberger von 1672, bei der Tübinger Bifttation 1662 u. a. 
Wie einft in Bologna, fo wird auch hier das Honorar zwiſchen 
den Studirenden und dem Profefior frei verabredet und wurde, 
wie es ſcheint, gewöhnlich auf Die Einzelnen repartirt. Beiläus 
fig finden fi folgende Sperialangaben ans dem Ende des Jahr⸗ 
bunderts. Beltheim in Jena 1696 giebt an: „für ein privatum 
von ”/, Jahren bekomme er gewöhnlich (von jedem der Theilnehmer) 
2 Rthlr.; er habe ein coll. bibl. angefangen, wofür fie ihm 
sponte 200 Rthlr. bewilligt, die wenigften aber bezahlt hätten. 
Der Philoſoph Hebenftreit, welcher auch theologifche Vorlefun« 
gen lieft, erklärt, für ein collegium theol. 2 Thaler zu nehmen, 
für ein philosoph. unius disciplinae 1 Thaler, für ein pansophi- 
cum, welches er in drei Semeftern und alle Tage 2 Stunden ges 
lefen, babe er von 18 Zuhörern 200 Thlr. empfangen. . Der Her 
bräer Danz giebt an, daß ihm für ein privatissimum von 2", 
Sahr von 2 Studirenden 200 Thlr. geboten worden. Bei den 
Zuriften fcheinen fi) die Preile von Bologna erneuert zu haben. 
Das Helmftädter Viſttationsdekret von 1656 befchränft die For⸗ 
derung für die Pandelten auf 4 Thlr.; Dagegen fol der Zurift 
Lyncker in Zena nach Veltheims officieller Angabe für ein Colle⸗ 
gium 1200 Thlr. genommen haben, fo daß auf den einzelnen 
Theilnehmer zuweilen 100 Thaler gelommen ſeien. Das Kieler 
‚Reglement‘ von 1707 verordnet 2 Thlr. für ein balbjähriges 
theologicum, ein Zübinger NReffript von 1744 für jedes priva- 
tun 3— 4 Gulden. Doch geichah die Bezahlung nur postnu- 
merando, und daher jo unregelmäßig, daß einige Profeſſoren er 
Härten, aus dieſem Grunde lieber gänzlich auf die privata vers 
zichten zu wollen. In Wittenberg wiederholen fich hierüber Klas 
gen bis ins 18. Jahrhundert, 1737 wird den Richtbezahlenden 
mit Sarcerftrafe gedroht; dennoch wird noch 1750 die Klage ver 
nommen: nur in Halle, Jena, Altdorf, Leipzig, Göttingen würs 
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den die Borlefungen leidlich bezahlt, an den übrigen Univerſitä⸗ 
ten verlangten die Studirenden nur publica. '?®) 

Eine dritte Hülfsquelle eröffnete fi in den Promotionen 
und Disputationen. 200 Thaler betrugen, wie wir fehen wers 
den, die Durchſchnittskoſten des theologifhen Doktorats. Das 
von erhielt 1624 in Jena die Fakultät 22'/, Thlr. für das ten- 
tamen, der Präfes der Disputation ein Gefchent zu etwa 10 
Nthlr., die Fakultät für dad examen rigorosum 22"/, Rihlr., 
der promotor einen Rofenoble zu 6", Rthlr.220) Und diefe Eins 
nahme muß weniger felten als gegenwärtig flattgefunden haben, 
deun höhere geiftliche Stellen erforderten die Doltorwürde und 
honoris causa wurde fie nie ertheilt. 1662 wurden in 
Wittenberg 7 doctores theol. auf einmal creirt und felbft waͤh⸗ 
send der Kriegsdrangfale hatten diefe koſtbaren Feierlichkeiten ih⸗ 
ren ungeflörten Fortgang gehabt, wie ſchon das erwähnte Beir 
fpiel Meyfarths zeigt. Gerhard berichtet von mehren Promotion 
nen in jener Zeit und fügt teinmphirend hinzu: floret academia 
nostra fanquam rosa inter spinas. Der Prediger und Profeſſor 
Wallenberger in Erfurt fchreibt 1633 von dort an Keßler: „aca- 
demia nostra crescit et reflorescit, fo daß fürzlih 3 Doftoren 
der Theologie, 2 juris und 3 der Medizin creirt worden ſeyn.“ 
Für das praesidium bei einer Disputation, weldhe vom Präfes 
gefchrieben oder revidirt, erhielt derfelbe nah dem Helmftädter 
Bifitationsdelret von 1653 von dem Refpondenten 1 Dulaten oder 
2 Rthlr.; auch Bechmann in Jena erflärt pro praesidio 2 Rthlr., 
von einigen auch mehr, zu erhalten — in Tübingen 1752 vier Gul⸗ 
Den aus dem Fiscus. Evenius beklagt, daß Öffentliche Disputa- 
tionen, wozu die Profefforen mehrmal des Jahres verpflichtet, ſel⸗ 
ten gehalten würden, fondern nur privatae, und diefe übertheuer.!*9) 

Hieran fchließen fi viertens die Emolumente aus den 
Gutachten. Wurden auch die theologifhen Gutachten nicht fo 
hoch geſchaͤtzt als die juriflifchen, welche zu Bologna nicht leicht 
für weniger als 100 Dufaten zu erlangen waren, fo mußte bei 
ihrer Häufigkeit doch auch diefe Erwerböquelle nicht ganz undes 
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traͤchtlich ſeyn. Für das kurze Gutachten der Wittenberger Fa⸗ 
kultät in der Rathmamiſchen Sache überfendet Corvinus von 
Danzig der Fakultäͤt 4 Ungariſche Dukaten. Für en den Ham⸗ 
burgern ausgeſtelltes Gutachten erhielt die Wittenberger Fakul⸗ 
tät zu Galovs Zeit 50 Nthlr.““) Den Dekanen fiel davon Die 
Hälfte zu. — Dazu kamen Belohnungen für mancherlei private 
Beratbungen. Landgraf Georg vor Darmſtadt fchidt 1628 au 
Gerhard den Entwurf der alademifchen Gefepe für Marburg und 
bittet um fein Uxtheil, wofür er fich dankbar beweifen werde; 
für den Rath, weldyen Gerhard 1632 Churfürſt Georg in der 
Arage über die Fortfegung des Krieges ertheilt, erhält er 50 
Rthlr. zum Geſchenk. Gräfin Sophia von Schwarzburg übers 
fendet 1627 ein ms. von Ratich, dem damaligen Erziehungstünft- 
ler, um mit Hde darüber zu conferiren, mit dem Beifigen: 
„wir wollen eudy foldhes euer Bemühen zu Gnaden wiflen. 
Selbſt eine wohlgefällige Predigt erhielt fofort ihren klingenden 
und ſchmecken den Lohn. Graf Günther von Schwarzburg hat 
eine Predigt Gerbards angehört, die ihm „‚nber die Maaßen 
wohlgefallen“ und überſendet einen Rofenobel, einen Hafen und 
eine Hirfchlente;'*) Auch für Dienftleiftungen mancherlei Art 
und ſelbſt ohne dieſelben als bloße Snadenakte erfolgen Gefchente, 
Es wird 3. DB. der Graf v. Mansfeld 1623 eingeladen, der Re 
aunciation Gerhards als Mektor beizumohnen: er tft verhindert, 
ſchickt aber feinen Gefandten nebft einer Verehrung von -3 Has 
fen. Herzog Wilhelm von Weimar bittet Gerhard 1628 ihn bei 
einer Bromotion und folgender Hochzeit zu vertreten und legt 10 
Rıblr, Bei. Joh. Meisner erhaͤlt 100 Rthlr. vom Ehurfürften, 
Falov eine Kutſche mit Pferden. 43) 

Noch veichlicher fallt fünftens der Ertrag der Dedika— 
tionen and. Aus dem reformatoriſchen Zeitalter iſt die Sitte 
der Gelehrten bekannt, ihre Schriften hohen Goͤnnern zuzueignen 
und fie damit unter deren Schub zn fellen. Für Diefen Ehren 
erweis erfolgten nım reiche Ghrengefchenke, und Wenige fühlten 
fi, wie eink Brenz, diefelben abzulehnen verbunden, Keinen 


Baud feiner loci giebt Gerhard heraus, ohne ihn diſtinguirten 
Berfonen zu widmen; ebenfo Calov Die tomi feines systema. 
Den erften Band fhhreibt Gerhard Orenſtierna zu und erhält dafür 
OD Dufaten, den fünften widmet er den Hanfeflädten und Magdes 
burg überfendet 10 Goldgulden, Lüneburg 16, Hamburg 8 Mos 
fenobel wit dem HPemerken, dag ihm wohl irrthüͤmlich Magde⸗ 
burg vorangeftellt ſei. Gotha überſchickt für einen ihm zugeeig⸗ 
neten Band disputaliones zwei ungurifche Dulaten; Leipzig 1624 
einen vergeldeten Becher; Rathmannen, Innungsmeifter und Ges 
meinheiten der Stadt Halle und ebenfo die Königsberger Geiſftlich⸗ 
keit für den ihr zugeeigneten erften Band der exegesis einen vergol⸗ 
Deten Beiher.**) Kür ein dem Herzog Friedrich Ulrich dedicir⸗ 
tes Bert erhält Ealixt 1634 100 Rthir.; Ehyträus erhält von 
König Erich v. Schweden für die explicatio apocalypsis 1568 
S00 Thle.; A. Pfeiffer für feine dubia vexata v. Georg Il. 400 
Kthle.; der dänische Brofeflor Jalobaͤus für fein Buch museum 
regium vom Ghurfürften von Brandenburg 100 BDulaten. !*) 
Theologiſche Streitſchriften wurden auch geradezu tm Auftzage 
der Fürften gefchrieben. So überjendet Hde dem Balduin in 
Wittenberg für deſſen Streitfchrift gegen den ungarifchen Erz 
biſchof Pazmani im Auftrage des Ghusfärfien 200 BDntaten, 
und Gerhard an Kepler für die Streitfchrift gegen den Jeſuiten 
Forer 28 Dukaten, Hatter erhält für fein compendium vom 
Ghnrfürften 200 Rthle. zum Gefchent. **°) 

Ob Säriftftellerei im allgemeinen al eine beträchtliche Er⸗ 
werbsgnelle angefehen werden könne, erfheint zweifelhaft, da 
man vielfach Klagen Über die hoben Forderungen Der von den Aus 
toren feloft bezahlten Buchdruder vernimmt, 7) und wie ſchwer 
es fei, Buchhändler zu literarifchen Unternehmungen zu beftinmen. 
Doc, meldet auch Seb. Schmidt. 1649 dem verehrten Lehrer J. 
Sqchmid, ein Lindauer Buchhändler verlange ſehnlich feine Pre⸗ 
digten, „weil fle ſonderlich begehrt und hochgehalten würden; 
er wolle fih mit Er. Excellenz fo abfinden, daß fie zufrieden 
fen würden, 4) und Calov verlangt non dem Frankfurter 





Buchhändler Zunner für die zweite Anflage feines systema 200 
Rthlr. Honorar. '*9) 

Eine ſechſte Hülfsquelle bot ſich in den Roftgängern dar — 
vermöge der Steucrfreiheit der Profefforen für ihren eignen Haus⸗ 
bedarf deito einträgliher. Die Zahl der Tifchgenoften bei den 
Theologen fheint ſich in der Regel auf 1020 Belaufen zu haben; 
in dem Kriegs jahre 1626 Hat ihrer Gerhard, zufolge eines Briefes 
von Balduin, 14. Im Jahre 1630 Hatte der Darmftüdter Kanzler 
Anton Wolf feinen Sohn in Gerhards Pflege gegeben : aus dem oben 
&.66 erwähnten Briefwechfel mit dem Vater gebt der damalige Er⸗ 
frag des Koftgeldes hervor. Das Tiſchgeld beträgt wöchentlich 1 
Thlr., die Wohnung halbjährig 8 Thlr. Der fittfame Sohn mel⸗ 
det indeß auch 1630, daß er e8 ‚für fehiclich gehalten, der Frau 
Doktorin zum Jahrmarkt für 2%, Thlr. Geſchenke zu überreichen, 
dem. Heren Doktor zu Weihnachten für 2 Dulaten und ebenio 
auch etwas zum Geburtstage. Auch noch 1696 giebt Veltheim 
den wöchentlichen Betrag des Profeflorentifhes auf 1 Thlr. au, 
in Reipzig Damals 2 Fl., in Tübingen noch 1750. 2 Gulden oder 2 
Bulden 30 Kreuzer,'’) wozu dann noch ſolche Acceffits wie bei 
Gerhard, Gefchenke an Neujahr, Jahrmarkt ꝛc. hinzukommen. 

Stärker noch als alle diefe Hülfsquellen fallen jedoch in’s 
Gewicht die Einkünfte dee Pfarrämter, welche die meiften 
Theologen mit ihren Xehrftellen verbanden, wie gegenwärtig noch 
in Schweden. Wie diefe Eombination beider Aemter auf vor 
eformatorifhe Zuftände zurüdgeht, wurde: bereits angedeutet. 
Man ließ fte fortbefiehen um der Berbeflerung des Gehalts wils 
fen, doch wird von den weifen und frommen Fürften Ehurfürft 
Anguſt in defien Kirhenordnung 1580 auch auf einen in der Sa- 
she felbft Tiegenden Grund bingewiefen, auf den innigen und 
fruchtbringenden Zufammenhang des geiftlihen Amtes mit dem 
theologiſchen: „Durch die Professores, die nicht zuvor im Amt 
geweien, wird Irrthum und Trennung angerichtet, als die mehr 
ihren philofophiichen speculationibus nachgehänget, weil fie bie 
Anfechtungen und Streit des Gewiſſens an andern Leuten nicht 
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erfahren, welches vornehmlich im Kiedyendienft bei den Kranken 
und Gefangenen ſich befindet, daher feiner angenommen werden 
fofl, der nicht ein geübter Prediger gewefen, es waͤte denn, daß 
feine ſolche Perfon zu befommen.” Unter Chriſtian I. 1588 
wird jedoch diefe Combination aufgehoben, wiewohl die Fakul⸗ 
tät 1587 ausdrücklich um Beibehaltung geheten hatte: „Itzund 
tft feiner. unter ihnen ein ordin. professor, er fei denn and tm 
Bredigtamt, umd bitten, ſolches auch in Zukanft alfo bleiben 
zu laſſen, es wäre denn etwan ein fonderlich gelehrter Mann, 
mit weldyem könnte dispenflrt werden. ST) An der Mehrzahl 
der Fafnitäten bleibt jedoch theilweiſe oder durchgaͤngig Paſtorat 
und Profeffar verbunden, im Tübingen, Straßburg, Marburg, 
Bienen, Greifswald, Bafel, Altdorf!s?) n.f.w. — auch in 
Wittenberg felbft die erſte und zweite Profeffur mit der Stadt 
pfarrei und Schlogpredigerftelfe, wie in Leipzig mit dem Paſtotat 
der Thomas» md Rilolaifiche und der an eine von beiden fi 
fnäpfenden Snyerintendentur. Veberdies waren, nie erwaͤhnt, 
Die beiden erſten Fakultätsmitglieder assessores consistorit mit 
einent Gehalte von 40 Guld. Aus nahe Ttegenden Gruͤnden wurde 
and in der Regel jene Verbindung als mänfchenswerth angeſe⸗ 
ben. Als in Folge der Erbtheilnng beim Tode Georg M.die drei 
herzoglich fächfifhen Höfe in Leipzig Bas Mitpatronat an den beiden 
unterften Beofefinren der 4 Fakultäten erhalten hatten und der Rath 
in Folge deſſen die geiftlichen Stellen von den Profeſſuren zu teen» 
rei beaßfichtigt, beklagt Hülſemann 1658, daß ihnen durch die 
Berkuͤrzung der Einkünfte die Hoffrung gerandt werde, andges 
zeichnete Maͤnner zu erhalten.?s2) Sonſt werden auch Fälle er⸗ 
wähnt, wo Klagen laut wurden, daß das eine oder andre Ant 
unter der Gombination Teiden müfle. Als Winkelmann Super⸗ 
Intendent in Marburg geworden, wurde gerügf, Buß ſein Pros 
feſſoramt Darunter Htte.29% Andrerſeits erheben Die Bürger in. 
Kopenhagen 1547 Klage über Olaus Chryſoſtomus, dab ee in, 
Folge feiner Proſchſar fein Predigtamt au der heiligen @eiftfles 
de’ vernadläffigenumd die Fakultaͤt beſchließt, dag im Bufanft fein 
Tholue, das alade eben des 17. Jahch. 
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Profeſſor Stadtpfarrer ſeyn folle.155) Dancer Profeſſor ift fo 
invita Minerva in das geiftlihe Amt befördert worden. Myslen- 
ta war 1619 mit 200 Gulden extraord. geworden, „alſo viel 
weniger, fagt er, als ih einft zum Stipendium auf der Reife 
hinaus bekommen.‘ Vergeblich harrte er auf Verbeſſerung, 
mußte endlid das Kneiphöffche Paftorat annehmen und Magt nun: 
„Indem ich jenes Paflorat annehmen müflen, find mir alle meine 
Anfchläge und mein Ziel verrüdt worden. Denn da hab’ ich 
mein Herz und Gemüth, das zum Predigen ganz nit 
geneigt, mit [hwerer Mühe und Arbeit quälen müſ— 
fen, mit Berluft der Zeit auf Predigt und zwar in ungeübter 
Sprache (er war Pole) anwenden müflen. 136) Gewiſſenhafte 
Männer feheuten fi auch vor der doppelten Berantwortlichkeit. 
Als B. 3. Eellarius durch Galizt den Antrag zum Paftorat und 
Brofeflorat in Helmftädt erhält, antwortet er: Nec te latet quam 
difficile sit, ecclesiae et academiae simul in docendo operam navare 
. . nosti quantam lacrimarum copiam, cum fato divino ante bien- 
nium oflicio ecelesiastico primum admoverer, nericuli hujus. ma- 
gnitudo expresserit. Majori objicit se periculo, qui ecclesiasti- 
cam cum academica conjunctam spartam in se suscipit.!57) Ge⸗ 
gen Ende des Jahrhunderts wird auch das Band mehr gelöft. 
In den Bafeler Acta ecclesiast. 1656. ©. 24. heißt es: „die 
Paſtoren erfuhren im Eonvent die große Unzufriedenheit des Raths, 
daß man den Paſtor Wolleb als griechifchen Profeſſor beibehals 
ten wolle, da fie doch verordnet, daß Niemand zugleich ein geift« 
liches und Profeffgramt führen folle, außer der Paftor am Müns 
fter. In Zena wird 1674 die Superintendentur von der vier, 
ten Profefiur getrennt. In der „Verordnung Ernſt Ludwigs 
auf die Gießener Bifitation von 1719 Heißt es: „Wir haben 
felbft an den candidatis bei den in unfer Hoflirche abgelegten 


Probepredigten wahrgenommen, daß es ihnen entweder an guter 


Wiſſenſchaft, Die Texte gründlich zu erflären, oder am Funda⸗ 
ment in doctrinalibus fehlt, welches unfers Ermeſſens vornehm⸗ 
li) daher rühren mag, daß unfere profi. theol, bisher a potlori * 


zugleich mit Befuchung des consistorii, dem ſchweren Amt der 
Superintendentur und noch nebſt diefem mit Beichtfiken, Pres 
digen und andern ministerialibus beladen geweſen. Daher foll 
in Zufunft die durch den Tod von May vacant gewordene Supers 
intendentur nur von einem Metropoliten verwaltet werden. '‘ 
Srwägt man nun diefe Mannichfaltigkeit von Acceflionen 
zu der eigentlihen Befoldung, fo wird man fid) nicht wundern, 
auch in dieſem Jahrhunderte Belegen zu begegnen, daB es nicht 
ausſchließlich Galen ift, welcher die opes, und nicht ausſchließ⸗ 
lich Juſtinian, welcher Die honores giebt. Es laſſen ſich Theo⸗ 
logen nennen, welche unter der allgemeinen Verarmung des drei⸗ 
Bigjährigen Krieges Durch ihr Amt reich geworden find. Bon 
dem Wittenberger Theologen B. Meisner wird behauptet, daß 
er 3000 Rthlr. auf wucheriſche Zinfen ausgelichen. 25%) Aus 
Gerhards eignen Aufzeichnungen geht hervor, daß er, deffen Ges 
halt in der 2ten Profefjur, die er bekleidete, fi nur auf 350 
Gulden belief ,'59) in 16 Jahren denmd) ein Vermögen von 
A372 Rthlr., 68 vergoldeten und verfilberten Bechern, 17 Ringen 
und 3 Ketten erworben, auch einen Landbefig Rosla. Cod. Goth. 
n. 600 enthält Briefe. von Fürſten und Magifträten, welche von 
diefem prof. theol. Darlehne nachſuchen! Bei der Verhee⸗ 
zung von Rosla berechnet er feinen Verluft auf 3000 Gulden, 
bei der Plünderung von Jena auf 5000 Dufaten. Kurz vor 
feinem Tode äußerte er indeß vor feinem Freunde Major, er 
befite jegt wieder mehr als früher.!°%) Auch Calixt, der Freund 
des liberalen Herzog Augufts, der viel gefuchte Lehrer, welcher, aus 
Ber jeinem Gehalte von 500 Rthlr. als prim., an 200 Rthlr. aus 
feiner Abtei bezog, dabei fchon von Haus aus'°') und durch Heirath 
vermoͤglich, gehört unter die wohlhabenden Profeſſoren. Schon 
1624, als er durch Ge. Richter eine Berufung nad) Altdorf ers 
hält, antwortet er: „es werde Schwierigfeit machen, feinen Küs 
hen» und Hausrath und feine durch Gottes Gnade reichlich aus—⸗ 
geftattete Bibliothek zu trandportiren; auch befige er aedes dota- 
les satis amplas et eleggetes am Magdeburger ãhore, Dieſe 
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habe er mit vielen Koften ausgebaut, und während fie früher 
zum Handel beflimmt, für feine Zwede eingerichtet (er hatte eine 
Druderei für feine Werke in feinem eiguen Hauſe.)“ 162) So Mans 
der flüchtete damals feine Erfparnifie nad) dem von den Kriegs⸗ 
unruhen unberührten Hamburg. Der Wittenberger Profeſſor 
Mäder hat dort Rapitalien niedergelegt, von denen ex allein ſei⸗ 
nen Unterhalt bezieht, während alle andern Unterhaltsquellen, 
namentlicd Die Gehalte, verfiegt find. !°) Mer Leipziger Theo⸗ 
loge Höpfiner hat 1850 Rthlr. bei feinem dortigen Freunde I. 
Müller niedergelegt, zu denen bei feinem Tode noch 150 hinzu⸗ 
fommen foilen zum Behuf theologifcher Stipendien. +) Bol. 
Lyſer, der frühere Wittenberger Profeſſor, hinterließ ein bedeus 
tended Vermögen, welches fich in der ihm entflammten Profeſſoren⸗ 
familie erhielt, von welchen Mehrere Landgüter beſaßen. — An ei⸗ 
nem anderh Orte wurde der Anklage von G. Arnold gedacht, 
welche die meiften ausgezeichneten Theologen jenes Zeitalters dev 
Habſucht zeiht. 162) Es wurde insbelondere erwähnt, daß ihre 
Darlehne, ſelbſt die an nahe Freunde, nicht leicht ohne Verzin⸗ 
fung vorgeftredt werden. Da foldhe Beifpiele auch bei Männern 
vorkommen, die andrerfeits Mildthätigleit bewähren, fo fordert 
die Billigkeit, das Urtheil an fich zu halten. Bon der Freige⸗ 
bigfeit und Mildthätigkeit Gerhards Tiegen unzweifelhaft ſchoͤne 
Beilpiele vor: wenn wir auf der andern Seite den großen Theo 
logen felbft Die Ausgaben feiner Haushaltung für Eier und Ges 
müfe mit eigner Hand verzeichnen fehen (f. ©. 66), ift dies 
Geiz? — oder vielmehr nur Spießbürgerlichkeit? Manche Beilpiele 
kommen indeß vor, bei Denen auch die wohlwollendſte Interpre⸗ 
tation zu kurz zu kommen ſcheint. Es fei nur eines noch er⸗ 
waͤhnt. Der berühmte Gifenius, früher in Straßburg und Mar⸗ 
burg, zulegt in Rinteln, hatte aus Freundfchaft für feinen Freund 
Meisner dem Schwager deflelben ein Darlehn gemacht; die Schuld“ 
werichreibung lautete auch hier auf Wiedererſtattung mit Binfen, 
Alo der Mann nicht zahlte, wendet fi Bifenius am feinen Freund 
Meisner. und verlangt Die Bezahlung mit einer Bewerlung, weis 
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che allerdings eimen flarfen hebräifchen Beigeſchmack nicht verläng, 
net: ‚damals hätte zwar der Gulden einen höhern Cours iu 
Straßburg gehabt, als vielleicht jept, es begehrte aber Feine 
Unbilligkeit, der Schwager oder Meisner möge nur nach dem 
Reichsthalerfuß bezahlen.‘ 166) 
6. Die Vorleſungen. 
1. Art, Ort, Zahl, Zeit. 

Wie bemerkt, ſo beſtanden auch damals die zwei Arten 
von Vorleſungen, wie gegenwärtig, die Sffentlihen und die 
privaten Der Gefidhtspunft für die Unterſcheidung war ur 
fprünglid fein andrer, als der bei den lectiones ordinariae nnd 
extraordinariae Der vorreformatorifchen Zeit. Lectiones hießen 
Diefe Vorträge, — nicht weil Der ganze Vortrag, fondern 
infofern ein zu Grunde gelegted Textbuch gelefen wurde (textum 
legere = lectionem habere), welches der Bortrag frei zu erklären 
hatte. Der Zweck der Vorlefung nämlich war Fein andrer, als 
für die zur Erlangung der Grade nothwendigen examina vorzus 
bereiten, wie dies noch gegenwärtig in England der Fall. So 
war nun auch der urfprüngliche Zweck der lecliones publicae: 
die zum Magiftereramen oder auch zur theologiſchen Candidaten⸗ 
prüfung erforderlichen Kenntniffe mitzutheilen. Nod 1728, 1735, 
1740 maden die Hurfürftlichen Dekcete Den Wittenberger Profefs 
foren darüber Borhaftungen, es ſeien ihre Vorlefungen fo weit 
ausgedehnt, daß ed unmöglich fei, während der Studienzeit fie 
zu Ende zu hören, e8 habe aber Doch der Churfuͤrſt ſchon in den Vi⸗ 
fitation8defreten von 16r4, 1624, 1665, 1668 „die mildeite Ins 
tention geäußert, den Studirenden die Gelegenheit zu geben, 
ihre Studien obue allzuviel Aufwand der Befuhung und Abwars 
sang der lectiones publicae mit gutem Nußen zu profpiciren, e® 
folle alfo jeder theologifhe Profeſſor mindeftens binuen einem 
Sabre ein collegium tbeticum, exegeticum, morale und polemi- 
eum publice vöflig zu Ende bringen.‘'7) Aud das Leipziger 
Viſtktationsdekret von 1658 verordnet, „Da oft arme Studenten 
 Ermangelung Der sumtus nicht lange bleiben Lönnen, foll hin» 
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führo ein prof. theol. die locos Hutteri in Einem Jahre abſolvi⸗ 
ren.“ſos) Für die Privatvorlefungen follten fpeciellere und tiefer 
gehende wiſſenſchaftliche Forſchungen aufbewahrt bleiben (f. S. 75.) 
Schon der Ort unterſchied dieſe beiden Arten von Borles 
fungen: die privata follten auch nur intra privatos parietes geles 
fen werden, nicht im collegium. Zu jeder Univerfität nämlich ges 
hörte ein Collegium, und dies zumeilen als eine Metropole ans 
gelegt, die alles umſchloß, mas von Baulichkeiten zum Dienfte 
der Wiffenfchaft und zum Unterhalte ihrer Jünger erforderlich. 
Das Collegiatgebäude von Altdorf, im Sabre 1575 vollendet, 
begriff in fih die Wohnungen der 5 älteften weltlichen Profeffo- 
ven, die Bibliotheken, die Auditorien, das anatomifhe Theater, 
den Gonventfaal, das Alumneum, das chenifche Laboratorium, 
die Sternwarte (ſchon 1650), die Defonomie, die Pedellenwohs 
nungen und die Carcer. Das jenaifche Collegium umfaßte übers 
dies auch den botanifchen Garten in feinen Mauern und eine alas 
Demifche Kirche. Am meiften Bewunderung zogen am Anfange 
des Jahrhunderts auf fich das nach italienifchem Geſchmack 1597 
gebaute Ludovicianum in Greifswald und das 1612 vollendete 
Juleum in Helmftädt. Ihrer thut als der fchönften damaligen 
Collegiatgebäude der Straßburger Reiſende Bernegger in feiner 
Schrift de peregrinatione studiosorum 1619 Erwähnung — ihs 
nen fonnte als das dritte das Altdorfer collegium beigefügt wers 
den. In Diefen alademifhhen Gebäuden befanden fi nun auch 
die Öffentlichen Auditorien der vier Fakultäten. Anfänglich muß 
noch das Einhalten des Orts eingefchärft werden. Ein Marburs 
ger Edift von 1549 macht aufs neue zur Pflicht, DaB alle le- 
etiones publicae auch in auditorio publico gelefen werden. Nur , 
Calixt erfuhr in diefer wie In andern Hinfichten von feinem Fürs 
fien eine zarte Auszeichnung: in dem Deltet von 1652 heißt es: 
‚die publicae lectiones und disputationes follen nicht in den Häus 
fern der Profefioren — jedoh Georg Calixt ausgenom— 
men — fondern in den publicis auditoriis verrichtet werden.“ 
Die Zahl der von den Einzelnen täglich gelefenen Stun, 
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den kann im Ducchfchnitt auf Drei angegeben werden. Wie ew- 
wähnt, fo war der ordentlihe Profeffor nur zu vier wöchentlis 
hen Borlefungen, öffentlichen nämlich, verpflichtet. Auch Diefe 
Zahl war aus dem Mittelalter herübergelommen.!6%) Der Sonn- 
abend war für Disputationen beflimmt, der mittlere Feiertag war 
auf Den vorreformatorifchen Univerfitäten der Donnerftag als 
Der Badetag.70) Auch in Reipzig, und in Tübingen noch 1662, 
wurde Ddiefer Zag feitgehalten, allgemeiner aber der Mittwoch wie 
au in- Holland und Dänemark. Bon Docenten, welche die 
Zahl ihrer Privatvorlefungen bis auf 8, ja 13 tägliche Stun- 
den fleigerten, wurden oben ©. 63. einige Beifpiele angeführt. 
Die Regel war dies indeß feinesweged. Die Leltionsverzeichniffe, 
infofern fie Die privata mit aufnehmen, weilen in der Regel nur 
zwei oder drei nach. Obwohl der erfle Anlauf immer der flärk- 
fte zu feyn pflegt, fo kündigt doch Calov bei feinem Antritt in 
Wittenberg 1650 nur Ein privatum an, Die paedia theologica. 
Mancher ließ diefe Erwerbsquelle gänzlich unbenugt, fobald er 
deren nicht mehr zu bedürfen glaubte. Der Philofoph Slevoigt 
in Jena erklärt 1644, er habe zwar anfangs, „um fi zu ew 
nähren, wohl drei privata gelefen, aber feit 1*/, Jahren es 
ganz aufgegeben. — Gegenflände werden zuweilen in großer 
Zahl dargeboten, doch gift davon nicht ein Schluß auf die ih» 
nen gewidmeten Stunden. Manches Objekt muß fehr flüchtig 
behandelt worden feyn. Bergl. was von dem Anerbieten Pis- 
cators S. 58 berichtet wurde. Am meilten erfuhr diefe Zus 
ruͤckſetzung die Kirchengeſchichte, welche, ale man fi) überhaupt 
mit ihr zu befaflen anfängt, mehrfach mit der Homiletik verbun. 
den, dem praftifchen Geiſtlichen, welcher die dritte oder vierte 
Stelle einnimmt, überwiefen wird. Noch 1744 wird in Tübin⸗ 
gen dem vierten Profeffor Kirchengefhichte, Homiletit und Mo⸗ 
tal üdertragen und zwar nur für das Winterfemefter, „da er 
ohnehin fchon mit labores pastorales überladen. Aller Wahr⸗ 
Iheinlichkeit nach hatte ‚er überdies als extraordinarius nur zwei 
Stunden zu Iefen. 17%) 
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Einen Raugunterfhied der Worlefungen bildet im Mittel⸗ 
alter auch Die Zeit und Stunde, wo fie gelefen werden. Rur 
Diejenigen lectiones, welche ad complendum, wie es Beißt, d, i. 
zur Vollendung des cursus, nöthig, aljo nur die ordinariae, wer« 
ben Pormittags, die unwichtigeren Nachmittags gelefen. Noch 
bis in die Gegenwart hinein ift Die Nachwürfung dieſer Sitte ers 
kennbar. In der Regel fallen Damals wie jet theologifhe und 
inriftifche Dorlefungen als die vornehmfien in den Vormittag, 
und auch wiederum die Neihenfolge der Stunden richtet fi an 
einigen Univerſitaͤten nad der Rangfolge der Profefloren, fo daß 
die älteften am frübften leſen. Sehr früh aber beginnt im 16. 
Jahrhundert der Tag. v. Oſſe gedenlt der Zeit, wo er Lelr 
tpr der faifsrlichen Rechte in Leipzig war (um 1540), wie Das 
mals „ein ordinarius früh, wenn man auf die Glocke ſchlug um 
5 Uhr, oder bald danach, in der Schule war und zu leſen ans 
fing: da mußten die Scholaren ſchon früh um 2 oder 3 aufſte⸗ 
ben, wollten fie anders auf die Lektion präpidiren. 17?) Chys 
träus in Roſtock kündigt 1566 die Erfärung des Jakobus um 
6 Uhr an Montag und Freitag, den Brief au die Hebräer Sonns 
tag um Diefe Stunde, Auch in Heidelberg leſen die Theologen 
nad) dem Statut von 1558 von 6—8 Uhr. In Borlefungsver« 
‚zeichnifien des 17. Jahrhunderts machen Die Theologen um 8 
oder 9 den Anfang und in Roftod folgen fie fi dann in den 
Stunden nach der Anciennität, 17?) 


2. Vortrag, 

Vom Borlefen hatte, wie erwähnt (S. 85), die Bors 
lefung ihren Namen erhalten — nicht aber des Vortrags 
fondern de8 Textbuches, über welches der Vortrag gehalten 
werden follte, Daher der Ausdruck audire, legere librum. 1%) 
Ausdrüdlich unterfagten die Statuten von Bologna das Dikti— 
ren von GErflärungen;t73) und die Kölner Statuten von 1392: 
si in lecinris suis schedulis memorialibus uti conlingat, discrete 
hoc fiat et honeste.!7%) Manz jener alte Begriff tritt uns in 
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den Erfurter Statuten von 1633 entgegen: professores officie 
rite fuogantur, quod in eo polissimum consistet, ut professor 
designalus certum auctgrem, qui accurata meihodo per defini- 
tiones et dirisiones cum regulis et exceptionibus illarum proprie- 
stern explanantibus ex praescripto consilii generalis sibi pro- 
positum habeat, quem ita commentando declaret, ut nihil ex 
carta ad pennam dictando describi jubeat, sed oretenus vei 
penitus memoriter vel e domi nolatis nıemoriam juvantibus con- 
inua oralione ihesis praelegendae verilatem confirmet.!??) Nichts 
defto weniger hat auf allen Univerfitäten, fatholifchen und pro⸗ 
teftantiichen, das Diktiren weite Verbreitung gefunden, und auch 
in Betreff des eben angeführten Erfurter Statuts bemerkt der 
Erfurter Profeſſor Wallenberger in einem oben berührten Briefe 
an Keßler, daß es von Mehreren gemißbilligt werde. Nach der 
gewöhnlichen Angabe follen die Jeſuiten es geweſen feyn, durch 
welche das Diktiren eingeführt wurde, und allerdings verlange 
die ratio studiorum societalis Jesu (Rom 1606 ©.38) ausdrüds 
ih ein fagweifes Diktiven und Wiederholen der Saͤtze. Wo der 
Lehrer fih auf Diktiren beſchränkt, der Schüler auf Memoris 
ven, ift der letztere allerdings am beften davor gewahrt, ſich der 
Gefahr der geiftigen Selbftthätigkeit zu exponiren. Doch giebt 
es für den mechaniſchen Schlendrian der Motive fo mancherlei, 
daß es der Jeſuiten und ihrer raffinirten Intentionen nicht erſt 
bedurfte, um das Diftiren auf den Univerfitäten allgemein zu mas» 
hen. Ji Padua war im 16. Jahrh. das Diktiren fo gewöhnlich ges 
worden, daß die Scholaren nur ihre ſamuli zum Nachſchreiben ſchick⸗ 
ten; 178) auch in Paris war das Nachſchreiben gewöhnlich.“*) — 
In Heidelberg war den Baccalaureen an Sonn⸗ und Feiertagen 
zugelaſſen, ad pennam dictare.?°) Nun kann zwar das Nach⸗ 
ſchreiben Noch -nicht als nothwendiger Beweis für das Diktiren 
gelten: daß nicht alle tractatus calamo excepti aud) ad calamum 
dictati waren, zeigen die Nachfhriften von Lutherd und Galvins 
Borlefungen und Predigten. Aber unter den Manuffripten von 
J. Andrea finden fi) commentarii ad epistolas Paulinas, Petri, 
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Jacobi etc. ad calamum dictati;!3') die Tübinger Verord⸗ 
nung in den lateinifhen Statuten von 1601: omnium theologiae 
professorum lecliones calamis consignanto, werden wir daher 
auch als Nachſchreiben von Diktaten zu verftehen haben und dies 
wird dann auch von Heerbrands Heft über den Exodus gelten, 
welches P. Lyſer nachgefchrieben.Y?) In dem Wittenberger Bis 
fitationsdefret von 1587 heißt es ausdrüdlich von den philoſophi⸗ 
ſchen PBrofefforen: „Die lectiones fönnen fie nicht zu gefebter 
Zeit abfolviren, weil man auch daneben diktiren muß, wollen 
fie anders ihre auditores behalten, welches alfo in 
Der Univerfität bräuchlicher iſt.“82) Ebers exegetifche 
Borlefung wird in Wittenberg 1561 angelindigt: dictabit expli- 
cationem etc. DB. Meisners pia desideria wurden, ald Heft einft 
wörtlich nachgefchrieben, 1679 herausgegeben. '**) Hatte doch 
die Augufteifche Kicchenordnung auch das Nachfchreiben der Pres 
digten verordnet. Bon diefer Zeit an bleibt nun auch das Dikti⸗ 
ren die Regel und der freie Vortrag nur Ausnahme. Zuerftein Bei 
fpiel aus Marburg mit des heiteren Schuppe Worten (Schriften IL. 
112.) „Alsic 16 Jahr alt,“ berichtet er, „und eben aus dem Pennal⸗ 
jahr gelommen, befuchte ich lectiones oratorias eined vornehmen Icti, 
welcher die professionem oratoriam propter longam quoniam vers 
waltete. Ich fchrieb Alles fleißig nach, was er diktirte; wenn 
ih nach Haufe Fam, brachte ich es ind Reine und was mir wohl 
gefiel, unterftrich ich mit vother und grüner Dinte... Als ich 
hernach auf eine andre Univerfität kam, befuchte mich der vornehme 
orator S. Fuchsius, der‘. . ein amanuensis von Kedermann gewefen; 
der fand das Heft, .. las und ſprach: Habt ihr Dieterict und, He 
dermann’8 Rhetoricam zur Hand, fo will ich euch zeigen, daß Als 
les Wort für Wort daraus genommen.’ In Roftod diktirt 1665 9. 
Beder ein colleg. metaphysicum in calamum, Cobabus 1672 eine 
explicatio terminorum mathematicorum, Schomer 1682 fein col- 
leg. controressigtgn. 185) 1662 rügt das Tübinger Vifitations- 
befret an Tobias Wagner: gr halte fi) allzulange bei einem loco 
auf, ſchreibt. uud dittire darüber ganze tractatus. In Jena liegt 
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der Behörde ſehr daran, in ihren Verordnungen das Richtige zu 
treffen. Ihre Fragen richten fich wiederholt darauf, aber die 
Antworten gehen aus einander. Gundifius urtheilt 1644: „Als 
les memoriter vorzutragen ift nicht erbaulich; er diktire daher 
und Discurire dabei.’ 1669 referiren die Bifitatoren (S. 256): 
„Bei diefer Univerfität iſt eingeführt, daß die Studenten Diftate 
haben wollen und außer Denfelben von den Lektionen wegbleiben.” 
Dagegen ertlärt der Profeffor Krauß 1644: „er habe 4 Zuhoͤ⸗ 
rer gehabt, als er diltirt; feit er memoriter lefe, habe er 20 — 
30.” 1649 wird verordnet: „Um die Jugend zum fleißigen 
Hören zu vermögen, follen die Lektionen fein fur; und nervose 
gehalten und die Jugend nicht mit allzuviel Schreiben befchwert 
werden.” Die theologifche Fakultät reſcribirt jedodh: „Der mo- 
dus docendi läßt ſich nicht durch ein gemein Statut umfchränfen; 
ed muß auf die subjecta materia und auf die Zuhörer geſehen 
werden. Es find theils folche, Die fchon graduirt, theils Novi⸗ 
zen. Auch ift nicht möglich Alle Vorlefungen kurz zu traftiren, 
denn es müffen vor allen Dingen die ambiguitates terminorum evol- 
virt, die orthodoxa sententia erflärt, die dubia removirt u, f. w. 
werden. Man könne es nicht bloß bei dem, was den Anfängern 
nũtzt, bewenden laſſen, denn es zeige fich, daß eben fo viel ma- 
gistri und Alte in die loci communes fommen.” Am Ende wird 
in den Statuten von 1653 verordnet: „Gleichwie es mit dem münds 
lichen Discuriren allein nicht gethan, alfo wird auch der Zwed nicht 
erreicht, wenn man ganze commentarios, fo kurz nachher in Drud 
fommen; in die Jeder diktiren will, vielmehr ift der Mittels 
weg zu gebrauchen.“86) — Mufäus, wegen Aeußerungen in 
feinem Collegium angegriffen, verweift darauf, daß er nad) den - 
Statuten nur theses diftire, da® andere frei vortrage. '87) 

Noch war damals die Auswahl von literarifchen Hülfsmit- 
fein befchränft — aus den fächftfehen Kirchenvifitationsberichten 
aus dem Anfang des Jahrhunderts ergiebt ſich das merkwürdige 
Datum, daß in dem fo fireng Iutherifhen Sachſen mehrere Pfarr 
rer die Commentare des Berner reform, Theol, Aretins beſitzen 


wad ſtudiren aus Mangel anderer compendiariſcher Hülfsmittel. — 
Die hohe und ſchwere Aufgabe Des Docenten, fih in das Haben 
und Nichthaben feiner Zubörer zu verfepen und dann den Ge⸗ 
genftand auf dem Katheder genetiſch vor ihnen zu produciren, 
war noch nicht zum Bewußtſeyn gelommen: die beſſeren Borles 
fungen der Zeit mögen ſich alfo darauf befchränft haben, com» 
pendiariſche Eytrafte zu geben, wie Die nachgelaffenen und in 
Druck gegebenen Borlefungshefte von Gerhard und Galixt und 
bie im ms. und vorliegenden von Balduin, Geier u. a. Doc 
waren die Geiſter in die Dornengehege der Streittheologie zu 
tief verſtrickt, viele auch in ihre Studirftube zu fehr vergraben, 
als dag alle folder Herablafiung fähig gewefen wären. Webers 
dies hatte man lange Zeiträume vor fich, denn, wie Die Lek⸗ 
tionsverzeichniffe fchon von der Mitte des 16. Jahrhunderts ans 
zeigen, wurde über denſelben Gegenftand viele Semeſter hindurch 
in Fortſetzuugen gelefen: fo pflegten num die meiften Profefloren 
ihre Materien fo zu verweitläuftgen, daß ihre Endloſigkeit ſprüch⸗ 
wörtlih geworden und die lagen hierüber, wie über die uns 
feuchtbaren Subtilitäten, aus allen Bifitationsdefreten und ges 
gen die Mitte des Jahrhunderts hin aud in den Schriften der 
Damals erwachten Lebenszeugen mwiederhallen. Als den Meifter 
in dieſer akademiſchen Spinnfunft führt man den Wiener Theos 
Iogen Thomas Hafelbah an, welcher, nah dem Berichte des 
Aeneas Syloius, Des Zeitgenofien, 22 fage zwei und 3wan« 
zig Jahr über dem erfien Kapitel des Jeſaias zus 
brachte und vom Tode Üübereilt wurde, bevor er damit gu Ende 
fam !'88) Gr fand feinen würdigen Nachfolger in dem Tübinger 
Kanzler Ulrich Pregizer, welcher feine öffentlichen Vorleſungen 
über den Daniel am 27. März 1620 anfing und fie in 312 Lel- 
tionen am 23, Auguft 1624 beendete. An diefem Tage ging er 
- zu Sefaias über und durchſchiffte — wie e8 heißt — dieſen Ocean 
der Propheten in 1508 öffentlihen Borlefungen im Berlauf 
von 25 Jahren! Nachdem er am 1. uni 1649 den Schluß 
gemaht, begann er an demielben Zage den Jeremias und er- 


Härte die erſte Hälfte in 459 Borlefungen bis zum 1Oten April 
1656, „an welhem Tage er 80 Jahr Alt im Herm entſchlief.“80) 
Stümperwerl dagegen ift «8 alfo, wenn zu Speners Zeiten über 
Carpzov ald monstrum prolixitatis geflagt wird, der 1 Jahr 
brauchte, um Die 9 erften Kapitel des Jeſaia zu erklären. — Ans 
näbernde Beifpiele an diefe Unendlichkeit theologiſcher Borlefun« 
gen ließen ſich noch einige mittheilen. in Brief Donnerbergs 
ans Wittenberg von 1645 an Galigt berichtet, daß Lyſer „ſchon 
feit einigen Jahren“ den Hiob erkläre. In den Marburger Les 
tionsverzeichniſſen tritt ein Chriſtian Friedrich Erocius, medicinae 
et linguarum orientalium prof., fpäter fürftlicher Zeibarzt, anf, wels 
cher — gewiß ein Fall, der in der alademifchen Geſchichte ohne Pas 
rallele — im der medizinifhen Falultät die interpretatio 
psalmorum anfündigt und 13 Jahre lang 1660 — 1673 damit 
fortfährt! Im Lebendluuf dea Wittenberger Rungius (+ 1604), 
fo wie fpäter des König (+ 1664) wird als Probe alademiſchet 
Unverdroffenbeit heW®orgehoben :während der Zeit feiner Pros 
felfion hat er in lectione publ. libram Gen. abſolvirt.“ — Gegen 
folche Mipbräuche erheben ſich nun, wie gefagt, die Edikte und 
Viſttationsdekrete aller Orten und fortgefegt bis über das 17te 
Yahrhundert hinaus. Hatten die Profefioren auf dem Prokru⸗ 
Kesbette gewaltfam verlängert, fo fuchen die Behörden ebenfo 
gewaltfan zu verfürzen. Die Augufteifhe Kicchenordirung (S. 380) 
geftattet nur A Stunden auf ein Kapitel. So aud das Witten 
Berger Dekret von 1614 und fpätere: „da wir den Mangel fins 
den, daß Einer fei prolixus, der Andre singularis, . . ſo wollen 
wir den Beofefloren eruftlich eingebunden haben, daß fie über 
Bein Kapitel mehr als drei oder vier lectiones, no 
über einem loeco communi mehr denn 16 lectiones 
thun, fondern jeder alle Woche ein capat biblicam, 
und der prof. controversiarum alle Monate einen 
locam zu Ende bringen foll.“ — Am Anfange der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderto' fängt jenes Bedürfniß, das 
praltifche Chriſtenthum ſtärker zu betowen, auch bei Den er 
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börden bereits an, ſich geltend zu machen, fo daß die Verordnun⸗ 
gen vielfach vor den theologiſchen Subtilitaäͤten warnen. Die Mar⸗ 
burger Statuten von 1653 verlangen c. VI., Daß die spinosae 
sententiae und obsoletorum errorum confutatio unterbleibe. Gleich⸗ 
zeitig die Jenaer Statuten von 1653 (S. 248b): „Da aber 
bei jegigen verderbten Läuften nicht alle studiosi alle loci abfol« 
viren koͤnnen, fo foll.der prof. locorum mit den wichtigften Haupt⸗ 
artileln den Anfang machen und alle zwei Jahre den Eurfus abs 
folviren. Unter den wichtigften aber find nicht die mit ſub— 
tilen Streitigleiten zu verftehen, fondern welche wegen 
künftiger Aemter von Nöthen, den articulus de cruce, ministerio 
u. dergl. In einem Tübinger Dekret von 1699 wird folgende 
Rüge ausgeſprochen: „Indem auch bishero ſich ergeben, daß die 
theologiae. studiosi, ſonderlich Ew. hochfürſtl. Durchlaucht obli⸗ 
girte alumni, in stipendio zwar etwas von curiofen und proble⸗ 
, matifchen quaestionibus, Die eigentlich zur theologia nicht gehoͤ⸗ 
ven, auffiauben, in fundamer®biblico ab®, womit die ortho- 
doxa thesis probirt, contra adversarios defendirt, und zumalen 
die wahre Pietät gelehrt und gepflanzet werden foll, ut pluri- -*: 
mum wenig, ja auch die Gardinalfprüce nicht zu recitiren wife 
fen, dahero auch im Predigen gar ſchwach und ſchlechtlich beſtehen: 
alfo follte Die theologische Fakultät auch bierin zu remediren ber 
dacht ſeyn.“ Die Profefioren antworten darauf: „Wir der 
Theologie professores geben hierauf diefen unterihänigften Bericht, 
Daß wir in unfern lectionibus deren hochfürftiichen ordinationibus 
praecise inhäriren, in cyclicis disputationibus die nöthigen con- 
troversias contra pontificios traltiren, die fundamenta unſrer felig- 
machenden Religion: den stadiosis fideliter inculciren, die Funda⸗ 
mentalfprühe memoriren laſſen.“ — AS einzig in ihrer Art 
und als ein Vorgriff in die zweite Hälfte des Jahrhunderts er- 
fheint die Helmſtaͤdtiſche Inſtruktion von 1637: „Was bei einer 
jeden Fakultät für Mängel feyn werden, wird die fleißige inqui- 
sitio der Herrn Viſttatoren wohl ergeben und bei jeder Fakultät 
zur Befferung zu richten ſeyn, fonderlic Die Theologen dahin zu 
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vermahnen, Daß fienicht ſoviel das theoricum als pra- 
ctlicum religionis christianae studium, welches in 
pie vivendo et bene faciendo potius quam in accu- 
rate disputando beftebt, ihren discipulis inculci» 
ten und curiosas disputationes meiden,‘ '%) 

Auf den italienifchen Lniverfitäten war es und ift es noch 
jegt nicht ungebraͤuchlich, den Lehrer durch Kragen der Zuhörer 
unterbrochen zu fehen; beſonders war dieſes in den nachnittäglis 
hen Borlefungen geftattet. Die Augufteifhe Kirchenordnung 
1580 will daß diefes am Schluß jeder Borlefung den Zuhörern 
geftattet fei, wozu auch das Kieler Reglement von 1717 auffors 
dert. Als nervus des Unterrichts galt die Repetition. Endlos 
wurde in den Schulen repetirt, im leiten Viertel der Stun, 
de, oder des Abends, oder des folgenden Tages. So auf den 
alten Univerfitäten, in den erften Zeiten nad der Reformation 
— jetzt noch in den amerikaniſchen colleges.!”) In Tübingen, 
Reipzig, Coͤln u. a. waren befondere magistri als resumtores 
angeftellt, auch follte nach dem Statut von 1496 täglich einer 
der theologifchen Profefioren eine resumtio anftellen. Nach den 
Helmftädter Statuten von 1576 foll jeder theologifhe Profeffor, 
namentlich der der Satechefe, verum catechetam agere und in 
der folgenden Stunde die frühere repetiren. In Herbom und 
Genf wurde jedesmal die lebte DViertelftunde der Repetition ger 
widmet 102) und überhaupt der Fleiß im Repetiren auf Gymnafien 
und Univerfttäten, indbefondere in den Alumnaten, als eine Haupts 
ſache angelehen: Gegen Ende des Jahrhunderts wird indeß jene 
Uebung immer feltener: „die Purfchen wollen nicht mehr,” re⸗ 
ferirt Veltheim den Bifitatoren in Jena 1681 und 1696. — Noch 
gewöhnliher war es, die Privatkollegien disputando zu lefen und 
auf dieſe Weife entweder die gehaftenen akroamatiſchen Vorträge 
durchzugehen oder auch über neue Objekte zu lehren. 

3. Der Gegenftand. 
Jedem neuen Entfus foll eine gemeinſchaftliche Berathung 
der Falultät und Bertheilung der Lektionen vorangehen. Wir 
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beabfihtigen nun darzulegen, welches im Laufe diefes Jahrhun⸗ 


derts die Lehrgegenitände der theolugifchen Fafultät gewefen find 
— ein wichtiger Beitrag für die Gefchichte des theologiſchen und 
firdylichen Lebens. ine Gefchichte der Lehrobjefte muß fih auf- 
die Leltionsverzeichnifie gründen: Daher zunächft einige Worte 
über dieſe. Daß die fächfifhen und andere Univerfitäten ge 
Balten waren, DBerzeichniffe der gehaltenen und zu haltenden 
Borlefungen an die Höfe einzufhiden, war bisher befannt, aber 
Darüber war man ungewiß, wie weit gemeinfame gedrudte Lek⸗ 
tionsfataloge hinaufreihen. Sie reichen aber felbft in bie vors 
reformatoriſche Zeit. 19) Die uns erhaltenen vorreformatorifchen 
Verzeichniſſe ſind meines Willens folgende vier: 1) em Witten- 
berger Berzeichniß von 1507: rotulus doctorum Vittembergae 
profitentium,, doch ohne genaue Angabe der Gegenftände;*?*) 2) 
ein Täbinger Derzeichniß der Lebrgegenftände nach der Ordina⸗ 
tion von König Ferdinand 1523; 95) 3) ein Verzeichniß der Leipr 
giger Borlefungen von 1535; 100) 4) ein Noftoder Katalog von 
1520.19) Aus dem Pöten Jahrhundert haben mir folgende vor» 
gelegen: 1) ein Wittenberger Berzeichniß von 1561, eines von 
1567 108) 2) ein Jenaer von 1564,19) 3) ein Zübinger von 
1556 ,?°0) 4) eines aus Greifswald von 1571, 201 3) ein Helm- 
ſtaͤdtiſches von 1594 und eines von 1600, 6) ein Noftoder von 
1593,29) 7) ein Siegenfihes (Herborn) von 1598.79) Es 
ſcheint nicht, daB diefe Verzeichniffe regelmäßig herauskamen; 
tn Jenaiſchen Berichte der Commiffarien heißt e8 1610: ‚die pro- 
fessores emnium facultatum feien daran gewefen, designationem le- 
etionum semestrem zu publiciren, fragten aber erſt, ob die Fürs 
ken damit zufrieden. ud) enthalten die älteren nur die publica. 
Regelmäßig erfchienen dagegen Programme der einzelnen Pros 
fefioven, worin ein jeder, was er felbft Der Jugend darzubieten 
habe, gewöhnlich nicht ohne Nedfefigkeit, audeinanderfegt und ans 
preift. Bon Diefen Programmen finden fidy viele abgedrudt in 
den scripta publica Witebergensia, in dem Noftoder Etwas und 
fonft zerſtreut. Zuweilen it die Naivitaͤt dieſer Privntanzeigen 


rũhrend, zuweilen die Redfeligleit, wohl auch der Humor ers 
'  gößfih. 1551 kündigt z.B. Schönborn in Wittenberg Borlefungen 
über das zweite Buch des Plinius mit den Worten an: pars 
aliqua publici muneris mihi commendata, etsi mihi imbecillitatis 
meae alque infantiae ipse sum teslis maxime. Der bekannte 
Prof. poeseos Ziherning (um 1650) in Roftod klagt darüber, 
daß er den Horaz habe leſen wollen, aber niht mehr Zu hö⸗ 
ver im Auditorium gegenwärtig gefunden, als Som 
nen am Himmel fliehen. Molanus, noch als Prof. math. 
in.Rinteln, fündigt 1660 an: ul quolidianae compulationis tae- 
dium vicibus levetur, semel singulis septimanis molestiam illam 
abstergere et selecliora quaedam geographiae veleris specimina, 
servatoris nimirum, Pauli, patriarcharum peregrinaliones ad ve- 
tus novumgque lestamentum intelligentiam, navigationis Aeneae, 
Alexandri expeditionem elc. exhibere constituit. „Ahmt die Sol» 
Daten nad, ruft der fromme H. May in einem Anfchlage den, 
Studirenden zu, ihr Kommilitonen, welche diesmal früher als 
font aus den Winterquartieren ausrüden und kommt zurüd, das 
mit wir unfere Arbeit wieder beginnen fönnen. Ich, dem niemals 
Ferien zu Theil werden, lade euch ein, ‘20, Meich an redſe⸗ 
figer und bumoriftifcher Breite find auch die Anzeigen von Thor 
mafins. Diele Privatanzeigen find auf Feineren Blättern — zur 
weiten laufen fie in Hefte aus — gedrudt, die öffentlichen in 
Matrifelform.- Anfangs erfcheinen nod in Göttingen nur Privats 
programme,?05) in Keipzig noch bis ans Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts neben den öffentlichen. 

Wenden wir und num zu den in Diefen Katalogen vertrete- 
nen Disciplinen, fo ninmt man mit Befrenden wahr, wie wenig 
biefelben unfern Anforderungen an Bollftändigkeit auch nur in 
jenen drei Materien entfprechen, welche damals Examenobjekte 
waren, Bibelauslegung, loci communes, controversiae. Hätten 
die Profeſſoren die Fächer ihrer Nominalprofefluren würklid) vers 
treten, 206) oder wären fie ſtets bedacht gewefen, jene „mildeſte 
Intention‘ des fächfifchen Churfürften zu erfüllen, nach) weider 

Tholuck, das akad. Leben Des 17. Jahr. 
> . 
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Die öffentlichen Borlefungen alled für das Examen Nöthige um⸗ 
faffen follten (f. oben ©. 85), fo hätten ſtets die Hauptfächer 
in öffentlichen Vorleſungen behandelt werden müflen, wie e8 
noch bis in die neuefte Zeit herab in Leipzig gefcheben ift: ftatt 
defien aber folgen im Verlaufe der Zeit die Profefloren, beſouders 
die norddentfchen, vielfach ihren Launen und behandeln Lichha- 
bermaterien. Es lieft etwa der Eine Äber Maleachi und die Bücher 
der Makkabaͤer (Chyträus), über Haggai oder über Jeſ. 63 (Hüffe- 
mann), ein Anderer de concilio Tridentino, de foeditate bacchanalium, 
odet parallelismun Petri et Papae (Röber in Wittenberg um 1640) ; 
ein biftorifer: de modo recte legendi novellas historicas , de 
bibliothecis totius orbis (Sagittarius)., Noch um 1740, als Ern- 
find nad) Göttingen berufen wird, füngt er mit einem Brivat- 
colegium „über da8 concilium von Aubrun“ an, wozu er flets 
einige Folianten mit ins Auditorium fchleppt. ?0) Am vollſtaͤn⸗ 
digſten erfcheinen Die Helmftädter Kataloge. Wir wählen einige 
Derzeichnifie der publica aus dem I6ten und einige aus dem An» 
fange, der Mitte und dem Ende des 47. Jahrhunderts ans, 
16tes Jahrhundert, Wittenberg 1561. Eber 
Erklärung der Evangelien Freitag und Sonnabend 7 Uhr, Mas 
jor der Reihe nach die Briefe Bauli um 3 Uhr viertägig, Crell 
den locus von der Kirche nach dem compend. Philippi Montag 
und Dienftag um 7 Uhr, M. Eruciger das examen Philippi 
Montag und Dienftag um 4, Derfelbe Donnerſtag und Freitag um 9 
den Brief an die Römer, M. H. Moller die Heinen Propheten 4 
Tage, M. Bugenhagen die Elemente des Hebräifchen und Ers 
Härung der Pfalmen. Nach dem Bifitationsberiht von 1587 lieſt 
Mylius Vetus Testamentum, P. Lyfer Novum Testamentem, 
J. Matheus locos Philippi, die Stelle für Die lectio propbetarum 
fei vacant. — Bon Helmftddt 15: D. Hofmann über das 
fünfte Bu des Bellarmin de Christo viermal, Sounabends de 
ratione in studils theologicis servanda, Sonntags Fortfehung der 
doctrina catechetica, J. Hedericus das Evangelium Johannes 
5 mal, 9, Bosthins loci communes A mal, 8, Scheurle 


Den Propheten Jona, &. Pfaffrad extraord. analytifche Er⸗ 
Märung Des Briefed an die Roͤmer, examina ordinandorum in 
praesentia studiosorum theologiae crebrius peragun- 
tur. Binter 1600: Bo ethius die Lehre von den Saframenten, 
Scheurle den Zephanja, Bfaffrad die Lehre de incarnatione 
Christi. Sommer 1606: Bostbius loci theologici, Scheurs 
le Zacharia, Bfaffrad de incarnatione, Paſtoralbriefe. — 
Von Jena 1564: %. Stößel die Heineren Propheten und nach 
ihrer Bollendung Die Geneſis, Hildericus explicabit grammatice 
historiam evangelicam et epistolaa Pauli simul. Cumque Matthaeus 
bebraice scripserit, eum in lingua hebraica interpreta- 
bitur! — Bon Tübingen 1556: Beurling über das 
Evangelinum und den erften Brief Joh. Schnepf Aber die pro» 
phetifhen Schriften, Heerbrand über den Bentateuh. — Ans 
faug des 17tm Jahrhunderts. Roſtocker Berzeichniß 
von 1615: PB. Tarnov locum de ministerio verbi et sacra- 
mentorum, &. Zubinus das 5. Bud der hist. evangel., Af⸗ 
felmann Pſalm 110— 116, 3% Tarnov den Joel, 3. Qni⸗ 
ftorp den Brief an die Ephefer. — Bon 1617: 200) P. TZarnov 
de indulgentiis, Affelmann die Prophetien in Offenb. Joh. c. 
14., den Brief an Die Galater, und Mittwochs die Artifel der for- 
mula concordise. — Mittedes 17. Kahrhunderts. Mars 
burg 1660: Eurtims praecipuse propheliae veleris testamenti, 
dispulationes in einem concionalorium, ©. Stannarius loci 
communes, J. G. Erocins extraord., quaestiones selectiores ex 
tbeologia. — 1662: Curtius Brief an die Kebräer, J. Heine 
Jeſaias, 3%. G. Crocina loca seleeta e libro geneseos. — 
" Zübingen 1662: 2. Dfiander die Geneſis, Shmid den 
Brief an die Roͤmer und Jeremias, Bhilger conf. August. — 
Heidelberg 1655: 3, 9. Hottinger Montag und Freitag 
Gciehs, Dienflag und Donnerftag philelogia sacra, Fr. Span⸗ 
heim loci communes. — Ausgang des fiebzehnten Jahr, 
Junderts. Roſtock 1698: Habichthorſt Über die vorzüg⸗ 
lichſten Stellen der Propheten und die von dem Chiliaſten m 
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verkehrten Stellen des Jeſaias. Fecht fährt in den Eontrover- 
fen fort über den Chiliasmus. Joh. Nic. Quiſtorp über die 
ſymboliſchen Bücher mit Rüdfiht auf die neueften Streitigkeiten. 
— Lena 1688: Bechmann die Augustana, Baier über die 
Unionsverfuche mit den Neformirten, Beltheim ıheologia fun- 
damentalis. — 1689: Bechmann lorm.concord., Baier Fortfe- 
gung über Die Unionsverfudhe und hermeneutica.. Beltheim 
Fortſetzung der Iheol. fundamenltalis. 

Um nun ein Urtheil über den Standpunlt theologiſcher 
Wiſſenfchaft in den verſchiedenen Perioden zu gewinnen, iſt es 
nöthig, Die einzelnen Fächer durchzugehen: fchon in dem Bors 
berrfchen des einen oder des andern Lehrobjektes giebt fich der 
Geiſt der Zeit zu erfennen. Und zwar wird es der Vergleichung 
wegen nothwendig ſeyn, auch den Vorleſungskreis des 16. Jahr⸗ 
hunderts in Betracht zu ziehen. Lehrreich würde auch eine ver⸗ 
gleichende Muſterung der reformirten Theologie in dieſer Hin⸗ 
ficht ſeyn, doch ſind uns, wie geſagt, hiefür die Data nur man⸗ 
gelhaft zugefloſſen; dennoch werden wir bei den verſchiedenen Dis⸗ 
eiplinen einen vergleichenden Seitenblid thun. 


a) Zfagogifhe Wiſſenſchaft. 

Nur fporadifch wurde eine methodus studii theol. 
gelefen. Dan. Hofmann in Helmftädt las fle, wie wir ſahen, 
öffentlich, ebenfo Gerhard gleich bei feinem Amtsantritt in Jena 
1617, Calixt 1644: introductio in univ. theol. studium. Dage⸗ 
gen Hülfemaun, wie die Ueberſchrift feiner methodas fagt, privatim 
und ebenfo Calov. — Negelmäßiger wurde bis in den Anfang 
bes 17. Jahrhunderts eine elementarifche summa locorum theol. 
unter dem Namen catechesis für die Anfänger gelefen und zwar 
für die Anfänger aus jeder Fakultät, ‚denn jeder Chriſt 
bedarf zum Schriftſtudium auch einige theologifche Kenntniß,“ 
wie Chyträus, welcher felbft, wie auch Bugenhagen, fein Amt 
als Prof. catech. et philol. begonnen, in der oratio de studio 
theol. cum omnibus ceierarum arlium studiis conjungendo aus- 
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führt. „Alle Sonntag fol nad der Tübinger Ordination von 
1535, der Theolog, fo das R. T. lieft, den Gatechismum pro⸗ 
fitiren, welchen dann alle, fo in artibus compliten (die Magiftran» 
den), zu hören fchuldig feyn.‘?0%) Eine ausführlihere Bes 
bandfung der loci wurde dann fpäter gehört, wie die Helmftädter 
Statuten ausdrüdlih anordnen und der obige Helmftädter Ka⸗ 
talog von 1594 zeigt. Dieſe Katechefe gehörte zu den Examen» 
forderungen des Baccalaureats, vergl. die Helmftädter, Königs⸗ 
berger u. a. Statuten. Nah den Jenaer Statuten von 1591 
8.26 „foll Keiner in Schul⸗Kirchen⸗Stadtſchreiber Bedienft ges 
braucht werden, der nicht baccalaureatum erlangt, damit man 
weiß, daß er feine artes discendi und catechismum gelernt habe.“ 
Als Leitfaden diente anfangs des Chyträus Katechismus; die bes 
folgte Eintheilung war ſtets die von Luthers Katechismus. Der 
damals noch mangelhafte Neligionsunterricht in den Gymnafien 
machte um fo mehr dieſen propädent. afad. Unterricht zum Bes 
dürfnig. Nun drang gber fchou vor Hutters Kompendium die 
Schulthéeologie auch in den Symnaflalunterricht ein.2!%) Nachdem 
aber zumal Hutter in den Schulen eingeführt worden, wurde das 
Bedürfnig nad) jener dogmatiſchen Propädeutik noch weniger ger 
fühlt: allenfall® wird ein privatum über Qutterus für die „Incipien⸗ 
ten“ gelefen, wie von Eundifius in Jena 1649, fonft treten Die loci 
felbft als theol. acroamatica an den Anfang des Studiencurfus, 
An der Marburger Stipendiatenordnung 1646 heißt e8: „Wer 
aus dem Pädagogium nach der Akademie kommt, foll nicht gleich 
alle Theologen hören, weil er noch Dialektik, Rhetorik und ans 
deres zu hören hat, fondern befonderd die loci communes;’ nad) 
„Hülfemann fol das erfte Jahr dem cursus catechet. gewidmet feyn, 
worunter er, da er für das 2te Jahr die controversiae bes 
ftimmt, die gelehrte Erklärung der loci verfteht. A. H. Francke, 
welcher dringend ermahnt, fofort beim Eintritt in die Univerfis 
tät mit der theol. thetica zu beginnen, felbft wenn der Bortrag 
darüber ſchon halb vollegdet fei, bemerkt, auch die vorkom⸗ 
menden unbefannten termligg dürften davon nicht abfchreden.?"') 
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So liegen ſich auch fromme juriftifche, medigimifche Studirende durch 
den Schulcharalter von der Theilnahme nicht abhalten, wie der Helms 
ftädter Hildebrand m der Vorrede zu feinen instätationes 1660 and 
drücklich erwähnt. In Roſtock ſcheint ſich aber Die elementarifche ca- 
techesis noch erhalten zu haben; eine Studienanweifung von-1660 
thut ihrer noch Erwähnung, und fogar noch 1704 Tündigt Kre⸗ 
fewig in einem deutſchen Programm an: „Schriftliche Anrede an 
fämmtlihe auf der hochlöblichen Huiverfität Roſtock Studirende, 
in welcher alle und jede ihres Heiles Begierige in 
Die dffentliden alademifhen lectiones über den ca- 
techismum Lutheri wohlmeinend eingeladen wer—⸗ 
Den.‘ 
b) Exegeſe. 

Iwei nicht völlig richtige Anfichten über Die Geſchichte der 
atademifchen Schrifterflärung ſind meit -verbreitet:. man glaubt 
ihren Anfang in dus Zeitalter ber Reformation, und — fihon 
an den Anfang 'des 17. Jahrhunderts ihren abermaligen Untere 
gang feßen zu müflen. Beides ift nur unter Beichränfungen rich 
tig. Auch auf den katholiſchen Uninerfitäten vor der Reformation 
gaben nämlich die Baccalaureen der Theologie in ihren ordentlichen 
Borlefungen fortlaufende Schrifterflärung, in ihren außerordent⸗ 
lihen Erklärungen einzelner Bücher des A, und N. T. Aller⸗ 
Dings trut dabei das eregetifche und praftifche Auterefle hinter 
das fcholaftifch » Dogmatifche. durchaus zurüd, aber die warmen 
und nachdrüdlichen Ermahnungen ſolcher praftifchen Schrifttgeo- 
logen wie Gerfon und Clemengis waren an der Zeit nicht fpur- 
106 vorübergegangen. Gegen Ende des 15. Jahrh. finden wir daher 
Laien, welche ſich ein Lob verdienen, wie der treffliche Fürſt Eber⸗ 
hatd im Bart, von dem es heißt: „So fleißig hat er A. und N. 
Teſtament geleſen, daß man ihn für einen Profeſſor der Bibel 
hätte halten können, und er häufig feine Vorleſer ermüdete,“ 
and namentlich eben in Tübingen erblühte ein begeiftertes Schrift: 
ftudium, 722) So wird nun au in der Ordination Ferdinands 
1525 fänmtlihen 4 Theologen neben einem Buch der Sentenzen 
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ein. Benfum der Schriftausfegung zugewieſen, dem erſten der 
Pentatench wid die Briefe Pauli mit Ausnahme des Hebräer⸗ 
briefes, Dem zweiten Matthäus, Johannes, Palmen, Hiob, dem 
drüten Jeremias, Jeſaias, Daniel, Marcus, Lucas, die Apo⸗ 
ſtelgeſchichte und die Fatholifyen Briefe, dem vierten Czechiel, 
Die Heinen Propheten, das Buch der Weisheit und der Brief an 
die Hebrüer. - In Leipzig Fündigt Ochſenfart 1535 den Matthäus 
an, Eubitenfis das 4. Bud) Mofe, Königshofen die Briefe Pauli. 
Zu dem Roftoder Kataloge von 1520 wird neben Thomas Aquinas 
Joel, Daniel, Tobias und die Pfalmen angefündigt. Die merk; 
würdige von Mader, Helmftädt 1660, herausgegebene Schrift eines 
Anenymus scriptor: insignisem, qai in celebertimis praesertim Lip- 
siensi, Witebergensi, Francforliana ad Oderam academiis, a fun- 
dalione ipsarum usque ad aunum 1515 floruerunt centuria, macht 
eine Anzahl exegetiſcher Schriftfleller von 1450 bis 4490 nambaft 
üder den erfien Brief Johannis, den Brief an die Römer, Mat⸗ 
thäus, Jeſaia u. f. w., welche ohne Zweifel in diefen Schriften 
ihre Borlejungsheite veröffentlicht haben. 
lieber. Die frifche Begeifterung, mit welcher nun in Witten- 
berg die Jugend ſich zur Schriftquelle herzudrängte, vernehme 
man folgende Schöne zwei Zeugniffe. Luther fihreibt 1518 nad) 
Wittenberg: „Unfere Univerfität Tiegt mir fehr am Herzen und ic) 
wolte ja nicht gern, Daß der überaus große Fleiß unfrer ſtudi⸗ 
venden Jugend, welche vor Begierde zur heiligen Schrift recht 
brennt, in der erſten Blüthe erfticdt würde. Petrus Schade, 
Prof. graec. ling. fhreibt an Conrad Mutiaund: „Unſere ger 
- fammte alademifche Jugend fällt jetzt auf Fotſchung und Betrach⸗ 
tung des göttlichen Worts mit großer Begierde. Ich Din zwar 
eben Bein fonderbaser Meifter in Auslegung der ‚Schrift, doch 
bösen mich ihrer wohl 300 die Briefe des Paulus erklären. 
Eiche, was für eine Veränderung äußert fih: Ehemals war 
die Zorfchung‘der Schrift den Leuten ekelhaft, ald wäre es eine 
magere, faft» und kraſtloſe Sache; jegt laſſen fie alles Andere 
liegen und finden in ihr ihr hoͤchſtes Vergnügen.“ Schrifter⸗ 





So liegen ſich auch Fromme juriſtiſche, mediziniſche Studirende durch 
den Schulcharatter von der Theilnahme nicht abhalten, wie der Helms 
ftädter Hildebrand im der Vorrede zu feinen instituliones 1660 and 
drüclich erwähnt. In Roftod ſcheint ſich aber Die elementariſche ca- 
techesis noch erhalten zu haben; eine Stubienanweilung von 1660 
thut ihrer noch Erwähnung, und fogar no 1704 Tündigt Kre⸗ 
fewig in einem deutſchen Programm an: „Schriftlige Anrede au 
fämmtliche auf der hochlöblichen Iniverfität Roſtock Studirende, 
in welcher alle und jede ihres Heiles Begierige in 
die Öffentlichen alademifhen lectiones über den ca- 
techismum Lutheri wohlmeinend eingeladen wer» 
den.” 
b) Eregeje. 

Zwei nicht völlig richtige Anfichten über die Gefchichte der 
atademifchen Schrifterflärung find weit ‚verbreitet: man glaubt 
ihren Anfang in das Zeitalter der Reformation, und — fihon 
an den Anfang des 17. Jahrhunderts ihren abermaligen Unter 
gang ſetzen zu müffen. Beides ift nur unter Beſchränkungen rich⸗ 
tig. Auch auf den katholifchen Uninerfitäten vor der Reformation 
gaben nämlich Die Baccalaureen der Theologie in ihren ordentlichen 
Borlefungen fortlaufende Schrifterflärung, in ihren außerordent⸗ 
lichen Erklärungen einzelner Bücher des A, und N. T. Aller 
Dings trat dabei das eregetifche und praftifche Jutereſſe hinter 
Das fcholaftifch - dogmatiſche durchaus zurüd, aber die warmen 
und nahdrüdlichen Ermahnungen folcher praftifchen Schrifttheo- 
logen wie Gerfon und Clemengis waren an der Zeit nicht ſpur⸗ 
108 vorübergegangen. Gegen Ende des 15. Jahrh. finden wir Daher 
Laien, welche ſich ein Lob verdienen, wic der treffliche Fürft Cber⸗ 
batd im Bart, von dem es heißt: „So fleißig bat er A. und R. 
zeftament gelefen, dag man ihn für einen Brofeffor der Bibel 
hätte halten Fönnen, und er häufig feine Borlefer ermitdete,“ 
und namentlich eben In Tübingen erblühte ein hegeiftertes Schrift« 
ftudium. ?2?) So wird nun au in der Ordination Ferdinands 
1525 fümmtlihen 4 Theologen neben einem Buch der Sentengen 
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ein. Benfum der Schriftauslegung zugewielen, dem eriten der 
Pentatench mıd die Briefe Pauli mit Ausnahme des Hebräer- 
brieſfes, dem zweiten Matthäus, Johannes, Palmen, Hiob, dem . 
dritten Jeremias, Jeſaias, Daniel, Marcus, Lucas, die Ayos 

ſtelgeſchichte und die katholiſchen Briefe, dem vierten Ezechiel, 
Die Heinen Propheten, das Buch der Weisheit und der Brief an 
die Hebräer. In Leipzig Fündigt Ocgfenfart 1535 den Matthäus 
an, Eubitenfid Das 4. Bud) Mofe, Königehofen die Briefe Bauli. 
Su dem Rofloder Kataloge von 1520 wird neben Thomas Aquinas 
Zoel, Daniel, Tobias und die Palmen angelündigt. Die mer 
würdige von Mader, Helmftädt 1660, herausgegebene Schrift eines 
Anonymus scriptor:: insigniem, qui in celeberi imis praesertim Lip- 
siensi, Witebergensi, Francfortiana ad Oderam academiis, a fun- 
dalione ipsarum usque ad aunum 1515 floruerunt centuria, macht 
eine Anzahl egegetifcher Schriftfieller von 1450 bis 1490 namhaft 
über den erften Brief Johannis, den Brief an die Römer, Mat» 
thäus, Jeſaia u. ſ. w., welche ohne Zweifel in dieſen Schriften 
ihre Borlefuugshefte veröffentlicht haben. 

Ueber die frifche Begeiftesung, mit welcher nun in Witten, 
berg die Jugend ſich zur Schriftquelle herzudrängte, vernehme 
man folgende fchöne zwei Zeugniffe. Luther fchreibt 1518 nad) 
Wittenberg: „Unfere Univerfität Liegt mir fehr am Herzen und id) 
wollte ja nicht gem, daß der überaus große Fleiß unfrer ſtudi⸗ 
senden Jugend, welde vor Begierde zur heiligen Schrift recht 
brennt, in der erften Blüthe erftict würde.‘ Petrus Schade, 
Prof. graec. ling. fehreibt an Conrad Mutianud: „Unſere ges 
- fammte alademifche Jugend fällt jept auf Fotſchung und Betrach⸗ 
tung Des göttlichen Worts mit großer Begierde. Ich bin zwar 
eben Sein fonderbarer Meifter in Auslegung der ‚Schrift, doch 
hören mich ihrer wohl 300 die Briefe des Paulus erklären. 
Siehe, was für eine Veränderung äußert fih: Ehemals war 
die Forſchuug der Schrift den Leuten efelhaft, ald wäre es eine 
magere, ſaſt⸗ und Eraftlofe Sache; jegt laſſen fie alles Andere 
liegen und finden in ihr ihr hoͤchſtes Vergnugen.“ Schrifter⸗ 


fter, hört und disputirt bei Scherger die Dogmatik durch und ein 
hodegeticum homil.; ferner 1678 cin homileljicum Iheor. und ein 
eoncionalorium pract,, darauf 1679 no) ein, privamım über Dogmas 
til bei Scherzer und bei Diearius über ©. König: ein exegelicum 
Tommt in Diefem langen Curſus nicht vor.?18) Man darf auch nicht 
meinen, daß etwa Die privata reichlichen Erfag geboten hätten: auch 
unter ihnen werden exogetica nur fparfam wahrgenommen. Jene 
Marburger dringliche Bitte beweiſt die Geringſchaͤßung derfelben 
(vergl, VE. 9 über Leipzig). Und fo klagt auch H. Muay aus 
" Gießen 1692: 21%) „Auch mit der Bibel habe ich meines Herrn 
Bruders Beiftand aöthig, welche die Heren studiosi fange nicht fo 
hoch achten als ein compendium oder systama heologicum, und 
habe ich bis dato wenig ausrichten fönnen, wie ſehr ich mich bes 
müht.“ Bon Seiten der Brofefloren findet Speuer den. Grund 
Diefer Bernachläffigung darin, daß ihnen in der Schrift eben nur 
die sedes contrpversiarum von Intereſſe find — nad) dem tref⸗ 
Senden Ausdrud von John Newton: „fie Iafen die Bibel 
nicht als Erben, fondern nur als Advokaten.“ — Ber 
ſich noch mit der Smrift befaflen wollte, war demnach lediglich) 
auf Die professores graecae et bebraicae linguas befchränft, von 
denen allerdings in der Megel eine elementarifche grammatifche 
Analyfe dargeboten wird. Schon dieſe Sparfamleit exegetifcher 
Vorleſungen würde den Applaus, mit welchem die Franckeſchen 
collegia hiblica in Leipzig zuerſt auſgenommen wurden, erklaͤren, 
aber mehr noch iſt er der durchaus verſchiedenen Methode zuzu⸗ 
ſchreiben. Sn feiner mit Maͤnnlichkeit geführten Vertheidigung 
spricht er fih fo darüber aus: „Ich babe nach reifer Ueberle⸗ 
gung gefunden, daß ich mein Gewiſſen würde verlegt haben, wenn 
ish fo Lange das thenre Wort Gottes im Munde geführt und meis 
nen auditoribus nichts als ledige Hülfen und Isere Schanlen das 
kon fürgetragen und ihnen Das Gehirn mit pleonasmis und el- 
lipsibus augefüllt hätte ohne einige Abficht auf den Hauptzwed, 
mozu uns die Schrift gegeben. Ich habe in eine Rechte da- 
wit eingegrjffen, denn es find privata geweien, Daß aber an 300 
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Zuhörer geworden, ift vielleicht gewefen, weil ich alte simdiosos 
wicht mit Geldgeben befdhweren wollen, und fonfl eben gar 
fein collegium exegeticum auf der ganzen Univer 
fität und nachgehends nur no eines von einem Ra» 
gifter gehalten worden.‘ ?") 

Wie die reformirte Theologie in gorderung cxegeti⸗ 
ſcher Literatur fo vorzügliches geleiſtet, wird man daſſelbe auch 
von Vorleſungen erwarten. Wenn auch in viel geringerem 
Maaße, fo hat indeß auch auf fic der Zeitgeift, welcher bei den 
Lutheranern der Streittheologie Die Hexrſchaft verſchaffte, Einfluß 
geübt und das Schriftſtudinm gleiche Phaſen durchlaufen. Am 
Anfange beſaß Heidelberg an Männern wie Toſſanus, Tremel⸗ 
dus, Piscator, Baſel an feinem Bupgtorf, weit berühmte exegeti⸗ 
fe Namen, welche auch Zutheraner wie 3. Tarnop, den Roftoder 
Exegeten, auzuzichen vermochten. Damals nun, wo auch in Der 
Intherifchen Kirche der Schriftauslegung die gebührende Aufmert- 
ſamkeit zu Theil wurde, ift dies ohne Zweifel ebenſo an den 
reformirten Alademien gefchehen, und namentlich zählt Helland 
in der erften Hälfte des 37. Jahrhunderts Exegeten des erſten 
Ranges. Herborner Leltionslataloge von 1641, 1624, 1625 
euthalten, wie die älteren Iutherifchen, Altes und Neues Teſta⸗ 
ment und loci communes, aud) cine explicat. August. conf. Doch 
beginnt fchon feit den zwanziger Jahren aud auf xeformirtem 
Boden das ſcholaſtiſch⸗dogmatiſche und pofemifche Intereſſe fich 
in den Vordergrund zu drängen. Sixtus Amama, Prof. hebr. 
in Frauecker, ſieht ſich ſchon 1624 genöthigt, eine paraenesis 
supplex de excitandis sacrarum linguarum studiis zu ſchreiben 
und bei der Provinzialſynode zu Haarlingen einzugeben, 218) wos 
rauf Die Berordnung ergeht, in Zukunft ein „mittelmäßiges Ders 
ſtaͤndniß des Grundtertes des alten und neuen Teftaments” von 
‚den Kandidaten zu fordern, wiewohl man mit denen, welche 
Diefe Sprachlenntnig nicht hatten, nach Befchaffenheit der Sachen 
und Perfouen glimpflich verfahren ſolle. Berüchtigt wegen 
feiner Unkenntniß der Orundſprachen iſt der übrigens berühmte 


108 


Syftematifer und Polemiler Marefins (+ 1673). Don ihm 
fhreibt Horbius in einem Reifebriefe:?'%) Ne hehraea quidem 
callet et graeca theologiae professori unice necessaria. Als der 
Jude Athias ihm vorgeworfen, Daß er in feinen institutiones 
theol. einiged Hebraͤiſche falfch gegeben, hat er geftanden: nul- 
lam se his studiis operam navasse, sed quae ibl jacta, e Grotio, 
Drusio, Heinsio hausisse.“ Dem durch fein hebräifches Lexikon be 
kannten Exegeten Gouffet in Franecker gelang es daher auch nicht 
um feine exegelica ein Auditorium zu verfammeln; doch wußte 
er fih, wenn er nicht mehr als Einen vor ſich fah, als genias 
lee Exeget zu tröften: tres faciunt collegium — ego, tu Domine, 
et Deus; ergo ad rem!??%) Die oben S.105. gegebenen Mars 
burger Mittheilungen weifen auf gleiche Erfahrungen. Der Heis 
delberger Katalog mußte ſchon, vermöge der damaligen Beſchraͤn⸗ 
fung der Docenten auf zwei, dürftig ausfallen. Bon 2. Fabri⸗ 
cius, dem damaligen Haupttheologen Heidelbergs, gefteht Heideg- 
ger, daß exegetiſche Borlefungen von feinem Freunde allerdings 
nur felten gelefen worden, Dagegen aber cursus theologici nach 
dem Leitfaden paulinifcher Briefe oder Ausgleihung fchwieriger 
Schriftftellen. 2?) Erſt durch Eoccejus wurde das Intereſſe am 
Schriftftudium wieder belebt. Seine Schüler wie feine Schrifs 
ten fanden Eingang auf allen fchweizer und deutfchen Univerſi⸗ 
täten. So fam es, daß früher noch als bei den Lutheranern der 
Eifer für das Schriftftudium fi erneute. Ein Geiftliher macht 
Spener 1682 die Mittheilung: „Ich habe diefen Sommer über 
nicht ohne VBerwunderung wahrgenommen, wie die Herrn Refors 
mieten, deren eine große Zahl abfonderlih von theologis die 
Zeit über bei uns fi) nach und nad eingefunden, vornehmlich 
aber des berühmten Eocceji Nachfolger, etwas fonderliches an ſich 
zeigen, und wieweit fie es gar vielen der Unfrigen in solida 
eruditione zuvorthun; zu wünfchen wäre es, daß wir ihnen in 
studio philologico et biblico, Darin auch junge Prediger 
der ihrigen fehr weit kommen, nur in etwas nadı> 
eiferten,.?”) 
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c) Dogmatik. 

Bon der Reformation ber tritt fie noch gewöhnlich unter 
dem Namen loci communes auf, and) theol. didaclica oder acroa- 
matica genannt. Wo und fo lange Die popnlare Dogmatif oder 
Katecheſe eine eigene Vorlefung bildete, und amtithetifche und 
thetiſche Theologie mit einander verbunden waren, war fie der 
Höhepunkt theologifcher Wiſſenſchaft — wie Ealizt fagt: Die eis 
gentlihe Theologie, weicher die anderen Disciplinen dienen 
ſollten. Wo jedoch die Katecheſe aus der Reihe der Borlefuns 
gen verfhwunden war und die Aufgabe entftand, die loci gleiche 
mäßig für die Novizen wie für die Geförderteren einzurichten, ent» 
fand der Nachtheil, den Bedürfniffen der Einen oder der Ans 
dern nicht hinlänglich gerecht zu werden. Die Jenaer Profeſſo⸗ 
ven erklären (f. oben S. 91), daß fle der im Intereſſe der An» 
. fünger geforderten Kürze fih aus NRüdficht auf Die Aelteren 
nicht befleigigen könnten; anderwärts, namentlich nachmals in 
Halle, mögen die Geförderten zu furz gefommen ſeyn. An 
einigen Univerfitäten Töften ſich Die controversise ganz ab und 
wurden in Helmftadt 1640 dem Primarius übertragen; von der 
professio locorum theologic. aber heißt es in dem Bifltationsre- 
ce S. 461: „Sie ift infonderheit auf Diejenigen abgefehen, die 
das studium theol. erft anfaıgen oder auch nicht lange zu contis 
nniren vermögen. Daher foll es aufs Tängfte in 2 Jahren bes 
endigt werden.” In Tübingen wird zum Nachtheil der Exegefe 
1744 die Profeffur des A. und N. Teſtaments zufammengezogen, 
um für die coniroversiae eine eigene Stelle zu gewinnen. 

Bie lange man fi) bei dem Bortrage der loci aufzuhalten 
pflegte, zeigt theils die Reihe viele Jahre fi) bindurchziehender 
Bortfegungen, theils die überall in Helmftädt, Wittenberg, Je⸗ 
na, Leipzig, Zübingen wiederholte Aufforderung der Behörden, 
nicht mehr als 2 Jahre auf die loci zu wenden. DaB Leipzis 
ger Edift von 1658 will den cursus auf Ein Jahr eingefchränft 
wiſſen: in Zübingen erft nach einem Edikt von 1751 ebenſo. — 
In der Regel wurden indeß nur 1 oder 2 loci angelündigt, fa 
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Galigt: Joctrina de ecclesia, Hotnejus: epitome doctrinae de 
justißealione in ep. ad Rom. und häufig blichen fie dann unvolls 
ſtaäͤndig, wic fi Dies aus den Vorlefungsangaben von Gerhard 
in Fiſchers vita nachweifen läßt. — Das Textbuch blieb auch auf 
Univesfitäten in der Negel Hutter, felbft in Helmfädt, wo Ti⸗ 
tins noch 1668 darüber lieſt. Wohl fühlte man defien Mängel, 
aber bis zum Ericheinen von Königs theol. positiva wußte 
man 08 nicht zu eriepen. Bon den Commiflarien Ernft des From⸗ 
men waren Die jemaifchen Profefforen aufgefordert worden, wo 
möglich ein neucd Copipendium zu verfaffen. In den 1660 un⸗ 
tes den ſaͤchſiſchen Zürften über diefen Vorſchlag geführten Bers 
handlungen erfläsen die Abgeordneten von Altenburg :22) Man 
laͤßt Ach den gothaifchen Vorſchlag wegen des neuen Compendil 
gefallen, denn ob man gleich dafür halten wolle, das Compen- 
diem Hutleri neben der catechesi Dieterici fönne noch ferner paſ⸗ 
fiten, fo wird man Doch leichtlich finden, daß darin zuweilen gar 
angerelmt auf eine und andere Arage geantwortet fei, auch mans 
Ge Antworten an einem loco wohl zweis oder breimal fich bes 
finden. Auch find darin manche dunkle Dinge nicht fattlam il⸗ 
fußriet.” Doch die Theologen Ichnen dieſe Abfaſſung ab, „weil 
ein ſolches von ihnen verfaßtes Gompendinm doch immer zu une 
glei; möchte beurteilt werden.” In: Wittenberg wird zuerſt 
durch Quenftedt Joh. Königs theol. positiva au die Stelle non 
Hutter geieht. — 

Auch in den reformirten Akademien begegnen wir der 
fatechetifchen Vorbereitung. Schon während der anfänglichen 
sHilofophifchen und phildlogiſchen Studien fell nach Voetius 
wenigftens Eine Stunde die Woche eine dogmatiſche Borkefung 
nit Wiederholnug des in den öffentlichen Satechefen Vorgelkom⸗ 
menen gehört werden.??*) In der Schweiz ſcheint daſſelbe Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen catechesis und loci flattgefunden zu haben wie 
auf den Intherifgen Akademien. Zürich hatte bei dem ooll. humani- 
tatis bis in Diefes Jahrh. einen professor theologiae catecheticae, 
im welcher Funltion Suicer. 1652 über feine Thätigkeit folgenden 
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Bericht giebt: schematismus studii theologici hoc se- 
mestri spatio. In catechesi parlim nudos lingua vernacula 
habuimus dialogos, parlim vero analysin ealechelicam cum scr- 
plurae testimoniis conjunctam et publico exercitio catechetico re- 
spondentem, quod ubicungue in tanla rerum ommium anomalia 
Kcuit sasd söda secuti sumus. In der Lehre won den Sakra⸗ 
menten wurde Dabei nad) Vorfchrift Die confessio helvatica erlän- 
tert. ??3) Für die Vorgeſchrittenen aber wurde Aber die loci ges 
fefen. H. Hottinger 1663 in einer oratio: tironihus Bullingeri 
eompendium siernel, veieranis vero loci communes Petri mar- 
tyris.??6) 1653 finden wir in Zürich Die thoblogia Wendelini al® 
Zertbuch, in Bafel das enchiridion Polani. Mechaniſch wurde in 
Zürich das Tertbuch dem Gedaͤchtniß eingeprägt. Zwei Studirende 
aus Gt. Gallen berichten 1653 aus Zuͤrich an ihren chemaligen 
Rektor Hoegger: a concione v:sperlina al coenae tempus prae- 
cepta theologiae Wendelini, quae jam didicimus, repetimus, quae 
vero nondum, de novo memoriae mandamus.??’), — In Her 
bo, Heidelberg, Marburg finden ſich Vorlefungen über loci 
communes, in Marburg daneben controversiae. Als in Heidels 
berg der Churfuũrſt a. 1600 die Professio locorum in doctrina the- 
liea und controversiae ſpalten will, lehnt es Die Fakultaͤt ab, 
„das Gehalt weiche nicht aus, auch feien Die controversiae ſchon 
binlänglih in Schriften behandelt, 27°) Seb. Eurtius fündigt 
1653 in Marburg an: publice explicabit e verbo Dei locos 
communes, Duyſing aber legt das systeıma Maresii zu runde. 
Während in den alten Herborwer Statuten ein ungleich engeres 
Maaß als bei den Lutheranern gefleett ift, nämlich nur Ein Jahr, 
und fo auch in Marburg, geitatten Die Heidelberger Statuten vom 
1672 — den lutherifchen darin ähnlich — 2 bis 3 Jahre. Gegen 
Ende des Jahrhunderts, in jener Periode, wo dic ſchweizeriſch re⸗ 
formirte Kirche Durch ihre formula consensus in daſſelbe Stadium 
der Scholaſtik eintritt, welches füs die Intherifche ſchon mit der 
formula eone. begonnen, giebt Heidegger von einem Geſpraͤche 
mit feinem Freunde Fabricius Nachricht, worin beide fi in der 
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Anficht begegneten, daß die gangbaren Compendien entweder zu 
viel oder zu wenig Kunſttermini enthichten und durch ein befries 
digenderes erfeßt werden müßten: in Folge deilen ſchrieb Heid» 
degger fein corpus theol. christ.?”?) Nachdem daffelbe eingeführt 
worden, werden im Jahr 1716 zwei Profefforen für daffelbe 
verpflichtet, der eine den erſten, der andere den andern Theil 
zu erklären, und diefe vereinten Kräfte vermögen es nur in zwei 
Yahren zu beendigen!??®) 
d) Moral. 

Neuere Unterfuchungen von Schweizer, Schwarz, Belt har 
ben dargetban, daß in beiden Kirchen die Literatur der Moral 
teicher ausgeftattet ift und früher beginnt, als bisher angenom- 
men wurde. In den alademifchen Lehrkreis tritt die theologiſche 
Moral indeß erſt ein nach Dem Erfcheinen der unvollendeten ca⸗ 
ligtinifchen theologia moralis. Wenn fie früberhin nicht vermißt 
wurde, fo dient auch Dies zur Erklärung, daB fihon vorher Mo⸗ 
ral in zwiefacher Form in den Vorlefungen behandelt wurde, als 
eihica philosophica und als casus conscientiae. Die letzteren 
fommen zwar nicht häufig, Doch bie und da unter den Vorleſun⸗ 
gen der dritten und vierten Profefforen, welche zugleich Predis 
ger, vor; die erftere findet fi Das ganze Jahrhundert hindurch 
faft regelmäßig in der philofophifchen Fakultät. Ein Jahr nad 
der erneuten Ausgabe von Calixt erfcheint die iheologia moralis 
von feinem Schüler Dürr in Altdorf 1662, welcher auch Vorle⸗ 
fungen darüber hält. Ob nach Calixt in Helmftädt die theologi⸗ 
fhe Moral regelmäßig in den Lehrkurſus aufgenommen wurde, 
vermag ich nicht anzugeben; in 4 Katalogen aus den dreißiger 
und vierziger Jahren kommt fie nicht vor, auch nicht in mehreren 
aus den fechziger Jahren, dagegen wird fie 1680 von Meier gelefen 
als Prof. theol. mor., auch von Hildebrand. Um diefe Zeit findet 
fie fid) auch anderwärts, in Jena von Baier 1678, Beltheim 1692, 
Bechmann 1604 u. ſ. w., in Roftod von Schomer (feit 1680 in Ro» 
flo), einem Manne, welcher feiner Geſinnung nach der Spenerfchen 
Richtung angehört, und Dorſche.?) Die febendiger gewordene 
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Kirche ſpricht von diefer Zeit an das Bedürfniß nach ihrer Bes 
handlung auf den Akademien dringend aus. Der fromme Zurift 
Brunnemann in Srankfurt a.O. 1653:2°?) „Es ift zu beklagen, 
dag in den Akademien und in unfern Kirchen die Moraltheologie 
und infonderheit die zweifelhaften Gewiffensfälle nicht fo getries 
ben werden, wie fie follten. Stupenda est apud nostros igno- 
rantia theologiae moralis.“ Rechenberg 1691???) Flagt, daß das 
officium pastoris in dem arliculus de minislerio ecclesiastico nur 
furz behandelt werde; e8 verlange eine ausführliche Behandlung 
in der Moral, welcher überhaupt gleich nach der Dogmatik ein 
gründliche Studium zu widmen fei. Anton im collegium an- 
titheticum 1718: 2208) ‚Daß theol. moralis faft am meiften fleden 
geblieben (wie denn Diearius in Leipzig zu meiner Zeit das erfte 
collegium theologiae moralis wieder hielt, nachdem in langer 
Zeit feines gehalten worden), kommt vom Papftthum, weil man 
die theologiam casuisticam fo wunderlid und fteril machte . „, 
auch kommt die Schuld mit von den discentibus; fie meinten, 
fie hätten die Moral ſchon im catechismo, welches man aber 
auch von der theologia thetica fagen könnte.“ 


In der reformirten Kirche finden wir die theologiſche 
Moral in Marburg 1668 von Dupfing, theologiae et philos. mor. 
prof., in der philofophifchen Fakultät angekündigt, und zwar 
die Lehre von den mediis salutis; auch zeigt fich, wie bei Ameſius, 
die direkte Polemik gegen die philoſophiſche Moral: derfelbe Theo⸗ 
loge fündigt an: ethicam Arislotelis ad normam veri- 
tatis christianae revocatam. 16% tritt Duyfing als 
Prof. theol. mor. auf mit einer Borlefung über die casus con- 
scientiae, die fpäter auch bei Anderen wiederfehrt. Bei den ges 
ringeren reformirten Zehranftalten, wie Heidelberg in der fpäteren 
Zeit unter katholiſcher Herrfchaft, Duisburg u. f.w., mag wohl ſchon 
der Mangel an Lehrkräften verhindert haben, ſich darauf einzus 
laſſen. In Zürich aber wird 1665 Heidegger, unter deſſen diss 
auch eine de ethica christ., prof. elhices christianae. 


Tholud, das akad. Leben bes 17. Jahrh. 8 
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e) Kärchengeſchichte. 

Derfelbe Grund, aus weldem das Zurüdtreten des eye 
getifchen Intereſſes fih erflärt, macht auch die Unterdrüdung 
des hiftorifchen begreiflih: die egegetifche Thaͤtigkeit ift eine 
biftorifche. Gänzlich befriedigt fowohl von dem in deu Syms 
bofen gegebenen Ausdrude ded Glaubens ald von der in der 
Kirche vorliegenden Erfcheinung des Lebens fühlte man, auf 
die kirchliche Vergangenheit zurüdgehen, kein Bedürfnig außer uur 
im polemifchen Intereſſe wider Die Gegner. Wie wenige irgend 
nennenäwerthe Produktionen in der kirchenhiſtoriſchen Literatur nach 
deu Genturiatoren! Wenige auch nur, welche diefen Mangel führ 
len und zu Herzen nehmen, wie B. Andrei, welcher in der von ihm 
geſchilderten idealen Christianopolis ($. 72.) Die Kirchenhiſtorie, 
wie fehr auch Andre fie vernachläffigen, in hoher Gunſt ſtehen 
läßt, „nam, febt er hinzu, quam parum ea in ecclesiaslis eliam 
exigatur, quam, ubi adest, fiat prae uno alterore syllogismo 
minimi, non est hujus loci fusius dicere. Das aber iſt ein 
Kunftftüd des Teufels, der und Dadurd die Kirchen⸗Ne⸗ 
bei fo vorftellt, als wären fie helles Licht!‘ Auch 
in dem alademifchen Eurfus bat die Kirchengefchichte feine Stelle 
und noch bis in die Mitte des 18. Jahrh. ift fie fein Gegen» 
fiand der Eandidatenprüfungen — mit Ausnahme jedoch der von 
der Zafultät in Helmflädt vollzogenen. Daß fie in den Vorleſungs⸗ 
freiß nicht mit aufgenommen, hat jedoch auch noch einen anderen 
Grund, nämlid in der damaligen Faffung der Profangeſchichte. 
Nach der großartigen, auf den Propheten Daniel gegründeten, 
Anfhauung wird fte als Geſchichte der 4 Weltmonardien gefaßt, 
deren lebte, das römifche Weltreih, die Gefchichte der Ehriften- 
heit, alfo namentlich auch der chriftlichen Kirche umfaßt. Sp 
war die Weltgefchichte felbft von einem religiöfen Rahmen ums 
ſpanut. Ihr Vortrag nad) diefem Schema war in Sachſen durch 
Georg II. felbft gefeplid) angeordnet und mit wenigen Ausnah⸗ 
men bleibt auch dieſe Vortragsweiſe bis an den Anfang des 18. 
Jahrhunderts die herrfchende, ?°5) 


418 


So bielt man demnach, fobald nur die Welihifterie verforgt 
war, auch die Kirchengeſchichte verforgt und der Prof. historia- 
rum war Brofeffor beider Geſchichten. Als fi Daher 1624 ein 
M. Helmreich dem Churfürften zu einer außerordentlichen PBrofeflur 
der Kircheneſchichte in Wittenberg anbietet, verlangt der Zürft das 
Urtheil des prof. histor. zn vernehmen und diefer fcheint eine folche 
Profeffur für überflüfftg erklärt zu haben, denn — fie fommt nicht 
zu Stande.) Bon demfelben Gefichtspunfte ans wird 1609 
in der Züricher Lehrordnung dem prof. historiarum folgendes 
aufgegeben: „das studium historicum et chronologicum ift faft 
noihwendig, aber die Zeiten vor Ehrifti Geburt follen kurz durch⸗ 
laufen werden, weil man da wenig gewiſſes bat, ohne 
was in der Bibel ſteht (!) Was aber anbelangt die vierte 
Monarchie, fol der Profeflor diefe fleißiger tractiren und den Kir⸗ 
chenzuſtand, die Goncile u. a. notiren.’ Uebel beraihen war 
infofern biemit diefe Disciplin, als die Geſchichte ſelbſt nur eine 
sedes vaga hatte, indem fie auf mehreren Univerfitäten, wie in 
Koſtock, Zena, bald mit der Profeſſur der Poeſie, bald mit der 
Logik, auch mit dem jus, verbunden wurde. In Jena ſtellen 
1644 die Juriften ausdrücklich die Bitte,, künftighin Die Profes- 
sio historiarum dem Pr. juris zu geben, wie öfterd gefchehen fei 
und wie eine beigelegte Lifte zeige.’‘??7) — In Frankfurt tritt 
vereinzelt fchon in einem Kataloge von 1592 Paftor Wencel mit 
einer epitome hist. eccl. auf. Helmftädt aber hat den Vorzug, 
fapt von Anfang an die Kirchengeſchichte in den Lehrkurſus mit auf 
genommen zu haben. Schon die Statuten von 1576 ordnen fie an 
und verbinden fie mit der Brofeffur des N. T.; 1650 erhält fig eine 
ſelbſtſtaͤndige Stellung. ‚‚Inde, fagt daher der Helmflüdter Chry⸗ 
fander, a tempore Calixti ad haec usque tempora historia eccle- 
sisstica peculiarem sedem in accademia Julia habuit.“ Doch weis 
fen die Lektionskataloge in der Regel nur einzelne Theile derſel⸗ 
ben auf. Gleichzeitig tritt uns in Erfurt Meyfart 1633 als 
Prof. hist. eccl. entgegen. — Eines großen Rufs mit Bezug 
anf dieſe Wiſſenſchaſt erfrent fich in Straßburg Debel, melchen 
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1661 als außerordentlichem Profeffor auch die anliquitates sacrae 
aufgetragen werden. Sn einem von dv. Seelen (Athenaeum Lu- 
becense) mitgetheilten Briefe des Hamburger Hindelmann ers 
mahnt derfelbe einen Studirenden, welcher fi in Straßburg auf 
den D.theol. vorbereitet, die Gelegenheit wahrzunehmen, der fonft 
fo vernadhläffigten Kirchengefhichte bei Bebel obzuliegen. In 
Jena finden wir die erſte Vorleſung über Kirchengeſchichte bei 
Niemann 1656, welcher damals Kortholt zum Zuhörer bat; er 
beginnt fie fodann wieder 1654, feht fie bis 1666 fort, ohne 
indeß weiter als bis ins 46. Jahrhundert zu kommen! 1678 
will Baier die KHirchengefchichte des 16ten Jahrhundert vollen» 
den und von Beltheim wird Die Fortfeßung feiner synopsis hist. 
eccl. angefündigt. 1689 will derfelbe fle nad) der series von 
Baronius Annalen vortragen cum cautelis et animadversioni- 
bus. Seitdem bleibt fie ein ſtehendes Objekt, doch mußte vorher 
ein Kampf um ihren Beſitz mit dem Profeffor historiarum durch⸗ 
gekämpft werden. Sagittarius Magt 1679, daß ihm die Borles 
fung über ein Compendium der Kirchengefchichte von den Theos 
fogen unterfagt worden und bittet um fein Recht. Die theolor 
giſche Fakultät refpondirt 1689: da auch Controverfien in der 
Kirhengeihichte vorfommen, fo gehöre ein habitus theol. dazu fle 
zu leſen, in Helmftädt fei dafür ein ordentlicher Profeſſor beftellt, 
ebenfo Bebel in Straßburg, Spunheim in Leyden, Alting in 
Sroͤningen, Forbefius in Aberdeen in Schottland. In Kiel wird 
Kortholt 1665 prof. antiquitatum eccl. Um vieles fpäter erft 
wird dieſe Wiſſenſchaft auf den hurfächfifchen Univerfitäten hei⸗ 
mifh. In Leipzig richtet M. Sieber 1714 folgendes Geſuch an 
den König. „Ew. Mujeftät wollen geftatten derfelben vorzus 
tragen, wie e8 bis dato an einem professore historiae et anti- 
quitatum ecclesiasticarum gefehlt . . da bei den Ausländern dies 
Studium fehr in die Höhe fleigt, die professores hisloriae uni- 
versalis et civilis aber ſolches gemeiniglich bei Seite fegen, ans 
dre die hiezu erforderten großeu Koften in Anfchaffung der bend- 
thigen operum fheuen .. daß ferner Melanchthon, Chemnitius, Ger 
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hardus ihre vortrefflichften subsidia aus dem consensus der Kir⸗ 
Hengeihihte gezogen . . zu gefchweigen Daß hiedurch den ex- 
prebrationibus, als würden diefe studia bei und (Zutheranern) gar 
nicht tractirt, wovon in Vossii epp. documenta ſtehen, abgehol⸗ 
fen werden könnte.” Auch jept noch widerfeßt fih, nachdem 
Siebers Wunſch in Erfüllung gegangen, Meude, der Profeſſor 
historiarum , wenigftend dem Prädifat prof. hist. eccles. ‚da 
die Gollation ſolches Prädikats als eine Einfchränfung feiner bis⸗ 
ber gehabten Profeffion anzufehen, ‘ will indeß nicht widerfpres 
chen, wenn Sieber als prof. antiquit. sacrarum anftrete. 2°*) 
Schon oben (S. 87.) wurde erwähnt, daß in Tübingen 1744 
Die Kicchengefchichte der Homiletik mit beigegeben wurde, erſt eine 
Derordnung von 1751 beftimmt, daß in Zufunft fie nicht an die 
ste Profeffur gebunden, fondern demjenigen überwiefen werden 
folle, „weicher Dafür der geichicktefte ſei.“ 


Bon Sieber iſt in dem Angeführten darauf Hingedeutet wor» 
den, wie von reformirter Seite der Mangel der Kirchenge⸗ 
fhichte den Lutheranern zum Vorwurf gemacht würde. In Holland 
pflegte allerdings darüber gelefen zu werden, ebenfo auch in Zürich). 
Bald nad) jener Verordnung von 1609 (f. S. 115.) fol nad) 
der Angabe von Wirz??°) Die Kirchengefhichte von der Profuns 
gefhichte getrennt worden feyn und 1643 erhielt fie den großen 3. 
H. Hottinger zum Bertreter. Nicht fo in Bafel. Im Jahr 1659 
wird von dem Rathe proponirt, die professio organi abzuſchaf⸗ 
fen und eine biftorifche flatt deſſen einzufeßen. Rudolph Wets 
ftein giebt aber fein Gutachten dahin ab: „man möge an den 
alten Sitten feſthalten — historicam professionem si quis alius ex- 
peto et jam ab aliquot annis mecum versor historiam ecclesia- 
sticam praelegere, altera vacante septimana, das allererfte für 
die Jugend fei aber Mar denfen zu lernen, weßhalb er mit ber 
Ermahnung abſchließt: zas vewrepixag Erı9uniag pevye.‘ In 
Marburg dringt die Kicchengefchichte nur langſam dur. 1683 
tritt zuerſt als P. P. ord. hist. eccl. Sam. Andrei auf, der je⸗ 
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Borlefungen, Bedenkt man die Damals geringe wöchentliche Stun⸗ 
denzahl und uimmt manzu den willkührlichen Unterbredhuns 
gen die unvermeidlihen hinzu, fo erklärt fchon Dies, was 
sum zu Lehrlurfen, fir welche gegenwärtig Semeſter ausreichen, 
damals Neiben von Jahren erforderlih. Und nicht etwa find 
die Anklagen des Unfleißes der Profefloren auf gewiffe Abſchnitte 
der 180 Jahre beichränkt, auf welche fich unfre Betrachtung rich» 
tet: fie füngen vor der Reformation an und erſtrecken fich gleich» 
mäßig über dad ganze Jahrhundert. Die alten Erfurter Star 
inten von 1447 Hagen über die Magifter, welche Präbenden bes 
ziehen und oft gar nicht leſen (wie auch in Paris), und verpflch⸗ 
ten Diefelben vier» oder dreimal wöchentlich Borlefung zu bals 
ten.?°) In Marburg führt das Edikt von 1549 Klage: „Es 
iR uns in Erfahrung gekommen, daß etliche proff. ihre lectio- 
nes unfleißig verfehen, etliche aber gar nicht publice profitis 
ven.“?s*) In der fchon angeführten Helmftädtifhen Berorduung 
von Herzog Julius 1614 heißt es: „Es beichwert fich unfre ges 
treue Wolffenbuͤttelſche Landfchaft zum Höchften, daß Ihr fammt 
und fonders (jedoch etwa 2 oder 3 ausgenommen, deren Fleiß 
wir mit Gnaden vermerkt) wohl in 16, 2U und mehr Wochen, 
ja wohl in Jahresfriſt, nicht Eine Lektion gelefen und alſo die 
liebe Zeit verfpielet und Die ftudirende Jugend verfäumet.” Ein 
Brief des Helmftädter Strube von 1619 nennt die dortigen Pros 
fefforen ‚ein träges Drohnengeſchlecht.“ Evenius Hagt 1640: 
„die Lektionen werden von manchen Profefloren Tiederlich vers 
fäumt und daſſelbe nicht Eine Stunde allein, fondern viele Wo⸗ 
chen.“258) Froͤreiſen fchreibt 1620 aus Straßburg: „Die Straß 
burger find jetzt damit befchäftigt, das Inſtitut der Akademie zu 
reformiren, fo daß Die faft verfallenen Studien wieder aufge 
sichtet,, Die Trägen aufgewedt, Der Gehalte beranbt md 
erinnert. werben, daß fie nicht zur Faulheit, fondern zur Arbeit 
gedungen find. *?56) Herzog Ernſt eröffnet 1655 dem Eruſt 
Gerhard in Yena: „er werde fih von feinem Eonfiftorialrath 
und Beifiber des Hofgerichts von Miltig im Vertrauen Bericht 
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then lafſen, welche professores ihre lectiones entweder gänzlich 
oder doch eine gute Zeit her unterlaſſen.“?87) Faſt fortgefeht 
zügen Die Dekrete diefen Unfleiß, ebenfo Brivatbriefe der 
Studisenden. Ein Yurift Landenberg meldet 1586 aus Genf: 
„die Brofefforen haben leider ans Mangel an Zuhörern alle ihr 
Amt aufgegeben‘ und 1587 aus Bafel: „Im Studium der 
Rechte Lönnen wir leider feine guten Fortſchritte machen: alter 
ex Professoribus propter negligentiam rarissime docet, alter abs- 
que omni methodo coelum et terram miscere solet.‘‘?5%) ek» 
ger fchreibt 1698 aus ‚Tübingen: „Was ich von meinen Studi 
berichten fol, weiß ich nicht; ich habe mich zwar der Theologie 
gewidmet, foflte aber vielmehr stud. phil. de rebus divinis hei⸗ 
Gen. Wir konnen aber auch nicht einmal theol. Wiſſenſchaft lernen, 
es giebt feine Borlefungen, daher auch keine Gelchrfamkeit 
als aus Büchern. Aber warum lommen wir denn auf bie Aladem 
ien? Unſer Zörtfch, der bisher allein den Namen eines Profeſſors 
verdient bat, lieſt über Philofopbie und Moral — mit einem Wor⸗ 
te: wir leben in einem beftändigen Müßiggange. In dieſem 
ganzen Semefter gab es Feine 6 öffentlihen Vorle⸗ 
fungen zu hören.“ 25%, Bel. oben S. 105. und unten VI. 9 aus 
Leipzig. Deutlicher noch wird aus den eigenen Aeußerungen der 
Profefioren und ihren nichtigen Abhaltungsgründen Mar, wie leicht 
felbſt die beffern es mit diefer Pflicht nahmen. 1643 wird auf 
Die Frage, ob ein jeder feine Profeffion mit Fleiß abwarte, vom 
dem Ienaifchen Profefior und Superintendenten Major geantwors 
tet: „das Lönnte er nicht wiſſen. M. Mufäus hätte in 30 Wo 
Ken nicht gelefen, Hätte dad Werk contra Wedelium untes 
Händen, möchte dadurch verhindert worden ſeyn.“ Auf die 
Frage, wenn etliche aus Nachläffigfeit nicht gelefen, ob fle vor 
dem Delan oder Rektor wären zu Rede gefebt worden, heißt es: 
„Jetzt gelchehe es nicht mehr, bei D. Gerhards Zeiten habe 
derfelbe zu ihm gefagt: Ihr feid alt, wir wollen wohl les 
fen; er hätte derowegen damals in einem Jahre 
nicht geleſen.“o) Der berühmte Humanift Bofus in Jena 
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geſteht 1666 (S. 267 des PVifitationsberichts): „als er die cadd. 
Viennenses zu Joſephus in feinem Haufe gehabt, fei er ’/, 
Jahre nicht zum Leſen gekommen.“ GSagittarius erklärt 
1681: „vom vorigen Winter bis jetzt Ende Auguſt 1681 habe 
er feine lectiones gelefen, weil anfangs aus Furcht vor der Belt 
die Zuhörer und feine Convictoren fi) bis auf Einen zerftreut, 
dann fei er Zag und Nacht mit dem Katalog der Bibliothek bes 
(häftigt gewelen, dann im 2ten Monat in Karlsbad, dann wies 
der mit dem Katalog: data opera nullam lectionem publicam 
intermisi, sed aliquolies uxoris gravissimus sed et hypochon- 
driacus meus morbus eas interpellarunt. Coepi consignare in 
Calendario, quoties id factum, sed postea omisi, ne relegens 
novum moerorem contraherem!“ — Schon ein Pfer—⸗ 
demarkt fchien ein genügender Entfchuldigungsgrund, wie der 
Iuftige Tſcherning in Roſtock anjchlägt (um 1650): 

Cras plurimus frequensque 

Hlic et hic equiso 

Iilic et bic agaso . . 

Quis ergo, quis doceret, 

Quis hoc die -doceret 

Tot inter et caballos!?‘') 

Manchmal hielt man es auch gar nicht der Mühe werth, 
einen Anfchlag zu machen, fondern ließ die Studenten — wie 
ein Würtemberger Reffript rügt — ‚vergeblich um die Ede fprin« 
gen.‘ Andrerfeits nimmt es die Behörde wieder fo fireng, daß 
fie die Entfchuldigung mit Mangel an Zuhörern nicht gelten laͤßt, 
und in Bafel ergeht fogar 1581 die Verordnung „die Profeflor 
sen follen nicht wegen Mangel an Zuhörern zu Haufe bleiben, 
fondern in Der beftimmten Stunde fi im Auditorium einfinden 
und etwa eine halbe Stunde erwarten, ob Jemand 
tommt, ?62) 

Zu den willkührlichen Abhaltungen hat man nun noch 
binzugunehmen die unvermeidlichen jener Zeit. Zunachſt bie 
Serien. In der vorreformatorifchen Zeit lommen dieſe an Aus⸗ 
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Dehnung Den heutigen ziemlich gleich: es find 900 Tage außer den 
-Sonntagen und Donnerftagen, an welchen nicht gelefen wird, 
ein Heidelberger calendarium von 1380 zählt 1368 dies non le- 
gibiles.?”) Nah der Reformation find fie befchränlter. Die 
Helmftädter Privilegien von 1592: beftimmen als Ferien: Faſt⸗ 
nacht 8 Zage, Oſtern 14, Pfingften 14, Michaelis 8, jeden Jahr: 
markt A Zuge. Der Wittenberger Pifitationsbericht 1587 giebt 
nur an Die festa ecclesiastica und an den Leipziger Märkten 8 
Tagen. f. fe Auch darin herrſchte Willführ, die Jenaer fügen 
den Ranmburger Jahrmarkt und die Weinleſe hinzu; im Tübin⸗ 
ger Vifitationsreceß 1744 wird verordnet: „Die Bacanzen, wels 
he abfonderlih unferer Univerfität unter Fremden 
zu großem Vorwurf gereichen, werden in der Ankunft abs 
geftellt, außer von Palmarum bis Quasimodogeniti und vom 29, 
Sept. bis 18. Oktob.“ — Ferner wird feine geringe Zeit hin⸗ 
genommen durch die Promotionen, Drationen, Senats⸗ und 
Dekanats⸗Convente (denen jedesmal die Borlefungen nach⸗ 
ftehen), afademifche Leichenbegängnifle, Wochengottesdienfte: währ 
rend weichen feine Borlefungen gehalten werden dürfen. Wie 
viel Zeit muß aber auch Damals durch die Reifen hingenom⸗ 
men worden feyn! Gerhard fchreibt am Gründonnerflag 1624 
an feinen Areund Weidner: „Mein vergangenes Semefter ift mir 
theil$ wegen der Reftoratsgeichäfte, theild wegen häufiger Rei⸗ 
fen, auf Denen ih mehr als 200 Meilen zurädger 
fegt (), für gefehrte Arbeiten unfruchtbar gewelen.?%) Noch 
im Januar jenes Jahres hat er, wie aus einem Briefe vom ten 
Februar erfichtlich, eine Senatterreife zu feinem Meisner Kmacht 
und im folgenden Jahre fpridht er abermals davon, daß er Me 
einer Zufammenkunft Meiöners mit Lyſer in Leipzig hinüberfome " 
men würde, wenn er nicht etwa durch Herzog Caſimir zur Theils 
nahme an der Hochzeit des Herzog Wilhelm eingeladen merden 
follte. Bald machte er eine Befuchsreife zum Leichenbegängniß 
feiner Mutter in Quedlinburg, bald zu der ihm verwandten Rauch» 
barfchen Zamilie nach Wittenberg, um Samilienftreitigleiten aus 
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augleichen, bald wieder wird er von den Fürſt en auf Wochen und 
Monate abberufen. Der Wittenberger Balduin, fein Freund, it mit 
Meisner vom 24ten Mai an auf I4 Tage in Dresden, um die 
apologia vorzubereiten; am 24ten Juli finden wir ihn abermals 
in Dresden und in einem Brief an Meisner vom 2dten Juli 
fpricht er von einer Kichenvifitationsreife, auf der er vom Aten 
oder 10ten Auguft an von dort aus den Oberhofprediger begleis 
ten werde.‘ 265) 

Der Ohnmacht bes Pflichtgefühls follte Die Furcht vor 
der Strafe zu Hülfe kommen. Auf jeden neglectus fieht 
eine in dlterer Zeit Außerft beträchtliche Geldſtrafe. Schon vor 
der Reformation finden wir defalcationes stipendiorum für die 
magistri stipendiati, welche ihre Lektionen verfäumen. 20%) An 
den vorseformatorifhen Wittenberger Statuten von 1508 267) wird 
auf jede von den obern Zalultäten verfäumte Leltion die hohe 
Strafe von einem halben Dulaten gefebt, der an ,‚die Mes 
formatoren“ zu bezahlen (1.06. ©. 18.). In der Erflärung der 
Bundation von 1538 heißt e8 ©. 33: „jeden Quatember foll der 
Dekan dem Rektor anzeigen, welche Defekte flattgefunden und 
für jede verfüumte Lektion, Disputation und Deflamation zwei 
Gulden abziehen.“ Aud noch 1616 fchreibt Fröreifen, der 
Damals in Wittenberg ftudirt, nach Straßburg, Daß in Wittenberg 
teine Borlefung unter einem Dukaten Strafe verfäumt werden 
dürfe. 2%) Nach den Heidelberger Statuten von 1558 beträgt 
die mulcta 30 &r., in Roſtock 1605 einen Reichstbaler — der 
Brofefior Cothmann überfendet für das verwichene Jahr nicht wer 
niger ls 12 Thlr. Strafgelder.?°%) Nach der Kirhenordnung 

»Churfürſt Augufts von 1580 wird fortan die mulcta pro rata 
z stipendii bezahlt und nach dem Dekret von 1614 foll jeder Pro⸗ 
fefior einen nachfchreidenden Stipendiaten haben, welcher ad mar- 
ginem Monat, Tag und Stunde bemerft und diefe Hefte find 
bei Verluft des Salars quartaliter an das Oberkonſiſtorium eins 
zufenden. ?70) 

Dem geringen Quantum der Borlefungen mag aber auf 
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nit felten die Seringheit der Qualität entſprochen haben. 
Niht gerade, daß viele einem untbätigen Bhilifterleben verfallen 
wären. Wenige finden wir, wenigftens in der theologiſchen 
Fakultaͤt, Die fih niht als Schriftfkeller befannt ge 
mad-t haben: die häufige Ausarbeitung von Differtationen muß» 
te fchon eine gewiſſe wiſſenſchaftliche Rührigleit erhalten. Wel⸗ 
he ſchoͤne Bibliothefen find au von Manchen gefammelt worden! 
Als Dilherr 1641 von Zena nah Nürnberg geht, bedarf er 14 
uhren zum Transport feiner Bücher. Als Dorfche 1653 von 
Straßburg nah Roſtock übergeht, wird ein ganzes Schiff mit 
feinen Büchern befrachtet, welches den Rhein hinunter über die 
Dfifee nad der Barnow Mündung geht. Die Bibliothel des 
jüngern Buztorf wird 1665 zu 1200 Rthlr. verkauft, die vom 
Bofus in Jena um 1660 hat ihn 6000 Rthlt. gefofet. Aber 
Daß eben theils die Arbeit an den Büchern, theils allotria, die 
Arbeit an den Borlefungen leicht verdrängten, haben Die eige⸗ 
nen Geſtaͤndniſſe der Profefloren gezeigt. Wer fid) aufs Diktiren 
beſchraͤnkte, diktirte fogleich ein Buch für den Drud, welches bie 
* Marburger Statuten erwähnen und unterfagen; wer frei ſprach, 
ſprach, wie Eundiflus ſich ausdrüdt, nicht erbaulid, ſondern 
radotirte, wie Schuppe von dem großen Heinfius in Holland ber 
richtet. ?7*) 

Was indeß von der Allgemeinheit gilt, gilt darum 
noch nicht von der Geſammtheit. Dan follte glauben, Daß 
jene Anzahl würdiger Männer, welche die Gefchichte diefer Zeit 
fennt, aud in diefer Hinficht eine Ausnahme gemacht hätten, 
wiewohl von der Macht der fchlechten Sitte auch ftrengere Cha⸗ 
ralter nicht leicht unberührt bleiben. Eine Anzahl rüftiger Ar 
beiter find bereit8 erwähnt worden (f. oben ©, 63.) Mau 
hen Enjacjus mag es auch gegeben haben, weldyer 8 bis 9 Stun- 
den auf eine Borlefung wendete, weil, wie er meinte „ed glei@ 
fei, einen stud. juris oder einen ganzen Staat zu betrügen, da 
‚einer oft Leiter eines ganzen Staates würde.“??) Als ſolches 
Muſter von Docenten »Gewifienhaftigfeit wird uns der Heidel- 
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berger 2. Fabricius geſchildert: „Ju Beobachtung der gefekli- 
hen öffentlichen Borlefungen war er firenger, als einer, ließ 
fi nie verleiten auszuſetzen oder ohne vorherige 
Ueberlegung ungefalzenes Gewäſch vorzutragen. 
Bas er vortrug, durchdachte er nicht allein vorher, fondern 
ſuchte ed auch dem Gedächtniß einzuprägen, was an 
einem Manne von fo vielerlei Gefchäften mit Recht als unger 
wöhnlich erachtet wurde, da gar mancher ift, der durch gering» 
fügige Anläfle fih bewegen läßt, ein bodie non legitur anzufchlas 
gen. 273, P. Mufo, Profeſſor in Rinteln, hatte das Motto: 
professorem oportet laborantem mori: nody am. Tage vor feinem 
Tode läßt er eine feiner Vorlefungen von einem Schüler lefen 
und hält die andere felbft (+ 1674).2”*) Chyträus, der große 
Noftoder Theologe, hält, an der Gicht darnieder liegend, bie an 
fein Ende vom Bette aus feine Vorlefungen über den Brief an 
die Römer. ?75) | 

Die Studirenden. Wo der Lehrer laß, wird es auch 
der Hörer werden. Der Abfchnitt über die Zucht wird zeigen, 
daß Borlefungen angewielen, daß halbjährige examina diligen- ' 
tiae augeflellt werden follen, aber die Strenge der Ausführung 
fheint der der Anordnung wenig entfprochen zu haben — felbft bei 
den Stipendiaten nicht, welche nach einer Jenaer Verordnung 
von 1649 allerdings ihre Hefte vorzeigen follen. Auch Eonfilton- 
rien ließen fich zuweilen von Examinanden die Hefte vorzeigen: 
wie es indeß dabei ging, fagt Evenius 1640: „Die lecliones 
theologicae werden an etlihen Drten zwar gefordert, aber doch 
nicht nachgeforfcht, ob fie mit eigner Hand nachgefchrieben oder 
um Geld erfauft fein; es wird auch wohl zumeilen der 
Mangel derfelben Durch Geldbuße erfegt. “27°, 

Wie viel tägliche Vorlefungen erfordert wurden, um Das 
Praͤdikat eines fleißigen Studenten zu begründen? Nah eis 
ner bei der Reflauration von Roſtock 1540 gegebenen Verord⸗ 
nung möchte man die tägliche Stundenzahl fehr hoch anfchlagen,. 
indem dort 3 Stunden Vormittags und 3 Nachmittags gefordert 
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Dehnung den heutigen ziemlich gleich: es find YO Tage außer den 
Conntagen und Donnerftagen, an welchen nicht gelefen wird, 
ein Heidelberger calendarium von 1380 zählt 1368 dies non le- 
gibiles.?%) Nach der Reformation find fie befchränfter. Die 
Helmftädter Privilegien von 1592 beftimmen als Ferien: Faſt⸗ 
nacht 8 Tage, Oftern 14, Pfingften 14, Michaelis 8, jeden Jahr⸗ 
markt 4 Zuge. Der Bittenberger Viſitationsbericht 1587 giebt 
nur an die festa ecclesiastica und an den Leipziger Märkten 8 
Tage u. f. f. Auch darin herrſchte Willkühr, die Jenaer fügen 
den Naumburger Jahrmarkt und die Weinlefe hinzu; im Tübin⸗ 
ger Pifitationsreceß 1744 wird verordnet: „Die Bacanzen, welr 
he abfonderlih unferer Univerfität unter Fremden 
zu großem Vorwurfgereichen, werden in der Zufunft ab» 
geftellt, außer von Palmarum bis Quasimodogeniti und vom 29, 
Sept. bis 18. Oftob.“ — Ferner wird feine geringe Zeit bins 
genommen durch die Promotionen, Drationen, Senat s⸗ und 
Dekanats⸗Convente (denen jedesmal die Borlefungen nach⸗ 
ftehen), alademifche Leichenbegaͤngniſſe, Wochengottesdienſte: wähs 
rend welchen Feine Borlefungen gehalten werden dürfen. Wie 
viel Zeit muß aber auch damals durch die Reifen hingenom⸗ 
men worden feyn! Gerhard fchreibt am Gründonneritag 1624 
an feinen Freund Meisner: „Mein vergangenes Scmefter ift mir 
theil8 wegen der Reftoratsgejchäfte, theild wegen häufiger Rei⸗ 
fen, auf denen ih mehr als 200 Meilen zurüdges 
legt (!), für gelehrte Arbeiten ‚unfruchtbar gewefen.?%) Noch 
im $anuar jenes Jahres hat er, wie aus einem Briefe vom ten 
Februar erfichtlich, eine Gevatterreife zu feinem Meisner macht 
und im folgenden Jahre fpricht er abermals davon, daß er zu. 
einer Zufammenkunft Meidners mit Lyſer in Leipzig hinüberkom— 
men würde, wenn er nicht etwa durch Herzog Cafimir zur Theils 
nahme an der Hochzeit des Herzog Wilhelm eingeladen werden 
follte. Bald machte er eine Befuchsreife zum Leichenbegängniß 
feiner Mutter in Quedlinburg, bald zu der ihn verwandten Rauch» 
barfchen Familie nach Wittenberg, um Familienſtreitigkeiten auss 
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unter den Studenten geduldet werden, der nicht beſtimmte öffent- 
liche Vorleſungen hört. Wer nur aus Neugierde kommt, fol 
nicht in's Album aufgenommen werden, denn Solche verführen 
Andere durch Unfleiß. Wenn studiosi nicht in die publica kom⸗ 
men, fo wird der Privatpräceptor vorgefordert werden, Denn Die 
fer ift verpflichtet, darüber zu halten, und es wird auch den Ael⸗ 
tern gefchrieben werden, Doch nicht bloß Die Adligen und nicht 
bloß die Juriſten trifft dDiefee Zadel. B. Meisner in Wittenberg 
in der Leichenrede auf Hutter redet die Theologen an: „Hutter 
bat fo viele Borlefungen bei Pappus in Straßburg gehört wie 
faum der hundertſte von euch. Denn die Meiften wollen jekt 
avrodidexsoı feyn und halten es für eine Schmach unter den 
Zernenden zu figen. Sm museum, beißt ed, muß man bleiben, 
die Öffentlichen Vorleſungen find für Die Novizen.“s“) Wir har 
ben oben vernommen (©. 75), wie 1640 über die leeren Bänfe 
in den publicis geflagt wurde. Der rohe debauchirende Haufe 
betrachtete e8 am Ende als Schimpf, wie die Schuljungen zur 
Schule zu gehen. Auf die Frage über den Fleiß der Studirenden 
in Jena antwortet 1644 Prof. Richter (S. 329 ms.): „es hiel⸗ 
ten es einige für einen Schimpf, wenn fle die lectiones beſuchten 
und fleißig ftudirten; dadurch würden andere abgeſchreckt.“ 1656 
fhreiben die Straßburger Brüder If. und Joh. Fauftius aus 
Roſtock: pauci sunt, qui se studiorum excolendorum gratia hic 
esse agnoscunt ,25) und 1696 erklärt Bechmann in Jena (©. 
272 ms.): „die lectiones werden-nicht fleißig befucht: Mancher 
ift, der fügt, er wäre nicht Studirens halber in Jena.‘ 

Führen wir uns indeffen auch, um nicht zu vergefien, daß 
ſolche gleichfalls vorhanden find, einige Beifpiele der entgegengeſetz⸗ 
ten Art vor. Dem in Wittenberg ftudirenden 19jaͤhrigen B. Meis⸗ 
ner macht in einem Briefe von 1604 fein Schwager Balduin zum 
Vorwurf, daß er feinen Studien auch nicht ein Mal ſoviel abbres 
He, um an feine Verwandten zu fchreiben. Der Philologe Er. 
Schmidt bemerkt in der Xeichenrede auf Meisner, Daß cr zu einer 
Zeit ſtudirt habe, wo der Bennalismus noch nicht im Schwange, fo 
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dan der fiudieneifrige Jüngling, unbeläftigt von der Rohheit ſei⸗ 
ner Gommilitonen, feinem Studium babe obliegen koͤnnen. 296) 
Bon dem alten Kanzler Heerbrand in Tübingen, der noch vier 
Sabre unter Luther ftudirt, berichtet fein Freund Hafenreffer: 
„Er bat fih in feinem Studium emflg und fleißig geübt, indem 
er feinem Studium zu Wittenberg mit foldem Ernſte obgelegen, 
daß er manchmal in etlichen Monaten vor fein Thor fpaziren ges 
gangen, fondern allezeit feine Bücher abgewartet und daher von 
feinen andern Brüdern ein Studienfauz genannt worden.‘ ?87) 
Der nachmalige berühmte Hofprediger Hide giebt in dem von 
ihm felbft verfaßten Lebenslauf feinen Kindern folgenden Bericht 
von feinen Studien in Wittenberg: „So fih meine Kinder wun⸗ 
dern, wie ib in vier Jahren habe in drei Fakultäten fludiren 
und foweit darin kommen fönnen, follen fie wiffen, daß ich manch⸗ 
mal in zwei, drei Tagen feinen warmen Bilfen in meinen Mund 
gebracht. Ich bin viel Nächte nicht zu Bett kommen, fondern flet6 
gelefen und gefhrieben, fogar, daß auch der Teufel mir 
das Licht ausgeblafen, ein Gepolter indem Kabi- 
net angerichtet und mit Büchern auf mich geftürmt 
hat.“?ss) Mehr als ein Mal legt Gerhard in feinen Briefen an 
Sup. Kepler demſelben die Berforgung feines Hauslehrers an das 
Herz, „der ein fo vortrefflicher, den Studien und der pietas ergebener 
Student, daß er täglich vier Stunden dem Unterrichte der Kinder und 
die übrige Zeit dem Studiren widmet.‘ 2%) Die Eyekutoren des 
Fenizerſchen Stipendiums in Nürnberg drüden 1635 gegen Ger 
hard ihre Freude aus, daß ihre Stipendiaten in einem tentamen 
über die ep. ad Gal. und den locus de Deo wohl beftanden „und 
fonft in ihrem Wandel ohne lage fih finden Taffen.’’?) Es 
- möge endlich) noch ein artiger Brief des jungen Erich Calixt 1648 
aus Altdorf folgen: „Vorzüglich Tege ich mich auf Bildung des 
Iateinifhen Styls, zu welchem Zwede ich Cicero's und Plinius 
Briefe leſe; damit verbinde id) das Streben, eine noch gründlichere 
Erkenntniß des Griechiſchen zu erlangen. Hätte ich Gelegenheit 
zum Hebräifchen, fo würde ich fie mir nicht entgehen laſſen: hrepan 
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(der Orientalift) ehrt jetzt Syrifch und Arabifh. Außerdem vers 
folge ich eifrig das Studium der Geſchichte, und da deren beide 
Augen Chronologie und Geographie, fo lege ih mich auch auf 
dDiefe. Ach habe auch ein repetitorium der Logik angefangen, und 
werde mid darauf zur Ethik. wenden. Felbinger erklärt die 
conclusiones metaphysicae von Hornejus, die ih mich aber zu 
hören fheue, da ih nod nicht die Grundlagen dazu befige. 
Dann laſſe ih mir aud das Studium der Schrift und pietas 
herzlich angelegen fjeyn. Kurz ich will ernſtlich fireben, 
mich fromm gegen Bott, befheiden gegen die Men— 
fhbenund fleißig in meinen Studienzuermweifen.“?%) 
Das Ideal eines afademifchen Lebens erfcheint nach Bert's, des 
Zeitgenoffen, Schilderung bei Errichtung der Univerfität Leyden 
realifirt, wo er damald mit Arminius ftudirte: tantam fuisse ju- 
ventutis in literis et sapientiae studio contenlionem, tantam in 
doctores reverentiam, tantum zelum atque impetum pietatis, ut 
vix major esse potuerit. ?%) 


7. Die äußere Erfheinung. 

Der theologiſche Profeffor in der älteften Zeit tritt in fein 
Auditorium mit dem Doktorbaret (biretum) und im geiftlihen 
Ehorrode, Auch fpäter noch die Geiftlihen unter ihnen, alfo 
die Mehrzahl, die andern Fakultätsgenoſſen meilt in ſchwarzen, 
in Altdorf in rothen Mänteln.?”) Vom Anfange des Zahrhuns 
derts bis zu deſſen Ende tragen fie den zugeflugten Kinn» und 
Lippenbart; feit der Mitte des Jahrh., wenige Ausnahmen abger 
rechnet, erſt geftußte, dann die Alongens oder Wolkenperüden. Bei 
ihrem Eintritt erheben ſich ebrerbietig die Studirenden: D. Luther 
hat immer, wie er unsfagt, ein Baterunfer drob beten müffen. Auch 
wenn befonder8 hervorragende Namen genannt werden, lüften Die 
Studiofen ihr Baret.?°*) — Nach den Helmftädter, Ropenhagener, 
Genfer, Herborner u. a, Statuten wird die Vorlefung mit Gebet 
eröffnet und befchloffen. — Den Ton der Borlefungen anfangend, fo 
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ift es in einer größeren Zahl nachgefchriebener Hefte, die uns 
vorliegen, der Zon der bemeflenen Bücherſprache, doch bes 
ſchreibt 3. B. Fecht in einer firdenhiftorifchen Vorleſung von 1698 . 
gemüthlih, in welcher Weife er ſich feine Adverfarien eingerichs 
tet. Aber fchon die gemüthlichen Allocutionen in den Leltionsan» 
zeigen beweifen, daß man Scherz und Humor nicht vermied — 
ſelbſt nicht alle Hallenfer. Gewiß erwartet man bei einem alten 
Hallifhen Pietiften die derbe, humoriſtiſche Sprache nicht, welche 
Anton redet. Hören wir ihn in jener vortrefflichen Aeußerung, 
mit der er fein collegium antitheticum beginnt: „So lange id) 
hier bin, welches nun ſchon in 22 Jahre, habe ich an dem Kar; 
en, in polemicis zu dociren, ziehen müflen. Ich habe mich dazu 
bereden lafien um der Noth willen und aus fchuldiger Liebe und 
habe alfo freilich forgen müflen, wie es anzugreifen fei, daher mir 
manches durch die Gedanken gegangen. Ich babe aber nichts rath» 
famer gefunden als bei allen Eontroverfien darauf zu merken, 
daß ein Jeder alle haereses in feinem Bufen babe, als wofelbft 
man die semina findet, deöwegen man alfo nicht exft nach Pa⸗ 
ris oder nad) Rom reifen darf, denn weil man die Erbfünde in 
fih bat, hat man and) die tenebras originales in ſich, und ich 
bin auch noch der Meinung, daß wo darauf bei allen Eontrovers 
fin mit Ernft refleftirt wirde, werde das studium polemicum 
nicht fo ſteril und tädids feyn, ale es bisher geworden, da ſich 
alle Zumpenferle, die fi ein wenig haben fignalifiren wollen, 
herangemacht und fich nur befliffen, die Leute brav herunterzu- 
machen. ?95) Gegen Ende des Jahrhunderts nimmt man aud) 
die im achtzehnten vorzüglich berüchtigte Kathederfcurrilität wahr. 
Der Hebräer Danz Hagt über den Philofophen Schubart, daß er 
vor den Studenten von ihm gefagt: „Der Danz habe wohlvtiel 
Accente im Kopfe, nur wäre der acutus weg.“ ’”) 
— Noch His an's Ende des Jahrhunderts ift der Vortrag — 
worin ſchon ein Bräfervativ vor allzu großer Gemüthlichkeit - 

ſchließlich lateiniſch. In Roſtock fol der Student, auch wen 

dem Senat verhandelt, nur Iateinifch Tprechen.?”) The 


unter den Studenten geduldet werden, Der nicht beftinimte öffent» 
liche Borlefungen hört. Wer nur aus Neugierde kommt, fol 
nicht in's Album aufgenommen werden, denn Solche verführen 
Andere durch Unfleiß. Wenn studiosi nicht in die publica kom⸗ 
men, fo wird der Privatpräceptor vorgefordert werden, denn Dies 
fer ift verpflichtet, darüber zu balten, und es wird auch den Ael⸗ 
tern gefchrieben werden,” Doc nicht bloß die Adligen und nicht 
bloß die Juriſten trifft Diefer Tadel, B. Meisner in Wittenberg 
An der Leichenrede auf Hutter redet die Theologen an: „Hutter 
‚hat fo viele Borlefungen bei Pappus in Straßburg gehört wie 
kaum ber hundertfte von euch. Denn die Meiften wollen jeßt 
ausodidaxsos feyn und halten es für eine Schmach unter den 
Eernenden zu figen. Im museum, heißt es, muß man bleiben, 
Die Öffentlichen Vorleſungen find für die Novizen.“?se) Wir has 
den oben vernommen (S. 75), wie 1640 über die leeren Bänke 
iR den publicis geflagt wurde. Der rohe Debaudirende Haufe 
Hetrachtete es am Ende dals Schimpf, wie die Schuljungen zur 
Schule zu gehen. Auf die Frage über den Fleiß der Studirenden 
in Jena antwortet 1644 Prof, Richter (S. 329 ms.): „es biel 
ten es einige für einen Schimpf, wenn fie die lectiones beſuchten 
und fleißig ftudirten; dadurch würden andere abgefchredt.‘ 1656 
Schreiben die Straßburger Brüder If. und Joh. Fauſtius aus 
Noftod: pauci sunt, qui se studiorum excolendorum gratia hic 
esse agnoscunt ‚285) und 1696 erflärt Bechmann in Jena (©. 
272 ms.): „die lectiones werden nicht fleißig befucht: Mancher 
ift, der fügt, er wäre niht Studirens halber in Jena.“ 

Führen wir ung indeffen auch, um nicht zu vergefien, daß 
ſolche gleichfalls vorhanden find, einige Beifpiele der entgegengeſetz⸗ 
ten Art vor. Dem in Wittenberg ftudirenden 19jährigen B. Meis- 
ner macht in einem Briefe von 1604 fein Schwager Balduin zum 
Borwurf, daß er feinen Studien auch nicht ein Mal foviel abbres 
he, um an feine Verwandten zu fehreiben. Der Philologe Er, 
Schmidt bemerkt in der Zeichenrede auf Meisner, daß er zu einer 
Zeit fludirt habe, wo der Bennalismus noch nicht im Schwange, fo 





132 


(der Orientalift) lehrt jet Syrifch und Arabifh. Außerdent v- 
folge ich eifrig das Studium der Geſchichte, und da deren be 
Augen Chronologie und Geographie, fo lege ih mih auch c 
diefe. Ich habe auch ein repetitorium der Logik angefangen, u 
werde mich darauf zur Ethik. wenden. Felbinger erflärt - 
conclusiones metaphysicae von Hornejus, die ich mich aber 
hören fcheue, da ich nod nicht die Grundlagen dazu befi 
Dann laffe ih mir aud das Studium der Schrift und pie 
berzlih angelegen ſeyn. Kurz ich will ernftlih firebı 
mich fromm gegen Gott, befheiden gegen die Mc 
fhenund fleißig in meinen Studienzuerweifen.”° 
Das Ideal eines afademifchen Lebens erfheint nach Bert’s, : 
Zeitgenoffien, Schilderung bei Errihiung der Univerfität Ley. 
realifirt, wo er damald mit Arminius ftudirte: tantam fuisse 
ventutis in literis et sapientiae studio contentionem, tantam 
doctores reverentiam, tantum zelum atque impetum pietatis, 
vix major esse potuerit. 2%) 


7, Die äußere Erfheinung. 

Der theologiſche Profeffor in der älteften Zeit tritt in ' 
Auditorium mit dem Doltorbaret (biretum) und im geiftlic 
Chorrode. Auch fpäter noch die Geiftlihen unter ihnen, ı 
Die Mehrzahl, die andern Fakultätsgenoſſen meilt in fchwar; 
in Altdorf in rothen Mänteln.?%) Vom Anfange des Jahrh! 
dert3 bis zu deſſen Ende tragen fie den zugeftugten Känns ı 
Lippenbart; feit der Mitte des Jahrh., wenige Ausnahmen ab: 
rechnet, erſt geftußte, dann die Alongen⸗ oder Wolfenperüden. & 
ihrem Eintritt erheben ſich ehrerbietig die Studirenden: D. Luthr- 
hat immer, wie er uns fagt, ein Daterunfer drob beten müffen. Aud 
wenn bejonder& hervorragende Namen genannt werden, lüften die 
Studiofen ihr Baret.??*) — Nach den Helmftädter, Ropenhagener, 
Genfer, Herborner u. a, Statuten wird die Vorlefung mit Gebet 
eröffnet und befchloffen. — Den Ton der Borlefungen anlangend, fo 
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ift es in einer größeren Zahl nachgefchriebener Hefte, die uns 
vorliegen, der Ton der bemeſſenen Bücherfprache, doch bes 
ſchreibt 3.3. Fecht in einer firchenhiftorifchen Borlefung von 1698 . 
gemüthlich, in welcher Weife er fi feine Adverfarien eingerich- 
tet. . Aber ſchon die gemüthlichen Allocutionen in den Leftionsans 
zeigen beweifen, daß man Scherz und Humor nit vermied — 
felbft nicht alle Hallenſer. Gewiß erwartet man bei einem alten 
Hallifhen BPietiften die derbe, humoriſtiſche Sprache nicht, welche 
Anton redet. Hören wir ihn in jener vortrefflihen Aeußerung, 
mit der er fein collegium antitheticum beginnt: „So lange ich 
bier bin, welches nun ſchon in 22 Jahre, habe ich an dem Kar⸗ 
ren, in polemicis zu dociren, ziehen müfjen. Ich babe mich dazu 
bereden laflen um der Noth willen und aus fchuldiger Liebe und 
habe alſo freilicy forgen müffen, wie es anzugreifen fei, Daher mir 
manches durch die Gedanken gegangen. Ach habe aber nichts rather 
ſamer gefunden als bei allen Eontroverfien darauf zu merken, 
daß ein Jeder alle haereses in feinem Bufen habe, als wofelbft 
man die semina findet, deswegen man alfo nicht erfi nah Pa⸗ 
ris oder nad) Rom reifen darf, denn weil man die Erbfünde in 
fih hat, hat man auch die tenebras originales in fi, und id 
bin auch noch der Meinung, daß wo darauf bei allen Eontrovers 
fien mit Ernſt refleftirt würde, werde das studium polemicum 
nicht fo fteril und tädiös ſeyn, als es bisher geworden, da fi 
alle Zumpenkerle, die fi ein wenig haben fignalifiren wollen, 
herangemacht und fih nur beflifien, die Leute brav herunterzu⸗ 
machen. ?%5) Gegen Ende des Jahrhunderts nimmt man aud) 
die im achtzehnten vorzüglich berüchtigte Kathederfcurrilität wahr. 
Der Hebräer Danz klagt über den Philofophen Schubart, daß er 
vor den Studenten von ihm gefagt: „Der Danz babe wohl viel 
Accente im Kopfe, nur wäre der acutus weg.“?86) 
— Noch bis an’8 Ende des Jahrhunderts ift der Bortrag — 
worin ſchon ein Präfervativ vor allzu großer Gemüthlichleit — aus» 
ſchließlich lateiniſch. In Roftod foll der Student, auch wenn er vor 

dem Senat verhandelt, nur Iateinifch fprechen.?) Theologie 
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ſche Vorlefungen werden zuerft deutfch gelefen von Buddeus am 
Anfange des 18. Jahrhunderts. 

Den Studenten haben wir ms gegen Anfang des 
Jahrhunderts in dem aus Spanien herübergelommenen male⸗ 
rifhen Coſtüme zu denken: breitgeflülptes Baret, berabfallende 
Locken, bis auf die Schultern entblößter Hals, große linnene 
Halskrauſe, kurzer, obwohl von den Luxusgeſetzen lang gebo» 
tener Mantel, zerfchlißte Pluderhoſen mit ducchgelüpften, reichen 
Unterfutter, breitgeftülpte kurze Stiefeln (follicantes, tympanisti- 
cae), den Dolch oder den Degen mit unförmlichem Griff — „wie 
ein Ktindeskopf‘'?%%) — an der Seite.) Der Bart wird in 
den Wittenberger Statuten 1508 verboten, ftellt fi aber ſpaͤ⸗ 
ter, nachdem fo mandher eine Zeit lang die Feder mit Dem 
Schwert vertaufcht hatte, hie und da wieder ein. Auch ercheint 
in Sranffurt bereits 1610 ein Verbot nöthig „gegen die weib⸗ 
liche Kopffrifur, mit welcher ſie fich wider den Befehl des Apo⸗ 
field zu Weibern umbildeten. 30) Den Studenten aus den 
Zeiten des Dreißigjährigen Krieges führt ung Meyfart vor. 
„Mit Degen, Federn, Stiefeln, Sporen, Kollern, Schärpen an 
der linken Schulter oder um den Leib; hinter dem Ohr cin ſchwar⸗ 
zer, gekräufelter Zopf, ein zerfchnittened und wieder geheftetes 
Bams und ein Kleiner Mantel, welder die Glieder nicht deckt, 
bie alle redlichen Völker bededt haben. ?%) Nach der zweir 
ten Hälfte des Jahrhunderts haben wir hinzuzuthun die Alon⸗ 
genperücde, die fih bis gegen die Mitte des achtzehn. 
ten Jahrhunderts unter den Studenten erhält, um welche ſelbſt 
der Primaner in Danzig als um ein Vorrecht kämpft.?%%) Auch 
begleitet in biefer Periode den älteren Studenten neben dem 
Degen regelmäßig der Stod in die Borlefung, der Mantel 
bleibt noch bis 1680 Anftandstracht des Studirenden: 1679 wird 
in Jena ernftlich gerügt, dab Studenten ohne Mantel vor den 
Rektor zu treten ſich erlauben. — Ueber Holland erfahren wir Durch 
Benthem aus der zweiten Hälfte des Jahrhunderts: „Die proff. 
theol. tragen lange Mäntel mit Aermeln, wie Priefterröde, die 
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Studiofen gehen in Schlafröden zur Kirche und in 
Die Collegien. Einige haben des Jahres lang keine Kleider 
an, doc) gilt dies nicht von Utrecht, 0) Diefelbe Salopperie, 
die fih etwas zu Gute darauf thut, aud der Autorität der 
Sitte fpotten zu dürfen, manifeftirt fi) gegen Ende des Zahrs 
hunderts auch in Deutihland. Veltheim in Jena giebt 1696 zu 
Protofoll (S. 288. ıms.): „Von der Zeit an, als der Pennas 
lismus abgefchafft worden, hütten. die mores gar fehr abgenoms 
men, fein studiosus erfiene mehr im Mantel, Sie gingen 
gar ſehr in Schlafröden unter den Mänteln in das 
Collegium. Es würde aud) gefagt, daß einige fogar ohne 
Hofen in Sclafröden zu Tifhe kämen, in feinem Haufe ˖ſei 
e8 jedoch nicht gefchehen.” Auch in dem gebildeten Leipzig erfcheis 
nen fchon 1702, dann wieder 1713 und 1719 Kurfürftlihe Ner 
feripte gegen „das öffentliche Uurhergehen in Schlafröden, Nacht⸗ 
müßen und mit brennenden Zabadspfeifen.‘’?%*) Der Schlafrod, 
die Müße und die Pfeife erhielten fich in den Auditorien von Jena 
bis unlängft, in Halle bis in die zwanziger Jahre, Als der 
prof. jur. Gebauer, von Leipzig nad Göttingen gerufen, auf 
die Entblößung des Hauptes dringt, vermag er es nicht durchs. 
zufeßen. 5) — Die Erfheinung der „Pennäle“ in den Audis 
torien wird während des Pennaljahres von den Burfchen nur 
ausnahmsweiſe geduldet, und wenn fie erfrheinen, nur in ſchmu⸗ 
higen zerlumpten Kleidern, ohne Stod und Degen. 

Die Fakultiten hatten, wie erwähnt, jede ibr eigenes Aus 
ditorium. Sie waren indeß nicht immer heizbar, wie Denn noch 
bis in das vorige Jahrhundert Heizung öffentlicher Lokale übers 
haupt ſeltener iſt. Noch 1742 Klagen die „Thraͤnen und Seufzer 
der Leipziger Studirenden wegen der Univerfität Leipzig den 
getreuen Landfländen geoffenbaret:“ „Im Sommer lieft D. Dey⸗ 
ling im auditorio, aber im Winter in feinem Haufe in 
einer finftern und kleinen Stube unter dem Dache, 
da etwa ihrer 6—8 fehen können, die andern 12 fi» 
pen im Dunkeln und Doc in der Kälte bei offenen 
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Thüren.”?0) An Jena ziehen die Theologen zuweilen gemüth- 
fih aus dem audit. theol. in die große Gaftftube im Nofenkeller. 


8 Sittlichkeit Der Profefforen. 

Die Phafen des Sittlichleitsftandes der Zeit im Großen 
fpiegeln ih auch in der engern Sphäre des Univerſitätslebens 
wieder: bis zum Anfange des Dreißigjährigen Krieges eineötheils 
Gefeplichkeit, anderntheils fittlihe Rohheit; nach demfelben, da, 
wo der neuerwachte hriftliche Lebenshauch nicht cindringt, zuneh⸗ 
mende Erfchlaffung und die Sünden der Shwähe. Während 
nämlich feit 1650 det eine Theil der Kirche ſich zunehmend chriſtlich 
belebt, finft der andere, welcher diefer Belebung widerftrebt und 
nun aud nicht mehr durch die objektive Macht des Geſetzes ges 
halten wird, in fittliche Erſchlaffung. 

Unſer Blick richtet fich zuerft auf die Standesfünden. 
Den einen Theil derfelben, die Vernachlaͤſſigung der Berufspflicht 
in Betreff der VBorlefungen, haben wir kennen lernen. Eifer» 
fuht, Brotneid, Streitfucht ift eine andere Gattung ih: 
rer Erfheinungen. Sichtlich tritt hier ein Unterſchied zwiſchen 
der alten Zeit und der zweiten Hälfte des Jahrhunderts hervor. 
In jener, in mehr als in einer Fakultät Beifpiele nicht bloß von 
collegialifcher, fondern von hriftlich-freundfchaftlier 
Eintracht, wie fie für alle Zeiten zum Mufter gelten fann. Voran 
fteht bier das Vorbild der Wittenberger Zakultät. Ueber die 
Gollegialität der alten Wittenberger Fakultät und den trefflichen 
Dav. Runge legt Sal. Gesner 1605 in der Leichenpredigt auf 
denfelben folgendes Zeugniß ab: „Inſonderheit fönnen wir, der 
theologiſchen Fakultät DBerwandte, vor Gott bezeugen, daß wir 
an ihm einen treuen, aufrichtigen, frommen collegam gehabt, 
der mit und nicht bloß collegialiter, was das oͤffentliche Amt 
betrifft, fondern auch recht Fraterne und brüderlich umgegangen, 
indem er auch feine Privatfachen, daran etwas gelegen, mit und 
communiciret, uns andy hinwieder williglich und vertraufich ger 
hört Hat.” Um zwei Jahrzehnde fpäter fehen wir in derfelben 
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Lutberftadt Baldum, B. Meisner, Wolfg. Franz, Jakob Mars 
tini in chriftlicher Achtung und Liebe mit einander verbunden. 
„Beati mites“ war der Sinnſpruch Meisners; „ſonderlich bat 
er den Frieden geliebt umd zur Einigkeit gern geholfen, wo es 
noth gethan“ rühmt Hutter in feiner Leichenrede auf Balduin 
und von Franz verfichern Die Zeitgenoffen „ein foldhes Streben 
nach Frieden und Eintracht, dag ungeſtüme Streitfucht mit feis 
nem Weſen ganz unvereinbar gefchienen.” Nicht weniger lieblich ift 
das Bild jener Drei Johannes, welche in eben jener Zeit die 
Senaifche Fakultät bildeten, Soh. Gerhard, Joh. Major, Joh. 
Himmel — die johanneifche Trias genannt. Bon der tragenden 
Schonung, welde in dieſem collegialifhen Bunde geübt wurde, 
giebt ein Brief Gerhards an Meisner Zeugniß aus der Zeit, 
wo das Jenaer Gutachten über Rathmann ausgeben folite (1624). 
Dieſes war von Major abgefaßt, aber, nad) Gerhards Anficht, mehrs 
fach ungerecht in der Polemik und ungenau aud) in der Beweisfüh⸗ 
tung. Responsum illud, fagt er nun, oratorium magis est, quam lo- 
gicum et theologicum: — fügt jedoch ſchonend Hinzu: quod tamen 
absque illius ignominia ad amicum scriptum velim. Nun fährt er 
fort: monui fideliter et candide, sed quum sit collegii senior, admo- 
nitionis est impatiensac decrementum auctoritalis metuit, si amicum 
monentem audiat (epp.adMeisn.1.84.). So klagt er, fich in der 
peinlichen Lage zu befinden, entweder dem angefchuldigten Rathmann 
umd der Wahrheit oder dem älteren Freunde wehe thun zu müflen. 
Ein Beifpiel freundfchaftlicyer Selbftverleugnung aus Diefer Fakultät 
erwähnt H. Beier in den angeführten Athenae Salanae. Das Gehalt 
Des dritten Profeſſors Himmel war geringer gewefen, als das Ger, 
hards und diefer hatte das Mehr feines eigenen mit Dem Freunde 
getheilt; als dieſem fpäter ein für den dritten Profeflor geftifte 
tes Legat zufällt, theilt ex c8 wiederum mit Gerhard. Der das 
malige Senior überlebte die jüngern Mitglieder feiner Fakultät: 
1646 fchreibt der gealterte Major an den Straßburger 3. Schmid: 
„te johanneifhe Trias, die einftin Jena war, ift bis aufeinen 
anfgelöf und it auf Straßburg übergegangen. ‘?”) 
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Es find 3. Schmid, %. Dorfche und 3. Dannhauer, welche er 
Dabei im Auge hat — nad) einer vertraulichen Aeußerung von J. 
Schmid gegen Bal. Andrei vermochten aber Die Eoflegen dem Dor⸗ 
ſche die volle Achtung nicht zu ſchenken. Auch Leipzig und Tübingen 
fheinen ſich um jene Zeit der Eintracht zu erfreuen. — Daß indeffen 
im Allgemeinen jene Reibungen damals nicht gefehlt haben werden, 
welche "jedem collegialifchen Leben eigen zu feyn pflegen, wird 
man von felbft vorausſetzen. Auch Meisner hat in feinen jün- 
gern Jahren von feinen Nebenbuhlern unter den Wittenberger 
Magiftern davon zu leiden gehabt: indem fein pommerfcher Freund 
Daniel Eramer ihn darüber tröftet, entwirft derfelbe in einem Brie⸗ 
fe aus Stettin 1612 ein Bild diefer Schattenfeite des alademifchen 
Lebens (epp. ad Meisn. II. 209.): „So lebt denn auch jet nody, wie 
ich von Dir, mein Meißner, höre, die alte Bettel bei euch, der Neid, 
die Stiefmutter der beften Ingenien, weiche mich aus Eurem Sik 
vertrieben. Es hat mich auch bis jegt nicht gerent, ihrer Wuth 
ausgewichen zu feyn, nachdem ich gehört, was aud Dir ger 
ſchieht. So lange ich auf den Bänken der Studiofen lebte und 
zwifchen den vier Wänden meiner Studirftube, war mir nichts 
angenehmer, ald das alademifhe Leben, aber fo wie ich meinen 
Fuß in das oͤffentliche — alademifche Amt geſetzt, hat ſich fogleich 
jene Süßigfeit in Bitterkeit verwandelt. Nam ita est: si quid 
plus potes, vel etiam plus velis, quam veteranus aliquis asinus, 
cui cordi est, veterem suam Iyram pulsare, bone Jesu, ibi coe- 
lum et terra contra te movetur, idque non aperte, sed clan- 
cularie et per caniculos; hic statim bellum indicitur operis tuis 
aut lis tibi movetur de loco, aut de horae commoditate aut de 
traclandi modo, subornantur emissarii, qui emissiciis oculis om- 
nia tua dicta et facta animadvertant, carpant, sugillent, et in- 
super domi conflictandum est cum paupertate et tenuitate sti- 
pendii, quod ampulant aut si ampulare nequeant, saltem invi- 
dent. Haec est, mi amice, sors vitae academicae in summam 
redacta. “ — In Gießen giebt zwifchen Mentzer und Giſe⸗ 
nius der Gegenfag zwifchen der Gießener und Tübinger Chris 
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fiologie, die Grundlage zn einer Seindfeligleit, bei welcher 
dann auch perfönliche Motive mitwürlen. „Um feinen Schwie⸗ 
gerfohn FZeuerborn zu heben, fihreibt Myslenta in feinen 
Reifebriefen 1617 (epp. ad Meisn. I. 319.), drückt Menper alle 
andern nieder, fpricht vor feinen Zuhörern verächtlich von deffen 
Schriften und bringt diefen oder jenen zufammengelefenen Aus⸗ 
Drud an den Hof oder an den Rektor.“ In Roftod iſt «6 
der Gegenfap zwifchen der mehr praftifchen Schule der beiden 
Tarnov und dem mehr fcholaftifchen Affelmann, wodurd Bes 
fehdungen hervorgerufen werden. — Die eigentliche Haderpe⸗ 
riode beginnt indeffen erſt mit den Galiztinifhen Streitigkeiten 
in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts. 

Bon der gefteigerten Unverträglichleit dieſer Periode zen 
gen zunächft die ausgegangenen Edifte. 1665 ift in Sachfen die 
Srmahnung nöthig geworden, das Katheder nit duch Hohn 
der. lebenden oder verflorbenen Gollegen zu entweihen. „Rad 
ansdrüdliher Hurfürfllider Commiſſion, Heißt es im Wittenber- 
ger Interimsdelret 1665, geichieht Die Andeutung, daß die Her⸗ 
ren Profefioren ſowohl für fih und ihre Fakultäten als eine Fa⸗ 
kultät mit der andern friedlich und einträchtiglich leben, Keiner 
den Andern, auch nicht den Verflorbenen, von der Kanzel oder 
cathedra carpiren und perftringiren, noch ratione personae oder 
doctrinae mit böhnifchen oder anzüglihen Worten publice oder 
privatim amftechen oder fonft anfeinden, viel weniger dergleichen 
den studiosis verftatten und zulaffen, fondern hingegen ihnen, dee 
loͤblichen Univerfität Aufnehmen und Ruhm conjunctis animis et 
viribus zu befördern und zu vermehren, aͤußerſtem Bermögen 
nach angelegen feyn laſſen ſollen.“os) Ein Zübinger Dekret 
von 1675 beginnt: „Dieweil bei verfhiedenen Jahren her zwi⸗ 
fchen den Profl. tbeol. mehrmalige Widerwärtigfeiten entflanden, 
darum foldhe Zufultät faſt in- und auswärts um ihr Anfehen ges 
fommen und deshalb auch wenige studiosi mehr herkommen...“ 
Tob. Wagner .war damald der Streitheld, wie es 1680 heißt: 
„duch das Ableben von Zob. Wagner und die Refignation von 
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Raith find wir des gnädigften Verſehens, e8 werde durch ander- 
weitige Beftellung diefer Falultät beſſeres Zufammenfegen und 
Berftändnig geftiftet werden. 0) — Wie nun in diefer Zeit 
jelbft im Innern derjenigen Fakultät, welche damals für ganz 
Deutſchland als Glaubenstribunal aufzutreten ſich unterfing, der 
Zwielpalt und Die gegenfeitige Verketzerung gewaltet, und in wels 
Hem Maaße fih mit dem Intereſſe für die Lehrreinheit in trüber 
Miihung fehr unreine Intereſſen vermifcht haben, zeigen Die 
zwifchen Galov und Johann Meisner jahrelang fich fortziehenden 
Streitigfeiten, über die an einem andern Orte berichtet worden 
il. Gleich widerlichen Anfeindungen begegnet man feit Mitte 
des Jahrhunderts in faft allen Lutherifchen. Fakultäten — als die 
feandalofeften von allen find die Königsberger allbefanıt. — Die 
reformirten Fakultäten unterfcheiden fich in diefer Hinfiht nur 
bie und da zu ihrem Bortheil. An die Stelle des Gegenſatzes 
zwiſchen Synkretismus und DOrthodogie tritt hier Coccejanismus 
und Gartefianismus auf der einen und Voetianismus auf der ans 
dern Seite. Der jüngere Alting.und Marefius wohnen in Fra⸗ 
neder unter Einem Dache (um 1660), doch ohne je ein Wort 
mit einander zu wecdhfeln, ohne Zafultätsfigungen 
und Candidatenprüfungen zu halten „Er ſcheint, 
ſchreibt der Erftere von dem Letzteren, feine Ehre darein zu fepen, 
einft von feinem Herm als der getreue Hausbhalter ers 
funden zu werden, Der niht aufbörte feine Mits 
knechte wegen ungetreuer Arbeit mit unfanfter Hand 
zu ſchlagen. “10, Bon der Herborner Schule ſagt Steus 
bing (a. a. O. ©. 148): „Die ganze hohe Schule war nicht 
nur in Parteien getheilt,, fondern obenein ein Profeffor dem ans 
dern zuwider. Gie ftihelten nicht nur, wo fie konnten, in ihren 
Borlefungen auf einander, fondern befehdeten ſich vor der Regie⸗ 
rung. Ein großer Stoß Alten, der nody vorhanden, zeugt davon.‘ 

Kleinliher noch und giftiger wird Diefer Hader gegen dus 
Ende hin, fobald der gefürchtete Pietismus auf ein oder das 
andre Mitglied Einflug gewonnen bat. Die Leipziger acta 
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publica (ms. v. 1701) berihten 3. B.: „Am 15. und 17. Juni 
verläfterte der Superintendent und unfer College Sttig mid) (Joh. 
Olearius) und den D. Rechenberg und nannte und eruca, weldye mit 
ihrem Gift deu edlen Nofengarten der Gnade Gottes befleckte. 
Wegen unferer Lehre vom terıninus gratiae würden die Aeltern 
abgehalten, ihre Kinder nad) Leipzig zu ſchicken.“ Aber auch 
auf Univerfitäten, wo jener Streit vor dem Ablauf des Jahre 
hunderts noch feinerlei Eingang geſunden wie in Jena, eröffnet 
fih beim Einblick in die collegialifhen Verhältniffe ein Kloak 
kleinlicher Klatſchereien und perfönlicher Anfeindungen. 1696 vers 
langen die beiden Theologen Behmann und Veltheim, gemeins 
fam zu Protokoll genommen zu werden, um ihrer Anklage gegen 
den Bhilofophen Hebenftreit deſto mehr Nahdrud zu geben; auf 
dDiefen hat es auch der Juriſt Lyncker in feinen Ausfagen gemünzt, 
während der ältefte Mediciner Kraufe die Theologen, namentlich 
Bechmann, berunterzieht.. Dem Bechmann wird unter anderm 
die Lüderlichkeit feines Sohnes zum Vorwurf gemacht, dem Velt⸗ 
beim, er babe in feinem Rektorat den Studenten allen Willen 
gelaffen, worüber fich diefer ‚mit Thränen“ vor der Commiſſion 
vertheidigt. „Viele ehrliche Leute, fo geben die Theologen zu 
Protokoll, würden in den Privatkollegien traducirt, und fagten 
die Studenten ſelbſt, Daß fie die Eollegien niht beſuch— 
ten, wenn fie nit wüßten, Daß fie was luftiges zu 
bören friegten. Dies thäten Schubart und Hebenftreit. 
Bon der legten Rektorwahl berichtet der Mediziner Kraufe viele 
scandala und Intriguen, ‚alle concordia und harmonia fei vers 
loſchen.“ Ya das Gotteshaus ſelbſt hält von der Entweihung 
durch dieſe Privatzänkereien nicht ab. „In der Kirche, fagt 
Veltheim aus, fländen nicht alle zufammen, die superiores 
fönnten öfters hören, wie fie fih von den inferio- 
res müßten durchziehen laſſen.“?) Der Philofoph 
Slevogt erzählt mandyerlei scandala von Hebenftreit, „um deſſent⸗ 
willen, wie er hinzufegt, andrer Orten Sera eine Gas 
naillenuniverfität hieße.?'?) Ueber Danz giebt Heben- 
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fireit zu Protokoll, ‚‚derfelbe babe einem Soldaten 50 Gulden 
geben wollen, wenn er dem Hebenftreit Nafe und Ohren abfcpnit- 
te. Auf einer Hochzeit habe er ſich fo. proftituirt, daß er Ohr⸗ 
feigen bekommen.‘ (©. 60.) 

Titelfucht — der Einfachheit der Sitten vor der Mitte 
des Jahrhunderts unbelannt, kehrt nach derfelben wie überall 
auch in der Profeflorenwelt ein. Ehrenprädilate von der Regie - 
tung wurden an die Theologen noch fehr felten ertheilt, wies 
an ˖ Calixt der Titel Kicchenrath, Dagegen wird mit den afades 
mifchen Prädikaten Prunf getrieben. 1669 und 1696 wird Klage 
erhoben, daß faft Jeder magnificus, nobilissimus, praenobilis- 
simus titulirt werden wolle. — Bon der Beihuldigung des Wu⸗ 
ers war bereits die Rede (S. 84.) — ein defto flräflicheres 
Bergehn, da das Zinsnehmen überhaupt gegen die reformatoris 
fche Anficht ſtritt; Sarcerius in feiner Schrift über die Disciplin 
1555 nennt die Zinsforderung „ein kürzlich aufgefommenes’ Laſter. 
Hierher gehören auch die fpäter zu erwähnenden Klagen über das 
wucherifhe Verhalten der Profefforen gegen ihre Koftgänger. 

Daß das eigentlich Deutfche Lafter der Trunkſucht, von 
dem fo Wenige am Anfange des Sahrhunderts befreit, auch der 
Profeſſorenwelt nicht fremd gewefen, wurde bereits offenbar. Wir 
haben vernommen, wie Herzog Julius die Helmftädter vers 
warnt, feine „verſoffenen Profefforen‘ in Vorſchlag zu brins 
gen (S. 40.), und Landgraf Morig fürchtet, „daß viele Mars 
burger Profefforen zur Stadt würden hinaus müffen, wenn man 
es in diefer Hinficht fireng nehme.” (S. 40.) Ueber den Mars 
burger Zheologen Eglin fchreibt J. R. Lavater 1609 aus Has 
nau: „Eglin fledt fo in Schulden, daß er die Gläubiger nicht 
befriedigen Fönnte und wenn er jedes feiner Haare zu einem 
Dukaten verkaufte. Wie Paräus ſchreibt, gab er bei ſeinem 
neulichen Aufenthalte in Heidelberg ſo viel Anſtoß, daß man ihn 
aufforderte nad) Marburg zurückzukehren, um der ſtndirenden Ju⸗ 
gend nicht ferner Anſtoß zu geben. 73) Von einem Gliede des 
Jenaiſchen Kleeblatts, Himmel, den wir fpäter noch als Eiferer 
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für die Kirchenzucht kennen Ternen werden, ift es peinlich zu le⸗ 
fen, was dem 3. Schmid ein Freund aus Jena fchreibt: „D. 
Himmel liegt an 7 Wunden darnieder. Er ift nämlich von Weis 
mar in einem guten Rauſch zurüdgelommen und den Maidftein- 
weg berabgeftürzt.”?'*) Freilich wird Dagegen auch an Mans 
hen ihre Enthaltſamkeit befonders hervorgehoben. Bon Balduin 
legt Hutter das Zeugniß ab: „er hat ein nüchtern und mäßig 
Leben geführt alfo, daß er ſich bisher etliher Jahre fait gar der 
Eonvivien enthalten.” Aus der Mitte des Jahrhunderts ſchil⸗ 
dert Meyfart etliche Profeſſoren als ſolche, „die mit der alades 
mifhen Jugend gefreffen und gefoffen, in Stuben und Gärten 
getanzt.“ Im Jahr 1652 rügt das Tübinger Bifltationsdekret, 
dag „auf dem Lniverfitätshaufe und in andern Privatwohnuns 
gen, fonderlih bei dem geweſenen VicesPedell Thurner von ets 
lihen Brofefforen und Senatoren gezecht und die 
Karte gebrauht worden. Statt es empfindlider 
zu ahnen, wollen wir es dDiesmalden irregulären ges 
wefenen Kriegszeiten zufcreiben.” Beſonders mag es 
etwas leicht bei den Pfälzern zugegangen ſeyn; fie zeigen ſich 
von jeher als ein Völklein, weldhrs den Neckar⸗ und Mofelwein 
nicht ſchont: Palatino more bibere ift ein Sprichwort ſchon aus 
Karls V Zeit. Caspar Heidegger fchreibt 1663 aus dem afas 
Demifchen Gymnafium von Steinfurt, er fei kürzlich in Teklen⸗ 
burg gewefen und von dem Grafen zur Tafel geladen worden, 
und fährt fort: largiter indulsi ingenio meo, ubi inter alia Do- 
minus Cellarius ingens poculum vini in tui sanitatem propina- 
bat; quamvis jam satis vino incaluerim, nefas tamen duxi, quid- 
quam amici causa detrectare.?!) Noch fchlimmeres auch bier aus 
Jena: Hebenftreit giebt über Danz zu Protokoll: „er habe fich alfo 
befoffen, daß er von allen Sinnen los auf der Erde gelegen, ges 
foieen und des Nachts im Wirthshaus habe bleiben müſſen.“ Es 
wird Died auch von dem Angeklagten nicht in Abrede geftellt, aber 
„es fei wider feinen Willen geſchehen und fei ihm leid.’ 
Unerwarteter als alles andere find die Standala aus den 
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chelihen Berhältniffen, von denen Die Tübinger Alten am Ans 
fange des Jahrhunderts berichten, Die ungleich größere Heilige 
feit der Che für jene Zeit fteht außer Zweifel: auch die Alten 
der Kicchenvifitationen legen Zengniß darüber ab, Noch fuchten 
auch Profefforen in ihrem „chriſtlichen Ehegemahl“ nichts andes 
res als die treue Hausfrau. Der Ehefrau des alten Roftoder 
Profeſſor Sim. Pauli ertheilt Chyträus im Leichenprogramme 
das Rob: modeste etiam intra metas suae functionis oeconomi- 
cae semper se conlinuil nec unquam se consiliis gubernationis 
ecclesiasticae ingessit aut maritum fideliter oflicio suo fungen- 
tem ullis querelis impedivit aut perturbavit.?'%) In diefer fehr 
anfpruchslojen Befchränftheit wurden zwar nicht überfchwenglis 


che, aber doch glückliche Ehen geführt. In das gemüthliche eher 


liche Verhältnig von Meisner haben wir an einem andern Orte 
einen Blick gethan. Von dem ehelichen Glücke Ealizts ſprechen 
die Leichenredner Schrader und Titius und er ſelbſt meldet in 
einem Schreiben an ſeinen fürſtlichen Freund (10. Febr. 1654), 
indem er ſich entſchuldigt, auf Geſchaͤftsſachen nicht eingehen zu 
können: Nudius tertius circa octavam matutinam vivendi inter 
mortales finem fecit carissima mea uxor, optima et lectissima 


‚malrona, mei amantissima, praecipuumque meae vitae praesidi- 


um. Don der treuen Berufshilfe, welche Major in feiner Che- 
frau gefunden, berichtet Chrift. Chemnig in der Leichenrede (+ 
1654): „Seine Frau war eine Liebhaberin des Predigtamts, 
eine Gutthäterin der Schuldiener, eine Pflegerin der armen Stu- 
denten und Schülerlein, eine Wärterin der Kranken, fo fi feine 
Mühe und Koften dauern laflen, felbigen hilfreiche Hand zu lei⸗ 
ſten.“ . Ein liebliches Genrebild führen die Worte über die Ehe 
Des alten Voetius vor die Augen: „Bis in fein hohes Alter ers 
hielt ihm der Herr feine Hausfrau, die nun faſt 85 Jahre alt 
it, und oft ſah man ihn in feinen Ruheitunden Hand 
in Hand gelegt- mit derfelben zufammenfigen.‘‘?') 
Wie ganz entgegengefegt die Erfcheinungen, die uns in dem Kreiſe 
der Tübinger Profeflorenfrauen von 1580 — 1620 entgegentreten ! 
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Bir werfen und von vorn herein die Frage auf, worin wir den 
Grund zu fuhen haben? Nach jener Periode verfchwinden fie. . 
aus den Alten, aber, wie man glauben könnte, nur darum, weil 
die malrimonialia von da an vor das fürftlihe Ehegericht kom» 
nıen.’'®), Auch kann die Verwilderung des Krieges feinen Ent 
fchuldigungsgrund abgeben, denn die Data fallen ſämmtlich in die Zeit 
vor demfelben. Ueberdies kommen, wenigitens in Betreff Des Theo⸗ 
Iogen Zob. Bagner nad 1650, ebenfalls noch scandala vor, ?!9) 
Sollen wir fagen, daß, wenn uns die Ebegerihtsverhandluns 
gen vorlägen, auch anderer Orten nicht minder abfchredende 
Data fi) darbieten würden, oder — follte gerade in Tübingen 
Die Unfittlichkeit größer als anderswo geweien feyn? Wir war 
gen fein entfcheidendes Urtheil, fondern theilen nur eine Anzahl 
Thatſachen mit, welde, mit den fpäter mitzutheilenden scanda- 
lis des Zübinger Studentenlebens aus diefer Zeit zufammens 
genommen, ein furchtbares Bild alademifcher Entfittlihung gerade 
in ber Zeit ergeben, wo Zübingen mit Wittenberg im Ruhme 
reiner Lehre wetteiferte. 

In den Alten von 1589 ©. 51: „Es follen auch die con- 
vivia nociurna, fo von den studiosis und Denen, fo Koft> 
gänger haben, bishero angeftelt, und Jungfrauen geladen . 
und über die Zeit aufgehalten, abgefchafft werden.” Bon 1591: 
„Der Herzog hat durch feine Bifltatoren in glaubmürdige Er⸗ 
fahrung gebracht, daß Dr. Hambergerd und Erufli Hausfrauen, 
fo Schweitern feyn, fich nicht geziemlich halten, fondern, wenn 
fie erzürmt, Gott läftern, übel iucdhen, daneben der Trunken⸗ 
beit nachhangen, fonderlic des Cruſti Weib die Predigt gött« 
lichen Worts unfleigig befucht, oftmals außer der Stadt gen Luft 
nau und Derendingen ziehe und fich unter folchen ziemlich ver- 
dächtig mache.“ Bon 1602: „Der Frau Gerlach (prof. theol.) 
Tochter ift im Geſchrei, daß fie mit einem Kinde gehe. Die Muts 
ter wegen ihrer Tochter befragt antwortet, fie glaube es nicht, 
tönnte es aber doch nicht eigentlich wiffen. Die Hebamme wird 


zur Tochter geſchickt und diefe fhwanger befunden. In demiels 
Tholud, das akad. Leben bes 17. Jahrh. 10 
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ben Jahre wird auch eine Frau vorgeladen, die fih damit ab» 
giebt, „Kinder abzutreiben.‘ Bon 1613: „Dr. Happreebts 
Tochter hat ihre Jungfrauſchaft verloren und iſt Kindes geſchwaͤn⸗ 
get worden, foll poenam carceris ausſtehen oder wie M. Burk⸗ 
hards felige Tochter 35 Thlr. erlegen und wird ermahnt, feine 
Tochter in beſſerer Disciplin zu halten. Da er fich beſchwert, 
er fei nicht in culpa, werden ihm 140 Thlr. erlaffen. Bon 1622 
und 1623: „Dr. Magirus (naher Freund von B. Andrei und 
von demfelben hoch bewundert) klagt, daß feine Fran Die Dienft- 
boten ihm nit zur Dispofition fielle, mit den alimentis nicht 
zufrieden fei, immer Gäfte einlade und viel herumlaufe.“ — Fran 
Magirus klagt ihren Ehemann des Ehebruchs an. Sie wird ger 
fragt, worauf fie ihren Verdacht gründe, und giebt an, ihr Herr 
babe mit der Frau Barenbühler und der alten Magd Agnes un 
sechte Sachen getrieben. Am Aten April 1624 wird ihr eigner 
Ehebruch nachgewieſen und die Scheidung beichlofen. — Bon 
1620: „Frau Magirus Magt, daß fie von ihrem Tochtermann N. 
Joh. Andler (nachherigem Profeffor) beſchwerlich gefchlagen wor» 
den. Als fie des Nachts nad Haufe gefommen, habe fie die 
Thür verriegelt gefunden und dreimal länten müſſen. Sie gabe 
an der Thürſchwelle in ihres Eheherrn Stube gegudt, und er 
gefragt, was das für eine fremde Perſon fei. Darauf habe er fie 
am Arme genommen und an die Treppe geworfen: fie habe bier 
nichts zu Tchaffen. Als ſie darüber Vorftellungen gemacht, habe 
ihr Zochtermann Andler angefangen, fie zu fchmähen, mit Fäu⸗ 
fien in's Geftcht geihlagen, an die Mauer und an’s Fenſter ges 
drückt, daß viel Scheiben zerbrochen. Im Folge diefer Mißhand⸗ 
fung babe fie nicht nur Zeichen im Geficht fondern auch eine ape- 
cies epilepsiae.““ Im Verfolge diefer Verhandlungen giebt And- 
fer feinerfeitd an, dag die Frau Profefforin ihn mit dem Schlüſ⸗ 
fel drei Wunden in's Maul geftoßen; ferner kommt au ben Tag, 
Daß Andier ſchon vor der Ehe die Tochter des Magirus geihwär- 
gert, und da auch der alten Magd Agnes das Haus des Magir 
vus verboten wird, fo muß auch die Anklage feiner Fran gegen 
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ihn einen Grund gehabt haben. Gegen Frau Magirus wird eine 
fleine Strafe wegen Injurien dekretirt, gegen Andler die Strafe 
von 25 Gulden; aud noch ſpäter wird ein Ehebruch deſſelben 
erwähnt. — Diefe Mittheilungen find den Univerfitätsaften 
entiehnt. Lieber das eheliche Verhältniß des Theologen Meldyior 
Nicolai — unter feinen Zeitgenoffen als Beförderer chriftlicher Zucht, 
namentlih aud von V. Andrei, bochgerühmt, welcher feiner Em⸗ 
pfehlung die Stelle im Stuttgarter Eonfiftorium verdankte — ers 
fahren wir aus feinem eignen Briefwechfel 1641 folgendes: „Ich 
höre von Lanfl, daß über meine Ehe fo manches Falſche herum⸗ 
getragen worden. Es verhält fi) fo: — da meine Frau mic 
beftändig, obwohl faͤlſchlich, damit quält, daß ich nur auf ihre 
Unfoften lebe, fo find wir, vorzüglich auf den Rath von Lanfl, 
übereingelommen, daß ich alle meine Einkünfte für mich und fle 
ihr Eingebrachtes ganz für fi haben fol. Uebrigens foll Die 
fides conjugii unangetaftet bleiben.” In einem folgenden Briefe 
heißt e8: die Frau habe einige Weinberge zu 650 Gulden ver- 
fauft und das Geld nah Gutdünken ausgegeben. Er babe 'eine 
Belcheinigung darüber verlangt, damit feine Nachkommen -nicht 
etwa zum Erſatz genöthigt würden. Sie habe ihn ein ganzes 
Jahr damit hingehalten. Darauf ift eine rechtliche Auseinander- 
fegung gefolgt. Ihre Verwandten hätten auf eine völlige Theis 
fung der Delonomie gedrungen, und obwohl nun die göttlichen Ges 
fepe die communio honorum unter Gatten fordern, fo habe er 
doch nachgegeben, da das Wort Gottes wenigftens fein Verbot 
wider dieſe Auflöfung enthalte. 7% — Ein für Gerhard, 
Mentzer u. a. ber befferen Theologen fchmerzlicher Fall war die 
1631 erfolgte Dienftentlaffung Notterd in Straßburg wegen Ehe⸗ 
bruch, eines Theologen, der nahe mit ihnen befreundet gemwefen, 
den fie aber auch für nicht ganz ſchuldig anzufehen feinen. Als 
2atermann 1633 nach Halberftadt berufen werden fol, entrüs 
ſtet ich die dortige Geiſtlichkeit, da er ja allgemein der Unzucht 
verdächtig fei.’t) — Es fel nur noch bemerkt, daß mans 
Ge Aeußerungen auch von Theologen der älteren u fallen 
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welche zu unſern Vorſtellungen damaliger theologiſcher gravitas nicht 
wohl paſſen. In den Heidelberger Kirchenrath 1. Auguſt 1598 wird 
über die Berufung eines neuen Profeffors debattirt, und der alte 
Toſſanus, der eben dort bittet, mit feinem Alter Geduld und 
Mitleid zu haben, und ihm lieber ein stipendium emeriti zu ges 
ben, giebt fein votum dahin ab: „er rathe, Saxones zu neh⸗ 
men, die vielleicht in doctrina nidht fo gar puri und prächtige 
Weiber haben!‘??) Unter den Bortbeilen einer Univerfitäts« 
ftadt führt der Jenaiſche Prof. eloqu. Heider in einer 1590 gehalte⸗ 
nen Rede auch den an, wie prächtig die Bürger ihre Töchter an den 
Mann bringen könnten! — „wie denn feit Errichtung der hiefl- 
gen Akademie fonft feine Provinz in Deutfchland, wohin nicht 
Yenenferiunen mitgenommen oder abgeholt worden. ‘??>) 

Daß der für Würtemberg noch mehr als für Sachſen vers 
heerende Krieg zur Steigerung der Zuchtlofigkeit beigetragen, 
wird man von felbft annehmen. Hiefür fpriht auch jene Vor⸗ 
haltung fiber veruntreute Univerfitätsgelder, welche in einem un 
mittelbar nad) dem Kriege 1652 ausgegangenen Mandate vors 
- Sommt: „Gleichwie nun anfangs und vor allen Dingen Shre 
herzoglichen Gnaden ganz ungern und mit fonderfichen Mißfallen 
vernommen , daß Rektor und Senatus feit letztgehaltener Biflta- 
tion von 1623 nicht allein über Die 35000 Gulden Kapitas 
lien von dem patrimonio universitatis angegrif> 
fen, alienirt, in proprios aliquos privatos usus ders 
wandt und unter fi ſelbſt ausgetheilt, fondern auch 
in die 12,900 Gulden aufgenommen.“ — Auch die werthvol⸗ 
len Gefäße der Univerfität find abhanden gefommen, und follen 
deshalb in Zukunft nicht in der Privatwohnng ded Syndilus 
aufbewahrt werden. 

Wir fragen fchließlich nach der perfänligen Froͤmmig⸗ 
keit diefer Theologen, welche in jenem Jahrh. ſich ihrer Lehr⸗ 
teinheit und Lehreinheit fo ſtark rühmen.: Daß Urtheile über die 
innerſte Gefinnung, mögen fie auch aus den eigenen vertrauteren 
Aeußerungen in Briefen entiehnt feyn, wie ſolche vorzugsweife 
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Die Unterlage unferer Urtheile bilden, doch flet in einem gewifs 
fen Grade problematifch bleiben, verheblen wir uns nicht. Aber 
wie der Menfch feine Phyſiognomie hat, fo aud der Styl — 
ob eine ſolche Aeußerung, wie fle der Jenaer Veltheim auf die 
Frage, ob auch die Profefloren durch ein chriſtliches Vorbild ihren 
Studenten vorzuleuchten fuchen, thut: — „ernehme fi in 
Acht, ſoviel als möglich,” nicht zu einem Serzendfpiegel . 
dient? Aber auch die fromme Phrafe, die fromme Kanzes 
feifprache läßt fi) von der Herzensſprache wohl unterfheiden 
— wie viel folhe Phrafen, wie „die arme bedrängte Kirche 
Gottes, die theure Beilage des Ev., unfere hochbeſchworenen 
ſymboliſchen Bücher, die mit heißen Thränen nicht genug zu bewei⸗ 
nenden Abweichungen von der reinen Lehre“ u, a. wiegen, erkennt 
man fchon daraus, daß fie in obligater Weife fi ſtets wiederholen. 
— Auch in diefer Hinficht unterfcheidet fich nun die Zeit vor und uns 
ter dem Kriege von der nad) demfelben aufs deutlichfte. Unſre Cha- 
rafterifirung der verfchiedenen Univerfitäten wird dies im einzels 
nen beftätigen. Bor dem Kriege auf mehreren Univerfitäten ein 
oder mehrere Männer, welche — mehr oder weniger — neben 
dem Eifer um die Reinheit der Lehre, ächter Thränen und fchlaf- 
Iofer Nächte über die Verderbniß des Lebens fähig find. 
In Wittenberg Meisner, Franz, Martini, in Jena Gerhard, 
Himmel, Slaffius, Chriſt. Chemnitz, in Roftod die beiden Tar⸗ 
nov, die beiden Quniſtorp, Lütkemann, in Marburg Helvicus 
d. j., in Straßburg J. Schmid, in Zübingen Hafenreffer; bei 
andern wird wenigftens in höherem oder geringerem Maaße der 
Eindruck frommer Hriftliher Sitte wahrgenommen — der poles 
mifche Eifer — und felbft wo er in Exceſſe ausbricht wie bei einem 
Mydtenta — kann hier noch nicht als Zeichen von Mangel an From⸗ 


migkeit betrachtet werden: wie neben dem neuen Menfchen der alte 


noch fortbefteht in mancherlei andern Untugenden, fo ja wohl au 
‚bei biinder Leidenſchaft der Polemik. Es ift freilich Calov, deſ⸗ 
fen Leichenrede auf feinen Geiſtesverwandten (+ 1653) wir folgende 
Züge von Myslenta entnehmen, aber es find nicht Urtheile ſon⸗ 
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dern Thatſachen, die er berichtet (S. 42.). „Er if ein voll 
fommner theologus theoreticus und practicus geweſen, bat feine 
Hausgenofien mit feinem eignen Exempel zur Gottesfurcht ange⸗ 
wiefen, feine Betftunden mit großer Andacht felbft verrichtet und 
die Seinigen halten lafien, Abends und Morgens vor dem Ef 
fen fleißig gebetet und gefungen und wenn nach den Tiſch⸗ und 
andern Gefängen allerhand Troftlieder wider Kreuz und Berfols 
gung gefungen worden, hat er vor Wehmuth nicht mitfingen Eön- 
wen, fondern fich zum Fenſter gewandt, fein Haupt zwiſchen beide 
Hände genommen, tief zu Gott gefeufzt und feine Thränen mils 
diglich vergoffen, alfo daß man feine Betitelle Teichtiglich hat er» 
kennen koͤnnen. Gegen die Vertriebenen und Hausarmen ift er 
gaftfrei und mild geweien, bat fich der Nothdurft im Hofpital 
und PBauperhaufe täglih angenommen und die Linke nicht willen 
laſſen, was die Nechte gethan. Gegen feine Stieflinder und 
deren Ehemänner bat er fi nicht anders als ein zechter Bater 
erzeigt. — Sein wohlbelannter Widerfacher felbft hat das Zeug⸗ 
uiß geben müſſen, daß, außer wenn er für Gott, die hohe Schule 
und Kirche eifern mäffen, er ein überaus lang» uud fanftmüthis 
ger und verträglider Mann gewefen. 

Heben wir zwei Durchſchnittsproben für den Maaßzltab aus, 
nach welchem die Maſſe der Theologen der Zeit die Anforde⸗ 
rungen an ſich ſelbſt zu ſtellen pflegte. Reuter, am Anfange des 
Jahrhunderts Inſpeltor der Sapienz in Heidelberg — wie aus 
andern Zeugniſſen Hervorgeht, ein befcheidener und rechtſchaffener 
Mann — fchreibt im Sabre 1608: recte mones, paedagogi esse, 
discipulos non tantum erudire et expolire in literis humaniori- 
bus, inprimis vero pietate et limore Dei, sed eliam eis prae- 
lucere esemplo, sobrietate videlicet et aliis virtutibus. 
Priorem mei officii partem hactenus pro viribus a Deo conces- 
sis (absit jactantia) avide et diligenter me exhausisse, nobilium 
diseipulorum profectus abunde testabuntur . . posterioris vero 
oficii partem quod attinet, notum illud Aristotelis mihi occurrit: 
juvenes sunt owstodiendi, ut nec dicant nec audiant malumı vel 
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_ iurpe aliquod; quia et dicere et audire aliquid turpium de fa- 
eili fit facere aliquod farpe. Haec ut ego efficerem, operam 
dedi hactenus, quanlum polui: attamen hominem cum in- 
genio me esse fatear, speravi aobilissimum meum 
Dominum arbitraturum humani nihil a me alienum 
esse.??*) Gin Rektor Tholdius in Speier bewirbt fi) um die 
Fürfprache von 3. Schmid zu irgend einer alademifchen Lehr⸗ 
Kelle in Straßburg, Er erklärt ſich außer über feine gelchrten 
Dualififationen auch über fein chriftliches Leben und feine Geſin⸗ 
nungen, wie folgt: vitam vive, quam fert infrmitas nosira, chri- 
suanam in piis meditationibus, templi visitationibus, bonorum 
autorum infinitorum fere lectionibus, commentationibus et la- 
boribus me decentibus. Pacifice vivo domi et foris, scanda- 
la do nemini, injurias et calumnias fero patienter et ultori 
Deo relinque. In Christianismo nostrate cum D. Arndio piae 
memoriae multa desidero, ac abi possum, corrigo et verum doceo, 
wrgeo, inculeo. — 

Nach dem Kriege fichen zwei Gefchlechter einauder gegen⸗ 
über, die, welche von dem Hauch einer lebendigeren Zeit fi 
amwehen laſſen, und die, welche ibm widerftreben. Auf feiner 
Univerfität bat das erflere eine ftärkere Vertretung als gegen Ab» 
lauf des Jahrh. in dem dem anfänglichen Wirfungsfreife Spes 
ners fo nahen Gießen: Rudrauff, H. Mai, Hindelmann, Bieles 
feld , nähfidem in Roftod: Quiſtorp IL, Großgebauer, Mauritius, 
9. Müller, Schomer; in Leipzig: Geier, Joh. und Gottfried 
Diearind, Rechenberg; in Tübingen: Reuchlin, Hohenftätter; 
in Kiel: Muhl, van Felde. Unter den Gegnern — folder, 
welche ihr ganzes Dafeyn an das objektive Interefle der Er⸗ 
haltung der reinen Lehre feßen, nur etliche, wie Calov, Hül- 
ſemann, Dannhauer: neben ihnen ein Häuflein ſchwacher, theils 
weile ſittlich anrüchiger Bundesgenoſſen. 

Auf das Feſthalten des theologiſchen decorum und der chriſt⸗ 
lichen Sitte wird allerdings noch bis an das Ende des Jahrhun⸗ 
derts gedrungen. Auch da noch ziehen die Vifltationen die Theils 
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nahme der Profefforen aller Fakultäten an Predigt und Sakra⸗ 
ment und die Treue des fumbolifchen Belenntniffes in den Kreis 
ihrer Genfur. 1644 erBlärt der Superintendent und Profeflor 
Major auf die Frage, wie es mit der chriſtlichen Froͤmmigkeit 
der Jenaiſchen akademiſchen Lehrer ſtehe: „Dieſe Frage bätte 
ein wüft Ausfehen. Er wüßte allerdings nicht von eines Jeden 
Eins und Ausgang. Er wäre aber berichtet worden, daß von 
einem Jeden nicht gefchehen, was ehrbarlih. Es wären wohl 
eher unter der Predigt collocutiones und andered ne quid gra- 
vius dicam, cum scandalo vorgegangen, worüber die Bürgerichaft 
die Nafe gerümpft. Die philosophi wären vor diefem fleißiger 
und öfter zum Beichtſtuhl fommen; M. Slevogt hätte gefagt, er 
wäre von feinen Aeltern gewohnt, des Jahres nur zweimal zum 
Nachtmahl zu gehen: dem folgten die andern Profeſſoren, bie 
bisher des Jahres viermal gegangen. Es dürfte bei ber Bürs 
gerfchaft ein Aergerniß geben, doch fchreibe er hierüber Keinem 
einen gewiffen modum vor. Dem Stevogt wird aber doch durch 
die Vifitatoren die öftere Theilnahme am Saframent zur Pflicht 
gemadht. Noch 1696 wird dem Danz vorgehalten, daß ex die 
Wochenpredigten nicht befuhe, ja während derſelben Vorle⸗ 
fungen halte. Er beantwortet diefe Beihuldigungen (5.29. des 
Protokolls) dahin, daß er die Mittwoch» und Bußpredigten nie 
verfäume; Die andern Wochenpredigten Eönne er nicht befuchen, 
weil er fo wenig Zeit zum Lefen babe. Er Magt, daß die Mitt 
wohspredigten fo lange währten. Jene Anlage war aud) gegen 
den M. Treumer erhoben worden, der fie auch nicht in Abrede 
ftelt. Solche Anftöße gehören indeß nicht bloß, wie man mei⸗ 
nen möchte, der fpäteren Zeit an: die Schilderung der kirchli⸗ 
hen Zuftände wird darthun, daß wir das Außere decorum in 
den Gottesdienften jener Zeit und um vieles geringer vorzuftel» 
len haben al$ das in der Gegenwart. In Helmftädt wird 
fhon 1592 gerügt: daß fich. etliche professores zum Gehör des 
göttlichen Wortes und Gebrauch des heiligen Nachtmahls nach⸗ 
läffig erweifen, item viel Zeitungslefen in der Kirchen 
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porgehe und fonften faſt ärgerlich erzeigen: deswegen können 
©. 3. ©. mit ihnen nicht einig feyn. 
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1) Radhrichten über das Hammſche Gymnaſium von Wachter 1818. 
S. 135. — 


2) Bill Univ. Altdorf S. 55. — Zu Chyträus Zeit wirb in Ro- 
fiod ein Gonfiftorium errichtet, aber auch da beharrt die Fakultät darauf, 
das Chegericht zu behalten (Roftoder Etwas 1737 &. 260.). 


8) Acta academica Basil. &. 214. 

4) Straßburger Senatsprotofolle ms. 

5) Wundt Beiträge zur Geſchichte der Univerfität Heibelberg. 

6) Bifitationsaften von 1699 ©. 328. 

7) Annales Heidelb. von 1599 und 1600 ms. ©. 36. 

8) Marburger Univerfitätsarhiv Extra. In ben annales findet fidh 


1605 über einen von Herborn berufenen Proſeſſor die Notiz, er fei iussu 
prineipis et suffragio senatus berufen worden. 

9) Thomafius Hiftorie der Weisheit und Thorheit IN. S. 153 f. 

10) Epp. ad Meelführerum n. 117. cod. Hamburg. 

11) Orbnungsbuc des Berner Schultaths 1758 ms. 

12) Gefchichte der Unruhen zu Bafel 1691 im Archiv für Schwei⸗ 
zer Gefchichte von Efher und Hottinger 11.1829. Archivi academici Vol. 
ii. ©. 128. 

13) &. Richter epp. selectiores Rürnb. 1662 &. 122. 

14) Ueber Frankfurt fiehe inde Haufen Befchichte ber Univerfität 
Frankfurt S. 30. Dagegen it auch noh Gießen hinzuzufügen. 

15) Nach churfürſtlicher Entfcheidung von 1666 follten bie Abgeorb- 
neten beider fächfifchen Univerfitäten zwar ihren Sitz bei den Prälaten ha- 
ben, doc) abgelondert ihre vota abgeben (Echreber über die fächfifchen 
Land und Ausfchußtage 1769. S. 19.). 

16) Jenaifche Viſitationsakten von 1649. S. 462. 

17) Geiſt der Wittenberger Theologen &. 200. 

18) Wittenberger Archiv. Acta III. 80. 

19) Grohmann a. a. O II. 6. 89. 

20) Klüpfel a. a. O. S. 180. 

21) Annales Heidelberg. zu 1609. S. 22. 

22) Zanfi, Profeffor der Sefchichte in Tübingen, de academiis 1619. 
S. 119. 

23) Epistolae Gerhardi ad Meisnerum II. n. 79. cod. ms. Hamburg. 

24) Ep. ad. Meisnerum II. &. 147. Bei anbern Gelegenheiten wurbe 
jedoch ihre unerbetener Rath zumeilen etwas unfanft zurückgewieſen. Als 
Zübingen 1621 dem Herzog Friedrich Math geben wollte, „welche Räthe 
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mwortete der Herzog, daß „er und feine Räthe eine beffere Ein. 
fiht hätten, als welche Darin längere Uebung und Erfab- 
tung gehabt.‘ 


25) Rah Knichen a. a. O. S. 928 f.; als 1577 einige Adlige ba- 
gegen proteftiren, wird ben Juriften jene Würde gewahrt. „Da die doclo- 
res jurıs im Rathe der Fürjten eine fo bedeutende Rolle fpielen, fo erlangen fie 
ben Rang bes perfönlichen Adels, nennen fi milites legum und fönnen 
Mitterlehen befiten. Im Weichsabfchieb 1510 merben fie fogar über Dieje- 
nigen Adligen gefeßt, welche nicht Nitter find.“ (Eichhorn Mechtöge- 
fhichte IL. 8. 447.). 

26) Rommel Heffifche Geſchichte VI. S. 233. bemerkt dies bei Lanb- 
graf Ludwig V., Lyſer klagt darüber vor bem Hofe. 


27) Schneider Chronicon Lipsiense 1656. ©. 806. 

28) Lanfia.a. O. ©. 24 

29) Bifitationsaften von 1683 — 1697. S. 171. 254. 

80) Epp. ad Meelführerum ms. Hamb. ep. 120. 

81) Ziegra Sammlung zur Hamburgfchen Kirchengeſch. I. S. 540. 

82) Savigny Oefchichte bes römischen Rechis III. S. 267. 

83) Arnoldt Geichichte ber Univerfität Königsberg 1. 167. 1. 124. 
Sreifamalber tbeologifche Statuten 1623. und Koch, die preuß. Univerfitä- 


ten 1889. I. &. 894. Hallifche Statuten ib. S. 473. Göttinger Privile- 
gien bei Heumann zu Sonting antiqu. acad. 1739. ©. 2831. 


34) Sennert Athenae Witteb, 1678. 2. A. S. 42. Die fchäpbare 
Hanbfchriftliche Gefchichte Der Univerfität Jena, Athenae Salanae von Ha- 
drian Beier 1643 (in der Jenaifchen Univerfitätsbibliothet) hat, wo fie 
bie Klaſſen der theologifchen Lehrer aufzähft, ohme Ertraordinarien zu erwäh- 
nen, fogleih nach den Orbinarien die Adjunkten aufgeführt, S. 424. fagt 
auch ber Verfaffer: extraordinarii qui ipsimet sunt adjuncti. Zufolge feiner 
Angabe wurde 1634 das ganze Anftitut aufgehoben: causam divrinare 
queo, fegt er Hinzu, intimare nolo. Bis dahin waren nun biefe mit ben 
Adjunkten ibentifchen Ertraordinarien Mitglieber der Fakultäten und Theil. 
nehmer ihrer Smolumente und Rechte — nur ohne Gehalt. Theologi- 
ſcher extraord. heißt Dilhere um 1634 und fpäter, feit 1675 Phil. Müller. 
Bei biefen Beiden, von denen ber erfte ein renommirtes Mitglied ber phil. Fa- 
fultät, ber andere Probſt zu Magdeburg und fpäter geiftlicher Kirchenrath mag _ 
bas Präbifat Profeffor zur Auszeichnung gegeben mworben ſeyn. In den Bifi- 
tationsaften von 1696 wird Müller neben den Fakultätsmitgliebern erwähnt. 
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86) Wittenberger Statutenbuch &. 86b. ıns. 

37) Sennert Athenae Witteb. 1678. 2a. &. 45. 

88) Motfchmann Erfordia literata, 1. Fortſ. 1733. ©. 138. ff. 144. 
89) Epp. ad Plathnerum cod. Gotb. u, 132. 
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41) Ienaer Bifitationsbericht von 1669 &. 272. 


42) U. 8. 6 Schmidt Unterricht über die Verfaffung ber Uni. 
verfität Jena 1772. ©. 56. 


43) Balthafar rituale academicum Greifswald 1742. &. 73. 
44) 2eichenrede von Chriſtian Groß 1637. 


45) Strobel Miscellanen 3. Samml. &. 95. Der bloße GStu- 
bent hieß studens simplex. 46) A. a. O. S. 88. 


47) Regere scholam ==legere. 48) Roftoder Etwas I. 796. 
49) Bergl. die Univerfitätögefeke. 

50) Gleich, annales ecclesiastici II. &. 4. 

51) Witten memoriae iheol, nostri saeculi S. II. 34. 

52) Pontoppidan bänifhe Kirchengeichichte IV. &. 76. 

53) Jenaer Bifitationsakten von 1696. 

54) Simlerf he Sammlung in Zürich ms. Vol. VI. 1608 — 1610. 


55) Bouman Geschiedenis vaa de Geldersche hoogschool Harder- 
wyk 1844 I. ©. 250. 


56) Jenaer Bifitationsaften 1681 ©. 513b. 57) 1696. ©. 2826. 

58) Conring antiqu. acad. ed. Heumann 1789. ©. 244. 

59) So benachrichtigt mich ein hollänbifcher Gelehrter, Herr D. be 
Bruin — talentvolle junge Männer, Lehrer der Gymnaſien werben von 
- den Fakultäten auszeichnungsmweife zu Leltoren emannt mit dem echte 
Peivatcoflegia zu halten. 

60) Savigny a.a.D.6.237. 61) Savignn d.adD.6.392. 

62) Lũnig codex Augusteus I. ©. 919. 

63) Leichenrede von Ghriftian Chemnitz. 

64) Roftoder Etwas VI. S. 438. 65) Salov Leichenrede auf Scharff. 

66) Moftoder Etwas 1737. &. 532. 588. 

67) Athenaeum Lubec. von Seelen IN. S. 507. 

68) Solche Subſtituten aus den Studenten mögen bie Verbote mit im 


Auge haben, melce das Wittenberger Defret von 1624 und bie Tübinger 
Statuten von 1601 c. 5. 8. 8 gegen die Subftituten ausfprechen. 
69) Bianco Geld. ber Univerfität Cöln 1883. Statuta Iheol, S. 454. 
70) Epp. ad J. Schmidium I. S. 183. - 
71) Epp. A. Wolfiad Gerhardam ms. Hamb. 6.66. 72) Smart. 6. 
73) Doch bleiben die DVerhältniffe nicht durchgängig gleih. Die 
Berorbnung Herzog Chriftophs für Tübingen 1557 beftimmt Drei Profel- 
ſoren; die Tateinifchen Statuten von 1601 unb bie Drbination von 1606 
vier, wovon inbeß der vierte der Stiftsfuperattendbent nur extraordinarius 
mit ber Verpflichtung zu mar zweiftimbigem Leſen. In Straßburg finden 
fi) bis zum Anfange bes Jahrhunderts vier Profefioren. Die jenaifchen 


116) Hildebrand Urkunbenfammlung ber Univerfität Marburg 
S. 86.— 117) Helmftädt. Vifitationsaften von 1619. 


118) Arnoldt Geichichte der Univerfität Königsberg I. S. 63- 
119) Steubing a. a. D. ©. 101. 
120) Ochs Geſchichte von Bajel VI. S. 404. 


121) Bundt a a. O. S. 114. Der erfte Theologe hatte bier 
1558 250 Gulben, ber zweite 200. 


122) 9. Beier Athenae Salanae uns. VI. S. 566. (f. oben &. 154.) 
128) Acta Witeb. II. — Geift ber Wittenbergifchen Theologen ©. 23. 


124) Bifitationsreceß von 1687 und Bifitationsdefret von 1656 im 
Helmftädter Archiv. 


125) Was von Meisner und Franz angeführt wurbe, zeigt, daß 
Grohmanns Bemerkung a. a. DO. IL S. 107 nit ganz richtig, wenn er 
fagt „wenn wir von ben Jahren 1589 bis 1694 Feine Erhöhungen ber 
Gehalte finden, fo mwirb der Lefer dieſes aus den damals geldarnıen Zeiten 
zu erflären wiſſen.“ 


126) Bebeutender find die Befoldungen außerhalb Deutſchlands. In 
Kopenhagen beträgt das Gehalt eines Theologen fehon 1571: 300 bänifche 
Nihle. a 22} Egr. f. Pontoppidan bänifche Kirchenhiftorie HI. &. 795; 
1732: 800-1000 Rihl. nebit freier Wohnung (ib. IV. &. 41.). Als H. 
Map durch den Grafen Haftfer 1694 nach Dorpat berufen wirb, wird ihm 
ein Gehalt von 1000 Thaler angeboten (epp-. ad Majum n. 131.) — Zur 
Bergleihung noch folgende Gehaltsverhältniſſe. Das Gehalt des erften 
PVredigers zu St. Joh. in Magdeburg vor der Eroberung betrug 125 ®olb- 
gulben und beträchtliche Naturallieferungen, nad) ber Groberung 1640 ber 
Senior 240 Rthlr. nebft Getreide (Funk, bie kirchlichen Berhältniffe Rag- 
deburgs S. 85.) ; in Frankfurt a. M. 1609: 300 Gulden ohne die Natu- 
ralien (Kirchner Geſch. von Frankfurt II. S. a429.). Das Gehalt des Land- 
hofmeifters in Würtemberg — die erfte Würbe bes Landes — beläuft fich auf 
200 Gulden, 80 Echeffel Frucht, 2 Fuder Wein, 32 Klafter Holz, 2 Hof. 
Heider u. f. f. (Pfaff, Geſchichte Würtembergs III. &. 397.), das Ge⸗ 
halt des Präfes des Lanbesgerichts.in Medlenburg 1620: 2000 Gulden 
(nach einem Breife von Tarnov in Seelens Atbenaeum Lubec. IV. ©. 
273.). Unter bem großen Ghurfürften bezieht ein Hofmarfchall 4120 Kthlr., 
ber Maler Terweſten in Berlin 1690: 1500 Mthfr., der erfte (utherifche Pre. 
biger 250 Rihkr. (Rönig Berlin 1.6. 858 vgl. ©. 291. giebt den gan- 
zen Seneraletat unter dem großen Shurfürften.) — Der Durchfchnittspreis 
bes Scheffel Korn gegen Mitte bes Jahrh. ift in Sachſen 28 gl. (Vogel 
Leipziger anneles S. 566.). — In Holland beträgt das Gehalt 1652: 1000 
Gulden. Wo es gilt große Gelehrte zu erwerben, zeichnen fi überhaupt die 
Niederlande durch eine in Deutfchlanb nicht erhörte Liberalität aus. Der 
große Scaliger wird 1593 mit einem jährlichen ©ehalte von 1200 Gulden 
nach Lenden berufen; G. Boffius nach Amjterdam mit 2500. Siegenbeek 
Gesch. der Leidsche hoogschool 1829. &.59. Als es darauf ankommt, den 
berühmten Rechtsgelehrten Dauber vom Heſſiſchen Hofe zu gewinnen, wirb 


ihm charta blanca zugefchidt, unı bie Bedingungen ſelbſt eingutemgen. ($i- 
ftorie ber vormaligen und gegenwärtigen Gelahrtheit ber Heffen trimestre 
primum 1717. ©. 15.). 

127) Vgl. 3. Gerharb de rei monetariae statu 1629. 

128) Cod. Goth. epp. Kessleri n. 410. 129) Epp. ad 3. Schmi- 
diom IH. ep. 11. ms. 130) Geift der Wittenberger Theologen ©. 40. 

131) Cod. Goth. 132. epp. ad Plathnerem. 

132) Cod. Goth. 132. sd Plathnerum. 

133) Nebel die Univerfität Gießen 1828. ©. 29. 

134) Urnoldt a a. O. Jl. S. 77. Die Heibelberger Statuten 
von 1672 verheißen jebem ber zwei theologifchen Profefloren freie Wohnung, 
ein Zuber Wein und 12 Malter Korn. 

135) Nach einem Briefe Baldulns von 1613, worin er bem Mid). 
Walther die vierte Profeffur anträgt, cod. Goth. 

136) Evenius, apeculum intimae corraptionis d. i. Spiegel ber 
innerften Verderbniß aller Stände Rüneb. 1640. ©. 97. 

187) Gleich annales ecel. H. ©. 820. 

138) Auch außerhalb Deutſchland wurden Privatkollegien geiefen. 
Rkiſende Studirende klagen über bie hohen Honorare auf den nieberländi- 
fhen Akademien. Gin Brief der Gebrüder Bucher 1631 aus Leyden giebt 
als Honorar für eine halbjährige Vorleſung 8 Rihlt. an, bie Theologen je- 
boch läfen gratis. (Berner Staatsarchiv Epp. Vol. II. &. 419.). Zu 
Harderwyk wurbe nach einem Senatsbeichluß von 1648 für eine bogmatifche 
Vorleſung ber geringe Preis von 8 Gent. (der Gulden zu 100 Gent.) be- 
ſtimmt, für eine bibfifche zu 5 Gent. (Bouman Geschiedenis van Har- 
derwyk 1844. I ©. 827.). u 

139) Nach einem Briefe von Menfart an Keßler Cod. Gothanus n. 
410. Nach H. Beiers Aihense Selanae ms. find ed 1644 8 Dufaten. 

140) Evenius a. a. D. ©. 108. 

141) Hamb. Zeitfchrift für Sefchichte 1. S. 277. 

142) Cod. Goth. epp. n. 601. 148) Geiſt der Wittenb. Theologen 
S. 232. 144) Cod. Goth, epp. princ. ad Gerh. n. 601. 

145) König Geſchichte von Berlin III. &. 146. 

146) Zangemaf bistoria catecheliea 1729. Hl, &. 84. 

147) Job. Arnds Leben von F. Arndt S. 61. Buchhändler waren 
auch Buhdruder Buſcher (Seelen delic. ep. ep. 28.) klagt 1688 über den 
Druck, den auch bie berühmte Buchhandlung ber Sterne in Lüneburg übe, und 
giebt an, daß er in Rinteln einen Thaler für ben Bogen zahfe und bann 
120 Gremplare dafür erhafte. Diefes Selbſtzahlen ber Echriftfieller gegen 
eine Anzahl Eremplare, bie fie dann wieber zu verkaufen fuchten, findet fich 
damals häufiger. 

148) Epp. ad J. Schmidiaum II. ep. 142. 

149) Epp. ad H. Majum cod. Hamb. 

150) Reyfcher Univerfitätsgefege S. 455. 


151) Acta Witeberg. IM. 187. 

152) Rur vier Theologen hat Altborf überhaupt gehabt, welche fein 
geiftliches Amt verwalteten. 

158) Epp. ad. J. Schmidium I. S. 709. Zu Gunften für bie Ber. 
bindung fpricht auch der Roſtocker Bacmeifter in dem Programm locus doc- 
trinae christianae de lege 1611. 

154) Spizel templum honoris reserstum ©. 88. 

155) Bontoppiban bänifche Kirchengefhichte MI. S. 8301. 

156) Lilterae apologeticae D. Myslentae ©. 35. 

157) Cod. Guelph. 84. 9. Epp. ad. Calixtum ©. 357. 

158) Geiſt der Wittenberger Theologen S. 30. 

159) 9. Beiers Athenae Salanae ms. S. 566. 

160) Fiſcher vita 3. Gerhardi ©. 178. 

161) Cod. Guelph. ad Aug. extrav. 55 fchreibt er 1644 von dem Ber- 
luſte fortuoularum aliquarum in Hofftein. 

162) ©. Richter epp. selectiores &. 117. 

168) Ep. ad J. Müllerum. Cod. Hamburg. ep. 96. 164) ib. ep. 22. 

165) Geift der Wittenberger Theologen ©. 32. 

166) Epp. ad. Meisnerum I. &. 719. 

167) Acta Witebergens. VI. 119. 

168) Thomafius Hiftorie der Thorheit und Weish. 1693. III. ©. 85. 


169) Savigny a. a D. ©. 250. 392. Sie findet ſich auch in 
Kopenhagen (Bontoppidan a. a. O. IM. S. 42.), in Holland (Deside- 
rii Pacii stricturae in®Spanhemii ep. 1676. ©. 35.), auch auf ben domall- 
gen Gymnaſien. 


170) Gemäß ber bis in bie erſte Hälfte des 17. Jahrhunderts fort- 
bauerden Gewohnheit des‘ mebizinifchen Gebrauches des Bades, vergl. v. 
Dffe Zeftament ed. Thomafius ©. 839. 


171) Der Berfaffer ber oben erwähnten Schrift „Desiderius Pacius‘ 
macht dem Br. Spanheim zum Vorwurf, daß er fich zuerft zwei Profeffuren 
zu verfhaffen gewußt, die theologifche und Die Kirchengefchichte. Die lep: 
tere babe er nur in zwei Stunden gelefen, nun aber gar erlangt, über. 
haupt nur pier Stunden zu lefen und eine Woche um die andere Theo- 
logie uud Kirchengeſchichte. 

172) v. Dffe a. a. DO. In Paris begannen die ordentlichen Vorle⸗ 
fungen im Sommer mit Sonnenaufgang und waren ſchon um 8 ober 9 
Uhr gefchloffen. Als man im 14. Jahrhundert einige Stunden fpäter an- 
fing, wurde die Klage laut, daß bie theologifchen Lehrer nachläffig wür- 
‚den, die Studirenden bie befte Zeit verfchliefen. (Thurot a. a. D. S. 66.) 

178) Roſtocker Etwas I. S. 101. Nicht fo in Wittenberg, wo, 
ben Lektionsverzeichniffen nach, immer Ein Theologe um 3 oder 4 gelefen zu 
haben fcheint, fo Meisner, Balduin, Major, Cruciger. Auch Gerhard 
pflegte Nachmittags zu leſen (H. Beier). 
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174) Thurot a. a. O. S. 66. — 175) Savignn a. a. D. ©. 
252. — 176) Bianco a. a. D. S. 466. 

IT) Rotſchmann Erfordia literata. 6. Sammlung &. 759. 

178) Sapigny a. a. O. ©, 298. 

179) Savigny a. a.D. ©. 554. 

180) Wundt Magazin für pfälziiche Gefchichte 1799 IH. S. 353. 

181) Anhang zu der ſama Andreana reflorescens von ®. Andrea. 

182) Gleich Aunales ecclesiast. I. &. 501. 

183) Acta Witeberg. II. 187. 

184) Geift der Wittenberger Theologen ©. 96. 

185) Roftoder Etwas I. S. 87. 90. 


186) Diefe Statuten von 1653 finden ih unter den Vifitationsaf. 
ten von 1688 — 1697.66. 246. — 187) Mufäus intred. in theol. Praef. 

188) Strobels Miscelaneen 4. Sammlung S. 155. 

189) Pregiger Sueria et Wörtembergia sacra 1717. ih. 1.6. 380. 

190) Es ift nicht unmahrfcheinlich, daß auf diefe Inftruftion bie im 
Jahre vorher erfchienene Schrift von Meyfart über das Verderben ber Uni. 
verjitäten einen Ginfluß ausgeübt. Herzog Auguſt namlich batte dieſe Schrift 
beſonders zu Herzen genommen. Hieher gehört ein Schreiben des Nürn- 
berger Saubert vom 20. Auguft 1636 (epp. ad. J. Schmidium Il. ep. 191.): 
in hoc negotio (causam pietatis promovendi) collegam quendam adeplus est 
(Ernestus pius), principem Luneburgicum Augustum, pari conata eo allaboran- 
tem, ut impietas ex inferiori Saxonia profligetur, et planietur in illius locum 
vera etsolida pielas cumprimis in tenera juventute. Mirum, quantopere Celsitudo 
ipsius approbavit librum Meyfarti germanicam de universitatibus reformandis. 


191) Quae hesterno die docuit, altero repetet, heißt es in ben Sta. 
tuten bes Casimiriani (Ludwig Hiftorie des Casimiriani I. &.48.). Ueber 
die würtembergifchen Schufrepetitionen ſ. Pfaff Befchichte der gelehrten Un- 
terrichtsanftalten in Würtemberg 1842., 3. B. S. XXIXV: ‚in ber Diele. 
tif alle Tage Iefen und allerwegen daſſelbe bes andern Tags vor ber Le. 
tion repetiren.”’ Weber die Htepetition in den Stiftern fpäter. 

192) Steubing a. a. D. &. 110. — Leges acad. Gener. 


193) Ich habe e8 mir fehr angelegen feyn lafjen, ältere Lektionsver- 
zeichniffe zu erlangen, bin indeß nur fo glücklich geweſen, in Roſtock, in 
Straßburg und in Wolfenbüttel einige wenige aufzufinben ; bie, welche fich 
in den Bibliotheken und Archiven von Wittenberg, Lelpzig, Jena, Rar- 
burg, Heidelberg, Tübingen, Bafel erhalten Haben, gehen nicht über bie 
zweite Hälfte des 17. Jahrhunderte hinauf, bie Heidelberger nur bis 1778. 
Gtliche Altere jeboch find auch hie und ba zerfireut in Büchern aufbewahrt, 
Aber auch nicht bloß die Univerfitäten veröffentlichten im’ Druck ihre Bor. 
leſungen, feibft Oymnaſten, in Hamburg ſchon feit 1614 Qanpen Nach. 
richten über die Hamburger Kirchen 1826. S. 435. 487.), in Goburg feit 
1605 (&ubmwig Casimirienum, ©. 413 f.) — 1%) Grohmann a. a. D. 


1.6.79. — 195) Schnurrer Grläuterungen ber Würtembergfchen 
Kirchengeſchichte ©. 331. 1 
Tholuck, das akad. Reben bes 17. Jahrh. 1 
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196) Seidemann bie 2eipziger Disputation im Jahre 1519. Leip- 
jig 1813. S. 159. — 197) NRoftoder Gtwas VI. 161. 

198) Scripta pabl. Witebergensia IV. ad a. 1561. Acta Witeb. III. 189. 

199) Strobel neue Beiträge zur Literatur IV. erftes Stüd ©. 64. 

200) Schnurrera. aD. S. Alb. 

201) Balthafar Sammlungen zur pommerfchen Kicchengefch. I. 
S. 441. — 202) Roftoder Etwas VI. 167. — 208) Steubing a. a. O. 
©. 110. — 204) Cod. Uffenb. Hamb. XXXXIX. S. 289. 

205) (Holmann) die Georg -Auguftusuniverfität in ber Wiege 1787. 
©. 92. 

206) Bis an das Ende bes Jahrhunderts giebt e8 nur Nominalpro- 
feffuren, nad) bem Range ber Bafultätsmitglieber vertheil. Doch thut 
1696 Veltheim die Erklärung, ihm fei fein beftimmtes Zach aufgetragen. 

207) Die Georg - Auguftusuniverfität (von Holmann) 1787. 

208) Nach einem Briefe von Quiftorp an Meisner epp. ad. Meisne- 
rum I. ©. 859. 

209) Renfcher Univerfitätsgefege &. 77. 

210) Schon im Lektionsplan bes Eislebenſchen Gymnaſiums v. 1570 
fommt in prima Die Conf. August. vor. 1619 trägt der Generalfuperinten- 
bent in 2 Stunden eine Umorunwors harmoniae symbolicae el praecipuarum 
s. theol. delerminationum vor, in 2 andern eine sciagraphia biblica genera- 
lis, (Gllendt Gefchichte des Gymnaſiums von Eisleben S. 140.). 

211) Idea stud. theol. 1728 &. 260. 

212) Bergl. die intereffanten Mittheilungen über das Schriftftudium 
des Scriptoris bei BefoLd disserlat. juridico-politicae Etrafb. 1641. S. 148. 

213) Gin Tübinger Katalog 1606: Andre. Oſiander den Lufas, 
Steph. Gerlach die paulinifchen Briefe, Hafenreffer bie Propheten, 
Siegmart ben Pentateudy (40 Misc. Tub.ms.). Ciner von 1652 — aud) 
da noch die alte Drbnung: Luk. Ofiander die Genefis, Schmid ben 
Brief an die Römer, PBregizer Jeremias K. 14., Philgus Conf. Aug. 
(Vifitationsbericht 1652.). Cin Katalog aus Straßburg 1617: Bechthold 
ben Matth., Sonnab. controv. th., Joh. Faber Hoſeas, Speccer Kolof. 
fer, Tauferer Genefis, Giner von 1610: Pappus Hiob, Phil. Mar- 
bad) c. 16. bes 1. B. der Könige, Naffer Philipper, Faber Jeſaias. 

214) Spener praef. ad tab. hodos. &. 1055. Francke paränet. 
Vorlefungen IV. &. 108. — 215) Gleich a. a. DO. IM. 733. 

216) Epp. ad Bielefeldium ep. 17. ms. Hamb. 

217) Bergl. feine Apologie &. 9. im Anhange zu Thomafius recht. 
lichen Bebenten. . 

218) Sie tft abgebrudt in feinem Antibarbarus biblicus B. I. &, 121. 

219) 3. D. Winckler anecdota nov- antigna I. 

220) 3. D. Windler anecdota I. &, 749. 

221) Vita Fabricii S. 399. — 222) Consilia theol. II. &. 422. 

223) Jenaiſche Bifitationsakten 1669 &, 92, 


174) Thurot a. a. D. ©. 66. — 175) Savigny a. a. O. ©. 
252. — 176) Bianco a. a. D. ©. 465. 

177) Motfchmann Erfordia literata. 6. Sammlung &. 759. 

178) Savignya. a D. ©. 298. 

179) Savigny a. a.D. ©. 554. 

180) Bundt Magazin für pfälzifche Sefchichte 1798 IH. E. 353. 

181) Anhang zu der fama Andreana reflorescens von V. Andreä. 

182) ®leich Annales ecclesiast. I. S. 501. 

183) Acta Witeberg. III. 187. 

184) Geiſt der Wittenberger Theologen S. 96. 

185) Roftoder Etwas I. 6. 87. 90. 


186) Diefe Statuten von 1653 finden fich unter den Viſitationsak. 
ten von 1683 — 1697.6. 246. — 187) Mufäus introd. in theol. Praef. 

188) Strobels Miscellaneen 4. Sammlung S. 155. 

189) Pregiger Suevia et Würtembergia sacra 1717. Th. 1. S. 380. 


190) Es ift nicht unmwahrfceinlich, daß auf diefe Inftruftion die im 
Jahre vorher erfchienene Echtift von Meyfart über das Verderben der Uni- 
verfitäten einen Einfluß ausgeübt. Herzog Auguft nämlich hatte dieſe Schrift 
befonders zu Herzen genommen. Hieher gehört ein Schreiben des Nürm- 
berger Saubert vom 20. Auguft 1636 (epp. ad. J. Schmidium II. ep. 191.): 
in hoc negotio (causam pietatis promovendi) collegam quendam adeplus est 
(Eroestus pius), principem Luneburgicum Augustom, pari conatu eo allaboran- 
tem, ut impietas ex inferiori Saxonia profligetur, et plantelur in illins locum 
vera etsolida pietas cumprimis in tenera juventute. Mirum, quantopere Celsitudo 
ipsius approbavit librum Meyfarti germanicum de universitatibus reformandis. 


191) Quae hesterno die docait, altero repetet, beißt es in ben Sta. 
tuten des Casimiriani (Rudmig Hiſtorie des Casimiriani I. S. 48.). Ueber 
die mürtembergifchen Echufrepetitionen |. Pfaff Gefchichte der gelehrten Un. 
terrichtsanftaften in Würtemberg 1842., 3. B. S. XXXXV: „im ber Dialek- 
tif alle Tage leſen und allerwegen baffelbe bes anbern Tags vor der Lek⸗ 
tion repetiren.“ Ueber die Nepetition in den Etiftern fpäter. 

192) Steubing a. a. D. ©. 110. — Leges acad. Gener. 

193) Ich Habe es mir fehr angelegen feyn laſſen, ältere Leltionsver. 
zeichnifje zu erlangen, bin indeß nur fo glüdlid) geweien, in Roſtock, in 
Straßburg und in Wolfenbüttel einige wenige aufzufinben ; bie, welche ſich 
in den Bibliothefen und Archiven von Wittenberg, *elpzig, Sena, Mar. 
burg, Heidelberg, Tübingen, Bafel erhalten Haben, gehen nicht über bie 
zweite Halfte des 17. Jahrhunderts hinauf, bie Heidelberger nur bis 1778. 
Etliche ältere jeboch find auch hie und ba zerftreut in Büchern aufbewahrt. 
Aber auch nicht bloß bie Univerfitäten veröffentlichten im’ Drud ihre Bor- 
leſungen, felbft GOymnaſien, in Hamburg fehon feit 1614 (Janpen Rach- 
richten über die Hamburger Kirchen 1826. ©. 485. 487.), in Coburg feit 
1605 (2udwig Casimirianum. ©. 413 [)— 19) Grohmann a. a. O. 
II. S. 79. — 19%) Schnurrer Erläuterungen ber Würtembergfchen 
Kirchengeſchichte S. 831. 
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196) Seidemann bie Leipziger Disputation im. Fahre 1519. Leip- 
jig 1848. S. 159. — 197) Roſtocker Etwas VI. 161. 

198) Scripta publ. Witebergeusia IV. ad a. 1561. Acta Witeb. III. 189. 

199) Etrobel neue Beiträge zur Literatur IV, erſtes Stüd ©. 64. 

200) Schnurrer a. a. O. ©. 415. 

201) Balthaſar Sammlungen zur pommerſchen Kirchengeſch. II. 
S. 441. — 202) Roftoder Etwas VI. 167. — 208) Steubing a. a. O. 
S. 110. — 204) Cod. Uffenb. Hamb. XXXXIX. ©. 289. 

205) (Holmann) die Georg -Auguftusuniverfität in der Wiege 1787. 
©. 922. 

206) Bis an das Ende des Jahrhunderts giebt e8 nur Rominalpro- 
feffuren , nach dem Range der Fakultätsmitglieder vertheit. Doc thut 
1696 Beltheim die Grflärung,, ihm fei fein beflimmtes Fach aufgetragen. 

207) Die Georg - Auguftusuniverfität (von Holmann) 1787. 

208) Nah) einem Briefe von Quiftorp an Meisner epp. ad. Meisne- 
rum I. ©. 859. 

209) Reyſcher Univerfitätsgefeße S. 77. 

210) Schon im L2eftionsplan des Tislebenfchen Gymnaſiums v. 1570 
fommt in prima die Conf. August. vor. 1619 trägt ber Generalfuperinten- 
bent in 2 Etunden eine ünorunrwars harmoniae symbolicae et praecipuarum 
s. tbeol. determinationum vor, in 2 andern eine sciagraphia hiblica genera- 
lis, (Ellendt Sefchichte bes Gymnaſiums von Gisleben S. 140.). 

211) Idea stud. theol. 1728 S. 260. 

212) Vergl. die intereffanten Mittheilungen über das Echriftftudium 
des Scriptoris bei Beſſol d dissertat. juridico-politicae Straßb. 1641. S. 148. 

213) Gin Tübinger Katalog 1606: Andre Ofiander ben Lufas, 
Steph. Gerlach die paulinifhen Briefe, Hafenreffer die Propheten, 
Siegmwart den Pentateud (40 Misc. Tub.ms.). Ciner von 1652 — aud) 
ba noch die alte Ordnung: Luk. Ofiander die Senefis, Schmid ben 
Brief an bie Römer, Preg izer Jeremias K 14., Philgus Conf. Aug. 
(Vifitationsberiht 1652.). Cin Katalog aus Straßburg 1617: Bechthold 
ben Matth., Sonnab. controv. th., Joh. Kaber Hofeas, Speccer Kolof. 
fer, Tauferer Genefis. Giner von 1610: Bappus Hlob, Phil. Mar- 
bach c. 16. bes 1. B. der Könige, Naffer Philipper, Fab er Jeſaias. 

214) Spener praef. ad tab. hodos. S. 1055. Brande paränet. 
Borlefungen IV. &. 108, — 215) Gleich a. a. O. IN. 738. 

216) Epp. ad Bielefeldium ep. 17. ms. Hamb. 

217) Vergl. feine Apologie S. 9. im Anhange zu Ihomafius recht. 
lichen Bebenten. 

218) Sie ift abgebrudt in feinem Anıibarbarus biblicas 8. I. &. 121. 

219) 3. D. ®indler anecdota nor - antigua I. 

220) 3%. D. Winckler anecdota I. &, 749, 

221) Vita Fabricii S. 39. — 222) Consilia theol. Ill, &. 422. 

223) Jenaifche Viſitationsakten 1669 ©. 92, 
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294) &. Boetius excereitia et bibl, sindiosi heol. 1685. &. 12. 

225) In einem Bande der Züricher Stabtbibliothet, welcher ben 
Briefwechſel dieſes durch feinen pateiftifchen thesaurus befannten Theologen 
enthält. 

226) Vielleicht ift dies inbeß nur ein Vorſchlag für die Lektüre: f. Zei. 
ler tbeologifhe Jahrbücher 1851. S. 400. Rad) Heidegger war pubſie⸗ 
auetoritale ein compendium von Alting verordnet. 

227) Collectio epistolarum ad Seb. Hoegger. (St. Galler Stadibibliothek.) 

228) Annales Heidelb. ad 1600. ms. 

229) Heibeggers exercitationes biblicae Zürich 1699 I. 8. 164. 

230) Wirz urkundliche Verordnungen über das Kirchen. und Schul. 
weien bes Cantons Zürich 1798 I. S. 224. 

231) Theologia moralis ex msc. edita a. Fr. Mayero 1685. 

232) Jus ecclesiast. I. I. c. 6. 8. 21. 

233) De studiis acad. 8. 8. 9. 

234) Nah) des DVerfaflers Tode Herausgegeben von Schwenzel 
1732. &. 77. 

235) Der letzte Vertheibiger berfelben ift der Wittenberger orthobore 
Theologe Janus: antiquae de IV monarchiis senienlise contra recenliorum 
quorundam objectiones assertio Sranffurt. 1728; audy im biftorifchen Maga- 
zin von Baner I. ©. 14. 

236) Grohmann a. aD. 1. ©. 78. 

297) Bifitationsaften 1643 —1654. ©, 144. 

288) Ich verdanke dieſes Aftenflüc der gütigen Vermittelung von 
Her Profeffor Liebner in Leipzig. 

289) Hiftorifche Darflelung ber Kirchen. und Edul- Verorbnungen 
bes Santons Zürich 1793 I. ©. 238. 

240) Theod. Meier monumenta Julia 6 50. . 

241) Ernſt Tüntzels, Superintendent in Torgau, Leichenrede. 

242) Bei Thomaſius a. a. D. — 248) Straßburger Statuten. 

244) Evenius Epiegel ber Berberbniß u. f. w. 1640. &. 101. 

245) Bei Darftellung des firchlichen Lebens wirb jedoch zu zeigen 
feygn , daß dieſe Uebung bei weitem nicht in dem Maaße fehlte, als man 
nach den gewöhnlichen Angaben glauben möchte. 

246) Praef. ad Ayperii libram de catech. ©. 19. 

247) Schulers Geſchichte der Katechetit S. 158. 

248) Verdienſte der Stabt Nürnberg um den Katechismus -Lutheri. 
Nürnberg 1752. ©. 67. 

249) Roftoder Etwas IV. S. 8339. 

250) Rhetoricae ecclesiast. libri 2. Hanau 1600. 

251) Die Mittheilung des betreffenden Aktenſtücks aus ber Megiftte- 
tur des Oberkirchenraths von Karlsruhe verbanfe ich ber gütigen Bermitte. 
lung von Heren Direktor Haug in Heidelberg. 

252) Werbmüller ber Glaubenszwang der Züricher Kirche Im 17. 
Jahrhundert. 1845. ©. 128, 1° 





258) Motfchmenn Erfordie litessta 6. Sammlung ©. 666. 

354) Hildebrand Urkundenſammlung 1848. ©. 48. 

355) Spiegel ber innerften Verderbniß ©. 108. 

256) Epp. ad. Schmidiam. ms. I. ©. 468. 

257) Epp. ad Ernestum Gerhardum. cod. Gothaaus. 418. 

258) Epp. ad Blaurerum , St. Galler Stadtbibliothek. 

259J Epp. ad Majum sen. ep. 68. 

260) Vifitationsbericht 1644. — 261) Koftoder Etwas VI. S. 526. 

262) Acta et decreta universilatis Basileeosis. ms. L &. 111. 

268) Wundt Magazin für pfälzifche ie IE S. 272. 

264) Epp. ad Meisnerum. ms. IV. ©. 

265) Epp. ad Meisnerum. ms. I. ©. * 

266) Roſtocker Etwas VI. ©. 9. 

267) Wittenberger Statutenbudh. ms. S. 106. cap. 18. c. 

268) Epp. ad Schmidium I. S. 376. 

2369) Roftoder Etwas VI. &. 168. 

270) Acta Witeb. ms. HI. 80. 186. In Wittenberg bleibt diefe Ver⸗ 
orbnung in Geltung bi8 an den Schluß des 18. Jahrhunderts. Noch liegt 
in den betreffenden Akten die Stipendiaten-Rachfchrift einer Reinharbfchen Bor. 
tefung bei, aber fehon 1759 wird ſtarke Oppofition fihtbar. Der Dogmati- 
fer Weickhmann bemerkt „dergleichen Gollegien fönnen nicht in einem bal- 
ben Zahre erpebirt werben, er wolle fein Heft einfenden, wenn er fertig ſei;“ 
ber Greget Georgii: „ih babe den ganzen Sommer ohne auszuſetzen gefefen, 
bin alfo, wenn der Stipendiat nicht nachgefchrieben , keineswegs in culpa. “ 
Der Moralift Wernsborf: „Ib kann mich in biefe Anzeige nicht finden. 
Was die Leute nachfchreiben, vermag ich nicht als das meinige anzuerkennen.” 

2371) B. Schuppe's lehrreiche Schriften S. 255. 

272) Lansi de academiis S. 16. 

278) Vita Fabrieii von Heidegger ©. 39, 

274) Dolle Rintelnfche Profefioren II. S. 289. 

275) Dafeus in ber Vorrede zu befien Gommentar zum Brief an 
die Römer. 1599. 

2376) Evenius a a D. ©. 107. — 277) Roſtocker Etwas VI. 
. 6.169. — 278) Roſtocker Etwas VI. S. 238. 

279) Thurot va DO. ©. 110. 

280) Haug, zur Gefchichte der Univerfität Heibelberg 1862. ©. 19. 

" 281) Roftoder Etwas VL&.75. — 282) Acta univ, Basil. 1.6. 117. 

288) Univerfitätsacchiv. — 284) Meisners Leichenrebe auf Hutter 
1617. — 285) Epp. ad Schmidium I. S. 346, 

286) Der Geiſt der Iutberifchen Theologen Wittenberge ©. 15. 

287) Leichenpredigt von Bafenreffer 1602 &. 106. 

288) ®Teich annales eccl. II. S. 24. 

289) Epp. ad Kessierum, cod. Goth, — 290) Epp. princ.ad Gerh, 
cod. Goth. n. 600. — 291) Cod. Guelph. 84, 9. 

292) Oratio de vita et obitu Arminii, vorangefchidft den dispat. bes- 
felben. Leyden 1610. 

293) „Promotionibus etactibus theol, ipsi magistri intersint chlampeiati, 


beeeslaurei vero mitrsti ““ — ſo verlangen bie Afteflen Wittenberger Statuten. 
Ueber die rothen Mäntel in Witborf, welche bie Profefforen ımb auch bie 
Gandidaten bei &pamenbefuchen und nauguraldisputationen noch 1795 tru- 
gen, 1. Billa a. O. ©. 270. 

294) Roftoder Etwas 5. Jahrgang. ©. 111. 

295) Aus der eften Leltion des coll. antiihot. 8. 5. 6. 

296) Protokoll von Danz im enger Vifitationsbericht 1696. &. 219. 

397) Weitere Moftoder Nachrichten 1743. S. 249: Roſtocker Man- 
Dat von 1602, wieberholt 1641. 

298) Bergl. bie Belchreibung bes alten Cruſius bei Klüpfel a. a. Q. 
&. 134. 

299) Daffelbe ft die Tracht ber Brimaner bieder Zeit (Ellen bt 
Gymnaſium von Eisleben 1846 8.177. Andr. Wilke (1607) Susda Wil- 
kiana, Oratio XI. S. 310.) Ueber das Degentragen bei ben Stubdirenden 
verbreiten fich eigene Abhandlungen: Rabener amoenitates hist. philol. ©. 
893. Heumann bist. gladii academici 1734. Thom aſius zu v. Offe 
a. a. O. S. 297. Die gewöhnliche Anficht batirt das Waffentragen erſt 
aus dem Dreißigjährigen Kriege. Aber es geht in das Mittelalter zurüd. Zu 
Luthers Zeit tragen bie Studenten Spieße (Haid in Tüh. Zeitſchr. 1839 
6.78. Seidemann die Leipziger Dieputation v. 1519.65. 40.), doch iſt 
1518 in Tübingen auch der Degen erlaubt, nur nicht nad Hinten geflürzt 
(Mohl Sitten der Tübinger Studenten im 16. Jahrh. 1840 S. 6.), in Wit- 
tenb. 1540 fommt der Dold vor — (Scripta publ. Witeb. I. a. 1540.), da- 
gegen ift 1540 in Straßburg das Degentragen den Studenten verboten (f.R a- 
bener a. a. O.). Die Augufteifche Kirchenordnung aber 1580 geftattet Wehr 
und Dolch, nur follen fie im Auditorium abgelegt werben. Berbieten unb Gr. 
lauben wechſelt nun nach geit und Diet. 1654 fagen die Jenaer Bifitations- 
protofolle (S. 164.), als man den Degen ben Studirenden verboten, hät- 
ten fie ihn auf Schubfarren nahfhieben laſſen! Abgelegt 
wird er in Jena, Altdorf u. a. erft nach dem Tjährigen Kriege (Wiede- 
burg Befchteibung von Jena I. 688. Bill Univ. Altdorf S. 146.). 

800) Haufen a a. O. ©. 80. 

301) Chriſtliche Erinnerung von den evangelifchen Hochſchulen 1636. 
S. 186. — 302) Th. Hirfch Geſch. des Danziger Önmnafiums ©. 43. 

803) Holländifcher Kicchenflaat 2.9.1698. II. S. 88. 

304) 3.D. Schulze Geſchichte der Leipziger Univerfität im 18. Jahr- 
hundert 1810. ©. 96. 

305) Holmann die Beorg-Auguftsuniverfität i. d. Wiege 1787. &. 26. 

306) In einem Bande afabemifcher Dokumente aus ber Nachlaffen- 
fchaft bes ſel. Profeffor Gruber, jept im Halliſchen Univerfitätsarchiv. 
Das Aktenftüd fol, dem Dernehmen nad, nicht von Stubirenden auege- 
gangen ſeyn, fonbern von einem bamaligen Literator. 


307) Epp. ad. J. Schmidium 1. 

808) Wittenberger Statutenbud) ms. 806. 

809) Tübinger Archiv zu 1675 f. ©. 201. 213. 
310) 9. Alting Opp. V. S. 875. 
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811) Vifitationsaften von 1626. S. 895. (Protokoll von Beckmann 
und Deltheim), &. 173. 165. (Protokoll von Kraufe), S. 280. (Proto- 
fol von Veltheim. — 312) Protofoll von Slevogt ©. 331. 

813) Collectio Freyiana in Bafel Vol. VI. 1608 — 1610. 

8314) Epp. ad Schmidiam Il. ep. 881. 

815) Epp. doctorum viror. varise. ms. Hamb. II. ep. 206. 

316) Roftoder Etwas 1737. ©. 362. 

317) Lyckpredikatie over den dood van den hoogberoemden Gisbertus 
Voetins (+ 1676) über 2. Sam. 3, 88. von Gentmann 1677. ©. 22. 

318) 1625 fommt in den Alten bie Erklaͤrung bes Meftors vor, daß 
eine vor ihn gebrachte Ghefache vor das fürftliche Ehegericht zu bringen fei. 
Eine ähnliche Aeußerung kommt fpäter in Betreff ber T. Wagnerſchen Che- 
feandale vor. — 819) Klüpfel a. a D. S. 180. 

820) Es find biefe Briefe aus dem Wolfenbüttelfchen cod. epp. va- 
riorum ad J. V. Andrese ©. 535 entlehnt und finden fich in bemfelben et- 
wa 80 Briefe von jenem ‘mit Andreä fo nahe befreundeten Theologen. 

321) Brief des Paſtors Philipps aus Halberftabt an. Schmid Epp. 
sd. J. Schmid. II. ep. 79. 

822) Annales ac. Heidelb. zu 1598. 

323) Orationes Il, bei Wiebeburg Beſchteibung ber Stabt Jena 1785. 

324) Eimlerfhe Sammlung in Züri vol. V. 1606 —1608 


— Dä 


V. 
Die Studirenden. 





1. Die Vorrechte. 8 

Wie den Lehrern fo waren zur Begünftigung der Stu⸗ 

dien beim Urfprunge der lUniverfitäten aud den Studirenden 
Vorrchte eingeräumt worden. Nirgend fo große als in Star 
lin. Da dieſe Univerfitäten ihre Entſtehung den Studiren⸗ 
den verdanften, Denen es gefallen hatte, fich an diefem oder 
jenem Orte um einen berühmten Lehrer zu verfammeln, fo blieb 
bei den Studirenden das Recht, Rektor, Lehrer und fümmtliche 
Beamte der von ihnen gebildeten Korporation zu wählen, und 
wetteifernd bemühten ſich Die Städte, durch Bergünftigungen als 
ler Art die unter ihnen geftifteten Anftalten zufrieden zu ftellen, 
durch Tagirungen der Miethözinfe und des Handwerkslohns, durch 
Zuftbarfeiten und Vergnügungen auf öffentlihe Unfoften ange, 
ftelt u. a. Die auf den meiften Univerfitäten den Studirenden 
gemeinfamen Vorrechte find folgende: I) Die Eyemtion von dem 
bürgerlichen forum 2) die Freiheit von bürgerlihen Abgaben, vom 


Zoll auf Lebensmittel und Bücher, ') 3) Die Entfernung geräufche 


voller Handwerker aus der Nähe ihrer Wohnungen — nod bis 
1630 zu Gunften der Doktoren audgebt,?) 4) die Fiſch⸗ und 
Sagdgerehtigfeit — noch bis auf neufte Zeit in Marburg, Göts 
tingen. 5) Die Taxation der Studentenwohnungen — in Tür 
bingen noh 1752. Bon den Juriften find diefe Studentenpris 
vilegien in eigenen Werfen behandelt.?) — Befondere Vorrechte 
waren dem fiudirenden Adel zu Theil geworden. Noch die hal 
lifchen Statuten gedenken des Vorrechts des hohen Adels, zur 
Rektorwürde erwählt zu werden, und nod bis in dieſes Jahr⸗ 
hundert genoffen gräflihe und fürſtliche Studirende in Göttin 
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mehrfache Vorrechte, den Lehnftuhl im Verhoͤr, ſchriftlich e Ci⸗ 
tation, abgeſonderte Sitze in den Vorleſungen u. a.*) 


2. Die Wahl des theologiſchen Studiums. 

Bon Döllinger iſt unter den verderblichen Wuͤrkungen der 
Reformation für das Studium der Theologie aufgeführt worden 
die Verachtung, in welche feitdem der geiftlihe Stand bei den 
Maffen gerathen, in Folge defien der Mangel an Studireuden der 
Theologie insbefondere aus den höheren Ständen. Beide Thatfa- 
hen haben in gewiſſem Maaße ihre Richtigkeit. Mehrfach werden 
Klagen ausgefprochen über die Verachtung, in welche der geiftliche 
Stand gefunfen, und über die Abnahme der Eandidaten für denfels 
ben aus den höheren Ständen. Aber der gelehrte Fatholifche His 
ſtoriker weiß fo gut als wir, Daß, wenn vor der Reformation der Zus 
drang zum geiftlichen Stande insbefondere aus dem Adel größer 
war, der Grund davon keineswegs Tediglih in dem höheren 
Maaße von Frömmigkeit zu ſuchen ſi. Der Glaube an die 
fpecififhe Heiligkeit des Standes an fih und Das Loks 
Pende dereinträglihenPfründen hatte feit der Reformas 
tion aufgehört. Dafür erwuchs bald aus den Familien des geiftlis 
hen Standes ein geiftlicher Nachwuchs, Der in einigen von ihnen in 
levitiſcher Succeffion durch Jahrhunderte hindurchging. Solche 
200jährige geiftlihe Familien find die Mufäus, die Lyfer, 
Dlearins, Dfiander’) Es gab Predigerfamilien wie die von 
Andr. Babricius, von welcher 5 Brüder und 2 Söhne ebenfalls dem 
geiftlichen Stande angehörten;®) der Vater von Mal, Siebenhaar, 
1656 Prediger in Magdeburg, ermahnt den Sohn, der bereits 
8 Jahr praxin juridicam getrieben, da 7 feines Gefchlechts 
100 Jahre Tang Prediger gewefen, diefen Beruf auch noch zu 
ergreifen und er that e8.”) Auch fehlt e8 der evangeliſchen Kir⸗ 
he nicht an Dienern, welche ihren Adel dem geiftlichen Stande 
zum Opfer gebracht. Hoe, felbft von öfterreichifchem Adel, fährt 


- folgende auf: Hier. Weller, Joh. Bugenhagen, Nik. Ams⸗ 


Dorf, Barth. Krakewitz, Andr. Wintzelücke, wozu noch 
hinzuzufügen Lyſer, deſſen Adelsbrief von Kaiſer Rudolph wie⸗ 





u“ 
der erneut wurde, v. Fuchte in Helmſtädt (+ 1622); und der 
Intherildye Eiferer kaun nicht umbin dazuzuſetzen: „zu geſchwei⸗ 
geuderer&alpiniften, bei welchen edgargemein, daß 
Herrn von Adel theologiund Prediger geworden.“9) 
Höe fährt fort, daß feine Kinder ſich wundern könnten, Daß er die 
Theologie erwählt, und fagt: „das ik aus fonderbarer Schulung 
Gotten gefchehn, und mein Herr Vater hat darein gewilligt umd 
fih gefreut, daß aus feinem Geſchlecht Einer Gott am Worte die 
nen und den politiichen Stand hintenan feben wolle.” — Die ob» 
jeltive Heiligkeit des Standes war fein Glaubensartifel mehr, aber 
auch in der neuen Kirche gab es Mütter, welche Gott zu 
Riebe und zu Ehren ihre Söhne — und Söhne, welche ſich ſelbſt 
aus ſolchem Motiv zum Dienft der Kirche beſtimmten; namentlich 
nach Errettung aus Krankheiten und ſchwerer Gefahr. Eckart Leich⸗ 
ner, prof, med., und Wilh. Zeichner, prof. math. in Erfurt, wa, 
ren nach ſchwerer Krankheit von ihrer Mutter zum geiſtlichen 
Stande beflimmt worden,?) Yoh. Gerhard, anfangs Mediziner, 
beftimmt in Folge der fchweren, in feinem 15ten Jahre überflans 
denen Krankheit fich felbft zur Theologie, und der berühmte Ko, 
penhagener Hofarzt Casp. Bartbolinus, Prof. lat., ift ſchon 38 
Jahr alt, als er in einer fchweren Krankheit das Gelübde ab» 
legt, zur Theologie überzugehn, in welcher ihm, nachdem er Pri⸗ 
batunterricht genofjen, durch Die befondere Gunſt des Königs eine 
Profeſſur ertheilt wird (1624). 10) An den Anfängen der Ro 
formation war begreiflicherweife zunächft der Mangel au Geiſtli⸗ 
Shen ſehr empfindlich: Die Kirdyenordination unter Ehriftian IIL 
in Dünemarf wies 1537 die Bifhöfe an, ihren Stnechten im 
Haufe fleipig vorzulefen, Damit fie im NRothfall ale Dres 
Diger gebraudt werden könnten.“) Aber im 17ten 
Jahrh. findet man vielmehr Spuren von Weberfüllung. Schon 
im Briefe eines Tübinger Stipendiaten von 1590 finden fih Be 
fehwerden, „daß Candidaten fo lange auf Promotion warten müfs 
fen.) „Gs will, ſchreibt Schuppe, heutige® Tages eines je- 
den Bauers Sohn ftudiren; hernach laufen fie durch die Welt und 
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betteln‘ und an einer andern Stelle (HI. ©. 478.): „Der Ge 
lehrten find fo viel als fchneiten fie vom Himmel, ſonderlich die 
studiosi theol., alle Univerfitäten find voll, es wimmelt allent- 
halben von magistris und candidatis, daß man fhier nicht aus⸗ 
fpuden darf aus Furcht einem ins Geſicht zu ſpeien.“ Neltoren 
Hagen um 1630 in Sachſen, nicht zu einer geiftlichen Stelle ge 
langen zu können.) Ein Brief von Val. Grüger an Zitius von 
1655 fchreibt aus Wittenberg: „Mich wundert, wie die Leute 
des Ortes fo Tange Daliegen und bis in’s 38. und 40. Jahr auf 
Promotion zu einem Amte zu warten fich gefallen laſſen.““*) Ges 
gen Die Mitte des 18. Jahrh. wird fogar durch das Edikt von 
1744 in Würtemberg dem Bauernflande der Zutritt zu theolo- 
gifhen Studien ausdrüdlich verwehrt. 


3. Die Vorbildung. 

Zwar ift von den Gpmnaflen jener Zeit, wo Centralifi⸗ 
rung und Controle auch fonft vermißt wird, Gleichmäßigkeit 
der Methode und der Leitungen in viel geringerem Grade zu 
erwarten als in neuerer Zeit — zumal im 16ten Jahrhundert, 
an deſſen Ausgange erft die meiften Gymnaſien entſtehen:8) 
dennoch find gewiſſe Mängel nicht nur damals mit faſt aus— 
nahmsloſer Allgemeinheit verbreitet, ſondern ſchleppen ſich mit 
unglaublichſter Zühigkeit theilweiſe ſelbſt bis in das 19te Jahr⸗ 
hundert fort. Als ſolche, welche am meiſten von beſtimmen⸗ 
dem Einfluſſe auf den damaligen Zuſtand der akademiſchen Stu⸗ 
dien find, insbefondere der Theologie, nennen wir folgende: 
1) Die Aleinherrfhaft Inteinifher Bildung, 2) der Mecha⸗ 
nismus auf der einen, der logiſche Schematismus auf 
der andern Seite, 3) Mechanismus und Formalismus des Re 
Tigionsunterrichts insbefondere, 4) die Schlaffheit der Disci⸗ 
plin. Wie gefagt beherrfchen diefe Uebelftände das ganze Jahrh. 
Erft in der zweiten Hälfte des Jahrh. beginnt die fromme wie 
die aufflärerifche Oppofition die Uebelftände zu fühlen, und 
verfucht ihnen zu feuern. Weberhaupt richtet nad) dem Kriege ſich 
die Aufmerffamfeit theilnehmend auf die Jugendbildung, und den 
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veränderten Geift Iaffen die Schulordnungen Herzog Augufls von 
Braunfchweig von 1651, die Erneſtiniſche von 1652, die nene Heſ⸗ 
fifhe von 1656, die Magdeburgifche von 1658 dentlich erkennen. 
Die Flügel, welche das MHaffifche Studium in der jugend» 
lien Begeifterung der Reformationszeit der erwachten Nation 
verliehen, waren: zur Feſſel geworden. Es war mit dem Hus 
manismus ergangen, wie mit dem Evangelium der Reformation. 
Wie die Lehre der Reformatoren zur flarren Autorität gewors 
den, welche den aufftrebenden Geiſt, ftatt ihn zur Selbſtthaͤtig⸗ 
feit zu erziehen, vielmehr umfchränfte und umſchiente, fo auch 
die Wiflenfchaft der Alten. Jene alten Meifter, die nur aß 
Mufter hätten vorleuchten follen, wurden Monarchen, Schuls 
monarchen, unter deren Herrſchaft Die Volksthümlichkeit deutſchen 
Zebens zufammenfchrumpfte. „Die Abficht alles Unterrichts ging 
auf die Fertigkeit einer forreften, dialektiſch und rednerifch aus⸗ 
gebildeten Darftellung im fateinifchen Idiom; Latein wurde von 
der unterften Stufe eigentlich in jeder Stunde getrieben, alle 
übrigen Lehrzweige gaben gleihfam nur den Stoff her, um die 
Sprachdarſtellung nach allen Seiten zu vollenden.” ’%) Ueber alle 
andern Lehrgegenftände ragt in der That faft mit Alleinherrfchaft 
das Lateinifche hervor. So fchon in jener erften ſaͤchſiſchen Schul⸗ 
ordnung von Luther und Melanchthon (2. A. 1538). Die Zahl 
der wöchentlichen Schulſtunden beläuft ſich nach derfelben auf 26: 
2 von diefen kommen auf Religion, 6 auf Mufit, 18 auf Latein. 
Das Griechiſche hat darin noch Leine Stelle. Erſt in der Kir 
chen⸗ und Schulordnung EChurfürft Angufts von 1580 tritt es 
auf. In den Bartifularfchulen follen in sec. rudimenta gramm. 
graecae getrieben werden nach dem comp. Philippi, in prima 
gramm. M. Crusii und eine lectio aus Aefop und einigen anderem 
mit Rückſicht auf Moral gewählten, Schriften: Iſokrates ad Demo- 
nicum, Paedia Xenophontis, gnomae graecae, doch wird aud) Ho⸗ 
mer und Hefiod genannt; auch in den Zürftenihufen, ungeachtet 
‘fie als die höheren gelten, werben für secunda die Rudimente 
nah der Grammatif Melanchthons verordnet, für prima eini⸗ 
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wit Wädfiht auf den pädagogiſchen Inhalt gewählte, 
Schriften wie Plutarch de educatione, die genannte pädagogifche 
Mede des Iſokrates, Theognis, auch das erſte Buch der Ilias; 
die ausführliche Schulordnung Chriſtians I. (feit 1601) fügt hie⸗ 
au ‚einige Reden des Demofthenes und Hefiodus. Diefe bleibt 
in Sachſen in Geltung herab bis auf 170857) die Augufteifche 
wird für Die meiften deutfchen Gymmaflen maaßgebend. An fie 
fließt fid) auch ‚die 1382 mit Churfürft Auguft faft gleichzeitig 
von Herzog Ludwig herausgegebene „erneute Ordnung für bie 
MBürtembergifchen Klofterfchulen‘ an. Sie ordnet für secunda 
4 Stunden theild grammätifchen Unterricht, theils N. X. oder 
Kenophons Eyrepädie an, für prima 4 Stunden Demofthenes Mes 
ben. 12) Nun kommt auch fernerhin, namentlich in älterer Zeit, 
in diefem und jenem Schulplan ein griechifher Autor, insbeſon⸗ 
dere Domer und Heflod, vor, doch nur vereinzelt und theilweife 
auch nur ale Brivatfiunde: in der Regel bleibt der Unterricht 
beichränkt auf das griechiſche Neue Zeftament, allenfalls noch Non⸗ 
nus Baraphrafe des Johannes, eine Rede des Iſokrates, Theo⸗ 
gnis: fo im Hamburger Yohanneum nad) dem Schulgefeg von 
1636 ,'?) in einem Lübeder Schulplan vou 1662 ,2°) in einem 
Coburger von 1665,?') in Gotha um 1650,?) in Eisleben 
noch 1656 und 1772,??) in Wittenberg 1715, 1729,?*) in Caſ⸗ 
fet 1654 — 1709 ‚,?°) in Danzig um 1670.75) Der Bafeler 
Schulplan 1591 laͤßt das Griechiſche ſchon mit Zertia beginnen, 
bat aber für Prima auch nur eine Rede des Iſokrates,““) auch 
noch das Halliſche paedagogium hat zwar täglich eine griechiſche 
Stunde, lieft aber außer dem neuen Teflament — und zwar nur 
in prima — Malarius, die Apokryphen, Epiktet, Aclian, Heros 
dian.?®) — Und wasfonnte, auch wo daß Griechifche in den Schul⸗ 
plan aufgenommen war — Dafür geleiftet werden, wem, wie in Eis⸗ 
leben noch 1763, nicht mehr als überhaupt 4 Stunden, in Pforta 
ſelbſt 1801 niht mehr als drei?*) für daſſelbe beftimmt, 
wenn, wie fo bdufig, mehrere Klaſſen combinirt waren, wenn 
Die gründliche grammatifche Vorbildung fehlte. Als dem Eisle⸗ 
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bener Eonreltor 1679 zum Vorwurf gemacht wird, daß er die 
Sekundaner nicht in der griechiſchen Poefle übe, autwortet er, 
dag nur wenige die Dazu nöthigen Vorkenntniſſe befäßen „weil 
die Griechiſche Sprache in allgemeine Verachtung gekommen, was 
Niemanden mehr verdrieße, ald ihn ſelbſt.“ — Das Hebrätr 
ſche wurde nicht wie in Holland, worüber Voet klagt, vernach⸗ 
läſſigt. Die Kirchenordnung von 1580 verlangt ed, „ſobald 
einer aus den Präceptoren der Sprache einigermaßen kundig.“ 
Noch entichiedener die Schulordnung von Chriſtian IE, und fchon 
1564 findet fih in Meißen ein prof. ling. hebr. Faſt überall 
it dann für die Theologen eine Sonnabendflunde diefer Sprache 
beftimmt. — Gleihmäpig tritt neben dem Luteinifhen noch Dias 
lektik, Rhetorik und Muſik auf, bie und da Arithmetik, doctr. 
sphaerica (Erflärung des Himmelsglobus), Phyſik nah Ariftor 
teles, Ethik — Geſchichte an den meiften Gymnaflen erft im 
18ten Jahrhundert, nur in Corbach ſchon 1576, in Ilfeld 1590, 
dagegen erit 1702 auf der Fürftenfchule in Meißen ,,>’) in Lü—⸗ 
bed 1709,?') der Bortenfer Schulplan entbehrt felbft noch 1804 
Geographie und Geihichte!?) Auch Mathematik erſcheint im 
Meigen erfi 1729, in Eisleben 1763 ; noch fpüter Naturgefchichte, 
Nur die Reformen Des trefflichen Ernft des Frommen hatten im 
Sothaifchen Lande in höhern und niedern Schulen die Realkennt⸗ 
niſſe in dem Maaße verbreitet, daß, wie man zu ſagen pflegte, 
der Thüringiſche Bauer gelehrter wurde als anderwärts der Land⸗ 
edelmann. Und nun die Mutterſprache! „Die praeceptores, heißt 
es in der Bommerfchen Kirchenordn. von 1535, — erneuert 1690 
(S. 68.) — follen mit den discipulis alle Wege lateiniſch, und 
nicht deutfch reden, ala welches an fi leidhtfertig und 
bei den Kindern ärgerlih und ſchädlich.“ Corycaei 
waren als heimliche Aufpaſſer angeordnet, felbft bei den Spie⸗ 
fen der Knaben jedes deutfche Wort zu bewachen, um Die vers 
Diente Strafe Darüber zu verhängen. Die für die Erlernung des 
Zateinifchen und Griechifchen üblihen Grammatiken waren. ſelbſt 
wieder nus in lateinifiher Sprache verfaßt — fo in Daͤnemark 
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noh bis 1730?) — und ſelbſt im häuslichen Kreife befamen 
Predigerföhne zuweilen faum eine andere Sprache zu hören, wie 
der nachmalige Zittauifche Rektor Weife noch 1681 fchreibt: „Mit 
18 Jahren fam ich nach Leipzig, wo Scherzer berrichte und mich 
zu einem flarfen pruritus disputandi reiste, um fomehr da ich im 
väterlichen Haufe von Kindheit an hatte Iateinifch fprechen hören, 
fo daß ed mir Die zweite Mutterfprache geworden.”’*) Der junge 
Galizt, der junge Dreier lernen von unmündiger Kindheit zugleich 
mit der Mutterfprache die lateinifche, wie Calixt an feinem früh 
verftorbenen Erich I. rühmt: latinam una cum vernacula simul 
cum lacte hauserat materno, neque citius coepit balbutire, quam 
latine loqui. Noch 1703 wiederholt eine Didenburger Berord» 
nung das uralte Schulgefeß unverändert: „die Schüler der ers 
ſten Klaſſe follen in der Schule, außer der Schule, in der 
Kirche und an allen Orten Inteinifch ſprechen; Die Dagegen hans 
dein, follen, wenn fie den zwei obern Klaſſen angehören, duch 
mulcta pecuniaria, wenn der Dritten, mit ber Ruthe geftraft wer« 
den.?°) Unterricht im Deutſchen fam zwar. bie und da auf 
Gymnafien vor — merfwürdiger Veife, „damit die Jugend durch 
die deutfche Grammatif auf die Iateinifche vorbereitet würde ;” 
bie Lehrbücher behandeln indeß nur die Orthographie. Ausar⸗ 
beitungen in der Mutterſprache famen erſt Durch Chr. Weife (um 
1700) in allgemeineren Gebrauch.?s) Die ſächſiſche Schulondnung 
von 1772 verordnet allerdings auch deutfche Auffäße, ‚weil der 
Zweck, fih in der Mutterſprache auszubilden, nicht bloß durch 
Ueberfegen aus dem Griechiſchen und Zateinifchen erreicht werde.“ 
Nihtsdeftoweniger wird in dem fchon erwähnten Portenfer Lek⸗ 
tion&verzeichnig von 1801 auch das Deutfche noch vermißt, 

Und nundie Methode! Memoriren und endlofes Re, 
petiren find die beiden Hebel des Unterrichts. Ueber das ges 
dankenloſe Memoriren in den Volksſchulen wie in den gelehrten 
Hagen alle gewedteren Männer um die Hälfte des Jahrhunderts; 
"Dazu if die Erklärung der Schriftfteller nichts mehr als ein mes 
chaniſches Analyfiren und logiſches Anatomiren, zugleich in dem 
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Realintereffe, die Schriftiteller der Alten nach Art des Telemach 
zur Fundgrube und Encyelopädie aller Realwifienichaft zu machen, 
wie der Roftoder Profefior hum. Bocer 1567 in feinem Anfchlage 
zum Studium der Neneide einladet wegen des großen Nußens, 
den fie in der Redekunſt, mathesi, Medizin bringe!’’) ALS 
Straub um 1670 das Rektorat in Danzig autritt, findet er, 
dag das Compendium für die Religionsftunden feit zwanzig 
Jahren noch nicht zu Ende gelejen ift!?®) Dazu der Mangel an 
Gontrole der Lehrer. Aus einem Bifitationsprotofofl von 1625 
erfahren wir von den dDumaligen Zuftande des Gymnaflumsd von 
Brieg in Schlefien: „Die Lchrer felbft taugten nicht; Mag. Güns 
ther treibt daneben Aderbau; Mag. Gerhard hat nicht über zwan⸗ 
zig Bücher und ftcht mit feinen Gedauken bei Kaufen und Hei⸗ 
rathsſachen: Pägold treibt Prozeßſachen und läßt cher die Schuls 
arbeit liegen als einen Prozeß. Cie können die natürlichen in- 
genia nicht fondern. Einer verwechlelt Gedächtnig mit ingenium, 
obwohl bei jenem meift die Urtheilskraft mangelt, andere wollen 
frühreife ingenia zeugen. Einige glauben, langſame Faflungs« 
kraft fei Dummheit, Die Aeltern ſchicken die Kinder lieber zu den 
Jeſuiten. Die Bibel müſſe öfter als eine Stunde wöchentlich ges 
lefen werden; jebt bringe man über ein halb Zuhr mit Durchs 
lefung der Bibel zu. Mag. Gerhard habe vierzehn Jahr mit 
der Aeneis hingebracht.''??) Ein folder Aufwand an Zeit wird 
erklärlich, wenn der Eislebener Conrektor 1679 zu Prototoll giebt: 
„Er habe fih bei Cicero de officiis länger aufgehulten des ſchö⸗ 
nen moraliihen Inhalts wegen; zum Theil auch bei den vers 
ſchiedenen philofophifhen Meinungen, bei der rhetorifchen Zerles 
gung der Perioden, der philologifchen Betradhtung der Latinität, 
endlich wegen der praftifchen Nüßlichkeit der loci communes und 
imitationes. Man dürfe die Jugend nicht mit leeren Schalen 
abfpeifen; fie brauche Mealkenntniffe zu Reden, Briefen und 
alfademifhen Disputationen.” Giner der einfichtigften 
Schriftfteller im Sache der Gymnaſtalgeſchichte befchreibt, auf pros 
tokollariſche Berichte geſtützt, die Methode in folgendem: „Ä 
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Unterticht war in keiner Kaffe irgend amziehend oder an fidy 
bildend und brauchte es nicht zu feyn, weil jene beiden Ei⸗ 
genfhaften Dem Weſen feines Zwedes gänzlich fremd 
waren. Es blieb den vorgeridten Schülern durchaus überfafs 
fen, und die Methode würlte durchaus nicht dahin . ., deun es 
kam lediglich darauf an, Die aus den Schriftitellern gefchöpften 
Kenutniffe fo zu verarbeiten, Daß fie zu einer volllommenen Fer⸗ 
tigfeit und Beherrſchung der Sprache führten, weil man diefer 
«Hein dringend benöthigt war. Daher war der Unterricht in den 


‚untern Klafien durchaus mechaniſch . . bei den durchgegangenen 


und auswendig gelernten Penſis fagte Einer das Gunze ber, und 
die Andern wiederholten es cinzeln oder im Chore und zwar fo 
sit, als ch dem Lehrer nöthig ſchien. Jeden andern Tag ward 
alles auf das genaueſte abgefragt und zwar nicht flüdweile, daß 
den Einen diefe, den Anden jene Zrage traf, fondern es follte 
wo möglich Yeder Das ganze Penſum herfagen. . . In den mitt 
leren Klaſſen, ja im Griechiſchen fogae in Prima, beſtand des 
Unterricht im ganz mechanifchen Analyſiren. Jede Form, jede 
Conſtruktion, fo oft fie vorlommen mochte, wurde gewiſſenhaft 
erwähnt und erklaͤrt und eben darum ausnehmend langfam vor⸗ 
geihritten. ‘'*9) 

Das Geifttödtende der Breite wurde noch erhöht Durch 
die todtmadhende Gewohnheit des Diktirens. Der erwähnte 
Eislebener Gonreltor war angeklagt worden, es. im Diktiren zu 
weit zu treiben, umd rechtfertigt fi durch Die Entgeguung, daß 
er ja zn 45 Berfen des Heflodus nit mehr als drei Bogen 


diltirt habe! Auch wo Die Lehrer widerfirebten, wurde von den 


Schülern das Diktat gefordert. Eine Kombination von Miß⸗ 
ſtaͤnden ftellt fich in folgender Nachricht aus den 40er Jahren in 
Lübeck dar. Der Superintendent wollte nicht diktiren, ſondern 
mündlich vortragen, die Schüler aber baten zu Diftiren. Er 
bitirte ihnen alſo „etliche tractatus de optima ratione studii 
theologici, de principiis theologicis , aber es fand ſich aus ihr 
zen Gonzepten, daß, obwohl er ed ganz langfam vorgetragen, dach 
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fein sensus darin. - Bon 70, die in der erften Klaſſe faßen, ſtell⸗ 
ten fih auch kaum 10 oder 12 zu feiner Lektion ein, und nicht 
über 3 fonnten wegen ihrer Rudität ihn verftes 
hen‘’*) — wohl nit bloß wegen der Ruditdt der Schüler, 
fondern auch wegen der Sublimität des Lehrers: über Diefen 
Mangel an Herablafiung nämlich Magen ebenfalls die Stimmen 
der befleren Zeitgenoffen. 

Solte man nicht eine Eompenfation für den Mechanismus 
des Memorirend und Diktirens in der mit ſolchem Eifer betrie- 
denen Dialektik erwarten? Aber — nur der dürrfte Schema» 
tismus waltete in ihr. Wir geben ein Erempel aus dem Ende 
des 16. und eines aus dem Anfange des 18. Jahrh., um zu zeigen, 
wie lange fich diefer logiſche Mechanismus erhalten. Der Rektor 
Zudovicus von Görlig, ein Schüler Melanchthons, giebt eine appli- 
catio exemplorum ad praeceptiones et regulas logicas in diale- 
cticis Domini Philippi und zwar für die juniores. Die Exem⸗ 
pel find, um zugleich theologifch zu belehren, aus der Theologie 
genommen: Exemplum praedicationis causalis: Filius est minor 
patres Haec est praedicaltio vera, regularis, causalis, quia pro- 
prium ofſicium de subjecto dicitur in concreto. Filius est mi- 
nor patre, nam Filius Dei se humiliavi. — ®Antitrinitarii fa- 
ciunt essentialem et dicunt, ſilium essentia esse minorem patre. 
Explicatur autem hac regula: alıa dicta loquuntur de -essentia, 
alia de oflicio. Filius Dei est minor patre, quatenus est persona 
missa. Est ergo praedicatio causalis.*) Damit vergleiche man 
folgenden Bericht von 1708 über den damaligen logiſchen Unters 
richt in einem Braunfchweiger Gymnafium. „In theologicis ift Bo- 
neti nucleus theologicus ohne Zweifel wegen deutlicher Kürze eins 
geführt worden. Hierin nun examinire ich 1) die definitiones 
ad logigae normam und frage, welches das Definitum, was de- 
finitionis genus, differentia, weldye causae und was für ein ef- 
fectus ſich zeigen. Weiter erplicire id die unbelannten terminos 
.... Bo ih conclusienum rationes finde, lafle ich integros 


syllogismos componiren, diefelben nah ihren propoeitnnibus 


Iholud, das akad. Leben bes 17. Jahrh. 
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et terminis reſolviren und Die dicta probantia auswendig ler» 
nen. 7 *) 

Hiezu fommt nım noch die Zufpigung der jugendlichen Gei- 
ſter durch die Disputationen. Bis and Ende des Jahrhun⸗ 
derts und Darüber hinaus werden fie auf allen Gymmafien ger 
halten und find häufig nur der Widerhall der theologiſchen Zeit 
Gontroverfe. Theils disputirte der Rektor, theile die Lehrer reihe 
um, theils die Superintendenten, theild die anwohnenden Pres 
Diger, und die Opponenten wurden aus den Schülern genommen. 
Und weiche Themata für die Sinabenfeelen! Unter denen von 
Porta : utrum care Christi cum ipsa deitate adoranda sit necne ? 
an mundus interiturus secundum substantiam, an secundum qua- 
litatem ?“) In Coburg, in Eisleben und anderwirts waren 
die Prediger der Umgegend verpflichtet, zu ihrem eigenen und 
der Schäfer Frommen in lateinifchen Reden oder Disputationen 
am Gymnaſium aufzutreten, eine Sitte, die in Eisleben bis 
1730 fortbeftand. Bei der jener Zeit eigenthümlichen Zrühreife 
ihrer Talente fehen wir unter fo viel logiſcher Zucht aus Der 
Zahl der Gymnaflaften Lehrer und Schriftiteller der Logik ers 
wachfen. 14 Jahr alt fchreibt der nachmalige Seneralfuperinten« 
dent Stephan Eleg um 1620 — in Oppofition gegen feinen Rek⸗ 
tor, einen Ramiften — eine Aristotelifche Logik;“*) der berühmte 
Jungius erklärt bereits auf dem Gymnafiun feinen Mitſchülern 
Die Dialektik des Ramus und giebt 1638 feine logica Hamburgen- 
sis heraus.“6) Berühmt ift auch jener Sorites, den Jungius as 
Schüler feinem Rektor vorlegt: „wenn es feine Zeit giebt, giebt 
es keine Nacht; wenn’s nicht Nacht iſt, iſt's Tag; wenn ed Tag 
ift, giebts Zeit, alfo — wenn es feine Zeit giebt, giebt es Zeit.‘‘ 
Erſt am folgenden Tage konnte der Rektor ihn Löfen. 

Mehr als auf alle andern Unterrichtögegenftände drüdt der 
Mechanismus und Formalismus mit bleiernem Gewicht auf denjeni⸗ 
gen, bei welchem es am meiſten auf den freien Odem des Lebens 
anfommt: am ertödtendften mußte die mechanifche nnd formaliftis 
fe Dreflur auf den Reltigionsunterricht würken. Wir find. 


zu ſehr guͤnſtigen Borandfefungen geneigt, wenk ed fick um den 
Rekigionsunterricht der älteren Zeiten Handelt. Bir Hagen Bei 
den Bymnaflen der Gegenwart über die geringe Zahl der Reli 
sionsftunden, über daB Uebergewicht der Bildung durch Die Hei⸗ 
ben, über den Mangel eines don warnen Lebenshauche getrage⸗ 
nen Unterrichts. Ungleich fühlbarer werden alle Diefe Mängel bei 
dem Gymnafialunterridgte jener Zeit. Nur zwei wöcheutliche⸗ 
Stunden And auf unfern Gymmaften der Religien gewidmeis 
mebr als zwei Stunden werden ihr au nicht ges 
widmet in jener älteſten reformatorifgen Schulord⸗ 
nung von Luther und Melandtbon. Sie bleiben das 
gewoͤhnliche Maaß bis auf das Halliihe Pidagogium herab, wei 
des tägliche Religiongſtunden eingeführt.) Rux zuweilen 
kommen 3 Stunden vor, vorübergehend auch A, aber in der 
Regel nur 2, für die Primaner häufig nicht mehr als Gine. Der 
Superintendent Hunnins in Lubeck klagt in einer Gingabe an den 
Raid, dag ihm für ferne Erklärung des compendiam theologicum 
woͤchentlich aur 1 Stunde beſtimmt fei, und zwar Sonnabend mn 
2, wo nur wenige Schüler kämen. Auch in Hamburg hatte 
das Nene Teftament nur Eine Stunde die Woche und zwar die 
unguͤnſtigſte. Yungius in dem Streite mit der Geifllichfeit über 
den Hellenismus des R. T. veferirt: „der Streit der dieſe Frage 
hat fich fchon vor etlihen Jahren erhoben, als das R. T. auf 
eine unbequeme Stunde, Sonnabend Mittag, vers 
fegt worden, woraus geidhloffen worden, daß der Rektor das 
N. T. lieber gar abgefhafft und mit Lucian wertaufcht hätte.“) 
„Die Lehre beiangend — klagt Evenius — follte Die Gottes⸗ 
furdt das fürnehmfe, alfe das Zoyor in unſern chriſtlichen 
Säulen ſeyn. Daraus haben wir ein rapspyor qemacht, 
alfo daß fie auf eine halbe Stunde oder, wenn es hoch kommit, 
auf eine ganze Stuade täglich (wohl in den Volkséſchulen, denn 
auch unter Ernft dem Frommer hatte die Religion nur zwei woͤ⸗ 
chentliche Stunden*?)) mit der Jugend getrieben wird, “0, 
Schröder aber, der mermübdliche Zionswaͤchter in re ruft 


in feinem speculum diseiplinae ecclesiasticae et civilis 1666: 
„Die ganze Woche haben die alten beidnifchen Hurenjäger und 
Schandlappen, Ovidius, Terentius, Virgilius in den meiften Schu⸗ 
fen Raum, Chriftus aber auf feinem Eſel mit dem catechismo 
und gottfeliger Kinderzucht muß faum auf den Sonnabend und 
Sonntag Raum einer Stunde haben. Nun hat ed wohl fein 
Maaß, dag die Kinder die lateinische Sprache aus den Scribenten 
laxuten, wenn man auch Chriſtum zu rechter Zeit mit zuließe 
und nicht gar lateinifh würde.” Und dieſe 2 Religions. 
ftunden müffen auch noch dem linguiftifhen Zwecke als dem hoͤch⸗ 
flen dienen: das ältefte Spruchbuch iſt dem Loſſiusſchen lateini⸗ 
fchen Katechismus beigebunden, es befchränkt ſich auf die Sprüs 
he aus den Broverbien und Stra nebfi den Sentenzen 
des Bublius, verhehlt auch die Abficht nicht, nur das La- 
teinifhlernen befördern zu wollen; °!) ein Eislebener Lek⸗ 
tionsplan von 1570 verbindet in den beiden unterften Klaffen das 
Katehismuslernen mit dem Bolabellernen, und ganz naiv befiehlt 
die Würtembergifche Klofterordnung, ſich in Erklärung des (lateini⸗ 
fhen) Katehismus in quarta fleißig zu halten, „daß durch Vers 
leihung göttliher Gnad die Jugend zu rechter Erkenntniß und 
Uebung der Sateinifchen Sprad und () Gottesfurdht kommen md« 
ge. — Gegen die Aleinherrfchaft der Heiden wurde allerdings 
von einigen Seiten her Widerfpruh laut, wiewohl erfolglos. 
Die ältefte Stimme diefer Art ift Die eines Freundes Melanchtbons, 
des Arztes Plucotomus in dem „Bericht von chriftl. lat. Schu 
len zu beftellen 1562 im Anhang, wo er das Urtheil nicht zu⸗ 
rückhaͤlt, „daß man zu viel Heidniſches und zu wenige theologi- 
fhe Studia betreibe.‘ Nachdrücklicher trat der durch feinen 
Kampf gegen die Helmftädter befannte Statius Buſcher auf: 
die Rechtfertigung des Ramus hatte ihn auf diefes Feld geführt 
und beide Zwede, die Heiden zu vertreiben und den Ramus eins 
zuführen, verfolgt er zugleih in der Schrift: „Chriſtlicher und 
nothwendiger Unterricht, wie die studia der lieben Jugend zu Got» 
ted Ehren und der Menfchen Wohlfahrt follen gerichtet werden, 
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auch ob man Ramaeam logicam hierzu in Kriftlichen Schulen ges 
brauchen fünne. Rinteln 1625.” Bon Kapitel 8 an führt er 
aus: „die beidnifchen studia in den Schulen find dem wahren 
Chriſtenthum hinderlich und derohalben ein gewiffes Maaß und 
Borfichtigleit dabei von Noͤthen... Es iſt darin feine rechte 
Erfenntniß, Liebe, Furcht und Verehrung Gottes. Mag auch die 
Augend hören, dag die großen Sünden .in der Heiden Bücher 
Sünden find, fo gewöhnt fie fi Doch an das Böfe, was einem 
täglich vor Augen geführt wird, und wenn darin fonft nichts 
Böfes vorhanden wäre, fo ift doch Das hochſchädlichſte 
Gift des Ehrgeizes durch und Durch mit unterge- 
fhüttet, Sie find allenthalben damit durchmachet.“ Er Ichnt 
fih an Stephan Prätorius in Salzwedel an. „Ariſtoteles Me- 
taphyſik de anima und die Ethif würden am beiten abgethan, da» 
gegen möge man logicam, rhetoricam und poelicam beibehalten, 
nn ohne Kommentar leſen (S. 77.). Lateiniſche Poefte may 
man. aus Buchanam und Eobanus Psalterium leſen, Griechiſch 
aus Nonnus, der den Homer fo fein nachgeahmt.“ (S. 88.) 
Wir vernehmen, dag andy ſchon 3. Arnd feine Gedanken auf 
dieſen Schaden gerichtet, Chriſtoph Hirfch fchreibt in einem Briefe 
an Saubert in Nürnberg 1643: quomodo pagani simus e scholis 
exstirpaturi, omnino esset laborandum, Saepius de hisce anoma- 
liis scholasticis cum beato Arndio, quem cum doctore Gerbardo 
ceu alterum parentem animitus colui, et voce et literis contuli, 
ut nimirum, reformatio secundum pietatis normam instilueretur 
quam illustrissimus Ernestus cum deo jam urgere celebratur. °?) 
Schneidender und einfeitiger, als man es erwarten follte, iſt Das 
Verwerfungsurtheil, welches der Patriach der Erziehungskunft, Co» 
menins, gegen die Heiden auf den Schulen ausfpriht. „Wenn 
wir die Schulen, fagt er, nach) den wahren Grundfäpen des wahren 
Ehriftenthums reformiren wollen, fo müflen die Bücher der Heiden 
abgefhafft, oder wenigftens mit mehr Vorficht behandelt werden, 
als bisher.” Er giebt weder zu, daß die heidnifchen Bücher 
fopiel Weisheit und Licht enthalten, daß wir fie um der Philo⸗ 


fophie willen zu treibeu haben, da neuerdings beiviefen worden, 
daß die Fundamente aller Pflichten in der Schrift enthalten, noch 
auch wegen des Styles, da dieſer Bortbeil mit zu viel Nachtheil 
verbunden. Sollten Heiden zugelaffen werden, fo fei es nur 
Seneca und Epictet.“s2) Die damalige chriſtliche Oppoſi⸗ 
tionspartei ſtimmte indeß fo allgemeiner Verurtheilung nicht bei. 
Wie ernſt der als Schulmann wie ale Chriſt gleich verehrungs⸗ 
würdige Cvenius die Zurückſetgung der Religion beklagt, haben wir 
vernommen, aber — fagt er — indem man ihr das gebührende 
Recht widerfahren ließe, dürfe Das nicht zum Unrecht gegen die 

Aaſſiker werden. Es war von ihm beim Antritt feines Rek⸗ 
torats in Halle 1613 ein Programm herausgegeben worden zur 
Dertbeidigung der necessitas, utilitas et jucunditas klaſſiſcher 
Schulſtudien: de scriptis eihnicorum, an et quatenus in Chri- 
stianeraem scholis sint proponenda et toleranda DB. Andrei 
Jäht zwar mehr als einmal feine Bedenken durchblicken: „es 
wäre nöthigee, warnt er, Die Unfchuldigen mit dem ernften 
Worte Gottes zu waflnen, als fie mit der Lodipeife der Hei⸗ 
den zu Födern, und überhaupt fie zu Chriſto zurückzurufen, als 
fie der Welt preiszugeben;”'>*) aber er, der gründliche Kenner 
Der Alten, wußte zwifchen Gebrauh und Mißbrauch zu unter 
ſcheiden. Ehen fo Ahasverus Fritſch in dem Anhauge praecep- 
tor peccans zu dem scholaris peccans 1679 in dem Abfchnitte: 
gentilium librorum ineauta lectio. Maaßloſer der Roſtocker Schrö- 
der in feinem Eifer. Allein folder Ankiäger waren zu wenige, 
als daß fie auf eine Wenderung des herrſchenden Spftems hätten 
Sinwärlen können. 

Der Gegenſtand der in fo engen Raum befchränkten 
Stunden war in den untern Klaſſen der Katechismus, in- den 
beiden sberen ein theologifches compendium. — In Quinta und 
Sexta — infofern damals der Gymnaſtalkurſus den Elementarun⸗ 
serriht mit in fi ſchloß — der Deutfche Katechismus, won 
Duarta an gewöhnlich, der lateiniſche — wie Die angeführte wär 
tembergiſche Schulordnung nicht verhehlte, „um in der Uebung 


bes Lateiniſchen und Gottesfurcht zuzunehmen.“ Bis an Spe⸗ 
nerd Zeiten heran befteht der Katechismusunterricht faft allent⸗ 
halben lediglich im Memoriren. In Nürnberg ergeht noch 1688 
die Verordnung an die Schullehrer, die Kinder nicht gedaukenlos 
und alle anf einmal den Katechismus herplappern zu laflen; 
eine Berordunng von 1715 empfiehlt nach dem Borbilde von 
9. Zrande Ein Kind anfangen zu laſſen und die übrigen zum 
Bortfahren aufzurufen.) In den oberen Klaſſen diente vor dem 
Erſcheinen Hutters in Rorddeutfchland in der Regel catechismus 
Chytraei zum Reitfaden, In Güddeutfchland das compendium von 
Heerbrand oder Hafenreffer — beides einfache, mehr bibfifch gehal⸗ 
tene Lehrbücher. Noch 1623 ift Chytraͤus in Lübe in Gebrauch 
und Der Snperintendent erklärt ,‚die catechesis Chytraei lönne 
beibehalten werden, obwohl fie für den gegenwärtigen Zufland der 
Kirche nicht mehr pafle,‘‘5%) zumeilen diktirte auch der Meter 
feine eigenen Hefte (ſ. ob. ©. 162... Nach dem Erſcheinen 
von Hutter findet diefer auf den Gymnaſien allgemeinen Eine 
gang, und Bündigkeit, Präcifion und Ueberſichtlichkeit find von 
ibm zn rühmen, fo daß er auch in Ländern, wo das Ubiquitäts⸗ 
dogma ihm nicht zur Empfehlung gereichte, wie im Braunfihweig- 
ſchen, fih erhielt. „In der Stadtſchule von Helmftädt, fchreibt Hül⸗ 
femann 4652, wird Hutter noch heut gebraucht.“7) Dod ver 
ordnet Das fireng lutheriſche Straßburg fehen 1636: „das com- 
pendium Hutteri fol im Gymnaſium noch ferner gebraucht mer, 
den, aber fo, Daß die auf Die KGontroverfien fi bezie—⸗ 
benden quaestiones nit recitirtwerden,‘®®) und Olaf» 
fius unter Ernft dem Frommen findet fich bewogen, es für einen 
dreifachen Lehrfurfus zu bearbeiten. In Sachen aber erklaͤrt dage⸗ 
gen noch 1773 in einer ganz anders gewordenen Zeit die unter dem 
Einfluß eines Ernefti entftandene erneute Schulordnung des drei 
Landesfhulen (S. 34.): „Beim Unterricht im Chriſtenthum ſoll 
vor der Hand und fo fange, bis ein anderes norgeichrieben wird, 
das compendium Hatleri zu Grunde gelegt werden, ohne fi 
jedoch mit dem, mas darin der Iheologia schnlastica und polemi- 
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ca angehört, allzulauge aufzuhalten und darüber Die Anwendung 
der Glaubenslehren zu verfäumen,” — in Pforta fommt fogar 
erft 1782 der Zag, wo der alte Hutter mit Reinhard initia doctr 
nae christianae vertauſcht wird,5°) — 

Für den Lehrer, welcher Neigung hatte darauf einzugeben, 
— und an der Neigung der Lehrer fehlte es nicht — war durch 
das Hutterihe Eompendium eine Direkte Aufforderung gegeben, die 
GSteeittbeologie von den Kanzeln und Kathedern auch in die Herzen 
der Jugend zu verpflanzen. — Und fehon vorher hatten auch die 
Sſchüler nicht verfehlt, ihren Eifer für die Xehrreinheit zu bemäh- 
ven. Als Rektor Bergius in Stralfund 1574 feinen Schülern die cal 
viniftifche Abendmablslehre vorträgt, wird von einem derjelben ein 
Beitel an das Pädagogium gefchlagen, worin der Rektor zum feier» 
lichen Widerruf aufgefordert wird.) Das Luͤbecker Minifterium in 
einem Bedenken von 1560 klagt „daß die Schüler in symposiis 
nicht bloß über philofophifche Fragen disputirten wie: an sit in 
natura. vacuum, oder die Duadratur des Cirkels, fondern über 
die höchften Myſterien des Glaubens.) In der Eramerfchen 
Eontroverfe in Magdeburg, ob theologia ein habitus fet oder nicht, 
hatte ein Geiftliher Schrader in Alvensleben 1624 eine Streite 
ſchrift veröffentlicht: Wider diefe gaben die Magdeburgifchen Gym⸗ 
ssaflaften heraus: „‚virgae Magdeburgenses in beanum (Studenten« 
nopize) Alvenslebium d. i. die gebührliche Abzüchtigung des al⸗ 
ten Alvenslebenfchen Eſels Joh. Schraderi, welcher neuerlichſt 
aus thummkühner hirnwüthender Weisheit fich für einen Michter 
in der Magdeburgifchen Streitfahe aufgeworfen hat von etlichen 
des Magdeburger gymnasii discipulis 1624. 

Der reformirte Religionsunterricht bleibt Dem mehr bib- 
liſchen Charakter der reformirten Theologie treu. In der Baſe⸗ 
fer Schulordnung von 1591 ift noch für secunda der Katechis⸗ 
mns beibehalten mit biblifchen Beweisftellen. Yu prima doll ein 
breve compendium doctrinae mitgetheilt werden.s?) Heſſen hatte 
1618 eine ingeniöfe Schulordnung von Landgraf Morig erhals 
ten, welche in mehr als Einem Stüde von den gangbaren Ein. 
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richtungen abweicht und 5 Religionsſtunden anfet. Der Leitfa⸗ 
den ift hier wie in der fpäteren Schulordnung von Landgraf Wil 
beim VI. von 1656 durdaus nur der Katehismus. Nah 
der letzteren follte in der Sten und Tten Klaſſe der heſſiſche Ka⸗ 
techismus ohne Auslegung gelefen werden, in der Öten Die Aus» 
legung dazu, in der sten die Recitation, in Der Aten fertige 
Kenntnig und mittelmäßiged Verſtehen, in der Iten fertiges Ne 
eitiren und Verſtehen, in der 2ten der Heidelberger Katechismus 
gründlich memorirt und nothdürftig verflanden, in der erften fer 
‚tig recitirt, wohl verflanden. und mit dicla classica belegt. °?) 
In der Redarfchule, vom Pfalzgrafen Kafımir 1587 geftiftet, fol 
ausfchlieglih der Heidelberger Katechismus gelten.) Kür Die 
oberen Klaffen der preußiſch reformirten Gymnaſten erneuerte die 
teformirte Presbpterialorduung von 1713 für prima den Gebrauch 
des systema Wollebii — bis secunda nur der Katechismus, 
Bar durch den Unterricht für die Pflanzung der Reli⸗ 
gion anf den Gymnaſien fpärlich geſorgt, fo defto reichlicher durch 
gottesdienftlihe Webung. Schon die fleißige geiftliche Ger ' 
fangübung , weldher noch bis an's Ende des. Jahrhunderts 4— 6 
wöchentlihe Stunden gewidmet werden, ift biebei "in Anfchlag 
zu bringen. Theoretiſch wie praltiſch wurde die Sangfunft ges 
lernt und fowohl bei dem liturgifchen Gefange der Kirche als bei 
den Leihenbegängniflen war in Meberfluß Gelegenheit gegeben, 
das Gelernte in Anwendung zu bringen. Die Theilnahme aber an 
Sonntags » und Wochengottesdienſten war durchgängige Verpflichs 
tung. Eine beilfame Einwürfung nun der kirchlichen Sitte auf das 
zeligiöfe Zehen muß man mit Nothwendigfeit annehmen; vieles aber 
auch war, was diefer Würfung wieder Eintrag thun mußte — zus 
nächſt Die Ueberſüllung. In Gotha war bis in-die Mitte des 
Jahrhunderts die Verwendung des Sonntags diefe: „Zwiſchen 
7 und 8 wurde von dem Rektor den erften zwei Klaſſen eine Ho⸗ 
milie über dad Sonntagsevangelium vorgetragen, darauf der 
Morgengottesdienft. Zwifchen 12 und 2 Wiederholung der Pres 
Digt — Hauptfab und Gintheilung von den Primanern in gries 
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chiſcher, von den Selundanern in lateiniſcher Sprache; blieb Zeit 
übrig, fo wurde — den Sonntag ungeachtet — ein Gtüd eines 
griechifchen Autors von den Selundanern in’ Zateinifche überfeßt, 
daranf der Nachmittagsgottesdienſt. Während deſſen hatte der 
Sextus mit den 4 unteren Slaffen über das Sonntagsevange⸗ 
lium katechiſirt, woranf ebenfalls der Zug in die Rachmittagss 
firhe folgte.) Wie nah um 1770 auf den Fürftenfchulen der 
Gonntag gottesbienftlich begangen wurde, wird uns von Dinter 
aus eigner Erfahrung befihrieben: „Der Verlauf jedes Sonntags 
war folgender. Morgenandacht: zwei Lieder, ein Kapitel aus 
der Bibel und ein Gebet. Der Frübhgottesdienft bei dem Sur 
perintendenten Facilides, wentgftend 2'/, Stunden. Der Rachmit⸗ 
tagsgottesdienſt zwei Stunden. „Zu beiden wurden wir fommandirt 
und in Proceffion geführt wie Soldaten. Dann noch zwei Lek⸗ 
tionen: 1) Wiederholung einer der gehörten Predigten. 2) Er⸗ 
Härung bes griehifchen neuen Teſtaments. Eigentlich fellte noch 
eine Stunde Privatſtudium feyn. Doch ging der Primus meift 


zum Wöchner und bat um Erlaffung Diefer Stunde. Diefe Er 


laffung wurde ausdrädlih mit dem Namen, beneficium benannt. 
Das Abendgebet kam noch hinzu.) In Pforta fand außer 
dem Morgen» und Abendgebet eine tägliche Nachmittagsbet- 
ſtunde flatt, welche erſt 1782 auf eine zweimalige reducirt wurde, 
und außerdem noch eine Freitag Morgens.) Wo folche Uebun⸗ 
gen nicht viel mehr als ein todte8 opus operalum, und wo der 
fungirende Geiftliche nur ein Formaliſt, wird man überdies noch 
andere liebelitände von felbft ergänzen. Der Meißener Baftor 
Lehner befchwert fih 1575 in Der Bifltation, DaB von Den Kna⸗ 
ben die Predigten nicht nachgeichrieben würden, da er doc 
feine Predigten danach einrichte, daß fie folhe nach⸗ 
fhreiben könnten. (!) Der damalige Rektor Breffer verante 
wortet fih: Dr. Lechners Predigten dienten nicht viel dazu, etwas 
Daraus zu lernen, dieweil er Den Text nicht erklärte, fondern lo- 
eos communes traltirte, davon der Text nichts melde.) Bruch⸗ 
maun in der Chronik der Stadt Zullichau 1663 berichtet aus ſei⸗ 
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ner Jugend: „Es war in meiner Jugend eine Gewohnheit, und 
zwar eine böfe Gewohnheit, dag man allen Gottesdienft in la⸗ 
reiniſcher Sprache beftellte, den Sonntag als den Wochentag, umd 
wer oftmals nicht ein einziges deutſches Lied gefungen, es wäre 
denn‘, dag es etwa gefchehen, wenn der Pfarrer hätte follen anf 
Die Kanzel geben. — Während des Gefanges faßen die Leute 
auf den Porkirchen, wufchen und plauberten fo lange, bis etwa 
Der Glaube gefungen warb, und Die Predigt anging, und wußte 
Niemand, ob es gehauen oder geftochen war, wie man im Sprüch⸗ 
wort zu reden pfleget. Ja vor dem Altar mußte auch ein Sonns 
tag um den andern die Epiftel und Evangelium lateiniſch abger 
fcfen werden. Wir armen Knaben wurden jämmerlich geſchla⸗ 
gen, wenn wir aus den Choralbüchern die introitus und respon- 
soria u. dergl. fingen follten, Daß Die Stüden von Dem Kantor 
fieden von dem Chor in die Kirchen flogen, weil die Noteneals 
Die Mönchsfchrift gar zu Äbel zu erkennen waren. Nach meinem 
Gutachten halt’ ich dafür, daß es zu feiner Erbauung 
Der Kirchen gedient bat.“ 

Wir berühren die Disciplin. Allerdings gab es mandyen 
eifenfeften Charakter unter den Rektoren, welcher wußte, wozu 
De Ruthe in feine Hand gelegt war, und der zu eben demfelben 
Zwede fie auch feinen Lehrern überlieferte. Hören wir den tüch⸗ 
tigen Kirchmann in Lübeck (um 1620) bei der Einführung eines 
neuen Lehrers reden: „Mögen die Neuerer fagen, was fie wols 
len, mögen fie diejenigen grämlihe und graufige Orbilii nennen, 
welche fih der Ruthe gegen ihre Schüler bedienen: wir wiflen, 
daß Diefe Art der Zucht Gott felbft wohl gefällt, und bei allen 
Vätern im Gebrauch, die fi anf die Erziehung ihrer Kinder 
verfiehen. Wir wifien, daß es das Scepter-der väterlichen Ge⸗ 
walt, kein Blitz der Strenge ift, feine prätorianifchen fasces, fon» 
dem das Sinnbild eines Mutterherzens, weldes die 
Schüler füffen und als das numen scholasticum 
verehren follen. Mit diefer Ruthe übergebe ih Dir daher 
bie Mat, gegen die zu verfahren, die Du gegen die Schul⸗ 
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geſetze wirft fündigen fehen.“°%) Meiftentheils zwar in den zwei 
obern Klaſſen außer Gebrauch gekommen erhielt ſich jenes Schul⸗ 
numen doch auch noch bis gegen Ende des Jahrhunderts, Dem 
Eislebener Rektor Lepfe wird 1680 in pleno consistorio zum Vor⸗ 
wurf gemacht, daß er feine Primaner nicht babe vor der Klaſſe 
überlegen und mit Ruthen hauen laſſen — „vermuthlich, 
weil er feinen bloßen Hintern fehen könne!“ Auf 
die Perfönlichleit des Schulmannes kommt es überall an, aber 
in nod höherem Grade damals als jeßt, denn weder der Bei⸗ 
ftand der Behörden, noch der fittliche Geiſt der Zeit kam ibm 
Träftig zu Hülfe. Nicht nur nicht vor Thätlichkeiten von widers 
fpenftigen Schülern war der Lehrer fiher geftellt, - fondern felbft 
nit vor Mißhandlungen von ſolchen Aeltern, welche die Zucht 
an ihren Sproffen nicht ertragen fonnten. „Die Aeltern, ſchreibt 
Evsnius (1630), wüthen gegen die Präceptoren, wenn ihre Kinder 
mit der Schuldisciplin etwas hart angefehen werden, ſchlagen und 
bauen die Präceptoren manchmal, Daß ein frommer PBräceptor 
Darüber in Leibed- und Lebensgefahr geräth, immaßen unfer 
elendes Magdeburg vor weniger Zeit folche Zeute gehabt, wel⸗ 
he die praeceptores bei Öffentlihen Leichenbegäng— 
niffen mörderlich angefallen, Haar und Bart aus» 
gerauft und übel zugerichtet haben.” Man erſtaunt 
wahrzunehmen, wie faft jedes Lafter und jede Ausfchreitung 
der Studirenden jener Zeit auch ſchon auf den Gymnaſten hei⸗ 
mifh ift: Waffentragen und Duell, Trunk und Unzucht, Faul⸗ 
beit und Uebermuth bis zu thätliher Widerfeglichfeit und Aufs 
ruhr. Beiträge hiefür aus dem 16. Jahrhundert liefert die an⸗ 
geführte Schrift von Löſchke „die religiöfe Bildung der Zus 
gend und der fittliche Zuftand der Schulen im 16ten Jahrhun⸗ 
dert. Wir beſchränken und demnach aufdas ſiebzehnte. Hör 
sen wir, wie Der cenergifche Kirchmann in einer Schultede von 
1621 den Schulzuftand von Luͤbeck befchreibt. Es giebt, fagt 
er, unter den Schülern ſolche, qui nocle gladiis armati degras- 
santur, qui helluationibus crebrius quam lectionibus intersunt, 
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qui a noviciis et recens in classem hanc translatie nummos ex- 
torquere et eosdem hoc ipso in loco luto, nonnunquam etiam 
lapidibus lacessere non erubescunt (alſo Pennalismus), qui ut 
ancillis placeant, capillos meretricularum in morem calamistris 
inurunt, crispant, disponunt, qui ad nuptialia convivia, etiam 
invocati, tanquam muscae advolant et non solum vino se ibi in- 
gurgitant,, sed et saltare audent. 1) Der Rektor des fchlefl- 
ſchen Gymnaſiums von Brieg 1622 klagt: „Der ganze barbaris 
Ihe Zumult der Schüler in agen Klafſen werde täglich ärger; 
vom Morgen bis zum Abend gebe es in allen Lehrzimmern wil 
des Geſchrei, Umberlaufen, Zank und Brügeleien, daß keine Spur 
der alten modestia vorhanden ſei. Bänke, Tiſche, Katheder, 
Defen, Fenſter, Thüren würden befudelt und zertrümmert, beide 
Gaͤnge, vor den Klaffen und oben, würden mit Schmuß ange 
füllt.“ Bon dem Eislebener Gymnaſium erfahren wir Thatfas 
hen wie folgende. Daß die Schüler fih in Bierhäufern bis 
fpat des Nachts herumtreiben, Abends wüften Straßenlärm ma⸗ 
hen, ja Angriffe auf Bürgerhäufer unternehmen — ift feit 1650 
eine ſtets wiederkehrende Klage. 1647 fommt zur Unterfuchung, 
daß mehrere Schüler bis in die Nacht mit einander getrunken, 
gefangen und Karten gefpielt und Einer dabei von dem Andern 
mit dem Mefler geflohen worden. 1676 wird der tertius beim 
Eonfiftorium klagbar, dag ein Schüler ihn auf den Straßen ans 
gefallen, blutig geſchlagen und In den Koth geworfen, nur weil 
er ihm — bei einer Prügelei dazwifchentretend — „einen leifen 
Schlag auf den Mantel gegeben.” 1679 befchwert fih der Eon, 
rektor, daß ein Schüler ihn geftoßen, ihm den Mantel abgerifs 
fen und mit dem Degen hinter ihm her gewebt. 1632 klagt der 
tertius, daß ein Sefundaner, dem er wegen großen Laͤrmens eis 
nen Schlag gegeben, ihn geichimpft, aus der Klaffe verfolgt, ihm 
Rache gefchworen, feinen Revers de amplius non offendendo 
babe ausftellen wollen. 1687 wird von den Schülern das Gars 
tenhaus des Generalfuperintendenten geftürmt. Aehnliche Be 
richte werden aus andern Theilen Sachſens gegeben.) Zum 


Anfruhr wird die Widerfeplichkeit in Danzig. Die Beranlaf 
fung dazu giebt dad Degentragen. Die Primaner betrachteten 
ed naͤmlich als ein altes Vorrecht, wie e8 auch in der That 
Ach überall findet, Schon die fächfiiche Kirchenordnung von 
1580 unterfagt zwar das Tragen der Dolche, dagegen ' wird 
denen, die Wehre tragen, nur geboten, Diefelben in der Klaſſe 
bei Seite zu ftellen. 7) Noch 1719 kommen in Eisleben fämmt- 
liche Brimaner beim Confiflorium ein um „Wiedererſtattung des 
alten Ehrenrechts,“ den Degeng zu tragen, mit der Drohung, 
„daß fie ſich im emtgegengefegten Falle gemüßigt fehen würden, 
andre Schulen zu beſuchen,“ nnd felbft 1772 ift noch ein Vers 
bot des Degentragens bei öffeutlichen Feierlichkeiten erforderlich. 
In Danzig war nun ſchon vor 1670 die Abfchaffung einigemal ver. 
geblich verſucht worden. Strauch, der Danziger Eifeufrefler, den 
kein König von Bolen und fein Ehurfürft von Brandenburg wan⸗ 
kend macht, wenn er etwad durchſetzen will, dringt nachdrücklich 
darauf, innerhalb des Gymnafialgebäudes müffe der Degen abge» 
legt werden. Es ericheinen zwei Gymnaſiaſten vor dem Schuls 
fonvent, von denen der eine die Erflärung abgiebt, fie wür- 
den fih auf feinem Ball unterwerfen; die übrigen tres 
ten unangemelder herein und flimmen dem Widerfpenftigen bei. 
Die Relegation von Zweien derſelben wird durch Anfchlag bes 
fannt gemacht. Nun begeben fich die Betroffenen im Namen der 
übrigen, und zwar den Degen ander Seite, aufs Rath⸗ 
haus, um das Collegium zu verklagen. Der Rath nimmt die 
Klage an und verlangt Zurücknahme der Relegation. Als Strand 
fich weigert, läßt der Rath das Gatter gewaltſam aufbrechen, 
und unter dem Yreudengeichrei des Haufens erfcheinen am fols 
genden Tage Die Relegirten wieder im Auditorio und feßen ſich 
auf die oberften Bänke. Strauch erklärt, er werde nicht lefen, 
„fo lange diefe carcinomata im Kloſter wären.“ — Mehr aber 
als alles Andere fept in Erſtaunen, dag ein Bund zu abſicht⸗ 
licher Profanation des Heiligen unter der Jugend jener 
Zeit — und zwar am Anfange des Jahrhunderts, als der Krieg 
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genommen werden und follen die Novizen dieferhalb ermahnt wer- 
den’ (S.434.). Den überaus niedrigen Stand philologifcher Bils 
dung am Anfange des Jahrh. erkennt man an dem niedrigen Maaß 
der Anforderungen an die Promovenden der Altern Zeit. Bon 
den Baccalaureen verlangen die Helmftädtfchen Statuten von 1576 
nur die initia graecae et latinae linguae, von den Magiftern 
nur die mediocris cognitio graecae et latinae linguae. Daher 
auch in Wittenberg, Leipzig, Greifswald und anderwärts in frü- 
beten Zeiten noch ein professor grammalicae latinae nnd des Tes 
renz. Was an der Schulbildung in diefer Hinficht fehlte, wa⸗ 
ren — fo lange ſie beftanden — die Privatpräceptoren beftimmt zu 
erfeßen. So heißt e8 in der Reformationsordnung Chriftian T., 
welche die Profeſſur der Tateinifhen Grammatik wieder abfchafft: 
„Weil, die an Univerfitäten fih begeben, ſchon in den Schulen 
in Grammatik unterrihtet oder von Privatpräceptoren 
Darin unterrihtet werden fönnen, fol diefe Profeffur 
aufgehoben werden.” Zur Erklärung diefes fortdanernden Man» 
gels, felbft in dem unter allen am fleißigften betriebenen Schuls 
objefte, erinnere man ſich der überaus großen Mangelbaftigfeit 
der Methode, über welche ein Mid. Neander die Befchwerde 
führt, „daß Knaben 10 Jahr in die Schule gingen und Lgteis 
niſch und Griechiſch nur fehr mittelmäßig lernten‘ und Oxen⸗ 
ftierna, der gelehrte Kanzler, gegen Comenius fich äußert: animad- 
verli ego, ab ineunte aelate, violentum quiddam esse usitalam 
studiorum methodum, sed ubi res haereat, deprehendere 
non poteram. — Noch weniger wird man im Griechi— 
ſchen vorausſetzen dürſen. Der Proſessor graecae in Wittenberg 
Vitus Ortel hat zwar 1560 zwei Stunden für Euripides zu leſen 
beſtimmt, verbindet aber damit 1 Stunde griechiſche Gramma⸗ 
tik und actus apostolorum, ut habeant auditores exempla regu- 
larum.2°) Chryträus in feiner oratio de ratione studii theolo- 
gici 1560 ſetzt zum gewöhnlichen Gebraud der Theologen nur 
die Dulgata voraus, ünd im Wittenberger Viſitationsbericht 1587 


heißt es: „die scriptores fännen fie nicht alle in vernacula les 
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follen von den Aufgenommenen. Die Stelle einer Abgangs⸗ 
prüfung der Gymnafiaften vertritt nämlich vor der Reformation 
und bi8 über das 17, Jahrhundert hinaus — wie noch gegenmwärs 
tig auf den Englifchen Univerfitäten — die Antrittsprüfung. ' 
Die Helmftädter Statuten von 1576 verordnen — verbunden 
mit der fogenannten Depofition — ein Examen bei dem Dekan 
der philofophifchen Fakultät über die praecipui articuli doctrinae 
Christianae und die Sprachen, worauf die Ankoͤmmlinge einem 
Privatpräceptor übergeben werden; an andern Univerfitäten, wie 
in Marburg nad den Statuten von 1529, wird dieſe Prüfung 
vom Rektor vollzogen. Wo fie wie gewöhnlich mit der Depoſi⸗ 
tion verbunden war, war fte auch nichts mehr als eine Kormas 
tität, ja, wie wir fehen werden, eine Scurrilität. In Tübingen 
fheint allerdings wenigftens ein halber Ernft damit gemacht wors 
den zu ſeyn; es wird 1667 bei der Vifttation gefragt, ob für 
die in classicis unerfahrnen novitii der prof. linguarum lectiones 
classicae halte. Die Antwort lautet bierauf: „wenn die ans 
kommenden novitii allhier tentirt und, wo fie nicht tauglich, ad 
privatos praeceptores gewiefen würden, wie bisher geſchehen, 
fo bedürfte es deffen nicht.” In Halle ift die Depofition weg⸗ 
gefallen und das Examen des philofophifchen Dekans bat fi 
in eine admonitio verwandelt”) Abgangsprüfungen fennt 
nur Würtemberg fchon feit Der großen Kirchenordnung von 1559 7%) 
und die Schulordnung des feiner Zeit vorauseilenden Landaraf 
Mori von 1618.” Gin Bedürfnig danach fpricht ſich aber 
mehrfach aus, wie auch in England.) In Jena wird 1669 von 
den Vifitatoren berichtet: „Wir haben faft durchgängig die Klage 
gefunden, daß die ftudirende Jugend von den Schulen allzu uns 
wiffend auf die Univerfität geſchickt wird, fonderlih mit Hints 
anfeßung des Lateinifhen. Daher fürträglich, zum wenigften ſo⸗ 
viel die Landeskinder betrifft, daß Keiner von den Neuankom⸗ 
menden immatrikulirt werde, er babe denn ein Zeugniß, daß er 
im examine beftanden, und auf die Univerfirät zu ziehen tuüͤchtig 
befunden.‘'78) Die Verordnung aber, auf die auch das Dekret nicht 
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Rücdficht nimmt, wird nicht beobachtet, 1696 antwortet Veltheim 
anf die Frage, ob auch die Landeskinder ein testimonium von der 
Schule brächten: „Dies fei ne in volllommene Obfervanz gekom⸗ 
men, die wenigften hätten testimonia zeigen Fönnen.” — Nur 
ſehr langſam bricht fich aber Das Abiturientenexamen Bahn. Noch 
1780 muß in Sachen die Verordnung aufs Neue in Erinnerung 
gebracht werden, daß die von den Landesfchulen Abgehenden 
„ein testimonium praeceplorum wegen ihres Abſchiedes“ vorzei- 
gen follen, ’) und noch 1802 wird von einem Meinerd gegen 
Abgangs⸗ wie gegen Antrittsprüfungen Proteft eingelegt. 39) 
Einen Erfag konnte die Baccalaureatsprüfung, wo fie beftand, 
geben, wie in Tübingen und im Elſaß, doch war fle in die Will» 
kühr geitellt.®) Gewiſſenhafte Aeltern liegen auch wohl die 
Reife ihrer Kinder privatim tentiren. Als König 1636 nad 
Leipzig geſchickt werden fol, geht eine vorläufige Prüfung von 
Hülfemann vorher.3?) Als der nachmalige Lübeckiſche Superins 
tendent Stampel von der Magdeburger Schule zurüdlommt, wird 
er von feinen Acltern gelehrten Männern zum tentamen vorgeftellt 
und, als diefe ihn tüchtig befinden, nach Helmftädt gefchidt.??) 
Doc find alles diefes nur vereinzelte Rothhülfen, und wie 
die Neigung den Abgang unzeitig zu beichleunigen auch jetzt noch 
fortdauert, jo wird fie natürlich noch viel mehr ſich haben ges 
ben laſſen, als ihr noch feine Schranken geſetzt waren. Der alte 
Gamerarius fagt von feiner Zeit: „Wenn man Die ganze Ges 
lehrſamkeit in warme Milch eingießen fönnte, wür— 
den Die Schüler feine Geduld haben es abzuwarten,‘ 
und der Lübecker Kirchmann fpricht fih 1630 a. a. O. hierüber 
aus: „Wie viele fehen wir, die nachdem fie eben die eriten latei⸗ 
nifchen und griedhifchen Elemente gelernt, zur Univerfität eilen. 
Nachzuholen, was fle auf Schulen verfäumt, fehämen fie ſich; bolen 
fie es nicht nach, fo fhämen fie fi) auch und find glüdli, wenn 
fie bei einem Adlichen oder einem vornehmen Bürger eine Privat» 
Iehrerftelle finden. Daher man allenthbalben mehr clan> 
cularii paedagogi findet als Jliegen im Sommer.‘ 
Tholuck, das akad. Leben bes 17. Jahrh. 1 
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Insbeſondere wiederholen fi in Wittenberg (Spitzner, Gelb. 
des Wittenb. Gymnaſ. S. 100.) die Klagen über die nicht zu unter⸗ 
drückenden Winkelſchulen, aus nen die Leute fo ſchlecht vor- 
bereitet zur Univerfität liefen. 

Was die zur Reife erforderlihen Requiſtte betrifft, fo 
erhielt fich bis gegen Ende des 16ten Jahrhunderts wohl nod) 
vielfach die Erinnerung an den geringen Maapftab, welchen die 
vorreformatorifche Zeit angelegt hatte. In Paris genügte Leſen, 
Schreiben und etwas Grammatil.?*) Aehnlich heißt es noch 
von Sal. Andrei: „Nachdem er 1541 geprüft worden und ſich 
zeigte, daß er die grammatifchen Regeln im Lateiniſchen und Otie⸗ 
chiſchen und die Dialektif und Rhetorik von M. Philippus ver» 
fland, wird er im 13 Jahre nah Tübingen gefendet.‘‘) Wie 
in Schottland ‚no jet die Anforderung über eine leichte Stelle 
des Livius nicht hinausgebt.8%) Nicht einmalim Lateinifchen, 
worin man doc) bei der die Jugend allenthalben und immerwährend 
umgebenden lateinifchen Atmofphäre eine vollfommene Routine 
erwarten follte, ift e8 immer wohl beftellt. In Bafel klagen 1397 
die Profefforen : in tironibus ad publicas praelecliones prometis... 
deprehenditur non solummodo quaedam latini sermonis inopia 
sed eliam tum in loquendo tum in seribendo inscitia.9°) Und 
Diefe Klagen feßen fich fort. 1630 fchreibt das Conſiſtorium zu 
Eifenah an Gerhard: „Sonſten haben wir ungern vernommen, 
Daß bei den angehenden Stipendiaten an den fundamentis latinae 
linguae Mangel vorfällt, indem fie deren nicht allerdings mächtig. ‘'S*) 
In Jena gefteht 1644 Mufüus: „Weil die Studenten die Stus 
bien der philoſophiſchen Zafultät vernachläffigten, käme öfter vor, 
daß fie bei den Promotionen gegen die Grammatik fündigten.‘ 
„Obwohl billig wäre, heißt es in der Jenaiſchen Bifitation 1649, 
daB dad studium linguarum vornehmlich ın Partikularſchulen ger 
ſchähe und Keiner, der nicht genugfam darin geübt ift, auf Die 
Univerfität gelaffen würde: Ddieweil man aber mehr als gut ifl 
das Widerfpiel täglich erfährt, fo will die Nothdurft erfordern, 
daß ſolche aud bei den neuankommenden Studirenden in Acht 
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genommen werden und follen die Novizen dieſerhalb ermahnt wers 
den” (S.434.). Den überaus niedrigen Stand philologifcher Bil: 
dung am Anfange des Jahrh. erfennt man an dem niedrigen Maaß 
der Anforderungen an Die Promovenden der ältern Zeit. Bon 
den Baccalaureen verlangen die Helmftädtfchen Statuten von 1576 
nur die initia graecae et latinae linguae, von den Magiftern 
nur die mediocris cognitio graecae et latinae linguae. Daher 
auch in Wittenberg, Leipzig, Greifswald und anderwärts in früs 
beren Zeiten noch ein professor grammalicae latinae und des Tes 
renz. Was an der Schulbildung in dieſer Hinficht fehlte, was 
ren — fo Tange fie beftanden — die Privatpräccptoren beftimmt zu 
erfegen. So heißt e8 in der Reformationsordnung Ehriftian T., 
welche die Profefiur der Iateinifchen Grammatik wieder abfchafft: 
„Beil, die an Univerfitäten ſich begeben, ſchon in den Schulen 
in Grammatif unterrichtet oder von Privatpräceptoren 
darin unterrichtet werden fönnen, fol diefe Profeffur 
aufgehoben werden.” Zur Erklärung biefes fortdauernden Man» 
gels, felbft in dem unter allen am fleißigften betriebenen Schul⸗ 
objefte, erinnere man fi) der überaus großen Mangelbaftigfeit 
der Methode, über welche ein Mich. Neander die Beſchwerde 
führt, „dag Knaben 10 Jahr in die Schule gingen und Lgteis 
nifh und Griehifh nur fehr mittelmäßig lernten‘ und Oxen⸗ 
flierna, der gelehrte Kanzler, gegen Comenius fich äußert: animad- 
verti ego, ab ineunte aetate, violentum quiddam esse usitalam 
studiorum methodum, sedubires haereat, deprehendere 
non poteram. — Noch weniger wird man im Griechi— 
ſchen vorausfegen dürfen. Der Professor graecae in Wittenberg 
Bitus Ortel hat zwar 1560 zwei Stunden für Euripides zu lefen 
beftimmt, verbindet aber damit 1 Stunde griechiſche Grammas 
tif und actus apostolorum, ut habeant audilores exempla regu- 
larum. 89%) Ghryträus in feiner oratio de ratione studii theolo- 
giei 1560 feßt zum gewöhnlichen Gebrauch der Theologen nur 
die Bulgata vorans, und im Wittenberger Vifitatiousbericht 1587 


heißt es: „die scriptores können fie nicht alle in vernacula le⸗ 
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fen, weil die studiosi tam exactam cognitionem in hebraica lin- 
gua nicht haben, aber in graeca Jingua lieft Polyfarpus, weil fle 
den studiosis gemeiner ift.‘”) Der nachmalige berühnte 
Generalfuperintendent Juſtus Gefenius thut 1627 aus Zorgau 
gegen Calixt das Gefländnig: „Ich unterrichte 2 Knaben im 
Zateinifchen und Griechiſchen, quod ipse nec puer neque adole- 
scens ita ut debui sed juvenis demum in academia, ut per alios 
labores potui, didici.‘”) Im Braunfchweigfchen wurde auch, 
wie wir in dem Abfchnitte von dem Studienfurfe fehen werden, un⸗ 
ter Herzog Auguft von der Kenntniß der Grundſprachen ganz dis⸗ 
penfirt, während in Sachſen unter den Vifitationsfragen an die 
Geiſtlichen andy die fich findet, ob fie die heilige Schrift in dem 
Grundſprachen oder Iateinifch Läfen: wenige nun bejahen Dies, Einer 
erklärt naiv, daß er lieber die deutſche Bibel fefe, weil er fie 
beifer verftehben Fönne. Selbſt mit den Gelegenheiten, auf 
Univerfitäten Die Berfäumnifle der Schule im Griechiſchen nachzuho⸗ 
len, fah es mißlich aus: wie fonft, fo hing es auch bei dem Prof. 
graecae vom Zufall ab, ob ihm neben dem gewöhnlichen Ob» 
jelt, dem N. T., einmal ein Haffifcher Autor und welcher beliebte 
— nod 1733 klagt Reiske, daß während feined Aufenthalts im 
Leipzig „feine griechifchen Collegien gelefen worden. ‘‘”) Auch 
hier kam es alfo auf Privatneigung an. Joh. Tarnov und Quis 
ftorp leſen (um 1604) als Studenten täglich eine Stunde Gries 
chiſch und Lateinifh und ſchicken ſich Imitationen der Klaſſiker 
zu.ꝰ) — Beſſere Fürſorge ſcheint in Zürich 1649 gethan: der 
Prof. graecus fol Montag einen Autor in ligata oratione, eir 
nen in soluta, auch ein Kapitel aus der LXX. lefen, Dienftag 
Vor⸗ und Nachmittag Nov. Test, Mittwoch) eine Stunde die pa- 
tres, dermalen confessiones Cyrilli.”) — Nach diefen Datis über 
das Griechiſche werden die Vorausſetzungen in Betreff des Her 
bräifchen noch geringer feyn müſſen, und das eben angeführte 
Datum des Wittenberger Bifitationsprotofolls beftätigt dieſe Bors 
ausfegung. Die Wahrnehmung bei einer Candidatenprüfung in 
Gotha, daß fämmtlihe Eandidaten des Hebräifchen unkundig, 
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veranlaßt Herzog Caſimir 1594 zur Auftellung eines eignen Lehr 
rer für Das Hebräifde. Für Manchen mochte e8 ſchon unaus⸗ 
fübrbar feyn, den Preis für einen codex hebraicus zu erſchwin⸗ 
gen, wie denn Sievogt über diefen Mangel Magt und in Folge 
defjen um 1650 fein Vorſchlag zur Ausführung kommt, den Go» 
Dez heftweife zu dDruden. Die Elemente des Hebräifchen mag 
ſich indeß doch wohl auch die große Mehrzahl angeeignet haben; 
Stevogt ſpricht von 150 Zuhörern in feinen Hebräifchen Vorle⸗ 
fungen. Vieles fam wie überall auf die Begeifterungsfähigkeit 
Des Lehrers an, und ein folcher Hebraift, der dieſe befonders bes 
fefien zu haben fcheint, war Bohl in Roſtock, unter welchem das 
hebräifhe Studium in hohem Grade geblüht haben fol. Breck⸗ 
ling fchreibt aus dem Haag 1703 an May von einem Schüler 
diefes Bohl, Hermann Junge, „welcher die ganze bebräifche Bir 
bel per artem memoriae auswendig gelernt, um, wenn Antıo- 
chi Berfolgung über uns einbredhen würde, folde 
in memoria mit fih zu nehmen.” Diefelbe Begeifterung 
verbreitete fi unter den Eoccejanern in Holland. Wogegen ein 
Buztorf Diefelbe zu erwecken wohl kaum verftanden hat. Während 
nämlich Die Ausländer zu ihm frömen, um von ihm die hebräifche 
Weihe zu erhalten, muß er von den Einheimifchen 1608 melden: rari 
bic sunt studiosi hujus linguae. Habetur hic professio tanquam 
superflua, nec video quomodo honorem ipsi conciliare possimus. 
Hinc mibi totum hoc studium taediosum fit. Tamen forte alibi - 
erunt, quibus mea studia porfutura sunt.°°) 

Spürbar müflen namentlich in Hinficht der Borbildung die 
Folgen des Krieges gewefen feyn, denn mehr als die Univerfitäten 
haben die Gymnaſien durch denfelben gelitten. D. Hoe, theilt Bofer 
aus Halle 1638 an Calixt mit, suapte manu sequentia verba ante 
pancos dies ad me perscripsit: tanta est gymnasiorum praecipuo- 
rum et imprimis etiam electoralium miseria, tantus squalor, ut 
nec docenies nec discentes amplius ali possint.%) Meißen u.a. - 
föften fih ganz auf. Doc gilt alles Gefagte nur von den Maf- 
fen. Die flärfere Produktionskraft des Zeitalters giebt fih auch 
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in der Srühreife und in Wunderkindern zu erkennen, welche in 
nicht ganz geringer Zahl aus dem großen Haufen bervorragen 
und bei der Würdigung damaliger alademifcher Leiftungen wohl 
in Anſchlag zu bringen find. 


4, Alter und Frühreife. 

Die berrfchende BVorftellung glaubt bei den Studenten der 
älteren Zeit ein bedeutend vorgerüdteres Alter als gegenwärtig 
vorausfegen zu muͤſſen; Melanchthon, der mit 13 Jahren die 
Univerfität bezieht, wird als feltene Ausnahme angefehen. Es 
fcheint fich diefe Vorftelung von der Reformationszeit herzufchreis 
ben, wo Männer vorgerüdteren Alters, Magifter, Kleriker, Ad» 
lige aus allen Theilen Deutfchlands in Wittenberg zuſammen⸗ 
floffen, um im Lichte der neu aufgegangenen Erfenntniß ihre 
Studien zu vollenden oder neu anzufangen, Bis in den Anfang 
der 2ten Hälfte des 16ten Jahrhunderts finden fich allerdings 
Die verſchiedenſten Altersftufen neben einander — im Zübinger 
Stift 1560 von 16 - 29 Zahr,®”) äfter auch uxorati. Mber 
ſchon das Herlommen fpricht für eine frühere Abgangszeit. In 
- Paris wurde die Univerfltät regelmäßig vor dem 15ten Jahre be> 
zogen; im Fäten wurde das Baccalaureat angenonmen; für das 
Magifterium war dad 2ite der Termin.) Leſen wir von Lu⸗ 
tber und dem Kreiſe der ihn umgebenden Magifter, fo pflegen 
wir uns darunter Männer von 30 Jahren und darüber zu den» 
ten; aber auf den deutſchen IUniverfitäten wurde damals und 
fpäter das Magifterium nur ausnahmsmweife bis in's 25te Jahr 
verfhoben, häufig vor dem 206en erworben. Nur mit Rüds 
ſicht auf Die lange Ausdehnung des Univerfitäts- 
aufenthalts ift jene Vorftellung nicht ganz unrichtig. Als 
das Durchſchnittsalter, in welchem die Univerfität bezogen wurde, .. 
fönnen wir, wie bei Luther, das 18, anfehen und zwar bis an’s 
Ende des Jahrhunderts: noch Sedendorf giebt als die Abgangs- 
“zeit. vom Gymnafium das 18te bis WOte Jahr an.) Sehr hän- 
fig aber wurde auch früher abgegangen — vielfach aus Linge- 
duld oder auch wegen Mittellofigkeit, vielfach aber auch wegen 
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beſchleunigter Vollendung der Vorbereitung und frühreifer Geis 
ſtesentwickelung. Beiſpiele Der letzteren Art find fo häufig, 
dab fie in eignen Werken gefanmelt worden, wiewohl immer noch 
unvollitändig, vielfach auch unfritifh, 00) Die Belege find fo 
zahlreich, daß an bloßen’ Zufall nicht gedacht werden kann, fon» 
dem fd nur die ftärfere Produftionskraft des Zeitalter bewährt, 
welche wir aud) fonft bemerften. 

Ein Abgang mit 17 Zahren ift ganz gemöhnlid. So bei 
Galirt, Hülfemann, Dorfhe, Ealov — König 1636 und Ernft 
Gerhard 1637 mit ſechszehn; Affelmanı 1603,10) Hedinger 
1679 mit funfzebn;'”) Jak. Andrei 1541,'9) Helvicus 
1581,°%*) Heinrih Hulſius 108) um 1670, Reland 106) um 1680, 
Mathias Pfaff 1699 mit dreizehn‘), oh. Buztorf II. 1611 
mit zwölf; os) und Wilhelm Lyſer 1602,09) Heinrich) Dauber 
1621 mit zehn Yahren.*'%) Helvicus, der ſchon bei feinem 
Uebergange nah Marburg im 13ten Jahre die Diflichen des 
Cato ins Griechiſche überfegt, überträgt mit 15 Jahren die Sonn⸗ 
tags » Evangelien in’s Hebräifhe und hat feinem Leichenred⸗ 
ner Binfelmann zufolge fchon als Magifter im 19ten Jahre 
die griechiſchen Tragifer, Redner und Hiftorifer gelefen, auch Das 
Hebräifhe und die Rabbinen fludirt, vorzüglihd Mathematik. 
Dauber hatte das 10te Jahr noch nicht zurüdgelegt, als er für 
reif zur Univerfliät erklärt wurde. Noch bis ins 11te lieg ihm 
der Bater die Schule beſuchen: da er aber in derſelben nichts 
mehr erlernen konnte, nahm er in einer griechifchen Rede Ab» 
ſchied und ging nach Herborn. Hier hielt er unter Pafor im 11. 
Sabre hebräiſche Disputationen. Obwohl er für das juriflis 
Ihe Studium beftimmt, ließ ihn der Vater dennoch 2 Jahre die 
tbeofogifchen Vorlefungen befuchen, „um ihn im Ehriftenthum 
ganz zu befeftigen.‘ Dabei ſtudirte er Syriſch, Chaldäifh und 
Arabifch, fo daß er im 13ten Jahre ein collegium hebraicum 
hielt. 15 Jahr alt follte er fid) nun eine beftimmte Disciplin 
erwählen und wählte die Rechte, mit 18 Jahren wird er Prof. 
extr. juris, lieft aber auch noch daneben ein hebraicum, Bir 
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wollen nicht Belege der Art häufen, aber was’ Drufius von feis 
nem im 9ten Jahre verftorbenen Sohne mittheilt, wollen wir 
noch ausheben. An der Vorrede zu feinen Praeterita fagt er: 
„Ich babe einen Eohn verloren, mein einziges, Daher theuer- 
ſtes Kind, anf dem alle meine Hoffnung ruhte, der auch — Ans 
deres zu geſchweigen — in den niorgenländifhen Sprachen fol 
he Fortſchritte gemacht hatte, Daß ich jagen möchte, er habe 
feines Gleichen in Europa nicht gehabt. Diele in England wie 
in den Niederlanden, die ihn gekannt, willen, daß ich die Wahr- 
beit fpreche. Im 5ten Jahre fing er mit dem Latein auch Ges 
bräifh, Chaldaifch, Syrifch zu lernen an. Im 7ten Jahre las 
er fertig die Pfalmen bebräifh. Zwei Jahr fpäter konnte er 
das Hebraͤiſche ohne Vokale leſen und kannte, worauf ſich die 
wenigften Rabbinen verftchen, die Volalifationsgefeße genau.’ 

Die frühe Beförderung zu alademifchen Aemtern, wie bei 
Dauber, kommt vermöge der Ausdehnung der Studienzeit wes 
niger häufig vor, doch wird Corn. Martini mit 24 Jahren Pros 
feffor, Spanheim d. j. mit 23 Jahren, Spanheim d. ä. mit 26, 
Jak. Runge in Greifswald und der nachmalige Kanzler Hufan 
in Roftod mit 20 u. a. 

5. Die Depofition. 

Bevor wir die Zuftände der Studirenden auf den Univers 
fitäten fennen fernen, haben wir einen Ritus zu charafterifiren, 
unter deſſen drüdendes Joch der Student erft feinen Naden zu 
beugen hatte, ehe er zum akademiſchen Bürgerrecht gelangen 
fonnte. Jeder, zumal einer jugendlihen, Genoflenfchaft ift der 
-" Gedanke nabegelegt, den neueintretenden Novizen Proben aufs 
zuerlegen, auch gewiffe Demüthigungen, um ihre neue Würde 
ihnen defto fühlbarer zu machen. Es ift die Seemanndtaufe beim 
Paffiren der Linie befannt, die Einweihung der Matrofen zum 
Eintritt in die Hanfa, woher das Wort haͤnſeln kommt, be- 
rüchtigt namentlich die des Kaufmannsiehrlings in Bergen durd) 
die Grauſamkeit der nadenden Taufe im Meer und der Ruthen- 
geißelung.''') An einem beftimmten Otte zwifchen Nürnberg 
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und Leipzig befand ſich ein Stein, durch deffen Deffnung Der 
zum erfien Mal die Meffe bereilende Kaufmann hindurchkriechen 
mußte.) Noch 1688 wird von dem Frankfurter Minifterium 
Die Bitte an den Magiftrat gerichtet, dad Unweſen abzuftellen, dag 
etliche Handwerker, fonderlich die Buchdruder, im Ramen Bacchi, 
Cris et Veneris ihre Lehrlinge unter dem Namen cornuti, in 
römiihe Vriefterfleidung gehüllt deponiren laſſen.“s) Es läßt 
ſich zeigen, daß bei den Buchdrudern der Ritus von den Unis 
verfitäten ausgegangen if. Auch die Klöfter haften ihre Novi⸗ 
zenproben. So geht nun aud die Gewohnheit, den afademi- 
ſchen Novizen gewiflen Verationen zu unterwerfen, bis auf die 
griechiſchen Philofophenfhulen zurüd — die Schildermgen aus 
Eunapius und Gregor von Nazianz giebt Conring antiquitates 
acad. S. 123. — auf die Rechtsſchule zu Berytus unter Yuftinian 
(ib.), und auf die rhetoriihen Schulen in Karthago (Au g. conf. 
3, 3.). Ebenſo beftand fie auf den vorreformatorifchen Univerfitä- 
ten. Beanus, der ftehende lateinifhe Terminus für den „Fuchs,“ 
ift das franzöflfhe bec jaune.*!*) Der beanus wurde als pe- 
cus campi angefehen, cui, ut rite ad publicas lectiones praepa- 
retur, cornua deponenda essent, daher Deponiren. Mit 
einem tenlamen vor dem philofophifchen- Defan, bei welchem der 
Rovize zuerft ſich inffribiren laflen mußte, waren Verationen ver 
bunden, welche fhon damals einen hohen Grad der Ungebühr 
erreicht haben müfjen nah dem, was wir darüber vom Jahr 
1543 erfahren. Die annales facultatis arlium in Prag melden: 
„1943 ift befchloffen worden, ut ii, qui deponunt mores agre- 
stes ac rudilatem exuunt (vulgo: Beaniam in hireo deponunt) mi- 
tius ac modestius, quam anteactis annis fieri consueverat, ex- 
ciperentur ac tractarentur. Nam omnes illi_foetores vermibus 
scatenlium pulmonum, foedationes ac deturpationes oris aut alia- 
rum parlium corporis cum pice liquida, faecibus vel aliis putidis 
ac impuris rebus, quae nauseam ciere, quibusve boni viri et 
ingenui adolescentes offendi possent, inhibitae sunt, et hoc com- 
muni decreto in posterum e medio sublatae ‘‘*?°) 











Das Hauptſtück unter Den Beremonien beitand in dem Ab⸗ 
fügen der auf einer übergeworfenen Ochfenbaut befindlichen Hör⸗ 
ner. Ueber eine um eben jene Zeit in Wittenberg von Luther 
voßlzogene Depofition giebt eine oratio Je depositione academica 
1569 von Joh. Dindel, Prof. hebr. in Erfurt, aus Mathefius 
zwölfter Predigt über Luthers Leben folgende Nachricht. en 
Sabre 1540 legten die Söhne einiger Joachimsthaliſchen Bür⸗ 
ger in Gegenwart der Aeltern, Denen Luther bei fi) hospitium 
gegeben, die Hörner ab und wurden nad) der Gewohnheit Dem 
Luther zur Abfolution übergeben. Dieſer hielt dabei folgende 
Nede: „Mein Sohn, dies ift nur der Anfang jener 
Depofitionen, die im ganzen Leben Deiner warten. 
Jener legt Dir auf eine halbe Stunde die Hörner an und vers 
fpottet Dich; aber es werden größere Depofitoren über Dich kom⸗ 
men — zunähit Dein Lehrer, der täglih am dir Ddeponiren 
wird, was in Sitten und Religion ungeſchliffen ift, bis er Dich 
tüchtig abgebobelt dem Paftor übergeben wird; auf den wird 
die Obrigkeit folgen, Dann wirft Du ein Weib nehmen, das Dich 
auf ihre Weile Deponiren und leutfeliger machen wird, dan wirft 
Du in ein Staats» oder Kirchenamt kommen: was werden: Dir 
nicht da Bauern, Adlige und Bürger für Hörner auflegen! . . 
Run fage mir etwad aus den Autoren ber, die. Du gelernt Hilft, 
damit ich höre, wie fleißig Du geweſen, ob Du auch die Gram⸗ 
matik repetirt habeſt.“ Dem erwähnten Büchlein find noch ans 
hängt 9) ein judicium Melanchthonis über die Deypofition, 2) y- 
pus depositionis scholasticae heroico carmine descriptus, 3) di- 
metri jambici in- ritum depositionis. : Die leßteren Berfe gehös 
ven dem Mittelalter an!!®) und find folgende: 


® Beanus iste sordidus, 
Spectandus altis cornıbus, 
Ut sit novus Scholasticus 
Providerit de sumptibus. 
Sigaum fricamus horridum, 
Crassum dolamus ruslicum, 
Curvum quod est, defleclimus, 
Alinm quod est, deponimus, 
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Pit mehr oder weniger Vexation und einem oft jofofen ten- 
Emen duch den Dekan der Artiftenfafultät verbunden, erhält 
fich dieſe Depofition auf allen liniverfitäten. Die Geremonien 
werden entweder wie in Zübingen von älteren Studenten, oder 
wie in Straßburg, Heidelberg, Erfurt, Jena, durch den famu- 
Ins communis vollzogen und zwar wird der Depofitor, ebenfo 
wie andere alademifche Beamte durch Eid zu feinem Amte vers 
pflichtet. Das im Wittenberger Archiv befindliche Statutenbuch 
enthält eine ſolche Eidesformel, aus welcher wir folgende Punkte 
ausbeben: usurpabo ritus graves et actui scholastico conve- 
njentes, scurrilitatem. obscoenitatem, pelulantiam , acerbitatem, 
conyivia, illusiones, tumultus inconditos et omnes gestus inde- 
coros vitabo.. Quaestiones autem eruditas ei de rebus utilihus 
afferam, aut si jocos miscuero, dabo operam, ut sint sale et le- 
pore grato conditäe et ut absit petulantia et nemo oflendatur. 
Non ad iniliationem admittam quemquam, nisi teslimonium & 
Rectore ostenderit aut nomen suum in catalogum scholasticorum 
relatum esse docuerit. Convivio peracto et discedentibus ceteris 
discedam et ego nec convivia in multam noctem producam. — 
Die üblihen Manipulationen führt eine mit Abbildungen verjer 
bene Schrift „‚ritus depositionis‘‘ Straßburg -1671 vor.!!“) Die 
Bacchanten (d. i. Schüler) erfcheinen zuerft in Procefflon unter 
dem Zuruf des Depofitor: „Kommt, Bacchanten tret’t herbei, euch 
will ich auf-euer Zeft deponiren auf das beſt.“ Mit enormer 
Scheere wird das Haar abgefchnitten: „weil Du lannft mancher 
Haar, du Zottelbod, entbehren, darum muß zur Chrbarkeit ich 
Deinen Kopf beſcheeren.“ Mit einem Kolben wird dag Ohr 
gereinigt: „Bor Narrenthaͤdigung laß Dein Gehör gefchloffen, 
ich ſaübre dies zur Lehr und nicht zu fchlimmen Poſſen.“ Es 
folgt die Ausbrechung ded Bacchantenzahnd: „Laß den Bacchans 
tenzahn der Käfterung Dir ausziehen, Verleumdung folft Du 
ſtets, wie felbft die Hölle fliehen. Mit ungeheurer Feile wers 
den Die Nägel gefellt. „Ich feile Dir die Händ, um damit ans 
zudeuten, daß Du, was redlich ift, mit ihnen folt arbeiten” 
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n. ſ. fe Nach beendigtem Altus folgt der Handkuß, worauf der 
Depofitor ihnen Wein auf den Kopf gießt mit den Worten: „So 
wänfd” ich euch allen insgefammt Glück und Wohlfahrt zu eurem 
neuen Stand und Orden,‘ und hierauf ein Abfolvirfhmaus.t'®y' 
Mit dem Eramen wird es bie und da ernftlid genommen. Die 
Jenaiſchen Statuten von 1591 erklären fi) über Depofition und 
Examen fo: „Nachdem die Depofition eine ungeführlihe Ceres 
monie, fo laſſen wir fie gefcheben, damit erplicirt werde, wie ein 
Jeder, wenn er zur Univerfität fommt, gefhidt und daß ihm von 
Den Profefloren gefagt werden möge, was für lectiones ihm zu bö= 
tennöthig, fo fol die Depofttion im Beifeyn eines oder etlicher Pros 
fefforen wie gebräuchlich und das Examen daneben gehalten werden. 
Aber wie man aus Schod) (Comoed. vom Studentenleben) fieht, 
ließ der Dekan ſich auch durch den Adjunkten vertreten und manch⸗ 
mal mar das tentamen dem Depofitor aufgetragen; Daher denn auch 
poffenhafte Fragen, wie Schuppe aus Marburg erzählt: „depositor 
giebt dem Knaben eine Ohrfeige und fragt: Haft Du eine Mutter 
gehabt? Aa, Roc eine Ohrfeige: Nein, Schelm, fie hat Dich 
gehabt. Sag ferner an: Wie viel Flöhe gehen in einen Scheffel ? 
Ad), das bat mich mein praeceptor nicht gelehrt! Wieder eine 
Ohrfeige: Sie gehen ja nicht, fie Hüpfen hinein. ‘*'9) 

Bon manchen ernften Männern wurde der flurrile Ritus 
gemißbilligt, er war um fo widerwärtiger, wenn er felbit an äls 
teren Männern, Die von einer Univerfität zur andern zogen, ges 
übt wurde, welches freilich in Königsberg und Franffurt Die 
Edikte unterfagten. Aber Lanfi erzählt: „Als Elias Putſch, der 
ſchorpꝰ Jahr in Leyden ſtudirt, Die Freundſchaft der größten Ge⸗ 
lehrten genoſſen, durch die Ausgabe des Saluſt bekannt war, 
fich von Jena nad) Leipzig begab, und es dort bekannt wurde, 
dag er in Holland nicht deponirt babe, mußte er ſich dem aber⸗ 
mal unterwerfen.‘ 1?%) In Geidelberg wird fchon 1600 über die 
Abſchaffung beratben. Es beißt in den Annales zu 1600 Ms. 
S. 329: „2 Studiofen fommen zu den Depofitor und beftellen 
die Depofition und geben aud 1 Dufaten auf die arma. Der 
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Senat deliberirt, ob man die Depofition überhaupt abfchaffen 
ſolle, da die Niederländer davon befreit zu feyn wünſchen. Es 
wird jedoch befchlofien, daß fie bei dem Dekan der philofophis 
fhen Fakultät verbleibe und im contubernium, oder, wenn es 
Bornehme feien, in ihrem Haufe vollzogen werden folle.” Boll 
fittlihen Eiferd bietet namentlih 3. Schmid in Straßburg Als 
les für die Abfchaffung -auf; er erkennt ihren Zufammenhang mit 
dem Pennalismus, beide find, wie Lemnins fi ausdrudt, Ge» 
fchwifter Hurlinder. Er fchreibt darüber 1636 an Hanneden in 
Marburg: „Bir haben gefehen, welche Berbeerungen die Peft 
des Pennalismus bisher hin und wieder auf den Univerfitäten 
angerichtet. Nichtsdefloweniger haben viele auch unter den Bros 
fefforen zu Diefem verbrecherifchen Frevel entweder ftillgefchwies 
gen oder find Doch zu langfam und kalt gewefen: ich fehaudre 
bei vielem, was ich in der Nähe und Ferne gefehen und gehört. 
Wir haben auch an die Wittenberger gefchrieben und unfre Zus 
flimmung zu den trefflihen Rathichlägen gegeben. Ein Exemplar 
dieſes Briefes hat auch Fenerborn von mir befommen, worin wir 
auch der Depofition erwähnen, für deren Abſchaffung, da ſie kei⸗ 
nen oder nur einen fehr geringen Nutzen bat, ihr Mißbrauch aber 
groß und verabfcheuungsmwärdig ift, ich eine Zeit Fang gearbeis 
tet babe, worin, wie ich nicht zmweifle, Ew. Excellenz mit mir 
übereinftimmen wird. Mehrere andere Thorheiten haben fidh eins 
geichlichen, die fi mit dem fucus antiquitatis ſchmücken und Bier 
fen imponiren; dann ift, wie es fo leicht gefchieht, die impietas 
hinzugekommen, fo daß um Die Wette scurriles gestus et ser- 
mones von den Depofltoren ausgedacht werden, von den Zus 
ſchauern gebilligt. Dazu haben wir gefchwiegen, ja e8 ift alles 
unter unferer Autorität gefchehen. 1) In den Straßburger 
Senatsprotofollen zu 1636 wird erwähnt, daß über den Gegen- 
ftand verhandelt worden und Schmid fi) erboten habe, an Her⸗ 
zog Ernft von Gotha deshalb zu fehreiben, „der am meilten vers 
mögend fei, auf den fächfifchen Akademien eine Aenderung her⸗ 
beizuführen.‘ In den Jenaiſchen Viſitationsalten fpricht nun 
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auch der fromme Fürft gegen die Depofltion: „da fie auf einige 
nugas und leves ritus hinauszulaufen pflegt, welche entweder 
die Kinder, wo fie jung dazu gebracht werden, nicht verfichen, 
die adultiores aber Durch dergleichen nicht allein befchimpft, ſon⸗ 
deren auch zu verüchtlichen Gedanken über das alademifche Leben 
verleitet werden.” Aber die Vorftellung dringt nicht Durch: Wei⸗ 
mar entgegnet, daß man es ſchon um des Emoluments willen 
für die geringbefoldeten Philofophen beibehalten möge. Erft am 
Anfange des neuen Jahrhunderts vermag der Zeitgeift fih nicht 
länger mit diefem Erzeugniß naiver Nohheit zu befreunden, bie 
and da tritt Die Vergunft ein, ſich mit Geld davon Toszufaufen, 
1717 wird in Königsberg die Abftellung verordnet, aber noch 
1726 findet es fih in Jena !??) und noch 1733 in Erfurt. '?) 
— Defter ift die Depofition in eignen Abhandlungen behandelt 
worden, von denen die meiften fich die Vertheidigung zur Auf 
gabe gemacht haben. ??*) 


6. Alumnate. 

Die religidfe Huldigung, welche der Wiſſenſchaft im Mit⸗ 
telalter zu Theil wird, pflanzt fih auch auf die Kirche der Res 
formation fort. Insbeſondre wird, der Kirche Diener zu er» 
ziehen, von denen als heilige Pflicht anerkannt, welche Gott 
zu Schugherrn derfelben berufen hat. So wird ein mehr oder 
minder beträchtlicher Theil des erworbenen Kioftergutes von den 
Zürften zur Zundirung von Schulen und Kirchen verwandt und 
an denfelben zur Gründung von Alumnaten nad) dem Borgange 
der Klofterichulen und Der Univerfitäten der alten Kirche. Gymna⸗ 
fialsAlumnate für arme Schüler gab es 3. B.im Klofter zu Mag- 
deburg, Klofter Bergen, Joachimsthal, Gotha, Leipzig, Dredden, 
Eisleben u. a. und außerdem noch Hospitien für auswärtige, in de 
nen ihnen freie Zchrung und Wohnung wurde, Außer Helmftädt 
und Frankfurt dürfte feine größere Univerfität feyn, welche eines 
Alumnats entbehrt hätte, Es hatte Witteuberg fein Auguſteum, 
Leipzig fein Paulinum, Straßburg fein Wilhelmitanum, Heidelberg 
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fein Casimirianum, Bafel fein Erasmianum u. f. w. Conring 
führt es als einen der Unterſchiede der Univerfitäten im römis 
ſchen Reich und der neueren an: in nostris academiis plerum- 
que multis discentibus solet victus ex publico dari."”), Mit 
Stolz pflegte nanıentlih Würtemberg auf fein Stift zu bliden, 
wiemohl Befold fchon feiner Zeit ausipricht, mit den engliſchen, 
den unübertreiflichiten unter allen eriflirenden diefer Art, dürfe 
man es freilich nicht vergleichen. ?%) — Zunächſt fommt es uns 
auf dad Zahlen Berhältnig an, wie viele von den Studirenden wir 
uns unter diefe halb Eöfterliche Zucht geftellt zu denken haben, 
In Wittenberg waren im Jahr 1564 vom Ehurfürft Auguft Sti⸗ 
pendien von 40— 100 Gulden auf je 4 Jahr für 27 Stipen⸗ 
diaten begründet, weldhe 1577 von dem hochherzigen Fürſten für 
Leipzig wie für Wittenberg auf 150 erhöht wurden, ‚außerhalb 
— wird hinzugefügt — was wir bisher auf die Stipendiaten 
in jure und medicina aufgewandt haben.’ An Wittenberg reiht 
fich der Stellenzahl nach Tübingen, wo 1560 biefelbe auf 150 
erböht worden, doch, die fleißigften ausgenommen, noch längere 
Zeit ohne Geldemolunent. Während des Krieges auf 30 her 
abgefunfen hatte fih 1653 die Zahl wieder auf 185 erhoben, 
1667 auf 188.727) Zu dem berzoglidhen collegium kommt in 
Tübingen noch das Martinianum mit 25 Stipendiaten und das 
Ficklerianum mit 9. Der Stellenzahl nach folgt Marburg — wes 
nigften® anfänglich, im Jahr 1539: 137 mit je 20 Gulden, doc 
wegen Geldinangel fhon 1560 auf 60 reducirt; nach dem Wie⸗ 
dererfichen der Univerfität 1653: 5 majores, 30 minores mit 
je 100 ®ufden. '?*) Yu Roftod, wo ſich indeß die Anſtalt nur 
bis zum Anfange des 17ten Jahrhunderts erhäft,!?°) waren uns 
ter Chyträus durch die Beiträge der Bürger 50 Studententifche 
in 6 Konvikten zu Stande gekommen.“?o) In Heidelberg betrug 
gut Zeit, wo Churfürſt Zudwig 1576 die lutheriſche Gegenres 
formation begann, die Zahl der theologifhen Seminariften 70; *?') 
bei der Erneuerung der Univerfität 1674 beträgt die Zahl der 
Alumnen nur 20,'??) Koͤnigsberg beſaß 24 — 35 Stellen, im 
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Jahr 1735 nur noch 10.) Altdorf und Bafel 12 Stellen. 
Bon auswärtigen Contubernien war Kopenhagen am glänzend⸗ 
ften bedacht, feit 1630 mit 120 Stellen ;'*) nur zwei Kon⸗ 
pikte hatte Holland, das 1592 geftiftete collegium iheologiae oder 
staten collegie in Xeyden mit 40 „Burſalen“ bis zur Aufhebung 
1797, und das Waalsche collegie 1605 in Xeyden für die wel⸗ 
fhen Gemeinen geftiftet. '?5) 

Gontubernien und Burfen, wie fie vor der Reformation bes 
flanden, waren den Artiften und ihren Vorbereitungsftudien bes 
ſtimmt geweien. So auch noch in den erften Zeiten nach der Refor⸗ 
mation. Diefe Beftimmung hatten die von dem Philologen Bus 
renius in Noftod errichteten Konvikte, wie auch Chyträus fich Au» 
Bert: „In diefen Eollegien follten bei unfern Vorfahren alle woh⸗ 
nen, unterrichtet und beaufjichtigt werden, welde wegen Jus 
gend oder fehlenden Urtbeils ſich felbft und ihre 
Studien nit leiten fonnten.‘'% In dem Marburs 
ger Freiheitsbriefe von 1529 wird als Intention der Stipendia- 
tenanftalt angegeben: „‚gelehrte Prediger und Amtleute zu 
erziehen.‘ Ebenſo beißt e8 in Dtto Heinrich® Heidelberger Sta» 
tuten von 1558: „Wer noch zu den Artiften gehört, fol in die 
Burs oder das contubernium gethan werden und unter der Zucht 
der Regenten ſtehen.“27) Auch in Leipzig und Wittenberg wa⸗ 
ren, wie die Kirhenorduung K. I. aus früherer Zeit erwähnt, an» 
fange noch.20 Stipendiaten in philosopbia erhalten worden. Ger 
gen Ende des 17ten Jahrhunderts verwandeln ſich aber alle jene 
Beneficienanftalten in theologiſche Alumnate, das Marburs 
ger Stipendium feit 1537, die Heidelberger Sapienz feit 1559, 
das Zübinger Stift feit 1537, das Wittenberger collegium feit 
4580, doch werden noch 1587 ſechs stud. juris als Stipendiaten 
erwähnt. In Marburg findet fi 1560 nur Ein Juriſt und Ein 
Mediziner unter den Stipendiaten, 14765 zwei Zuriften und ein 
Mediziner, In Heidelberg Hagt 1674 der Kirchenrath, dag aus 
Mangel an Theologen man genöthigt gewefen fei, fünf Juris 
fien, einen Mediziner, ſechs Philoſophen unter die Stipendiaten 
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aufzunehmen. Gntiprechend der Engberzigfeit gegenmwärtiger Bes 
neficienanftalten wird man unter jenen Beneficiaten feine andern 
ala Landesfinder erwarten. Die fähfiihe Stipendintenordnung 
von 1580 hat allerdings die Wohlthat Tediglih auf Landes» 
finder beſchraͤnkt; dagegen finden fi in Marburg, Heidelberg, 
Jena, Bafel, auh in Tübingen u. a., nicht nur Leute ans al⸗ 
len deutſchen Ländern, fondern auch aus Piemont, Ungarn, der 
Schweiz. Ihrerſeits bewies ſich Die Schweiz fehr hülfreich in 
den Zeiten der pfälziſchen Verheerung. Nach einem Briefe von 
Werenfels gab es in Bafel 5 -ausdrüdlih für Fremde beftimmte 
Stellen, welche damals an Pfälzer vergeben wurden. *?) And 
fanden in Zubingen, Jena, Helmftädt u. a. Proſelyten aus der 
katholiſchen Kirche in den Alumnaten und Convilttiſchen regelmaͤ⸗ 
ßig mildthätige Aufnahme. 

Je naͤher der alten Kirche, deſto mehr übertragen ſich ihre 
Zuſtände. Daher die Einrichtung der Alumnate um die Mitte 
des 16ten Jahrhunderts von der Schulzucht unſrer gegenwaͤrti⸗ 
gen Kloſterſchulen kaum verſchieden. Das würtembergiſche Se⸗ 
minarſtatut von 1559 verorduet die Schließung im Sommer 
Abends 9 Uhr, im Winter um 5 Uhr. Die Stipendiaten „ſol⸗ 
len zum Zifch in der Seffion und Gemach durch den magistrum 
domus locirt werden nach ihrer Gefchidlichleit, Gradus und Dig⸗ 
nität, auch ehrbaren züchtigen Wandels und Wohlverhalten. ‘ 
Im Sommer ift eine Stunde fpazierengehn auf dem Werk ers 
laubt; nah dem Eflen Morgens und Abends find „ſleidentliche 
und ehrbare, unärgerliche Saitenfpiel und Gefang pro recreatione 
unabgefchlagen. Der Superattendent fol die Stipendiaten liber 
ihre Studien öffentlich examiniven und alles über fie aufzeichnen 
zum Bericht an den Kirchenrath , unter den oflicia praeceptorum 
fommt auch die Vollmacht vor: pusillos licet virgis caedere (die 
jüngften waren aber 16 Jahre!) u. f. w.'?) Burenius in Ros 
ſtock (+ 4566) haͤlt 1556 eine von Melanchthon ausgearbeitete 
oratio de disciplina Rostochiensis, '*0) worin folgendes von dem 


Roftoder contubernium berichtet wird: Die Schüler der Philos 
Tholuck, das akad. Leben des 17. Jahrh. 14 
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fophie find eingetheilt in auditores grammalicae, studiosi laureae 
et magisterii philos. candidati. Mit den erſten werden Bormit- 
tag8 die Briefe Eicero’s und Etymologie getrieben, Rahmittags 
Birgit, Ovid, Syntag, Mittwoch und Sonnabend Erklärung des 
Katechismus. Die studiosi laureae treiben privatim Dialektit 
und Rhetorik, publ. Mathematik, Arithmetif, auch griechifche und 
lateiniſche Schriften; die magistri Phyfik, Ethik, Politik; wenn 
fie wollen, können fie einen öffentlichen Vortrag über griechifche 
und lateinifche Autoren hören. Eine Anzahl ift von den eltern 
den Lehrern übergeben, andere nicht, und Diefe, wenn fie ſich 
gut aufführen, follen nicht gezwungen werden, in die Eolle- 
giengebäude zu geben, fondern können in der Bhilofophie, welchen 
Theil fie wollen, treiben. Am Abend um 9 wird die Thür der 
Regenz verfchloffen und die Stuben unterfuht, ob die Stauden» 
ten auch zu Haufe. Chyträus fpricht auch Die Klage aus, daß 
man in feiner der Regenzen des Morgens ein Licht entdede, 
worüber die Bürger Klage erhöben. — Schon damals regte 
fh der Unabhängigkeitätrieb gegen foldhe Zucht; wie Burenius 
berichtet, hieß e8 bei den Studenten: das fei ja feine Alademie, 
fondern bacchantium ergastulum et carnificina, worauf er ent- 
geguet, daß fie ja nicht gezwungen würden, und daß fle fih nur 
ärgerten, aus den Zellen des Bacchus und der Girce heraus⸗ 
gezogen zu werden. 

Wie in anderer Hinficht fo bleibt auch in Betreff diefer 
Zucht der Charakter des Jahrhunderts fich wefentlich gleich, wer 
iger, wie es fcheiut, in Betreff der Fügſamkeit der Stipen⸗ 
diaten. Da Die Verordnungen, obwohl in den weſentlichen Stä- 
den übereinftimmend, dennoch nicht überall fich decken, fo theilen 
wir noch die Hauptbeflimmungen einiger von ihnen im Ginzel- 
nen mit. Nach der fächflfehen Kirchenordnung 1580 wie auch 
im jenaifchen Bifitationsbericht 1610 werden die öffentlichen Vor⸗ 
leſungen den Stipendiaten „zugeordnet.“ Privata bei Bas 
giftern follen fie nicht hören, „weilin alle Wege vermuth 
ih, daß ein publicus professor ziel nügliher if 
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als ein privatus praeceptor, fo noch ſelbſt eines 
Lchrmeifters bedarf." Acht Repetenten aus der Zahl der 
stipendiati follen in jedem stipendio feyn für alle philofophifchen . 
Disciplinen und die Iheologia. Auch follen fie hebräiſch lernen, 
„weil die Sprache fo nüpli und fo leicht,” und Mufik. Es 
ſoll ihnen eine lectio publica gelefen werden, alle Donnerftage 
und Sonnabende ein Student eine von ihm ſelbſt lateiniſch ge⸗ 
fertigte Predigt unter dem Effen vorlefen und „fo fidy ei- 
ner alfo erzeigte, daß ihm eine öffentliche Predigt kann anvers 
traut werden, Toll er Sonnabends öffentlich predigen. Auch 
fol oftmals disputist werden, denn „wenn fie gut einges 
richtet, fann eine disputatio mehr nügen denn 20 le- 
ctiones.” Des Sonntags follen fie Vor⸗ und Nachmittag in 
Broceffion in die Kirche geführt werden und darin auch auf die 
Geremonien gut achten; wer ſich zu abfentiren unterfteht, foll je 
desmal — fein Bier verlieren. Den status quo un 7 Jahre 
fpäter zeigt der Wittenberger Vifitationsbericht von 1587: „Bei 
der Aufnahme pflegt fie der magister domus zu eyaminiren, müfs 
fen graecae et latinae linguae mediocrem cognitionem hineinbrin» 
gen. Die lectiones und repetitiones werden von dem magister 
domus und magistris repetentibus fleißig gehalten, .. Sie ges 
ben vor, es wolle ſich mit den privatis disput. nicht wohl ſchicken, 
denn dadurch viel privata certamina ihnen ſich erregen möchten. 
..Die Eramina werden mit ihnen vom magister domus et aliis ma- 
gistris repetentibus alle Quartal gehalten, hält auch foviel mög» 
fichen darüber, daß fie deflamiren und exercitia lectionum treis 
ben. Es follen unter ihnen etliche gelehrte Gefellen feyn, auch 
andere, fo dergleichen Lob nicht haben. .. In dem Collegium 
halten fie ſich ftill umd eingezogen, fowie ed auch zu rechter Zeit 
zu» und aufgefchloffen wird, und wohnt der magister domus felbft 
darinnen cum familia sua.“ Die hier erwähnten Repetirübungen, 
welche, wie fehon deffen gedacht, auf den alten Univerfitäten uns 
tee dem Namen resumtiones fehr gebräuchlich waren, werden in 
Immer größerem Umfang, beſonders von den Zübinger Jepeten⸗ 
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ten betrieben. — Zur Vergleichung mit diefen Älteren Ordnun⸗ 
gen fügen wir nun noch zwei aus fpäterer Zeit. 


Das unter dem Namen Sapienz von Friedrich IH. zum 
theologifhen Alumnat umgewandelte Stift war im Verlauf des 
Krieges zu Grunde gegangen. Aus der Inftruftion an den Ephos 
us Fabricius bei Wiederaufrichtung deſſelben 1662, weldye ich 
der gütigen Mittheilung von Herm Direktor Haug in Heidels 
berg verdanke, bebe ich folgende Punkte hervor: 1) die Aufzu⸗ 
nehmenden follen nicht unter 14 Jahren feyn, 2) das Benefiz 
fol zuvörderft den Armen und Waifen offen ftehen, 3) fie follen 
die Klaſſen abfolvirt haben und zu den collegiis publicis zuge⸗ 
laſſen feyn, 4) nad Belieben behalten wir und vor, auch an⸗ 
dern Fakultäten als der theologifchen eine Stelle angedeihen zu 
laffen, 5) die alumni follen ganz frei feyn; die convictores jähr- 
lih 52 Gulden Koftgeld bezahlen, 6) beide follen vorber vom 
Kirchenrath egaminirt werden, 7) der Ephorus ſoll bald dieſen bald 
jenen abhören, was er in der Leftion und privato studio gefaßt, 
8) bei den professoribus fol er ſich erkundigen, wie ſich ein jes 
der in lectionibus verhafte, 9) zu Zeiten der studiosi Bücher 
und scripta vifttiren, 10) bei Tiſche fol die Schrift gefefen und 
aus dem vorgelefenen Kupitel eine quaestio proponirt werden, 11) 
die alumni follen jährlich vier disputationes halten und aus uns 
ferer Verwaltung ihnen die Koften von 5 Gulden gereicht wers 
den, 12) fie follen Mittwoch, Freitag und Sonnabend die Pre- 
Digten frequentiren und das Gehörte aufzeichnen, 13) außer dem 
Ephorus follen noch zwei praeceptores feyn, die aber nicht im 
collegio wohnen, 14) Ephorus foll ihnen die Refreation am Nach— 
mittage und nad dem Nachteffen nicht verwehren, fondern Die 
Muſiken, Spazieren und anftändige Xeibesegercitien vergönnen. — 
Aus der jenaifchen Inftruftion von 1649 theilen wir folgende 
Anordnungen mit: „Sie follen nad) Gelegenheit privata aushal⸗ 
ten und ſich ratione studiorum an ihre inspectores halten. Die 
inspectores follen vierteljährlih Examen halten, die Hefte ſich 
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vorzeigen laſſen, was fle calamo ercipirt, aus Den dispulationes 
annotirt, und die progressus erploriren. ‘ 

Die Mahlzeit an den Eonvilttifchen, deren beneficium aus 
Ber den Alumnen auch noch andere theilten, wurde natürlich mit 
Gebet begonnen und befchloffen, in Zena 1696 auch mit einigen 
Schlußverſen. Das Gebet war eine lateintfhe forma precum, 
vom praelector ex cathedra vorgelefen. Nach alter Klofterfitte 
war religidfe Lektüre audy während der Mahlzeit angeordnet, und 
zwar in Roftod 1560, in Marburg 1646, in Helmftädt 1690, 
die Bibel, in Tübingen auch die fymbolifhen Bücher Reyſcher 
a. a. O. 1. ©. 68.); in Zena 1696 Meisners Homilten und 
andere nügliche Buͤcher wie Dlearius Reife nach Perfien, in Bits 
tenberg, wie wir vernahmen, war in dieſe unglüdfichfte der Stuns 
den Die Lateinifche Studentenpredigt verlegt. Noch bis auf die 
Gegenwart hat fi in den colleges von Oxford die alte Sitte 
fortgepflanzt. Oft genug mag die alte Sitte todte Form gewors 
den ſeyn, in dem Verhör von 1696 referirt Veltheim, beim Eſ⸗ 
fen würde zwar etwas gelefen, „ſie hätten aber feine Atten- 
tion.) — Das Beneficium des Tiſches war übrigens nicht 
für alle unentgeltlich, theilweife war nur eine Erleichterung da- 
bei beabfichtigt, wie noch jeßt in Greifswald, Gießen, ein klei⸗ 
ner Beitrag eingefordert wird. Nach dem Marburger Freiheits⸗ 
brief 1529 follten dreierlei Kofttifche flattfinden, die des erften 
follten in drei, Die Zweiten in 4, die Dritten in 6 Wochen eis 
nen Gulden geben.) In Königsberg wurden um 1640 2 
Grofhen 6 Pf. gezahlt, in Zena 1643 erft 5, dann 6, fpäter 
7 Groſchen wöchentlih. Der achte und neunte Tiſch war gra- 
is. Ziel nun die Belöftigung fo unverantwortlich fchlecht aus, 
wie die Bifltatoren 1643 fie fanden (ſ. oben S. 25.), ohne 
daß eine Abhülfe gewährt wurde, fo ift es um fo weniger zu vers 
wundern, wenn Selbfihülfe eintrat. Mehrfach und an verſchie⸗ 
denen Orten ift von Conviktaufruhr die Rede. Der Bericht über 
den Leipziger Conviktaufruhr von 1601 läßt einen anfchaulichen, 
wenngleich nicht erbaulihen Blick in das damalige Eonviftleben 


214 


thun. Als Urfache deſſelben wird in den „‚leges renovatae, quae ad 
convictores mensarum communium in Paulino collegio pertinent 
1601,“ von dem damaligen Adminiftrator eine dreifache Beichwerde 
nambaft gemacht: über das Seniorenamt, das Verbot des Brot» 
fiehlens und das des Zechens nach der Mahlzeit. Es werden 
darauf folgende Geſetze gegeben: 1) jeder Theilnehmer muß der 
gefunden lutheriſchen Lehre zugethan feyn, 2) der Handidiag 
der Verpflichtung, dankbarlich alles zu thun, was Der fädhfifchen 
Krone zur Ehre gereicht, 3) daß er eines der Collegialgebäude 
bewohnt oder mit Erlaubniß des Rektors in der Stadt oder bei 
einem der Brivatlehrer, 4) er wolle fleißig öffentliche und Pri⸗ 
dat» Borlefungen und Disputationen befuchen und den übrigen 
conventus, befonders den kirchlichen, beiwohnen, namentlih den 
vier lateinifchen Predigten im Paulino, dem Einführen des Rek⸗ 
tors, dem Borlefen der Univerſitätsgeſetze u.|.w., 5) es muß auf 
einen oder mehrere Monate vorausbezahlt werden... 10) er muß 
beim Ziehen der Glocke zu Tiſch und Gebet fommen, 13) weder 
den Hut aufhaben noch fchwagen . . 13) Fleiſch und andere ſchwere 
Speifen follen recht durchfchnitten und mit Brot genoffen wer» 
den. - . Die Strafgelder der Gonviltualen nicht mehr wie bis» 
ber nach dem Eſſen vertrinken fondern gleich vertheilen. — Aber 
gleich nach dem Erfcheinen dieſer leges haben die Theilnehmer 
fich geweigert, fie anzunehmen, und ift die Communitaͤt geichlofs 
fen und einige Nädelsführer gefangen gefept worden, „haben 
aber, wie es heißt, deſto mehr fich widerſetzt und insbefondere 
eines Abends vor den collegiis ein wuͤſtes viebifches Weſen ge 
führt." — Ein Anſchlag des Proreftord macht uns mit einem 
andern Conviktaufruhr in Helmftädt von 1588 befannt. Die 
Studenten beflagen. ſich gegen den oeconomus; als Diefer ſich 
vertheidigt, dringt der ganze Haufe auf ihn ein, verfolgt ihn, 
bricht Die Thüre auf. Der Rektor ſchickt darauf einige in's Car⸗ 
cer. Sie fordern die Befreiung derfelben, fonft würden fie 
alle dem Benefteium entfagen! Als der Rektor, um fe 
zu befhwichtigen, verfpricht, nur die Anflifter zu beftrafen, ver⸗ 
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weigern fie es, verfammeln fih mit Stöden, Schwertern und 
Spieben, brechen die Thür und Fenſter des oeconomus anf, zer⸗ 
ſtoͤren feinen ganzen Hansrath und werfen ihn auf die Straße, 
befreien fodann die Gefangenen aus dem Garcer. 1650 ift zu 
Zulge eines Relegationsanfchlages in Wittenberg das ganze con- 
rictorium in Aufruhr. — Häufig kommen die Reibungen zwi 
ſchen den fürftlihen Conviltualen und den Hoͤherzahlenden der 
Brofefioren vor. in flandalofer Borfall Diefer Art wird 1652 
aus Helmftädt berichtet. „Es bat ſich vor zwei Jahren auf 
einem Buß⸗ und Bettage zugetragen, daß etliche wenige stu- 
diosi aus dem fürftlichen convictorio, weil der damalige Vice⸗ 
reftor Herr Dr. Calixtus keinerlei Unterſchied zwifchen diefen und 
ben Profeſſorentiſchburſchen geftatten wollen, allhier in der Kir 
Ge ihren Siß an dem Orte genommen, welchen die Profeſſoren⸗ 
tiſchburſche ſich allein anmaßen, da jene denn von diefen wäh. 
rend dem Gottesdienfte alle ſchimpfliche vexationes erleiden müfs 
fen, indem ihnen bald der Hut, bald die Handſchuhe weggenoms 
men und fie mit audern fohimpflichen Worten und Werten in ih⸗ 
rer Andacht gehindert worden, Und wie von den Uinfrigen (die 
Brofefloren) etliche des Nachmittags wieder zur Kirche gegangen 
und die Treppen, allwo die Profeſſorenburſchen nach ihrem ans 
gemeflenen Staude zu gehen pflegen, hinaufgehen wollen, find 
fie von den andern, die fih mit Fleiß alle zufammengerottet und 
mit einander zeitig zur Kirche gegangen, mit bloßem Degen und 
von den Jungen derfelben mit Steinen wieder hin» 
unter und zur Kirche hinaus getrieben worden — 
68 liegt uns ein gedrudtes Pamphlet sine a. et l. vor, welches, da 
es den Pietismus erwähnt, ans dem Anfange des 18. Jahrh. zu 
ftammen ſcheint, vermuthlich aus Sena, und in Form einer Inau⸗ 
guralDisputation eine nicht unwißige Perfiflage auf die Anmapuns 
gen der Brofefforenburfchen enthält: „Curioͤſe Inaugural⸗Disputa⸗ 
tion von dem Recht, Privilegiis und Prärogativen der athenienſi⸗ 
ſchen Profefforenpurfchen wider die Bürgerpurfchen und Gommuni- 
taͤter.“ Hiernach erſcheinen allerdings Die ihnen geflatteten V 
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echte vor ihren Gommilitonen etwas exorbitant (S. 15): in den 
Collegiis bei dem Tiſche figen, die andern auf Bänken, nicht nur 
auf dem Studentendhor die Oberftelle, fondern auch bei Dem 
Abendmahl überall den Vortritt! u. a. 

Das Beneficium des Alumnats führte wie noch jegt in 
Würtemberg die Verbindlichkeit mit fih, im Staatsdienfte zu 
verbleiben. Ein Marburger Edift von 1537 klagt darüber, wie 
fo Manche, nachdem fie etlihe Jahre lang die Beneficien genof- 
fen, am Ende nody dem Kaufmannsftande zufielen, und Dringt 
in ſolchen Sällen auf Rüdzahlung der Stipendien. Als Kesler, 
ehemaliger Eoburgfher Stipendiat, den Ruf nad Schweinfurt 
erhält, ermahnt ihn der gewiflenhafte Gerhard, wie fehr er ihm 
auch die Stelle gönnt, des Stipendiatenbandes eingedent zu 
feyn, indem er binzufügt: memini, quanta cum difficultate mei 
dimissio conjuncta fuerit, cum tamen nullo obstrictus fuerim 
slipendio. ?*3) 

Es drängt fih nun der Wunſch auf, von den religiöfen 
und fittlihen Zufläuden dieſer Theologen, in denen man Die 
Blüthe der damaligen Theologie Studirenden erwarten möchte, 
einen Eindruck zu erhalten. Was wir bis hieher davon erfuhr 
ven, läßt nur in ein rohes Studentenleben hineinbliden. Ma» 
terinlien zu wohlthuenderen Bildern haben fih ung auch nicht 
dargeboten. Allerdings werden wir nicht vergeflen dürfen, daß 
die Gefchichte ftets von den Ausfchreitungen aus der gefeplichen 
Bahn mehr berichtet, als von dem Innehalten derfelben, auch 
eingedent feyn müflen, daß rohere Erfcheinungen des alademifchen 
Lebens mit auf Rechnung eined roheren Zeitgeiftes zu fetzen find, 
aber bei alle dem wird fich nicht in Abrede ftellen laſſen, daß eine 
noch fo aufrichtige @efchichte der theologifchen Seminare unferer 
Zeit die gröbften Anftögigleiten gar nicht, andere nur fehr verein, 
zelt darbieten würde. Ein Döllingerfches Gericht wird auch hier 
der heillofen proteftantifchen Lehre „von der Gerechtigkeit ans 
dem Glauben‘ die Schuld aufbürden. Gewiß werden wir aber 
auf den mittelalterlichen Univerfitäten ebenfowenig als auf den 
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proteftantiichen zwifchen der Lmnfittlichleit der Extraneer und der 
der Burfiften einen irgend weſentlichen Unterfchied annehmen dür⸗ 
fen, daher fönnten wir uns füglich begnügen auf 8.12. zu ver 
weifen: was dort über die Sittlichkeit mittelalterlider Studen- 
ten zu berichten feyn wird, muß um fo mehr auch bier zur Anwen⸗ 
dung kommen, da es ja nur die große Minderzahl war, die aus 
Ber den Burfen lebten. Indeß einige Züge mögen aus dem Burs 
jenleben jchon bier und zwar von den Magiſtern vorangefhidt 
werden. Was fagt Gerfon von den Magiftern in den Pädagos 
gien? „Ihre Neden feien unkeuſch, fie flörten den Prediger - 
durch Obrfeigen und Plaudern, ihre Schüler feien im Ehriftens 
thum fo unmwifjend wie Heiden.““) Was wird und von den 
Disputationen der Parifer Burfiften berichtet? „Die Burfliten 
der Eollegien pflegten Sonnabends zu disputiren, dabei fam es 
zu Ohrfeigen, Biffen und Todtſchlag.“ns) Die Erfurs 
ter Statuten von 1447 beitimmen: si quis introduxerit mulieres 
suspectas de incontinentia et conviclus fuerit, totiens quotiens 
fuerit duos florenos fisco persolvat (!). Wir wollen die draftis 
Shen Schilderungen der Epp. obscurorum virorum nit weiter 
anführen, aber noch aus einer viel fpäteren Periode, was Die 
neuen Ingolftädter Statuten 1562 über die Magifter der Burs 
fen berichten: Proinde, quod etiam Magistri Praeceptoresque 
in informanda literaria pube suae curae conımissa torpescant, 
eamque nec pielate, nec bonis moribus, nec recta disciplina, 
prout eorum exigit fides, imbuant; quinimo perspectum cogni- 
tumque habemus, tales diurnis nocturnisque comessationibus ac 
sodalitiis diligentius vacare, quam vel privatis suis studiis, vel 
suorum discipulorum commodo, quos sibimet relictos nimium 
laxis habenis sinant adolescere. '*6) 

Vielleicht ift den Zuftänden des Würtemberger Stifts vor 
den übrigen ein Vorzug zuzugeſtehen. Aus ihm theilt Klüpfel 
indeß folgendes mit:'*) Man klagte vom Jahre 1599 an fehr 
über Abnahme des Fleißes und der Sittlichkeit, über Ueppigkeit 
md Hochmuth, auch zeigte fi ein Geiſt der Widerfeplichkeit, 
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der die Handhabung der-Disciplin gar fehr erſchwerte. Wurden 
Strafen angefeßt, fo ‚erfolgten Proteftationen, die Vollziehung 
ward verzögert und unterblieb wohl ganz. Als einfl 1605 vers 
weifende Receffe vorgelefen wurden, erfolgte ein förmlicher Anfs 
ftand, und die Anführer mußten nad) Androhung flrenger Stra» 
fen Doch zuleßt begnadigt werden. Einmal war die Anordnung 
getroffen, Abende zum Zeichen, daß die Stipendiaten nad Haufe 
kommen follten, die Glocke zu laͤuten, und nun verlangten Die 
Stipendiaten, dieß folle uuterbleiben und verfammelten fich dem 
Stift gegenüber auf dem Felde, zogen dann erft lange nach dem 
Läuten in Proceſſion in das Stift und feßten es würklich fo durch, 
daß Die Berordnung zurüdgenonmen wurde.” Das Protokoll 
vom Jahr 1613 meldet: „Im Wirthshaufe zum goldenen Adler 
Ihwärmen die Eollegiaten und andre Studenten Tag und Nacht.‘ 
Ein Wittenberger Anfhlag um 1562 ftraft das Unweſen an den 
Eonvikttifchen: „dieſer Zifch, heißt es, ift für die Armen geftifs 
tet; wie müffen aber die Erfahrung machen, daB Manche, die 
aus der Fremde, hierher kommen. . . diefem Tiſch der Armen 
fih wie die Schweine zuftürzen und fehlen, was fie fönnen, 
wenn nicht mehr, fo doch das Brot, den Oekonomen noch dazu 
verhöhnen, und wenn er fie hindern will, ihm Gewalt anthun.“ 
1563 vichtet fh der Rektor an die habitatores collegiorum mit 
der Anfchuldigung, daß einige von ihnen Fenſter und Bänke zer 
ſchlagen, andere die Miethe nicht bezahlen oder ſich willkürlich 
in die Wohnungen drängen.'*) Bon einer Prügelei der Sol⸗ 
baten mit den Alumnen berichtet ein Elagender Brief derfelben 
aus dem Anfange des 17ten Jahrhunderts an den Wittenberger 
Senat.) — In Tübingen werden 1592 und 1613 Stipendiaten 
ins Carcer gefprochen, welche Mädchen gefchwängert. Um 1650 
finden Fehden mit Hirfhfängern, Biftolen und Stöden zwiſchen 
Stipendiaten und Stadtfiudenten ftatt. 1658 werden einige Stis 
pendiaten wegen ihres häufigen Wandels zu Den drei unzüchti⸗ 
gen Töchtern der D. Harppredht egeludirt.150) — Der Jenaer 
Bifltationshericht von 1669 referirt S. 281: „Das Hurenleben 
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bat bisher in etwas einreigen wollen, follen auch etliche Studiosi 
unfläthige Krankheiten davon getragen haben. Es mögen foldye 
Dirnen fih in naheliegenden Dertern und Schenken aufhalten. 
Drei Studiofen feien durch öffentlichen Anfchlag wegen Impräs 
gnation citirt, und darunter befinde ſich auch ein ehemaliger Stis 
pendiat.“ — In der Anftruftion von 1696 heißt es: „Der Ins 
ſpeltor fol bedacht feyn, dag unfre Stipendiaten ihre Wohnung, 
fo viel möglih, im collegio haben, auch Acht geben, daß fie 
nicht, wie leider allzugebräuchlich, des Nachts auf den Gaffen 
gleich den unvernünftigen Thieren mit greulihem Bloͤlen und 
Geſchrei herumlaufen. Der Mediziner Krauſe fpricht in feinem 
Referat von Studiosis mit Tüderlicher Krankheit (S. 174.) und 
bezeichnet fpäter (S. 198.) als die Iüderlichften aller Studiofen 
die im convictorio. Es wären Leute im convictorio fagt Belt 
heim, die weder Kirche noch Predigten befuchten (S. 295.). — 
Auf ähnliche Zuftände in reformirten Alumnaten weiſen Nach⸗ 
sichten aus Heidelberg und Bafel hin. Aus dem Heidelberger 
Casimirianum wird in den Annalen zu 1606 ©. 157 geflagt: 
„Man befindet, daß status Casimiriani je länger je ärger wird 
und wird dem provisor abermal erinnert, zweimal die Woche eb 
zu befuchen, auch werden einige ausgefchloffen.” 1607: „alumni 
sunt valde negligentes et asoti; es wird befchloffen, daß alle, die 
nicht magistri find, wenigſtens 2 Borlefungen zuhören.” 1609: 
„bei Viſitation des Casimirianum zeigten fich einige fehr immori- 
geres, einer warf nad M. Gramer, dem Regenten, und nad 
dem Defonomen einen Stein, der fie getödtet haben würde, wenn 
er getroffen hätte, ein anderer gab dem M. Cramer, ale er ihn 
zur Rede fepte, zur Antwort: er Bönnte ihn I....n.“ Die Bas 
feler acta univ. tom. I. fpredhen 1593 von einem alumnus, wel» 
Her die Naht über eine Magd bei fi gehabt und ihr vors 
ber das Verfprechen der Heirath gemacht. Unter 1610 wird 
vom Rathe befähloffen, wegen der häufigen frühzeitigen Ehen der 
Alumnen, den Schuldigen das Stipendium zu entziehen. 1636 
(S. 281. 320) heißt es von den Alumnen, „daß fie nadhläffiger 
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ald Andre feien, ganze Nächte außer dem Eollegium zubringen ;“ 
auch werden zwei Beifpiele von Unzucht erwähnt. — 


7. Die Pädagogen und Tifähherren. 

Bor der Reformation ift das Wohnen der Studirenden aus 
ßerhalb der großen duch Wohlthätigkeit fundirten Collegien und 
jener Eleineren Burfen, welche bie und da von magistris gehal⸗ 
ten wurden, '°’) nur feltenere Ausnahme, wie gegenwärtig auf 
den englifchen Univerfitäten.'°’?) Theils die von Adel, '3?) theils 
auch andere, erhielten dazu fpecielle Erlaubnig von dem Rek⸗ 
tor,'5*) befonders die Älteren. So finden wir es noch beim ers 
fien Beginn der Reformation. In den Anfängen derfelben in 
Mecklenburg 1540 beißt e8: ‚‚anßer den Negentien Dürfen nur 
Solche wohnen, welche Berwandte in der Stadt haben oder Bürs 
gern beſonders empfohlen find; Anderen wird es nur erlaubt mit 
einem Präceptor bis zur Erlangung des Grades.15°) In Heis 
delberg wird 1558 den Neicheren, auch wenn es Artiften find, 
unter der Bedingung einen Präceptor zu nehmen, außerhalb der 
bursa zu wohnen geftattet.*5%) Schon gegen die Zeit der Res 
formation bin hat fi indeß gegen das Zufammenmwohnen und die 
Aufficht der Magifter in, den Kollegien eine zunehmende Abneis 
gung gezeigt. Das Wohnen in der Stadt war immer gewöhn- 
licher geworden; in den epp. obsc. vir. II, 80 heißt ed: ergo 
magistri habent ita paucos domicellos (d. i. Stubengenoffen) quod 
est scandalum . . nunc currunt hinc inde et non curant aliquid 
magistros et volunt omnes stare in civitale et comedere extra 
collegium. Wir fahen, weldher Widerwille fih in Roftod uns 
ter Burenius gegen Burfenzwang erhob, Berhbeiratheten fich die 
magistri artium, wie dies ebenfalls gegen die Reformation bin 
häufiger wurde, fo pflegten fie ohnehin, gezwungen oder freis 
willig, aus den Burfen zu weichen. Die Verheiratheten wie die 
Unverheiratheten errichteten auf eigene Hand Burfen d. i. Koſt⸗ 
häuſer in der Stadt, oder die letzteren wurden Pädagogen bei 
einzelnen Schülern. So fehen wir bereits die Anfänge des Zus 
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ftandes, welcher nad) der Reformation der allgemeine wird, Mit 
fehnfüchtigem Schmerz blickt Diefem untergehenden Burfenleben 
ein Mann nad, der auch in anderer Hinficht eine gewifle Ans 
hänglichkeit an die alten Zuftände nicht verlingnet, Kanzler von 
Dfie, der Rathgeber Ehurfürft Augufts; indem er uns von der 
Berödung der einft fo blühenden leipziger Collegien Nachricht 
giebt, fchildert er zugleich anfhaulid ihren Zuſtand zur Zeit ih» 
rer Bluthe. Bon Oſſe's Teitament (1556), herausgegeben von 
Thomafius 1717. ©. 264.: „Mich gedenft, daß alle collegia 
vol gelehrter Leute und Studenten waren. Alle Stuben und 
Kammern wurden bewohnt, Daraus die Univerfität einen guten 
Nutzen hatte. Es waren in allen collegiis magistri, die da Kna⸗ 
ben in großer Anzahl, einer bisweilen am Tiſch vier, etliche 
mehr und weniger in Koft und Lehr hielten, diefelben hatten feine 
alte Bacularien, die mit auf die Anaben befcheiden (!), aufs wer 
nigfte einer vor den Zifchen bin und wieder ging, und darob 
war, Daß die Knaben ob der Mahlzeit Zucht und Disciplin hiel- 
ten, da durfte Fein Knabe ohne des Praceptors Erlaub in die 
Stadt geben, and; keineswegs allein; e8 wurde and vermös 
ge der Statuten feiner in collegiis gelitten, er hätte denn 
einen praeceptorem. Danach waren in etlichen geftifteten Eolles 
nien aus dem collegio Majori, collegio Principis, collegio B. 
Virginis etliche tapfere wohlverdiente gelehrte Männer, die man 
Eollegiaten hieß, Die waren aus M. Gnft. Herrn Vorfahren, 
als der Stifter der Univerfität, Mildigfeit, mit Einkommen noth⸗ 
dürftig verfeben, Die aßen in einem jeglichen collegio mit einans 
der über einem Tiſch, erhielten die collegia in nothdürftigen Ge⸗ 
bäuden, waren Auffeher auf die magistros Bacularien und Stu 
denten in collegiis, auf die lectores, auf die Schulordnung und 
anderes, daß es alles ehrlich und wohl zuginge.“ Daß die 
leipziger Frequenz von 1600 Studirenden auf Biertehalbhuns 
dert herabgefunfen fei, fchreibt er dem Umſtande zu, daß den 
Aeltern nunmehr feine Bürgichaft für die Aufficht über ihre Kin 
der gewährt werde. „Wer feine Kinder zu Leipzig erhalten 


® 


will, muß fie zu einem Bürger oder Kaufmann eindingen. 
Da bören fie denn ärgerlihe Reden, ſehen unterweilen, wie der 
Kaufgefelle mit der Ködyin, der Hausknecht mit der Magd fcherzt; 
haben fie einen privatum praecepiorem, der hat an andern Der« 
tern zu zechen und andere gute Geſellſchaft!“ 

Rad der Reformation finden, fo lange die Zuftände noch 
weniger geordnet, nicht einmal die Stipendiaten überall in Den 
Gollegien Raum. In Roftod heißt c8, daß denen, welche in Dem 
Negentien nicht bequemes LUnterfonmen finden, Das Wohnen in 
der Stadt verftattet feyn fol. Der wittenberger Bifitationsbe- 
sicht meldet, Daß wegen Mangel an geböriger Heizung man» 
de Stipendiaten in der Stadt wohnen mäflen. Die Univerfitäts- 
gefehe begnügen fih nun Damit, für die Extraneer die Annah⸗ 
me von PBrivatpräceptoren als unerlaßlihe Bedingung zu ſtel⸗ 
len. In Wittenberg müflen fi) 1508 nod mehrere Privatburs 
fen, welche der Approbation des Rektors bedurften, befunden 
babe; doch wird fchon damals auch das Wohnen außerhalb ger 
nebmigt: nemo non inhabitet collegium aliquod approbatum vel 
saltem cum doctore aut magistro honesto, moram Lrahat, nisi 
ex causa ralionabili rectori et decano approhata. In dem Fun» 
dationsbriefe 1536 wird der Gollegien nicht mehr gedacht, fons 
dern es heißt: „Die Studenten, ‚die feine magistros haben, fol» 
len vorgefordert werden. Ein magister foll für a feine Mühe 
mit dem Schüler, worunter auch Rechnungführen, nicht mehr als 
8 Gulden jährlih nehmen‘ (Wittenberger Statutenbud ms. 3Ab. 
35h), Die Kirheuordnung 1580 will eigentlich in Leipzig die 
alte Gollegienordnung wiederhergeftellt fehen: „In Zukunft fole 
fen alle unverheiratheten Gollegiaten und Studenten wieder in 
den Gollegien wohnen. Wenn er aber in den Collegien nicht 
unterfommen kann, foll er Doch bei feinem privato praeceptore' 
wohnen oder dem er von feinen Aeltern empfohlen iſt.“ Die 
philoſophiſchen Magifter werden ausdrüdlich aufgefordert Disci- 
pel zu halten: „Es follen auch vor allen andern die professo- 
zes und magistri, fo in facultate artium find, discipulos. privatim 


halten... Für die Disciplin ohne Stubenzins, Koſt und Ande⸗ 
res follen von einem vermögenden Discipel nicht über fünf Thlr., 
von einem unvermögenden nicht über vier gegeben werden.” Die 
Marburger Statuten von 1529 erklären: volumus neminem in 
hanc nostram academiam admitti, qui non habeat domesticum 
praeceptorem, ad cujus judicium quisque pro sui ingenii capa- 
eitate lectiones et publicas et privatas audiat, a cujus latere 
aut raro aut nunquam discedat. für den domesticus 
labor wird per semestre ein Gulden entridhtet."57) Die Zübins 
ger Statuten von 1601 beflimmen S.128: absque magistro vel 
praecepiore vagabundi juvenes qui magistri aut doctores non 
sunt,, ferendi sunt minime, mit der Beſchraͤnkung jedoch: nisi 
de coliegii sentenlia se ipsum. quis regere posse ju- 
dicetur et anteacta vila praeclaram de se spem ei exisli- 
mationem excitarit._ Cine andere Beichränfung zu Gunften 
der Aermeren machen die jenaifchen Statuten von 1569: „So 
wollen wir auch, daß die jungen Studenten foviel mög 
lich ihre privatos praeceptores haben. Aber welche Knaben Ar⸗ 
muth halben feine praeceptores zu haben vermögen, Ddiefelben 
der gemeinen Profefjoren Rath hierin folgen, welche dann ein 
fleißig Forſchen haben follen, Daß Die Studenten beque>» 
me und nützliche Leftionen hören.“ Aber der unverhei- 
sathete praeceptor fonnte nicht leicht Den Koftherrn abgeben ; auch 
mußten fi doch Aeltern von den Profefloren günftigere Reſul⸗ 
tate verfpredhen, als von den jungen magistris, welche zuweilen 
auch verhindert waren, die Wohnung mit den jungen Leuten zu 
theilen. Die Tübinger Statuten von 1601 fagen Daher auf: 
„Sp viel die Brofefforen können, follen fie die Stu- 
direnden zu Gommenfalen annehmen. Die Privatmagistri diefels 
ben entweder im Haufe oder in der Nähe haben. So ver 
ſchwinden denn feit dem Anfange des 47ten Jahrhunderts Die 
Privatmagiſter immer mehr, obwohl deren noch 1660 in Witten⸗ 
berg und Tübingen Erwähnumg gefchieht und es traten Die Bros 
feffoxen als Koftgeber, Tiſchherrn und Berather der Jugend 
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an die Stelle. Nur in den Hofmeiſtern, die wohl auch jetzt 
noch Vornehmere auf die Univerfitäten begleiten, findet ſich noch 
ein Ueberreft jenes alten Pädagogenverhältniſſes. 

Bis in das 18te Jahrhundert hinein fammelt fich um Die 
Brofefforen ein Kreis von Gommenfalen, in Deutfchland nicht 
bloß, fondern auch in Hollandies), Nur wenige Brofefforen ent- 
ziehen fi) dem, nicht bloß in geiftiger fondern auch in materiel- 
ler Hinſicht, Incrativen Verhältniſſe. Hornejus fpricht fein Bes 
dauern aus, bei einer größern Familie nur drei Zimmer zu be- 
figen , von denen das eine für feine‘ Kinder, das andere, worin 
er privatim lehre, das Dritte fei von einem Roſtocker befegt. *59) 
Joh. Erocius wollte feine Commenſalen annehmen und erklärte: 

» se non libenter libertatem aliis vendere.'°0) Andere erklären, 
daß fie ein flilles Leben vorziehen, aud um das Honorar hetro⸗ 
gen zu werden fürdten. Einige maden den Vortheil illuforifch, 
indem fle an der gemeinfchaftlihen Mahlzeit nicht Theil nehmen, 
worüber fidh die oben S. 215. angeführte fatyrifhe Disputation 
verbreitet. Weber die nicht unbeträchtlichen Koſten wurde bereits 
früher (S. 80.) eine Mittheilung gemacht. Die Mahlzeit war 
nicht kaͤrglich, und fland zu dem Preife im Berbälnig. Velt⸗ 
heim giebt an, daß er feinen Zifchgenofien Mittags vier, Abends 
drei Gerichte reihe. 169) Die Zahl der Tifchgenofien erfcheint 
nit beträchtlich, Dorfche in Roftod giebt 12 an, Grawer in 
Yena 17, Beltheim 10, Bechmann 7; in Helmſtädt wird 1656 
die Verordnung für nöthig erachtet, ‚‚damit den Excefien deflo 
befjer gefteuert werde, foll kein Profeflor mehr ala zwoͤlf Com⸗ 
menfafen annehmen, bei Strafe von zwei Thalern für die Woche.” 

Das Berbältniß hatte feine Schattenfeiten. Der materielle 
Nupen überwog gewiß bei Manchem jeden anderen. „Bei mans 
chem PBrofeflor, ſpricht Evenius, ift der Geldgeiz fo tief einge 
wurzelt, daß, da er nur fein Ordinarii Geſchenk oder völlige 
Zahlung des Tiiches neben dem flattlihen Extra an der Zafel, 
an Zahrmärkten, Angebinden und hohem Stubenzins befommt, 
Das übrige geben läßt, wie es gebt.‘ aer) Ueber jene 
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Linerfättlichfeit in Betreff der Geſchenke wird von vielen Seiten 
ber Klage geführt. Das Wittenberger Defret 1624 befiehlt in 
Diefer Hinfiht: „Den Zifhwirthen fol die eigennüßige Erhöhung 
des Tiſchgeldes mit Auftragung Zerbfter und andern fremden 
Biers, die Anmuthung des Anbindens am Namens oder Ge 
burtöfeft, die Abforderung filberner Löffel und Zifchlanne bei 
Strafe von 20 Thlr. verboten ſeyn.“62) Etwas nachgebender 
it das Helmftädtifche Dekret von 1652: „Die Professores, wels 
he Tiſche halten, haben fich verpflichtet, außer einem filbernen 
Löffel und der Zifchfanne bei dem introitas und außer dem Koft- 
gelde nichts weiter zu fordern.“ Es kam die Anklage vor, daß 
Tiſchherrn ihren Eonviftoren ausdrücklich zu übermäßigem Trins 
fen Anlaß gäben (Xena 1610), daß fie dadurch indirekten Zwang 
anf das Hören der Borlefungen ausübten (Jena 1696), daß fie 
— worauf Bifitationsdefrete (Helmftädt 1650, Jena 1679) wie 
auch die angeführte Differtation über die Profefforen » Tifchburs 
ſchen binweifen — bei gerichtlichen Linterfuchungen über ihre 
Burfchen denfelben auf alle Art durchzuhelfen fuchten, weshalb 
in Jena und Tübingen ihr Abtreten bei folhen Verhandlungen 
gefordert wird, — Aber nothwendig müffen die Lichtfeis 
ten überwiegend gewefen feyn. 

Nicht wenige ſolche Tiſchherrn hat es ja gegeben, von des 
nen mit allem Recht jene Vortheile fich erwarten ließen, welche 
dee erwähnte Kanzler Anton Wolf bei der Wahl eines Koſtge⸗ 
bers vor Augen hat. Derfelbe. fchreibt 1630 au Gerhard: 100) 
„Ich bin fehr forgfäftig, daß mein Sohn in einem Haufe fet, 
Darin dem Allerhöchften treufich gedient werde, und Gottes Ges 
gen darin wohne, man auch Auffiht auf ihn habe, und daß 
ihn die Gefelfchaft nicht leichtlich überlaufen und hindern könne, 
deögleichen daß er in eben demfelben Haufe zu Tiſch gehen, vor 
ſtarken Zränfen und deren Zumuthung Schuß und Sicherheit 
wiffe und doch auch der Leute und Eonverfation fid) fein gewoh⸗ 
nen lerne, welches alles erlangtem Bericht nad bei Ew. Excel⸗ 
lenz zu finden iſt.“ Bei manchem trefflihen Manne mag es 

Tholuck, bas akad. Leben bes 17. Jahrh. 15 
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an die Stelle. Nur in den Hofmeiſtern, die wohl auch jetßt 
noch Vornehmere auf die Univerfitäten begleiten, findet ſich noch 
ein Ueberreft jenes alten Pädagogenverhäftnifies. 

Bis in dad 18te Jahrhundert hinein fammelt ſich nm die 
Brofefforen ein Kreis von Commenſalen, in Deutfchland nicht 
bloß, fondern auch in Hollandies), Nur wenige Brofefloren ent⸗ 
ziehen ſich dem, nicht bloß in geiftiger ſondern auch in materiels 
ler Hinſicht, Incrativen Verhältniſſe. Hormejus fpricht fein Bes 
dauern aus, bei einer größern Familie nur drei Zimmer zu bes 
fien,, von denen das eine für feine Kinder, das andere, worin 
er privatim lehrte, das dritte fei von einem Roſtocker befept. 59) 
Joh. Erocius wollte feine Gommenfalen annehmen und erklärte: 
se non libenter libertatem aliis vendere. 60%) Andere erklären, 
daß fie ein ftilles Leben vorziehen, aud um das Honorar hetro⸗ 
gen zu werden fürchten. Ginige machen den Vortheil illuſoriſch, 
indem fie an der gemeinfchaftlihen Mabfzeit nicht Theil nehmen, 
worüber ſich die oben S. 215. angeführte fatyrifhe Disputation 
verbreitet. Weber die nicht unbeträchtlichen Koften wurde bereits 
früher (S. 80.) eine Mittheilung gemacht. Die Mahlzeit war 
nicht kaͤrglich, und ſtand zu dem Preife im Verhaͤltniß. Belt 
heim giebt an, daß er feinen Tiſchgenoſſen Mittags vier, Abends 
drei Gerichte reihe.) Die Zahl der Tifchgenoffen erfcheint 
nicht beträchtlich; Dorfche in NRoftod giebt 12 an, Gramer in - 
Yena 17, Beltheim 10, Bechmann 7; in Helmftädt wird 1656 
die Berordnung für nöthig erachtet, ‚damit den Exceſſen deflo 
beſſer geftenert werde, foll fein Profeflor mehr ala zwölf Com⸗ 
menfalen annehmen, bei Strafe von zwei Thalern für die Woche.‘ 

Das Verhältniß hatte feine Schattenfeiten. Der materielle 
Nupen überwog gewiß bei Manchem jeden anderen. „Bei mans» 
chem PBrofeflor, ſpricht Evenius, ift der Geldgeiz fo tief einge 
wurzelt, daß, da er mur fein Ordinarii Gefchenf oder völlige 
Zahlung des Tifches neben dem ftattlihen Extra an der Zafel, 
an Sahrmärkten, Angebinden und hohem Stubenzins befommt, 
das übrige geben läßt, wie es geht.“ 102) Weber jene 
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Unerfättfichfeit in Betreff der Geſchenke wird von vielen Seiten 
ber lage geführt. Das Bittenberger Dekret 1624 befiehlt in 
Diefer Hinficht: „Den Tiſchwirthen fol die eigennüßige Erhöhung 
des Tifchgeldes mit Auftragung Zerbſter und andern fremden 
Biers, die Anmuthung des Anbindens am Namens oder Ges 
burtöfeft, Die Abforderung filberner Xöffel und Zifchlanne bei 
Strafe von 20 Thlr. verboten ſeyn.“62) Etwas nachgebender 
ift das Helmftädtifche Dekret von 1652: „Die Professores, wels 
he Tiſche halten, haben ſich verpflichtet, außer einem filbernen 
Löffel und der Tifchfanne bei dem introitas und außer dem Kofts 
gelde nichts weiter zu fordern.” Es fam die Anklage vor, daß 
Tiſchherrn ihren Conviktoren ausdrüdlih zu übermäßigem Trin⸗ 
fen Anlaß gäben (Jena 1610), dag fie Dadurch indirekten Zwang 
auf das Hören der Borlefungen ausübten (Yena 1696), daß fie 
— morauf Bifitationsdefrete (Helmftädt 1650, Jena 1679) wie 
auch die angeführte Differtation über die Profefforen » Tifchburs 
fhen binweifen — bei gerichtlichen Unterfuchungen über ihre 
Burfchen denfelben auf alle Art durchzubelfen fuchten, weshalb 
in Jena und Tübingen ihr Abtreten bei foldhen Verhandlungen 
gefordert wird. — Uber nothwendig müffen die Lichtfeir 
ten überwiegend gewefen feyn. 

Nicht wenige ſolche Tifchherrn hat es ja gegeben, von des 
nen mit allem Recht jene Vortheile fi erwarten ließen, welche 
der erwähnte Kanzler Anton Wolf bei der Wahl eines Koſtge⸗ 
berd vor Augen hat. Derfelbe. fchreibt 1630 an Gerhard: '%*) 
„Ih bin fehr forgfäktig, daß mein Sohn in einem Haufe fet, 
darin dem Allerhöchften treulich gedient werde, und Gottes Se⸗ 
gen darin wohne, man auch Nuffiht auf ihn Habe, und daß 
ihn die Geſellſchaft nicht Seichtlich überlaufen und hindern könne, 
deögleichen daß er in eben demfelben Haufe zu Tiſch gehen, vor 
ſtarken Tränken und deren Zumuthung Schup und Sicherheit 
wifle und doch auch der Leute und Eonverfation ſich fein gewoh⸗ 
nen lerne, welches alles erlangtem Bericht nah bei Ew. Excel⸗ 
lenz zu finden iſt.“ Bei manchem trefflihen Manne mag es 

Tholuck, das akad. Leben bes 17. Jahrh. 15 
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mit der Bedingung voller Ernſt geweſen ſeyn, mit welder J. 
Schmid einen von Saubert ihm empfohlenen Studenten Schülin 
aufnimmt. Nah Durchleſung des Briefes fagt er: non possum, 
quin te et mensa et hospitio meo frui patiar, modo fortiter di- 
ligentem te praebeass, praeque pietate nihil pensi ha- 
beas.’%), Defters gehen befümmerte und liebende Schreiben 
über verirrte Jünglinge zwifchen Saubert und dem Straßbur⸗ 
ger Theologen hin und her. — Man höre auch den väterlichen 
Emft, mit welhem ein H. May den in feinem Haufe wohnen» 
den jungen Goler ermahnt 41699: „Daß ich dieſes an Ihn ſchrei⸗ 
be, bewegt mich das Heil feiner Seele, darum ih Gott fo oft 
(wie er felbften Zeuge ift) in meinem Gebet angefleht, weil ich 
fehe, daß er in den Wegen des Herm nit wie es ſeyn fol eins 
hergeht, auch viel Aergerniß anrichtet mit feinem allzufreien Welt⸗ 
feben, mit feiner Unruhe und zerftreutem Sinn, weswegen fd 
viele nit nur au Ihn floßen, fondern es mir auch verargen, 
daß ich einen folhen Menfchen am Zifche leide. Ich fehreibe 
die Wahrheit, wie e8 mir von Anudern vorgehalten worden. Nun 
unterlaffe ich zwar nicht, den Herrn Colerum wi viel es feyn 
kann zu exkuſiren,“ u. f. w. 66) 

Wie viele folhe Bande für das ganze Leben mögen ſich 
durch die Haus⸗ und Tifchgemeinfchaft geknüpft haben wie das 
von Calixt und C. Martini, Hormejus und Caſelius, Titins und 
Galist! Manche briefliche Aeußerung liebender Gefinnung der 
Brofefioren zu ihren Hausgenoflen und der Dankbarkeit der Stur 
Direnden für die genoflene Liebe ift uns begegnet, Ju einem 
Briefe von 1668 fchreibt Coccejus über einen ihm Empfohlenen: 
„Ich babe mich felbft und all das Meinige ihm zur Bereitfchaft 
geſtellt; ih wünſchte nur, er hätte ſoviel Vertrauen, mich recht 
oft anzugehen; wenn dies gefchieht, lernen wir ſelbſt, und das 
it für die das angenehmſte, welche an der Meditation Freude 
haben.“67) Auch mag no manche andere Profeflorenfran fi 
jenes Lob verdient haben, welches erwähntermaßen der des Joh. 
Major in Jena gefpendet wird: „Sie war eine Pflegerin der 
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armen Studenten und Schülerlein.” Aus dem Alter Majors 
wird uns noch berichtet: „Damit er in feinem Wittwerftaude bei 
der Mahlzeit nicht fo einſam figen müßte, hat ex etliche ſtille 
und fromme convictores gehabt, welchen er allezeit etwas lob⸗ 
würdiged im Munde und unter die Hand zu fprechen gegeben, 
damit die Zeit Des Eſſens zu vertreiben,’ So heißt es auch 
wiederum von Mylius, dem Lehrer Majors: „daß er ihm bei 
feinem Studium allen Borfhub getban und väterlicd mit der 
Dorleibung foftbarer Bücher an die Hand gegangen.‘ Mans 
her wird gefunden, der nod im fpüteren Alter der belehrenden 
Tiſchgeſpraͤche aus feiner Studentenzeit fi erinnert. Bon Georg 
Richter, dem Altdorfer Kanzler, welcher 1614 zu C. Martini 
in das Eonvilt fam, heißt es: „Die vielen gelchrten, angeneh⸗ 
men und nüplichen Unterhaltungen bei Tiſche baden zu feinen 
fügeften Erinnerungen gehört.“68) Kin Brief von Job. Frid 
an Mebiführer 1697 fchreibt aus Leipzig: „Dazu kommt Die 
Unterhaltung mit foviel Gelehrten, Die wir und durch die Tiſchge⸗ 
noßenfchaft und bei andern Gelegenheiten vertraulich zu verſchaffen 
wiſſen; ich fpeife bei Jttig, einem Manne, der in Keuntaiß des 
klaſſiſchen Alterthums feines gleichen ſucht.“69) Und der nach⸗ 
malige Hofpred. Engelſchall ſchreibt 1693 im Rückblick auf feine Stu⸗ 
dienzeit im „Pleiße⸗Athen“: „Ich ſpeiſte 2 Jahre bei Ittig, wo 
ich rechte prandia Socratica zu genießen gehabt. Denn ich konnte 
bei fo erwünfchter Gelegenheit in einer wohlanftändigen conduite, 
in der Kunſt zu converfiren und discuriren, in einer praktifchen Mo⸗ 
tale und andern Dingen, welche zur theologifhen Erfahrung ges 
hören, auf eine leichte und annehmliche Manier ungemein avan⸗ 
ciren, ’Y70) Chriſt. Chemniztz in Jena ruft, als fein Ende her 
annaht (+ 1666), nah der Mittagsmahlzeit „feine fämmtli- 
hen Herrn Zifchgenoffen, fünfzehn an der Zahl, herbei und nad) 
vielen väterliden Ermahnungen bat er fie herzlich gefegnet und 
ihnen feine beiden Söhne, wenn fie vielleicht in der Fremde zu 
einem oder anderm kommen möchten, treulih anbefohlen, ſich 


ihrer mit Rath und That anzunehmen.‘ '7') 15* 
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Gegen Ende des Jahrhunderts vernehmen wir aus den je= 
naifchen PBrotofollen das allmählige Abnehmen der Profeflorentis 
fhe. Schon 1669 heißt e8 (S. 279): „Mit den Bürgern le⸗ 
ben die Studiosi jet fo friedlih, daß die Profeflorentifche jept 
ſchwach beftellt find. Die meiften halten auch feine Tiichgenoflen, 
fie wollten fich lieber der Unruhe und der Gefahr nicht erfolgter 
Bezahlung entziehen, Auch bezahlt man bei ihnen 24—30 Gros 
fhen die Woche, bei den Bürgern dagegen 8. Junge Xeute, 
die mit NRefommandation ankommen , werden von den Landsleu⸗ 
ten gehindert, fie abzugeben, Daher jegt wenig von Pri— 
vat⸗Inſpektion.“ Noch mehr zeigt fi 1696 das Juſtitut 
im Verſchwinden. Doch bat Frande in Halle noch Ziichgenofs 
fen, worunter ein Sohn von Spener, und dem jüngeren Frande 
ſchickt ſelbſt V. LXöfcher 1730 feinen Sohn als Commenfalen zu, 
worauf fich indeß Francke erflärt: „Ich bin nicht im Stande ger 
wefen, dem wertheften Herrn Sohne mit dem Zifd zu dienen, 
weil meine Berrichtungen nicht zulaffen wollen, Die nöthige Zeit 
darin zu halten. Ein Stübchen würde haben einräumen fönnen, 
allein weil ich vernommen, daß der Herr Sohn etwas fchwäch- 
(ich, meine Wohnung aber nicht weit von den Steinfothen liegt, 
in welchen mit Steinfohlen gefotten, fo babe ich ihm zwar ſol⸗ 
ches offerirt, doch aber felbft nicht rathen können.“??) Noch 
1752 werden in Tübingen die Verhältniſſe zu den Tiſchherrn ges 
feplih geordnet und noch 1800 nennt Haufen in Frankfurt drei 
Profefioren, welche fich als Tifchgeber bekannt machen (S. 154.) — 

8. Koften und Unterftüßung. 

Bedeutend ift der Unterfchied zwifchen dem fech8zehnten 
und dem fiebzehnten Jahrhundert, wo in Folge der Entdedung 
Amerifad das Steigen der Preife am auffallendften. Marburger 
Studirende, weldhe 1538 nah Tübingen fommen, Flagen, daß, 
während man in Marburg mit 16 Gulden jährlich laute leben 
fönne, man in Tübingen unter 26 Gulden keine Koft befomme, 
mit Bett und Wohnung nicht unter 34.17?) In der Mitte des 
17ten Jahrhunderts dürfen wir ald allgemeinen Say 200 Guls 
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Den annehmen. in Alldorfer Rektoralmandat von :1663 fagt 
den Aeltern zur Beruhigung, daß man für 200 Gulden in Alt⸗ 
dorf anftändig leben könne. Ebenſoviel beflimmt 1672 ein Bas 
ter feinem in Straßburg fludirenden Sohne, und auch für Wits 
tenberg wird ebenfoviel angegeben, Aus Leipzig werden 1697 
von einem Studirenden die Studienfoften, weil es fehr theuer 
fei, auf einige hundert Vallenses d. i. Thaler angegeben, wobel 
man an 200 zu denken haben wird. 17%) Wenige aber find nur, 
welche dieſe Koften aus eignen Mitteln zu tragen haben. Die 
Leichenpredigt auf Mich. Walther d.j. (+ 1692) hebt als Ausnah⸗ 
me hervor, daß er, ‚12 Jahre continuirlich auf Akademien ohne 
irgend einen Zufhuß von Stipendien gelebt.‘ Jene Mildthätigfeit 
der Zürften wie der Privaten, welche den Schülern und Studirens 
den Alumnate errichtet hatte, war auch durch Gründung von Stis 
pendien auf Unterftüßnug der Extrancer bedacht geweien. Nicht 
die Fleinfte der Hochfchulen entbehrte ihrer. Selbft das unbe 
deutende gymnasium illustre von Weißenfeld hatte bei feiner Bes 
gründung ein fürftliches Stipendium für Gpmnaflaften und vier 
Stipendien für Studirende erhalten. Deutfhes Ausland 
war damals ein fremder Begriff und fo begleiteten die Stipen- 
dien ihre Inhaber auf alle Univerfitäten Deutfchlands, wie ans 
dererſeits mit reicher Mildthätigfeit die Schweiz ihre Studiren- 
den nach Deutfchland ſchickte. Fürſten und Städte empfablen 
dDiefe Stipendiaten, ftellten fie auch unter die Obhut eines bes 
ftimmten Profeffors, wie die Schwarzburger, Darmftädter, die 
Senizerfchen Stipendiaten aus Nürnberg unter Gerhard, die Bes 
haimſchen Stipendiaten aus Nürnberg unter B. Meisner, die Res 
genöburger unter Boflus in Jena, die Frankfurter in Helmflädt uns 
ter Calixt geftellt wurden. Diele Profefforen verwenden fich denn 
auch für ihre Schüglinge, wie Gerhard 1625 an den Rath von 
Winsheim fhreibt, um Zulage für einen Stipendiaten zu bitten. 
Bir bemerkten fhon, daß fremden Studirenden die einheinis 
Shen Beneficien. nicht verwehrt waren. Spener erwähnt in dies 
fer Hinfiht Straßburg als Ausnahme: „auf der berühmten Unis 
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verfität zu Straßburg waren faft feine beneficia für arme Stu 
denten, was nicht der Stadt eigne Alumnen waren, aber — ſeßt 
er hinzu — es fonnten doch viel mehr arme Studenten, fo nicht® 
von Haufe befamen, dafelbft leben als auf einiger andern Akademie 
wegen der fehr vielen Informationen.” 175) Noch jept zehren uns 
fre Studirenden von der chriftlichen Wohlthätigkeit jener Zeiten, 
wiewohl viele dieſer Beneficien fpurlos verfchwunden find. 18) 
Begreiflicherweife fommen Ausnahmen vor, wenigftend tempo» 
räre, obzwar wir nachweiſen könnten, wie felbft während der 
Noth des Krieges die Unterftügung nicht ganz ausgeht. Wie in 
Schottland und Schweden geſchah es auch damals, daB zeitweis 
fig die Univerſität verlaffen wird, um erfl wieder Die erforderlis 
hen Mittel zu fammeln. So geht P. Tarnov, welcher 1580 
Die Univerfität bezogen, dazwiſchen auf drei Jahre in eine Hauss 
fehrerftelle, um fich erft die Nothdurft wieder zu verdienen. Ein 
andeer verwaltet 1661 zwifchen feinen Studien eine Informa⸗ 
torftelle in Hamburg. 1625 klagt felbft ein Stipendiat Meis⸗ 
nern feine Noth, daß er aus Armuth zu feinen Aeltern ſich zus 
rückziehen müflen, und bittet, ihn deshalb nicht aus der Zahl 
der Alumnen zu ftreihen. Einige müflen fich duch Famuliren 
bei den wohlhabenden Studenten einen fümmerlichen Unterhalt 
erwerben, wie Weller in feinem currieulum über fein fümmers 
liches Durchbringen "berichtet, „einſt habe er am Weihnachts⸗ 
tage 1623 (in Wittenberg) fich felbft von Mehl ein Gebäd ges 
macht und in die Kacheln des Ofens gelegt; als es ihm aber von 
feines Herm Hunde weggefreſſen, habe er am erften Feiertage 
hungrig zu Bett gehen müſſen.“ Seine Noth hörte auf, als Meis⸗ 
ner ihn zum Suformator feiner Kinder angenommen, und für die 
meiften Unverforgteren war befonder8 dies die Hülfsquelle. Ins⸗ 
befondre wurden für die Adligen Stuben» und Studiengenofjen 
gefucht. Eine reichliche Unterflüßung gewährte ferner bie Cur⸗ 
rende oder in noch beſſerem alle die Gantorei. Als Ehriftian 
Chemnitz von der Schule abgeht, entläßt ihn fein Superinten- 
dent mit der Gmpfehlung nach Jena: mitto vobis lusciniam no- 
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stram. Als er 1682 nad) Jena fommt, bringt er nicht mehr 
als 18 Gar. mit, wird aber fogleich in den chorus musicus aufs 
genommen. Bis 1619 verrichteten Studirende in Kopenhagen auch 
das Geſchaͤft des Leichentragend, von da an wird es auf die 
Leichen der Literaten beſchränkt; 77) an einigen Orten fcheint es 
aber noch bis fpät das Gefchäft der Bandidaten geblieben zu 
ſeyn umd noch eine Frankfurter Verordnung von 1774 ſpricht von 
„Candidatenleichen,“ weldhe nur fie das Recht haben follen, in 
Maͤnteln und Ueberfchlägeln zu Grabe zu tragen. !78) 


9, Studienzeit und Studiengang. 

Zwei Jahre dauert in Paris die Vorbereitungszeit auf das 
Baccalameat, 3 Jahre die auf dus Magifterium — alfo 5 Jahr 
philofophiihe Studien, wiederum 5 Jahr mußten tbeologifche 
Borlefungen befucht werden bis zum Baccalaureat der Theolo⸗ 
gie ımd der damit verbundenen Erlaubniß theologifhe Vorleſun⸗ 
gen zu halten 179) — mithin ein zehmjühriger Curſus für den 
Theologen. So lange auch bei den Jeſuiten: 3 Jahr Philoſo⸗ 
phie, 4 theol. scholastica, 3 theol. moralis (casus conscien- 
tiae) 120), In Deutfchland wird in Betreff der Grade Feine bes 
flimmte Zeit mehr inne gehalten; zwar weigerte fich Heidelberg 
dem 15 jaͤhrigen Melanchthon die Magifterwürde zu ertheilen, 
aber in Tübingen erlangte er fie 16 Jahr alt. Die Zübinger 
Statuten von 4601 geben die Befugniß zur Ertheilung der phis 
loſophiſchen Grade auch vor den gefeklich beftimmten Termi⸗ 
nen '®°) umd ihre Erlangung hört nach der Reformation übers 
baupt auf obligatorifch zu feyn. Das urfprünglich dem Fachſtu⸗ 
dium allein gewidmete quiaquennium gilt nun allmählig für die 
Studienzeit überhaupt, Auch wenn die Studenten früher Die 
Univerfität verlaffen, dauert das Matrikelrecht 5 Jahr.“s?) Die 
Zerbinaudifche Verordnung für Tübingen 1525 fept indeß noch 
dad quinquennium für den theologiſchen cursus allein feft, ‘“°) 
Deögleichen die Cameralgerichtsordnung für die Juriſten. „Auch 
das beite ingenium, urtheilt Hüffemann in feinem method. stu- 
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dit theol., Lönne unter 5 Jahren das theol. Fachſtudium nicht vollen 
den.‘ Dieſelbe Studienzeit für das 16. Jahrhundert auch in 
Holland. !°*) Die für die Stipendiaten in Marburg feftgefegte 
Studienzeit war 7 Jahr und noch 1766 befchränfte fich die Reduf- 
tion auf das Maaß von fünf Zahren,. 5) Erſt in neufter 
Zeit find die 5 Studienjahre der Tübinger Seminariften auf 4 
beihränft und das letztere den Studien außerhalb des Stifts 
oder den Reifen anheim gegeben. Vielfach aber wurde jener 
Terminus bedeutend über dieſes Ziel ausgedehnt — gar nicht 
feiten bi8 auf das decennium der vorreformatorifchen Beriode. 
Der nachmalige Altdorfer Kanzler, Georg Richter, bezieht mit 15 
Jahren Altdorf; nah 7jährigen philofophifchen, hiftorifchen, phi⸗ 
(ofogifhen und juriftifchen Studien dafelbft gebt ex 1614 auf 1 
Jahr nach Helmitädt, 1615 noch auf 2 Jahr nach Leyden. Wil⸗ 
heim Lyſer bezieht 1602 Wittenberg, gebt von da 1612 nad 
Gießen und 1613 nod 2 Zahr nah Tübingen: alfo 12 ZYahr. 
Der Medlenburger E. Taddel, 1640 ordin. in Roſtock, ſtudirt 
9 Jahr in Wittenberg.’"%, Der Mecklenburgiſche Paftor Höder 
bat 1571 Roftod bezogen, 1576 Wittenberg, nach feiner Rüdkehr 
1578 noch 3 Jahr publica gehört — im Ganzen 10 Jahr. !#7) 
Zehn Jahr hinter einander hatte Hutter in Straßburg fludirt, als 
er 1591 noch auf 2 Jahre nad Leipzig ging. Myslenta begiebt 
fih nah Gjährigen Etudium in Wittenberg. nad) Gießen, wo er 3 
Jahr das Studium fortfegt. Diefe Beifpiele ließen fich zahlreich 
vermehren — audy von Manchem, der zu feinem andern Zwede 
fih bis in die 10 Jahre auf Univerfitäten herumtrieb, als um 
Durch die Brandfhapungen der Pennäle feine ehr- 
Iofe.Eziftenz zu friften.'®) Dennoch fehlt viel daran, daß 
auch nur die Hälfte der Theologen das Quinquennium abfol 
virt hätte. „Es ift wohl zu erwägen, fagen die Jenaer Theo⸗ 
logen 1649, daß bei jekigen mangelhaften Zeiten ein Stus 
dent nicht wie zuvor gefchehen etliche Jahr continuirlich auf die⸗ 
fer Univerſitaͤt bleibt, daß ſie gemeiniglich im andern oder 
dritten Jahr entweder aus Mangel der sumtuum ſich wie⸗ 
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der mad) Haufe begeben und Beförderung erwarten, oder, wenn 
einer Die sumtus hat, ſich auf andere Univerfitäten begiebt.“ Der 
Lübecker Superintendent Stolterfoht bekennt 1630, daß er nur 
1 Jahr ftudirt und daher viel nachzuholen habe — es iſt ders 
felbe, von dem wir oben hörten, daß er nie fpäter al8 um 3 
Uhr des Morgens feine Studien begönne. *#%) Mengering um 
1640 ſpricht ſogar von Studenten, welche „wenn fie vor’d Gons 
filtorium fommen und fagen follen, was fie für lectiones gehört ? 
tvefpondiren: fie wären nur etwa ein Vierteljahr zu Jena 
geweien. Die andre Zeit bei ihren eltern. Was fie denn für 
autores privatim gelejen ? Da wiffen fie feinen zu nennen, wenn’s 
hochkommt des Hutterus Compendium. Fragt man fie nad) eis 
‚nem locus, da ift Niemand daheim. Bon der Bibellektion darf 
man fie faſt nicht fragen, wo die 10 Gebote oder das Bas 
terunfer flieht. ragt man fie: quot sunt partes grammali- 
cae? antworten fie: octo., Weiß der grobe Efel nicht partes 
grammalicae und oralionis zu unterfcheiden? Expertus hacc 
scribo.“!%0) Man wird nun meinen, dieſen Berfall der Stus 
dien und diefe Abkürzung auf Rechnung des Krieges fegen zum 
müflen, fie findet jedoch ſchon einen binlänglichen Erklaͤrungs⸗ 
arund in dem auch in Diefer Hinficht flattindenden Mangel an 
Gontrole. Schon vor dem Kriege wird dad quinquennium nicht 
ftreng beobachtet und nach demfelben herrſcht die Negellofigkeit 
fogar noch mehr. In den fächfiichen Kirchenvifitationen vor 
1620 geben die Paftoren ihre Studienzeit auf 6, 5, aud 2 Jahr 
an, in den Würtembergifchen länger, auf 6, 5, aber auch 2 und 
1 Jahr post magisterium. Nach dem Kriege wird für Theo⸗ 
fogen und Zuriften eine Reduktion gefeplich eingeführt. Der fais 
ferlihe Receß von 1652 will in Betreff der Juriften, daß „nicht 
fo ſtark auf das studium quinquennale auf deutfchen Univerfitäs 
ten fondern auf Qualitäten, Gefchidlichkeit und Experienz gefehen 
werde,” 19, Kür die theologischen Landeskinder wird 1660 
von Weimar und. Altenburg die nothwendige Studienzeit auf 2 
Jahr herabgeſetzt, nachher „um den Neltern die sumtus zu ers 
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fparen, fogar auf 1'/, Jahr:“ Gothe erlärt, „es wolle fi das 
mit begnäügen.’”) Zu Gunften diefer ärmeren Studirenden wur⸗ 
de in Jena fon 1653 verordnet, daß die loci fo gelefen wärs 
den, Daß in 2 Jahren der theologifche Eurfus vollendet werden 
koͤnne; dieſelbe Einrichtung in Leipzeig 1658 mit Beichränfmg 
auf I Jahr. 103) 1685 heißt es in den Jenaer Protokollen: 
„Wenn die Studenten cine Predigt machen fönnen und in eis 
nem examine vor Der ‘Promotion ad ministerium beftcehen zu 
können fich getrauen, fdhräufen fie ihren cursum theologicum 
mehrentheild gar furz cin und nehmen dieſe oder jene Condition 
an, da fie ihrer Förderung näher zu feyn meinen.” Bon dem 
holſteinſchen Diakonus Richard hören wir fogar, daß er nur '/, 
Jahr in Königsberg ſtudirt, weil er aber von feiner Gemeinde 
inftändig begehrt worden, ind Aut gekommen. Freilich fiel auch 
das Examen danach aus. ALS fein Generalfuperintendent Sands 
bagen (am 1680) ihn und feinen Witcandidaten fragt: sitne me- 
ritam Christi universale an particulare? bekommt er zur Ante 
wort: parliculare. „Da läuft der Eraminator zur Thür und ruft: 
Ru, fo hab id nichts Damit tho doon! Da rufen ihm 
beide nad): universale, universale! Darauf denn der liebfle 
Beneralfuperintendent fih ummandte und fagte: „Ja, fo komm 
td wedder.‘! In Gießen lagen um 1700 die Studiofen „daß 
man nicht, wie es wohl andrer Orten gefchieht, in drei Jahren 
einen carsus theologicus abfolviren fönne. In Sachen wird 
duch ein Mandat von 4791 und 1793 die Studienzeit auf 3 
Jahre beihränft.'°°) _ 

In dem Maaße, als die Gymnafien nur eine mangelhafte 
humaniſtiſche Vorbereitung gegeben, mußten die humaniora auf 
den lniverfitäten die Hauptfahe werden. Das fehr geringe 
Maak von folcher Vorbereitung, welches der Studirende im 16. 
Jahrh. mitzubringen pflegte, haben wir fenuen gelernt: auch nody 
im 17ten war es wenigſtens in Betreff des Griechifchen md der 
Realwifienfchaften gering. Ein großer Theil des Quinquenniums 
war baber den Studien der pbilofophifchen Fakultät gewidmet, 
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bei welcher der Studirende zunächft inffribirt wurde. Im 15ten 
Sabrhundert hatte die Aufgabe für die Schulen fi dahin ers 
höht, daß die Bildung in dem trivium d. i.in Grammatik, 
Logik und Rhetorik, von ihnen erwartet wurde: anf den Unts 
verfitäten fellte das quadrivium: Aritbmetil, Geome— 
trie, Mufil, Afltronomie hinzufommen — nad Melandy» 
thon diefe heilige Siebenzahl, quem famosus, wie fi) die Gölner 
Statuten ausdrüden, planelarum septenarius praeconisat, zur 
Mufenzahl erhöht werden durh Hiflorie und Poeſie. Das 
Gebiet dieſer Wiffenfchaften, zu denen noch Ethik, Phyſik, Geo⸗ 
graphie hinzutraten, war es, auf dem der jugendliche Geift 3 
— 5 Zahre — denn eine Zeit war ebenſowenig ald das Objekt 
vorgezeichnet — in aller Freiheit der Wiſſensluſt fich tummiete, 
bevor er an eine beftimmte Fachwiſſenſchaſt Dachte. In wie vers 
ſchiedenen Wiffenfchaften und Künften machte ein V. Andrei ich 
beimifh: Mathematik, Geſchichte, Stalienifh und Spaniſch, Zus 
risprudenz, Afttonomie, Mechanik, DOrgelbau, und welche farrago 
der mannichfachften Schriften aus allen Disciplinen hat er zu» 
fanmengelefn! Zwar gab es hie und da Studienanweifung 
durch Rektor und Dekan, aber eben nur leife Rathſchläge und 
and nur für Die ‚Incipienten.” In wie weit diefem oder je 
nem Theil Diefer propädentifchen Wiflenfchaften Aufmerffamteit 
geſchenkt wurde, hing lediglich davon ab, inwieweit diefer oder 
jener Docent Intereſſe dafür zu weden vermochte (f. oben ©. 
197). — An die Fachmwiflenfchaft wurde von vielen während 
der Zeit dieſer Vorbereitungsftudien noch gar nicht gedacht. Lu⸗ 
ther entichloß ſich nicht eher zum juriftifchen Studium, als nachs 
dem er bereits Magifter geworden; B. Meiöner hatte fhon in 
Wittenberg feine Studien vollendet und war nad Straßburg ger 
gangen, che er mit ſich einig wurde, fih der Theologie zu wid» 
men; Dauber (ſ. oben S. 199.) hatte 4 Jahr Rudirt, che er 
Rh für Bas Studium der Mechte entfchied.1%) Auch wurden 
andre Fach wiſſenſchaften Lediglich im Intereſſe allgemeiner Bil⸗ 
dung vor dem Beginne des Fachſtudiums getrieben — nicht Bir 
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in älterer Zeit, wo die Wiffenfchaften noch weniger gefchieden, 
wie bei Reuchlin, Melanchthon (f. oben ©. 59.) — auch fpäs 
ter noch ſtudirt Calixt zuerſt Medizin. Bon Helvicus heißt ed: ne 
in adolescentia sua, gravissimis controversiis theologicis, quae ho- 
die ecclesiam exercent, priusquam judicio essel prorsus confor- 
matus, implicarelur, habe ihn fein Vater vorher Medizin ftudiren 
laffen (1595).'9”) Umgekehrt läßt der Vater von Dauber den 
noch fehr jungen Sohn, bevor er das Rechtsftudium beginnt, 
ſich in der Theologie feftfegen, um religiöfen Eontroverfen bes 
gegnen zu können. Voetius verlangt unter den Vorbereitungs- 
fudien des Theologen auch juriftifhe und medizinifche. !%) Per 
ter Muſäus hatte bereits auf mehreren Univerfitäten von 1638 bis 
1644 unter anderem auch Medizin und Yura ftudirt, als er fich 
erft zu einem Fachftudium beftinnmt und Theologie wählt") — 
Nach Erlangung des Magifteriums begann der Studirende, wäh» 
rend er feine eignen Studien noch fortfegte, zugleich felbft zu dos 
ciren und von Manchem gilt, was von dem nachmaligen Theos 
logen Michael Walther (f.ob. S. 229.) gefagt wird, „daß feine 
disciplina mathematica au) nicht in universa philosophia 
gewefen, in welcher er nicht gelefen habe,” — Ein fühlbares 
Hemmniß für die Privatftndien muß nur, follte man meinen, in 
der Erfhwerung des Gebrauhs der öffentlihen Biblios 
thefen gelegen haben. Die Marburger Statuten 1653 Hit, VII. 
fprechen nur vom Verleihen an Profefforen, In Jena wird 1651 
„den armen und befannten Studenten‘ veritattet, wöchentlich 
Einmal in die Bibliothek zu gehn „und auf Recognition ein Bud) 
auf etliche Tage oder wenige Wochen zu entleihen.“ Noch 1720 
rügt M. Pfaff de universitatibus scholasticis emendandis ©, 
58: „Auch das ift ein Uebel, daß feine öffentliche Bibliothek 
zum Gebrauch der Studenten, die ſich feine Bücher anſchaffen 
können, geöffnet iſt.“ 

Mehr aber als die genannten realen Wiſſenſchaften war es 
die formale dialektiſche Uebung, welche den Eifer des ju⸗ 
gendlichen Geiſtes in Anſpruch nahm, zu der namentlich auch 
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die große Zahl der Disputationen einen fehr ſtarken Antrieb gab. 
Anfangs findet noch diefe Richtung ein Gegengewicht in dem res 
formatorifchen Geifte praftifcher Frömmigkeit. Allein auch ernſten 
praftifchen Männern drängte fich bald in den Zeitumfländen die Rös 
tbigung auf, dialektiſche Uebungen eifriger zu betreiben. So ſchreibt 
Beutus Helius an Blaurer 1584: (St. Galler Stadtbibl. ms.) 
Scis enim, scis satis superque, quibuscum nobis hoc nostro sae- 
culo congrediendum sit, non cum ignavis, non cum inertibus, non 
cum iis, qui repudiato humaniorum disciplinarum cultu, theologiae 
se consecrent, sed cum astutissimis, exerecitalissimis, in omni ge- 
nere philosophiae versalissimis sophistis, Jesuitis, Jesuilis inquam, 
qui suis tenebris, spinis et fallaciis minus exercilalis tenebras 
offundere conantur, quod facile fieri posset, nisi nos iis armis 
instrueti illorum tela atque ictus repelleremus,, quibus nos pe- 
tunt. Doch boten bald auch proteftantifche Univerfitäten folche 
Zuftinde dar, wie fie Aeneas Sylvius feiner Zeit in Bien be 
klagte und wie fie Thurot nah Vives in Paris fhildert: On 
voit que la dispute elait lPunitue exercice des eludiants de la 
Faculte des arts. Les pedagogues mettaient de l’amour propre 
a ce que leur pensions retentit des clameurs de la dispute; 
c’etait le signe d’une bonne discipline, des fortes etudes. ?00) 
Die „TTaıdia sive prudentia in disciplinis generalis 1631‘ von 
Jak. Martini in Wittenberg, unter welcher man cine allgemeine 
Iſagogik in das akademiſche Studinm erwarten möchte, will nur 
die Anwendung der Logik auf die verfchiedenen Disciplinen zeis 
gen. Während gegenwärtig einen regelrechten Syllogismus kaum 
ein Student zu formulicen weiß, legt ſich damals das Gitter 
werk des Iogifchen Schematisinus um geiftige Produfte jeder Art, 
Geſchichte, Predigten, ja Gedichte, Der angeführte Verfaffer 
der Athenae Salanae verfehlt nicht, alles, was er zu fügen bat, 
von den Brofefioren und Adjunkten, Rektoren und Dekanen, jedes⸗ 
mal in die munia und in die praemia zu zerlegen, die erftern res 
gelmäßig wieder in die generalia und specialia, die letztern in 
die digna und indigna, welche ihm wieder conftant in die infor- 


tania von Gott und die Mißgefchide von Menſchen zerfallen, 
Ein Pfarrer Lungwig bat 1651 die admiranda Saxoniae, eine Res 
gierungsgefchichte Johann George, geichrieben, und unterläßt nicht 
am Rande den Lefer überall an Die logifchen Kategorien zu er⸗ 
innern, nach Denen der Autor feinen Stoff gefondert hat, Die 
causa efliciens, causa principalis u. f. w. Unſer parum des 
Schematismus läßt uns auch in jenem nimium noch den Rus 
gen erkennen, Doch hat gewiß auch V. Andreü recht mit feiner 
tieffinnigen Warnung, ſich zu hüten, daß die logiſche Drefiur von 
außen niht den unmittelbaren Spllogismus des Herzens ers 
tödte.?°') — Indeß nur bis zur zweiten Hälfte des Jahrhun⸗ 
derts dauert Die Periode dieſes Logifchen Formalismus und Des 
Eifers für die humaniftifchspropädeutifchen Studien. Bei Geift« 
volleren erwacht der Spott über die alte Routine, wie bei Schup⸗ 
pe, der und von dem Marburger Philofophen Goclenius das 
Anecdötchen erzählt, wie diefem einft, als er mit feinen 7 Res 
gimentern der Grammatik, Dialektik, Rhetorik, Muſil, Arithme⸗ 
tik, Geometrie, Aſtronomie nach Caſſel commandirt, vor lau⸗ 
ter Abſtraktion begegnet ſei, unvermerkt mit dem Wagen wieder in 
Marburg anzulangen. Schon 1625 klagen die Tübinger Viſitato- 
zen über einen conlemptus logices, befonders daß die Juriften ohne 
Borbildung zum Juſtiniau eilen, und nach 1650 kommen von 
allen Seiten die Klagen, daß fi zu den Disputationen feine 
Refpondenten mehr finden lafien. 

Methodologifhe Anweilungen geben nod) feine Bürgfchaft für 
den würklich befolgten Studiengang. Wir erkennen aber aus ih- 
nen die Anfiht der hervorragenden Männer der Zeit. Daher 
theilen wir aus den vornehniſten 4 Iutherifchen Metbodologien deö 
Jahrhunderts die Vorfchriften für das quinquennium mit, aus 
Gerhard, Ealizt, Hülfemann, Ealov. In Betreff der 
propädeutifchen Studien findet fi) der Unterfchied, daß Hülſe⸗ 
mann und Galigt geringeren Werth auf die Sprachen legen als 
Gerhard und Galov; Hülfemann (methodus $ A) meint, es ges 
nüge im Hebräifchen, „wenn einer Die Grammatil kenne 
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und die Lexiea und Eoncordanzen zu gebrauden 
wiffe.” Calixt wird von Calov in der epistola dedicatoria 
zu feiner isagoge 1667 geitraft, Daß er dem v. Ranzow, dem 
nachmaligen Apoftaten, den Rath gegeben, ftatt des Hebräifchen 
lieber Metaphyſik und Logik zu ſtudiren. In der fchmeichlerifchen 
ep. gratulatoria Conrings (1666) an Herzog Auguft wegen der 
von dem Fürften verfaßten deutfhen Evangelienharmonie ents 
biödet fich jener gelehrte Mann nicht, auch Folgendes zum Lobe 
des erlauchten Schriftitellers anzuführen (S. 49.): „Weil zur 
Kortpflanzung der Heiligen Lehre die Orundſprachen nidyt gerade 
allen Geiftlichen nöthig und es befler fei, deficere nonnihil in uti- 
libus quam necessaria ignorare, fo habe der Fürſt weife angeord⸗ 
net, Daß in feinem Herzogthum die Kirhenlchrer 
nicht nothwendig wie anderwärts das Hebräifce 
und Griechiſche fennen müßten und ſich dann durch 
diefe genauere Veberfegung mehr unterrichten könn— 
ten.” — Im tbeologifchen Studienplan fällt bei Gerhard und 
dei Calov das färkfte Gewicht auf das Schriftſtudium, welches 
nah ihnen alle fünf Jahre hindurch zu betreiben, nah Calov im 
erften die gefchichtlichen Bücher des N. T., im zweiten des A. 
T., im dritten die Briefe, im vierten die Propheten, im fünften 
die Poeten, Daniel, Ezechiel und die Apokalypſe. Nah Hülfe 
mann foll im erften Jahr die catechesis getrieben werden, um 
in ihesi zu fernen, quid orthodoxum sit, im zweiten die ſumma⸗ 
rifhe Kenntniß der Bontroverfen, erſt von dritten an Die Schrift 
neben den Gontroverfen und Scholaftifern. Galizt ift ſchon zu 
der Anficht unferer Tage gelangt; die iheologia academica ift ihm 
die eigentliche theologifche Wiffenfhaft, aber da deren Beweife 
einerfeitö aus der Eregefe gewonnen werden, andrerfeits aus Der 
kirchlichen Tradition, fo empfiehlt er Exegefe und Kirchenge- 
fhihte vor der Dogmatif zu betreiben (apparatus$, 173), 

Boetius, der rveformirte Iſagogiker bewährt auch in feis 
ner bibl. theol., daß ihm unrecht gefchieht, wenn man ihn nur 
als den Bater der reformirten Scholaftif bezeichnet. Er vertbeilt 
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Das theologische Studium in drei Yutervallen, das erfte von zwei 
Jahren, das zweite von einem Jahr, das dritte wenigſtens von 
einem Semefter. Für dus erfte empfiehlt er die theologia tex- 
tualis, dann die systematica, auch Medizin und römifches Recht (!), 
für das dritte elenchtica mit Kirchengefhichte und Scholaſtikern 
und practlica. 


10. Borlefungen, Disputationen und Orationen. 


Es find diefes die drei Studienmittel jener Zeit. Bon den 
Borlefungen, in welchen der Docent allein activ ift, ift oben 
gehandelt worden: den publicis werden wir nach dem oben Geſag⸗ 
ten feinen bedeutenden Einfluß zufchreiben können. Auch privata 
feheinen weniger gebört worden zu feyn als gegenwärtig. Ein 
Wittenberger Studiofus Donnerberg meldet 1645 dem Kalirt 
feine Borlefungen:?0?) Hülfemann lieſt wegen des Neftorats 
überhaupt nicht, bei 3. Martini hört er Controverfien, Röber ers 
. Härt publice die fatholifchen Briefe, Lyſer feit einigen Jahren 
den Hiob. Ein stud. Weber meldet an Saubert feine Vorleſun⸗ 
gen aus Yena:?03) eine eyegetifhe bei Major, Die loci theolo- 
gici bei Gundiftus, eine Widerlegung des Paraͤus. Die Hanpts 
fache ſcheinen alfo Die Webungen bei den Magiſtern und die Dis, 
putationen gewelen zu feyn. „Die Studenten, fagt Meyfart, 
kommen felten in die Auditorien, wenn man liefet, lauern nur 
an den Thüren. Allenfalls melden fie fid) zu einem disputato- 
rium bei ihren Commilitonen und ſchicken dann die theses mit einer 
Dedilation an die Acltern,’?0%) In Schweden fcheinen nody ges 
genwärtig die Vorlefungen der Profefforen den geringften Antheif 
an det Förderung der Studirenden zu haben. Es mögen befons 
ders ungüuftige Umflände zufanımen gewürkt haben, aber als ich 
Upſala beſuchte, las der erſte theologifche Profeflor wegen hohen 
Alters nicht, der zweite war Durch fein Rektorat verhindert, der 
dritte war geftorben, der vierte feit länger als einem Jahre auf 
dem Reichstage in Stodholm. Die Studirenden börten oder 
hörten nicht bei den Adjunkten — „der Menſch lebt nicht 
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allein vom Brote, das die Profefioren einbrocken“ fpricht Has 
mann — wenngleich mit anderer Anwendung. 

Die unlebendige Art des mittelalterlihen Studiums , das 
todte Memoriren (f. oben ©. 174.), die mechaniſche Abhängig- 
feit vom Buchftaben der vorgetragenen Autoren auf den Univers 
fitäten (S. 88. 89.), die Herrfhaft der Autorität in der Theo 
logie nicht bloß, fondern auch in der Philofophie, fand einiger 
maßen ein Gegengewicht in den von früher Jugend an gepfleg- 
ten Disputationen.?®%) Bor dem 14. Jahrh. Disputirten in 
Paris die Magifter unter fi einmal die Woche in Gegenwart 
der Studirenden, einmal jährlich in feierlichen Disputationen in 
der Kirche; im funfzehnten Jahrhundert ging das Disputiren 
auf die Baccalaureen über unter dem Prafidium der Magifter, 
„Man Ddisputirt, fohreibt Vives 1531, vor Tiſche, während 
des Tiſches, nach Tiſche; man disputirt öffentlich, privatim, über, 
al und zu jeder Stunde.” Die Humaniften wie der praftifche 
Geift der Reformation traten befchränkend der Disputirluft entge⸗ 
gen, aber nur beſchränkend; auch die Neformationdzeit war 
von der linentbehrlichleit dieſes Bildungsmitteld, welches unfere 
Zeit gänzlid) von fich gewielen, überzeugt. „Die Disputationen 
fagt Herzog Ulrih in feinen Statuten, welde im Weſen und 
Leben Ruten bringen, und nicht allein frifch und frech zu reden 
machen oder die Zunge ſchärfen können, fondern wodurd) auch 
Der Zugend Verſtand in guten Künften gefchärft und gewohnt 
werden; daneben auch all ihre Sachen und Handlungen, fo 
fie zu verrichten vorhaben mag, geihidlih anfahen, zu gutem 
Ende bringen 'und tapfer ins Werk fegen möge. Herzog Aus 
guſt in der Kirchenordunug findet, wie wir gehört haben, dag 
eine Disputation mehr Nutzen bringen könne, denn 20 lecliones 
und giebt daher den theologifchen Profefloren auf, nicht weniger 
als zwölf öffentliche disputationes zu halten; für die Philofos 
phen ift feit dem Mittelalter ber der Sonnabend der Disputas 
tionstag: an diefem follen Magifter präfidiren, Baccalaureen re⸗ 


fpondiren, der Dekan und die Magifter opponiren, Sonntag 
Tholud, das akad. Leben bed’17. Jahrh. 416 
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Nachmittag ſollen Baccalaureen präſidiren, Studenten reſpondi⸗ 
ren; außerdem ſollen im Stift noch Abenddisputationen gehalten 
werden. Wir hoͤrten ſchon im Jahr 1587 von der mangelhaften 
Ausführung dieſer Verordnung (S. 211.); unter Chriſtian I. war 
die Zahl der tbeofogifchen Disputationen auf 4 herabgefegt wor⸗ 
den, aber Georg I. ftellte Die alte Zahl wieder her. Helmftädt, 
Jena hatten nur 4 Öffentliche Disputationen der Theologen, Frank⸗ 
furt 3, Tübingen (1601), Straßburg und Koͤnigsberg 2, Greifs⸗ 
wald eine. Ueberall aber wurde Sonnabends in den philoſophi⸗ 
ſchen Disciplinen disputirt. Hanpttummelplag für diefe ſchola⸗ 
Rifchen. Turniere foll am Anfange des Jahrhunderts Roftod ges 
worden ſeyn. 1601 klagt Tarnov, es werde in Roftod zu viel 
in theologieis disputirt, und Schacht fagt, feine Akademie ſei im 
Deutfchlaud, wo die actus publici und Disputationen fo häus 
fig. 206) — Eine friedlichere Entwidelung als in Deutfchland hat 
überhaupt die Iutherifche Theologie in Dinemarf genommen. 
Meurfius in einem Briefe an Iſaak Voſſius rühmt die modera- 
to theologorum Danorum im Gegenfaß zu der ferocia germanica. 
Damit hängt zufammen das geringe Gefallen der Dänen an ben 
Disputationsexercitien. Der dänifche Hofprediger Botſack ſchreibt 
1608: „Genium studiosorum Danorum longe discrepat a Germa- 
nis. Hi ad disputationes fervent, illi ſrigent.“ Es vergingen, 
jagt er, ganze Jahre, ehe einer Luſt habe,” eine Disputation 
auf feine Koften herauszugeben.’ 207) ur den Stipendiaten war 
eine einzige jährliche Disputation zu halten vorgefchrieben.?08) 
Auch in den reformirten Lehranftalten wird man ein 
Gleihes erwarten. Aber es verhält fich anders, namentlich in 
Holland, wo die Disputationsluft in nicht geringerem Grade 
flammt als in Deutfchland. Duve, ein Eorrefpondent von Ca⸗ 
kizt, ſchreibt 1645 aus Franecker an denfelben: quamvis conü- 
awwm illud disputandi exercilium, quod hic quidem inolerit, ut 
in eoproram ac puppim, imo ipsam iheologiae animam collocent, 
haud magıam mihi spem in animo meo excitet alicujus 7700x0- 
706,70) Voetius in feiner theolpgifhen Auweiſung verlangt 
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woͤchentlich Eine Disputation, Auch in Deutichland fehlt es am 
Disputiren nicht, Die Heidelberger Statuten von 1558 ſetzen 
zwei öffentliche Disputationen für die Theologen feit, Die von 
1672 aber vier; Marburg weift 1665 in&befondere mod die Stis 
pendiaten an, balbjährlihe Disputationen zu halten. In Her- 
born foll reiheum jeder Profeffor Sonnabends disputiren; eine 
Verordnung von 1604 verlangt, „daß nach den Disputen von den 
Studenten nicht mehr, wie bisher, gefoffen werden follte,‘’?10) 
Weniger Scheinen in der Schweiz diefe Uebungen im Gange ges 
weien zu ſeyn. Pincier, nachmals in Herborn, fohreibt während 
feiner Studienzeit aus Zürich an Zauchius: „Nur eines vermifle 
ih, daß Feine Disputationen hier gehalten werden. Ich werde 
aber P. Martyr bitten, daß er fe einführe. 224) In einem 
Brief au Dannhauer ſchreibt Rudolph Wetftein aus Bafel 1657: 
tibi displicet omnis via conciliandi (Lutheranos cum Reformatis) 
praeterquam quae fit dispulando. Credo quia a teneris as- 
suevisti his exercitiis.?”) Der Berner Geiftlichleit war 
von den Biedertäufen 1693 angerathen worden, daß die theo- 
logia scholastiea nicht länger in ihren Schulen getrieben werde, 
„Dieſes aber, fagen fie, iſt ein Mißverftändniß, was theologia 
scholastica recht zu reden genaunt wird, bat weder in unfern noch 


andern reformirten Schulen Platz.“213) In Zürich hatte Eg- - 


iin 1592 das Disputicen eingeführt (Strieder III. S. 300.), 
aber erft durch Hottinger, nach deſſen Rückkehr aus Holland, 
wurde es üblicher, wie Heidegger in deſſen Leben erwähnt. 
Obwohl die Disputation eigentlich für Dialektifche Heb 
denthaten das rechte Feld war, fo wurde doch gewünfcht, Daß auch 
die linguiſt iſche BVirtuofität dabei Parade hielte. Die Mar 
burger Statuten 1653 drüden den Wunfh aus: „and foll der 
‚Prof, graec. et hebr. manchmal griechiſch und bebräifch Diss 
putiren laſſen, damit Die haud vulgaris celebritas academiae 
Marpurgensis erhalten werde.” Griechiſche Diöputationen was 
ven nichts feltenes. Die hebräifgen fol ber jugendliche Helvi⸗ 
cas in Marburg eingeführt und in Gießen fortgeiept (re wo 
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auch Myslenta und Steuber griechiſch disputiren; Dilherr in Jena 
und ſelbſt der beſcheidene Spener hat ſich dazu hergegeben uns 
ter Scheid. Die Charlatanerie zeigt ſich namentlich, wenn von 
Pfaff berichtet wird, daß er eine ſamaritaniſche Disputation 
gehalten! Dem Dilherr in Jena wird nachgerühmt, daß er in 
8 Sprachen disputiren Fonnte. ?**) - 

Kam e8 bei diefen, alle unreinen Leidenſchaften ftachelnden, 
Zurnierübungen auf den vorreformatorifchen Univerfitäten zu 
Ohrfeigen und Todſchlag (S. 217.), fo war die Bildung am 
Ende des Ibten Jahrhunderts fo weit fortgeichritten, fih auf 
mafftve Grobheiten zu befchränfen. Das 17te fehte scommata 
und Sfurrilitäten an die Stelle. Was Jakob Andreäſche Pre 
digten in Grobheit Teifteten, tft fonft befannt; bier noch ein Bei⸗ 
trag aus einer Wittenberger Disputation. Der Tübinger 
Theologe Gerlach fehreibt 1581 an Pappus: ?'5) ‚Der Kanzler ift 
am 23. Januar von Wittenberg zurüdgelommen, von der dortigen 
Disputation hat er mir dies erzählt: D. Binsheim, Der Schulreltor, 
als er die Thefen de majestate Christi et eoena Domini angriff, 
habe angefangen: „Ihr tragt eine gottesfäfterlidhe Lehre vor 
und wollt Luther vorfchügen; ihr verwirrt unfere Schule.” 
Schon wären darauf die Studenten zu einem Aufftande bereit 
gewefen, als Vinsheim mit der Hand und mit Zifhen ein Zeis 
hen gegeben, ſich wieder niederzufegen, und einige Zeugniffe aus 
Luther für ſich angeführt, worauf der Kanzler geantwortet: das 
feien eben Diejenigen, welche auch die Jeſuiten und Gafviniften 
für fih anführten. Dann habe er felbft einige Stellen aus Zus 
tber vorgelefen et cum tarda et gravi pronuntiatione an den Rels 
tor die Worte gerichtet: „Hör' du Sau, du Hund, du Narr, 
„oder wer du bift, du grober Efel,” das Bud zugemadt und dem 
Rektor gefragt, ob er etwas einzuwenden habe, Dieſer habe. 
gefagt, er fei zufrieden. Studiosi in risum soluli sunt, et aclus 
totus in cachinnum desiit.“ Wohl verbieten die Erfurter Star 
tuten von 1633 die scommata, scurrilitas, sarcastica amarulen- 
tia, und die Jenaifchen und Tübinger DVifitationen fragen nad: 
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„ob fih wohl aud die Studiofen von zaͤnkiſcher fchreierifcher 
Art abhalten liegen ?’': aber läßt fi) wohl bei jugendlicher Art, 
wo fo prächtiger Anlag zum Skandal fid) darbietet, Diefem fleuern 
— zumal wenn die Dekane ſich abfentiren, wie Dies bei den Bacs 
ealaureat» Disputationen fo häufig gefhah 2?! Können dann 
Scenen fehlen, wie Thomaflus eine erzählt, wo der Hamburgs 
she Mayer als Baccalaureus einem armen Schaͤcher fo zufekt, 
bis dieſem ein: quid mihi cum tibi entfährt, und im Zorn über 
den fi nun über ihn ergießenden Hohn Mayers dieſem erft das 
Buch an den Kopf wirft, dann vom Katheder hinunterfpringt und 
den Gegner aus dem Auditorium hinauswirft ? — Schlimmer aber 
als ſolche juvenile Ungezogenheiten war ein anderes. Diefe Dias 
lektiſchen Zweifämpfe waren die Bühne, auf der fh Sophi⸗ 
fen bildeten. Wohl giebt Gerhard in feiner methodus und der 
fromme 3. Martini in feiner naıdia S. 728 die Ermahnung, 
mit Gebet zu beginnen, durch Befcheidenheit die Gunſt der Zu- 
börer fi zu erwerben, aber die wichtigfle, fih dem Wahr⸗ 
beitsfinn nicht zu entfremden, vermißt man. — Die Bir 
derwärtigfeit des Eindrucks, wenn man Tage lang bei folchen 
Klopffechtereien den Zuhörer machen mußte, drüdt V. Andreä 
in feinem Turbo aus, wo Hilarius ruft (S. 43): „Was für 
ein Unftern,, den ganzen Tag mit Zänlereien zubringen zu müfs 
fen und nod) dazu prämeditirten! Aflirmare, negare, distingnere, 
thesizare, problemizare, corollizare, cornutare — wehe wie 
ſchmerzen mich die Ohren nach ſoviel Geſchrei! Domine oppo- 
nens, Domine respondens, oppono, respondeo, ego insto, ad 
majorem, ad minorem, flingt mix immerfort in den Ohren.” 
Wie giebt fich in jenem ſchoͤnen Briefe, worin Mofellanus 
an Pirkheimer den Hergang des Leiziger Collogiums meldet, die 
Verſchiedenheit des Geiſtes der reformatorifchen Männer zu ers 
kennen!?27) Er ſchließt mit den Worten: „Mir ift eine folche 
theatralifche Art zu ftreiten niemals der milden Lehre Chriſti 
würdig vorgefommen, und ich kann mid) nicht entfchliegen zu 
glauben, daß der heilige Geift, der Urheber des Friedens, ſich 
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jemals zu ſolchen Streitigkeiten herablaſſe. Christianae theolo- 
giae veritas citius impetratur orando quam inveniatur dispu- 
tando.“ 

Aehnliche Aeußerungen bei Chyträus in der Rede de studio 
theologico. Derſelbe Theologe, durch welchen. beſonders zu Tar⸗ 
novs Zeiten die Disputirkuft in Roſtock zu der erwähnten Höhe 
getrieben wurde, der Polemifer 3. Affelmann, hat andererfeits 
doch auch nicht umbingelonnt, die Warnung auszuſprechen: ma- 
Jedictos pronuntiare non dubitamus, qui, serio sincerae pietatis 
studio et accuratiore interioris hominis cultura postbabita, apicem 
theologiae in disputando constitulum censent adeoque linguam Deo, 
animam dant diabolo, ut Bernhardus loquitur. ?*®) 

Aber auch die Disputirluſt hatte ihre Zeit. Ein Tübinger 
Erlaß von 1662 rügt im Intereffe der Zubörer aus ans 
dern Fakultäten, deren Theilnahbme man „zu ihrer Glau⸗ 
bensſtaͤrkung in den Fundamentalartifein‘ wuͤnſcht, die subtiles 
distinctiones metaphysicae und verlangt einfache fehriftmäßige 
Aufſätze. 1669 äußern in Jena die Profefforen, daß wohl 
manche Studiosi ſich nur auf Disputiren legten, „Denen nüpli« 
her wäre, wenn fie fich in collegiis lectoriis aufhielten.“ Aber 
1696 heißt es: „im Disputiren laffen fih Einer und Ander noch 
ziemlich hören und offeriren ſich, das Jahr folche actus etliche 
Mal anzuftellen, wenn fie nur Refpondenten finden föns- 
nen.’ Diele Klage fommt nun in den meiften Bifitationsbes 
richten auch im 18ten Jahrhundert vor — Was wir jept 
noch) von Disputationen übrig haben, ift nur der Lappen eines 
alten Staatskleides. 


1. Zucht. 

An Zucht⸗Geſetzen fehlte es nicht; nicht nur die Sitten, 
auch der Fleiß follen unter Controle ſtehen, und — nicht bloß 
der PBrivatpräceptoren und Tiſchherren: — die Univerfttät ſelbſt 
hatte dieſe Gontrofe auf fih genommen, Wir fahen, daß ſchon 
bei der Depofltion zuweilen die Vorlefungen angewiefen wurden, 
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auch ergingen fonft dahin zielende Mandate. Ein Helmftädter Der 
fret von 1652 ordnet an: „Damit die Landesfinder, die fich zur 
Univerfltät begeben, ihre Studien recht führen mögen, ift beliebt 
worden, daß alle nud jede ſolche novitii, werm fie eingefchrieben, 
beim M, Schrader prof. eloqu. fidy anmelden und deflen Manu⸗ 
Buction gebrauchen follen.‘ Aber fchon aus Form und Faflung 
der zeitweilig hierüber erlaffenen Gefege ift erfichtlich, daß es mit 
der „Ausführung niemals recht Ernft geworden. Wie [hen auf 
den alten Univerfitäten war eine halbjährlihe Vorforderung ber 
©tudirenden vor den Rektor Regel geworden, in älteren Zeiten 
auch vor Die Dekane. In der Erklärung der Wittenberger Fun⸗ 
bation 1538 heißt ed: „Wir laffen und euer Bedenken wohl ges 
fallen, daß die lectores in der heiligen Schrift alle Jahre zwier 
diejenigen, fo in theologia fludicen, vor ſich erfordern, damit fie 
derſelben Sitten und studia mögen erfahren und ihnen Leitung, 
in ſolchem studio fortzufchreiten, geben.” Das Leipziger Bifita« 
tionsdefret 1658 verordnet aufs neue: „Da unfte commissarii 
befunden, daß die vor deſſen gebräuchlidde censura auditorum 
ganz abgelommen, fo follen von Dem decano theologiae un eis 
nem gewiflen Tage die studd. theol. an einen gewiſſen Ort ger 
fordert und ihnen angedeutet werden, daß Die, welche fich Dazu 
fiellen und einen guten Schein erhalten, vor andern follen beob⸗ 
achtet werden.“ ???) In der 3. Andreäfchen oratio de disciplina 
in acad. Tobing. instauranda 1583 wird ein durch die Profeflos 
sen aller Fakultäten vierteljährlich anzuftellendes examen 
de diligentia omnium et singulorum angeordnet. Das Tübinger 
Statut bon 1601 ſchreibt die halbjährliche Vorladung aller Stus 
dDirenden zur Unterfuchung der diligentia, pietas morum et ele- 
gantia vor. 1677 erklärt der Dekan der Philofophen auf Die 
Stage, ob Die novitii von ihm egaminirt würden: er laſſe jaͤhr⸗ 
li) eins oder zweimal die studiosos arlium auf's Zakultätshaus 
berufen, frage nach ihren Studien, welche Gollegien fie beſu⸗ 
hen, bei wem fie zu Tiſche gehen: andere Examination ſei bis⸗ 
ber nicht gefiheben. In Moftod wird 1661 der Beſchluß ges 
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faßt, Die Studenten von Zeit zu Zeit vorzufordem, um ihren 
Fleiß umd ihr Verhalten zu prüfen. Bei dieſer Beranlaffung 
wird aud verlangt, daB ein Jeder feinen Beicht vater anges 
be.?20) In dem Straßburger conventus academicus 1602 wird 
berichtet: „Die Luſtrationen der Studiofen, die alle Jahr 2mal 
fatthaben follen, find feit 3 Jahren unterblieben. Es haben ſich 
nicht wenig in der Stadt befunden, fo ſich für studiosos ausge, 
ben, bei den Bürgern ihre Wohnung haben und ohne Unter- 
laß in den Wirthöhäufern liegen, freffen und faufen, und wenn 
fie durch den pedellum vorgefordert werden, fich immatrikuliren 
zu laffen, folhe Forderung ins Gefpätt ziehen mit dieſen höhni« 
fhen Worten: „was fie mit der Univerfität zu thun hätten, die 
leges feien nur eine Schulfuchierel. Es wird alfo befchloffen, 
die Luftration wieder anzuftellen. Nod 1707 in dem Regle⸗ 
ment der Univerfität Kiel ergeht der Befehl (8 11): „das in 
dem frühern rescripto ducali verordnete examen ſoll fünftig mit 
Ernft gehalten werden, daß alle halbe Sabre wenigftens alle 
einheimifche studiosi theologiae, infonderheit die convictores, von 
der ganzen theologifchen Fakultät eingeladen und examinirt wer⸗ 
den follen.” An Verordnungen über Lehraufficht fehlte es alfo 
niht, aber da die Praxis fehlt, fo ift fein Wunder, wenn hie 
und Da fo geſprochen wird, als ob auch die disciplinariſchen Ord⸗ 
nungen nicht beftanden hätten. So fehreibt der Jeverſche Geiſt⸗ 
liche Alard Vaeck 1649 an Ealigt: in academiis vitia, quibus 
nihil nocentius est, in summis gradibus grassanlur et ita literis 
non meliores, sed deteriores redduntur. Novelli studiosi lectio- 
nes publicas consilii inopes adeunt, studiorum direc- 
toriis ut et inquisitoribus, qui in eorum progres- 
sum et methodum studendi inquirant, destituti, id- 
que maxima et temporis et sumptuum jactura.. Nur in einem 
allgemeinen deutſchen kirchlichen Gereralfynodus flieht der Mann ' 
Hülfe für die verzweifelten Zuftände der Schulen und Univerſi⸗ 
täten. ??4) — Auch die Sittengefeße waren nicht lax. Aber 
theil® Die zu allen Zeiten fi gleichbleibenden Urſachen, theils 
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eigenthümliche, lähmten ihre Handhabung. Der Frequenz der 
Studirenden ſollte fein Eintrag gefchehen: „etliche Rektoren, 
fagt Meyfart, Tauern auf die Gunft der alademifchen Jugend, 
wie die Dohlen auf die Nüſſe, und laſſen fih von ihr wie die 
Handmühle umtreiben: ergehen fehredliche Bübereien, der gnädis 
ge Rektor gudei überzwerg und blinzelt ein wenig, weiß die vers 
fluchte Barbarei höflich zu entfchuldigen und zu verkleinern.’’ 222) 
Schön lautet die Verordnung des frommen Herzog Philipp von 
Pommern 1547: „In gemeinfamer Berfammlung aller Glieder 
unfrer Schule fol man öffentlich anzeigen, Daß man viel lie 
ber5 oder 6 fleißige züchtige Studenten eines gott 
feligen friedlihen Wandels wiffen wollte, als eine 
große Anzahl derjenigen, Diein Ungehorſam der Ael⸗ 
tern und Präceptoren ihre studia verfäumen.‘'?2) 
In demfelben Sinne Landgraf Mori: „er wolle lieber acade- 
miam desolatam als dissolutam.“??*), Bielfah wußten 
die Zifchherren ihre Commenfalen in den Gerichten durchzubrin⸗ 
gen, fo bag die Jenaer Commiſſarien 1679 (S. 97.) fragen: 
„Ob nicht bei den Nelegationen in gratiam hospitis oder um 
Geſchenkes willen durch Die Finger gefehen werde?" (5. 225.). 
Ein großer Schade waren die mangelhaften Strafmittel, 
An Roſtock wird 1608 den Studenten aufgegeben, eine ora- 
tio des Gicero auswendig zu lernen und vor dem 
Concil zu recitiren!??:) Zu großem Berderben gereichte 
namentlich, Daß die in den bürgerlihden Gerichtshöfen damals 
in fo großem Umfange üblihe Geldbuße anf Schulen und 
auf Univerfitäten die gewoͤhulichſte war und zwar nad fehr 
milden Zaren. Die Viſitatoren verhehlen ſich Dies nicht und 
fon 1601 geftehen fie in Jena (S. 193): ‚Die Disciplin lei⸗ 
det, weil man Geldftrafen nimmt, wodurch eigentlich die Aeltern 
geftraft werden.” Dazu kommt wohl, dag, wie 1669 geflagt 
wird, die meiften durchgehen ohne zu bezahlen. Ein Theil der 
Strafe verfiel dem Pedell. „Es ift, fagt das Wittenberger Des 
fxet, pro nervo disciplinae zu halten, daß dem Pedell ein gerin⸗ 


U der Stunfe verabfolgt werde.” Ernſtlich werden dieſe 

VF in Kiel unterſagt. — Dazu fommt-die große Conni⸗ 

x mit: den Univerſitäten oft verfeindeten Bürger, welche den 

zen. Studenten Aufenthalt gewährten, auch die Nachſicht der 

‚wir Zeifeld.in. Jam 1644 Magt (im Protololl S. 292.), 

lem allerdings: weiche relegirt, aber nachher von Alten⸗ 

wieder begnadigt worden, die Burfchen liefen ſtracks ad au 

So führen: auch in Greifswald um 1600 die Profeſſoren 

de; daß ihnen bei der Disciplin des Math beſtändig wi⸗ 

.228) — Sagen, wie die des Wittenberger: Dekrets von 

„daß die Diseiplin gefallen und ——— nicht s. 
werden,” wiederholen ſich fortwährend. - I. 

Mehr als die alademiſche Zucht hat in — gallen 

leifel Vorbild amd Ermahnung des vaätechen Hauſes 

chtet. Die Furcht des Herrn — fagt ein min mnals, un 

cher Glaubenbwärme geſchriebenet Brief eines väterli⸗ 

anded an einen ‚Härdger Studenten 1668 +. halte ſtets 

die Summe der WBeisheit, denn dieſe iſt der Quell und der 

Anfang aller wahren Weisheit. Mit Recht ſagt Bernhard, daß 

die Gelehrſamkeit ohne Frömmigkeit wie das Schwert in der 

Hand eines Wahnfinnigen iſt. Die Furcht des Herrn iſt aber 

auch Das Auge aller Tugenden, ohne welches ſie wie die Tha⸗ 

ten eines blinden Simfon find, ſtark, aber ihm felbft den Tod 

bringend. .. Die Liebe Gottes würkt mehr zur Erleuchtung 

Gottes als alles andre; wer fie hat, mit wen wäre der zu vers 

gleichen? Nach diefer zu fireben fei Dir alfo die Hauptſache, 

nicht bloß als ChHrift, fondern auch als Theologe. ‘‘??7) Aus 

einer Anzahl und vorliegender väterlicher Briefe an Studirende, 

worin nichts weiter als die bloße Schulmoral die Feder führt, 

heben wir noc) ein Altenftüd aus, welches einen höheren Chas 

alter an ſich trägt, die väterliche Unmweifung des Kanzler Ans 

ton Bolf von Darmftadt von 1630 für feinen die Liniverfität be- 

ziehenden Sohn, ??3) 
Inftrultion vor meinen geliebten Sohn Eber- 
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hardum Wolfen, wie mit Gottes mildthätigem Beis 
fand er fih in feinem jego vorhabenden 2jährigen 
Außenbleiben verhalten foll. — 1) „Alle Morgen, nach⸗ 
dem er aus dem Bett aufgeflanden, fich gefämmt, gewalchen und 
angezogen haben ’wird, foll vor feinem Schöpfer, Erlöfer und 
Heiligmacher er auf die Knie gebürlich niederfallen und fein Ges 
bet in flammender wahrer Andacht und tieffter Demuth ernftlich 
verrichten, zugleich auch jedes Tags ohnfehlbar und ohnvergeplich 
diejenige Precation mitfprechen, welche a. 1629 ich gefaflet und 
ihm gen Marburg mitgegeben, dazu auch meinen an fich ſelbſt 
zwar fchlechten und ringfügigen, in Ehrifto Jeſu aber Eräftigen 
Segen gelegt habe. — 2) „Nach vollbrachtem Frühgebet foll 
er allemal einen Palmen Davids lefen oder ihm vorlefen laflen, 
darmit er den Pfalter, welchen er in feiner zarteren Jugend ganz 
auswendig gekonnt, in ftetiger ſtarker Gedächtniß behalte.” — 
3) „Nah dem Pfulmen fol er 1 oder 2 Kapitel aus der Bir 
bei jelbft lefen oder ihm vorlefen laſſen.“ — 4) „Solches alles 
fol er thun nit nur, wenn er Morgens auffieht, ſondern auch, 
ehe er Abends zu Bett gebt.” 5) „Noch darzu foll er des Tags 
ſich jeweils einfchließen, auf die Knie niederfallen oder fonft feine 
Andacht üben und emfig zu Bott im Himmel rufen etwa auf dies 
jenige Weiſe, welche ih ihm am naͤchſt verwichenen Sonntag 
Quafimodogeniti auch vorgefchrieben habe.” 6) „Alle theologifche 
disputationes publicas fol er durchblättern, folgends befuchen 
und aushören: wenn aber deren in einem Monat mehr als eine 
gehalten würde, mag er die Befuchung unterlaffen und in einen 
Monat mit einer theologifhen Disputation content feyn, Damit 
ihm nicht gar zu viel Zeit vom studio juris entzogen werde.‘ 
7) „Sonntags foll er zwo und in der Woche eine Predigt hören, 
fonderlich aber je zuweilen am Sonntag wie auch Samſtags ges 
gen Abend in fchönen Gebetbüchern, Poftillen oder andern theo⸗ 
logifhen Traktaten ſich erblätten und in denfelbigen Stunden 
Die ſchon angefangene zweite Lektion locorum theologicorum Ha- 
fenrefferi vollends binaushringen.” 8) „Und ift mir fonderlich ans 
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gelegen, daß er zum wenigften alle Quartal den Tifch des Herrn 
andächtig befuche, fodann, daß er fi gewöhne, die Sonn» 
und Feiertage fleißig zu halten und allein zur Hebung der Gott» 
feligleit (e8 gefchehe nun durch Beten, Singen, Leſen, Hören 
oder Geſpraͤchhalten) anzuwenden, fonft ftrafet Gott gemeiniglih, 
daß je eine Verhinderung der andern auf den Soden folgt, und 
man die Woche über faft niemals recht fertig werden fann.”’ — 
9) ‚Alle vormittägige Stunden in der ganzen Woche, den einigen 
Sonntag ausgenommen, wie and dreier Täge Nachmittagsftuns 
den fol er nach gehaltenem Gebet und Lefung in der Bibel in 
solo juris studio ganz zubringen.” — 26) „Roc */, Jahr lang 
fol er täglich 1 Stund auf den Dangboden und folgendes Jahr 
auf einen Fechtboden geben; wäre aber zu Jena fein Danßmei⸗ 
fier, fo fol er das Fechten zwar fobald ohne Präamittirung des 
Dantzens, jedoch etwa vorerft in einem Viertheil Jahr nach feiner 
Ankunft antreten. Stracks anfangs nach feiner Ankunft in Jena 
fol es nicht geſchehen, darmit er fich vorhin recht einrüfte, den dro⸗ 
ben gefeßten eilften Punkten Diefer Inſtruktion defto beffer erreiche 
und nicht allzuſehr in Belanntfchaft gerathe.” — 27) „Zn ſolchem 
exercitio des Fechtens foll wegen feiner Jugend ihm eine gar leichte 
Wehr gegeben werden und H. Kolb zum wenigften die erften 3 Mo» 
nate eben auch Diefelbe Stunde den Fechtboden mit und neben mei- 
nem Sohne meis sumtibus befuchen.” Darmftadt 8, April 1630, 
Auch die Noth des Krieges mag nicht bloß Berwildes 
zung, fondern — wie in manches Haus, fo hie und da aud) in 
manches Studentenherz eine Erwedung zur Gottfeligleit ges 
bracht haben. Ehriftian Ehemnig erzählt in dem von ihm felbft 
aufgefegten Lebenslauf: Als fein Vater mit feinem Bruder Am⸗ 
brofius nach Braunfchweig geſchickt worden, der Vater fie an die 
Elbe geführt, am Ufer niedergefallen, mit ihnen gebetet, dar⸗ 
auf feinen Beutel gezogen, darin er, weil er abgebrannt, mehr 
nicht ala 33 Pf. gehabt und jedem Sohn 11 Pf. gegeben und 
ebenfoviel für fi behalten, und gefagt: Die werden euch und 
eure Kinder ernähren, er felbft war auch nur mit 18 Gr. nad 


253 


Jena gelommen. Als er nachher ald Baccalaureus zum erſten 
Male in feine Heimath gelommen und dort geprediat, hat die 
fterbende Mutter zu ihm gefagt: „O Du liebes Kind, zeuch hin, 
Du findeft mid nicht mehr wieder. Sch wollte Dir gern viel 
Geld und Gut geben, aber Gott hat mir's nicht befcheert; ich 
babe aber Gott für Dih und Deinen Bruder gebeten und er 
wird euch ſegnen.“ — Nach dem Stiege fehen wir bie und- da 
auch ſchon in Ermahnungen an die Studenten die höhern Anfors 
derungen an Die Srömmigfeit laut werden, welche der Kreis der 
Geiftesgenofjen Speners an die Diener der Kirche ftellte. Ahas⸗ 
verus Fritfch in dem scholaris peccans 1679 theilt ©, 8. die 
vortrefflihen leges morum mit, welche den Schwarzburgifchen 
Alumnen zu jener Zeit mit zur Univerfität gegeben wurden, 
worin der Geift der anbrechenden neuen Zeit. bereits athmet. 
Unter den adminiculis pietatis wird genannt: Alle Zeit eingedenf 
feyn der gewiflen Allgegenwart des himmliſchen Herzenskündigers, 
eifriged Gebet und Seufzen nad göttlicher Gnade und Segen 
zum Studiren, ftetd den Kampf wider Satan, Belt und Fleiſch 
führen, fich Der &inwohnung Gottes ſtets zu erinnern, 
Alles zu Gottes Ehre vorzunehmen. 
12. Sittlihfeit der Studenten. 

Einer Belobung der fittlihen Juftände der Studirenden 
des 17ten Jahrhunderts erinnern wir ung nicht, irgendwo bes 
gegnet zu feyn außer etwa in dem fächfifchen Mandate 1646 an 
Wittenberg: „Ich babe bei unfrer jeßigen Anweſenheit, fpricht 
Georg J., und fonften nicht ohne fonderbares gnädiges Wohlges 
fallen wohl verftanden, daß ſich bei gegenwärtig allgemein zer» 
rüttetem Zuftande noch eine ziemliche Frequenz von studiosis alls 
bier befindet, und die meiften dasjenige in Obacht nehmen, wozu 
fie von ihren Aeltern anher geſchickt.“??2) Zu mancher Belo« 
Hung mehr haben wir fhon im Borhergehenden Stoff gefunden 
(S. 131.). Wüßte man mehr von der Jugend mancher der 
Kicchenzierden jenes Jahrhunderts, wir würden fle den Beiſpie⸗ 
Ten mufterhafter Studirender beizählen können: man erinnere ſich 
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befien, was wir aus der Jugend des Gerhard, eined V. Andrei, 
M. Geyer, Spener u. A. erfahren. In den Marburger Anualen 
werden am Anfınge des 17ten Jahrhunderts litthauiſche und 
polniſche Adlige gerühmt, dag fie Frömmigkeit und gute Sitte 
mitgebrabt, weshalb fie von Den andern verhöhnt würden. 
Manches, wenn auch minder zuverläffige, liefern Die Leichenpros 
gramme. Bon dem nachmaligen Dresdener Bürgermeifter Jentſch, 
fagt das Programm 1653: „Er hat fich nicht dem à la mode leſen 
ergeben , fondern den freien Künften ernſtlich obgelegen, hat ſich 
vor allem der Gottesfurcht befliffen und auf der Univerfltät feine 
Bibel zu verfhiedenen Malen durchgelefen. Dem Sohne des 
Hamburger Joh. Müller, der ala Studirender 1668 in Gießen 
verftarb, giebt Haberkorn das Zeugnig: „Er hat dergeftalt hier 
in Gießen feine ungefärbte Gottesfurcht mit chriſtlichem Leben 
und heiligem Wandel geziert, daß er allen deren Liebhabern 
sheuer geweſen.“ In einer Wittenberger Studenten» Barentar 
don auf einen Danziger Studirenden Stüve 1677 wird gefagt: 
„Wenige find unter den Studirenden, die Tugend und Weisheit 
verſchwiſtern, aber id) will e8 Jedermann Urtheil anheim ſtellen, 
ob Derjenige der Wahrheit Gewalt anthun würde, der ihm aus 
ter dieſen Wenigen den Vorzug gönnte.” Der Naumburger Yus 
sit Sacer Dichtete Die meiften feiner bekannten geiftlichen Lieder 
als Student in Greifswald (1659). 

An Beobachtung frommer Sitte, Kirchenbeſuch und Gebet, 
mögen übrigens wohl nur die Wenigften e8 haben fehlen Lafien. 
Dies fept wenigftend Frande auch noch zu feiner Zeit voraus, 
indem er in feinem Timotheus ©. 598 fagt: „Die Meiften Laffen 
es bei der gemeinen Leier, daß fle einen Morgen- und Abendfes 
gen mit faltfinnigem Herzen aus einem Buche leſen und danach 
des Tages über nicht wieder an Das Gebet denken, es fei deum, 
daß fie etwa vor und nad Tiih die äußerlihe Gewohnheit mit 
halten.“ Man wird aber auch Beifpiele folher Einflüffe der 
theologiſchen Studien auf Herzend« und Simmesänderung ver⸗ 
fangen, wie davon die alademiſche Geſchichte der Gegenwart und 


auch des Anfangs des 18ten Jahrhunderts nicht wenige zu be, 
richten bat. Solche jedoch erwartet man vergebend. Don fo 
durchgreifendem Charakter ſcheint der Einfluß der damaligen Vers 
treter der Frömmigkeit auf den Kathedern kaum gewefen zu ſeyn, 
und man begreift es, wenn man die befjeren unter ihnen, einen 
Gerhard, Balduin, Meisner, and ihren Schriften und Briefen 
fennen lernt. Nur deflen wird hie und da gedadıt, 3. B. bei 
dem Dichter von Birken, daß mertwürdige Lebensbewahrungen 
und Errettungen in den Studentenjahren als Erwedungsmittel 
dienen, Daß Kräftigung des geiftlihen Sinnes, eine ernſtere 
Auffaffung des geiftlidyen Amts won einigen der damaligen Theor 
logen, namentlih von J. Schmid in Straßburg, andgegangen 
iſt, Dafür liegen allerdings Zeuguifle vor. Mir hohem Berguür 
gen lieſt man Die Briefe des Roſtocker Lütfemann, eines der nos 
belſten chriſtlichen Charaktere jener Zeit, an J. Schmid, worin 
er mit damals ungewöhnliher Wärme ausipricht, was er ihm 
für fein geiftliches Leben verdanfe. In dem einen von 1644 
Brit er in Die Worte aus: in pectore mihi intime versaris, ii 
pater, qui si me non de novo generasti, ad novum hominem 
non parum contribuisti. Felicem praedico diem, quo Argenti- 
nam ingressus duos naclus sum duces, unum, ut essem philo- 
sophus, alterum, ut essem Dei servus. Mysterium revela- 
rem, nisi {urpe esset, multa de se et ille quocum loqueris (di- 
cere); non tamen menlirer, si Deum voluissem laudare, tuque 
unitaten quandam spiritus cerneres. Nolo quidquam dare auri- 
bus. Non tamen negare debeo, si me ministro pietas 
apad nos hic tabernaculum figat necnon ad alios 
extendat, post Deum tibi debere, qui pielatis se- 
men mihi in manum tradideris.?°) Dieſer Philofoph 
Senn es war ein pbilofophifches Lehramt, welches er mit feiner 
Mreedigerftelle verband), deſſen Wahlſpruch war: „Ich will lieber 
Eine Seele felig als Hundert gelehrt machen,‘ iſt der 
Lehrer von H. Müller geworden, dem geiftlihen Bater fo zahle 
reicher Kinder. Rad der Mitte des Jahrhunderts, unter Den 
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Spenerfihen Geiftesverwandten, mehren ſich dann auch die Beir 
ſpiele entſchiedeuer Bekehrungen, in Roſtock unter H. Müller, in 
Tübingen unter einem Chriſtoph Reuchlin (+ 1707), ven dem 
noch A. Bengel als dankbarer Schüler zu rühmen weiß: „Neuch⸗ 
lin war ein äußerſt waderer Mann. Geine Eollegien, beſonders 
Diejenigen, welche er" Morgens, gleich nachdem er vom Morgen- 
gebete kam, gehalten, überhaupt alles, was ich von ihm hörte, 
war wie ein kühler Morgenthau und voll Kraft und Xeben. . . 
Sein Bortrag diente ebenfofehr zum Unterricht des Berftandes 
als zur Erwedung des Willens und wer vor den Andern da- 
zumal eifrig in feinem Chriſtenthum war, der if 
von ihm angefeuert worden.” Bet gleichem Eifer und 
Eruft war doch in feinen Erfolgen minder gefegnet May in Gier 
fen. Der oben (S. 106.) angeführten Klage von 1692 über 
die Geringfchätung des Bibelftudiumsd unter den jungen Theolos 
gen folgen die Worte: „Wenn's nicht geändert wird, fo iſt's 
unmöglih, daß wir rechtfchaffene Leute ziehen. Der Student 
Maus ift einer von unfern Beſten. Nun daran urtheile man 
von den Andern, Ach, ich zweifle fehr, daß Gott einen Segen 
auf und aus Univerfitäten geben fönne, weil fie faft mehr 
seminaria impietalis et ommis nequitiae als pietalis et erudilio- 
nis feten. Die Grundfprachen liegen in Grund darnieder, me- 
liores literae silent, barbarismus regnat ubique.. Doch darf 
man davon nichts fagen: der Kluge muß fchweigen, denn es ift 
eine böfe Zeit. ‘‘?°*) 

Wenn wir nach Diefen kurzen Andeutungen von Lichtfeiten 
nunmehr auf die grellen Schatten der alademifchen Sittenzuftän. 
de des Jahrhunderts den Blid richten, fo koͤnnen wir Diefes 
nicht thun, ohne einige Bemerkungen voranzufchiden über das, 
was fie beweilen und nicht beweifen. Es find Grinnerungen, . 
wie fie jeder Berfländige von felbft machen wird und muß und 
wie fie ſchon oben bei dem über den GSittenzuftand der Alumnen 
GSefagten angedeutet wurden (S. 216.). Man erinnere fi alfo, 
Daß die Exceſſe der Studenten ihre Annalen in den Kriminal⸗ 
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akten und Poenalberichten haben, von ben Tugenden ber geſetz⸗ 
mäßigen aber es feine Geſchichte giebt. Soll man nicht alfo bes 
rechtigt feyn, je nach den Zeiten und Umftänden auf 8 Maleſikanten 
wenn nicht mehr, doch an 10 Unbeſcholtene zu rechnen, oder — ſollte 
wuͤrklich vielmehr zu einem umgelehrten Schluffe das allerdings 
merkwürdige Datum berechtigen, daß Leihenprogramme «6 
als bemerkenswerth hervorheben zu müflen glauben, wenn eis 
ner während feiner Studienzeit niemals vor den 
Senat citirt worden? Go in dem Leichenfermon auf Bee 
felmann (F 1645) und auf Quenſtedt. Aber wenn ein Leichen- 
programm auf Gerhard nicht unbemerkt läßt, dag man ihn 
niemals in der Kirche ſchlafen gefehen: werden wie 
anzunehmen haben, daß unter dem Haufen von Kirchenſchlaͤfern 
die etlihen Wachenden nur Ausnahme geweien fein? — Ser 
ner ift abermals daran zu erinnern, daß ein großer Theil der 
Studentenrohheit der damaligen Rohheit der Zeit angehört; 
Daß insbefondere, bei dem Mangel an den feineren Freuden der 
Gefelligkeit, der Student darauf angewiefen war, an die derbe 
ren Benüffe der Sinnlichfeit fih zu halten. Nur die Muflt und 
etwa noch ˖ die geiftlihen Dramen boten. eine edlere Erholung. 
„Konm auf die Faſtnacht zu mir herüber — ſchreibt ein Stipen- 
Diat and dem Tübinger Stift 1590 an feinen Bruder, einen 
Handwerker — wir wollen Komödie aufführen, wo Du Zuſchauer 
feyn ſollſt. Da wirft auch fo fhöne Muſik hören, wie Du fle 
noch nicht gehört haft, denn nad) dem Mittag» und Abendeflen 
pflegen wir am Tiſch -fihend Motetten aufzuführen. ??), In 
Roſtock wurde 1618, 1648 und noch 1651 die Kirche für jene 
Komödien eingeräumt.??”’) Auch will ein Wittenberger Rektorai⸗ 
edift von 1561. den stadiosis Die harmonia modestae saltatlio- 
nis (Menuetie), nur nicht circumgyraliones geftatten. ?*) 

Auf der andern Seite fällt indeß entfieden zum Nachtheil 
der damaligen Jugend und mittelbar des fittlih religläfen Xes 
bens der Zeit folgendes ins Gewicht: daß Unfttlichleiten, welche 
gegenwärtig zwar vorkommen, doch nur im Einzelnen, Damals, den 

Tholud, das akab. Leben bes 17. Jahrh. 17 
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vorliegenden Berichten zufolge, in viel größerer Ausdehnung vor⸗ 
handen geweien feyn müſſen; daß Vergehungen, vor denen 
gegenwärtig Das fittliche Gefühl auch der gemeinften unter dem 
Studentenfeelen zurädichredt, wie der Diebftahl, mehrfach vor⸗ 
fommen. konnten; daß folche Ausfchweifungen und Exceſſe möglich) 
waren ungeachtet einer viel mannichfaltigeren Controle und Dis- 
ciplin, und endlich, daß fle möglich waren bei einer unvers 
bältnipmäßig ausgedehntern Einwürfung der Kirche 
durch Wort und Salrament.??5, Allerdings ergiebt ſich da⸗ 
ber auf die kirchliche Einwürkung der Schluß: there must be 
something rotten in the system. Denn wäre dieſe Einwürfung 
geweien was fte ſeyn follte, hätte nicht ihre Frucht eine an⸗ 
dee ſeyn müflen? Wir hören auch würklich in jener Zeit felbft 
Klagen darüber, wie unzulänglic) die @eiftlihen der - Univer- 
fitätsftädte, um eine erbauliche Würkung hervorzubringen. Profeſ⸗ 
for Strube in Helmflädt bittet 1626 dringend das Eonfiftorium, 
Dad Diafonat mit einem mohlqualificitten Manne zu befegen: 
„Gott weiß, daß des Sonntags die Kirche in den Mittagspre⸗ 
Digten ſehr ledig ift, ſiutemal feine Epiftelpredigt gepredigt, fon» 
dern nur Katechismus Lutheri Jahr aus Zahr ein in die Breite 
und Länge gezogen wird. Wahr ift’S, der Katechismus Lutheri 
fann nicht genugfam erklärt werden, aber in academia Julia foll- 
ten billig daneben die Sonntagsepifteln accurate erklärt wer⸗ 
den. 6) Man fieht, diefe Aeußerung gehört noch einer Zeit 
an, wo es bei der Predigt allein auf die gründliche Doktrin ad» 
geliehen wurde. Dagegen heißt e8 in dem Weimarfchen Memo» 
ziaf für Die Jenaiſchen Bifitatoren 1644 (S. 105): „Die Wei⸗ 
marſchen Bifitatoren follen dem Minifterio zu Jena zu erkennen 
geben, Daß fie die im Schwange gehenden Laſter publice et pri- 
vatim fehärfer ftrafen, auch die diaconi ihre Lehrarten etwas äns 
dern und erbaulicher predigen,‘ und 1681 (S. 574,): „Da 
der Rath bei Befegung der Predigerftellen nicht befragt, fo find fo 
ſchlechte Subjekte, daß die Kirche von den Studenten ledig ftebt.” 

Auch bier müffen wir übrigens wie bei den fittlichen Vor⸗ 
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würfen der Lehrer und bei der Verderbniß der Schuljugend dar⸗ 
anf binweifen, wie es feinedweges nur die Zeiten während des 
Krieges find, in denen fie und begegnen: fie gehen mit ziemli⸗ 
her Gleihmäßigfeit durch das ganze Jahrhundert hindurch. 
Eine tiefe Demoralifation eines Theild der Jugend durch den 
Krieg muß man — zumal bei der theilweifen Desorganifation des 
Schulunterrichts (f. S. 197.) — natürlich vorausfepen. „So oft 
ich mein Leben zurüddenke, fpricht der Meigener Rektor Rabe⸗ 
ner (1691 — 1699), muß ich mich wundern, Daß noch etwas aus 
und geworden it. Denn unfere Kindheit fiel in die wildefte 
Kriegszeit, wo unfer Sorau geplündert war. Nur auf kümmer⸗ 
lichfte Weife fanden wir den Lebensunterhalt. Sechs Jahre lang 
entbehrten wir eines erzichenden Vaters und war unfre Erzie⸗ 
bung nur unferer Mutter überlaffen, die aber von Summer und 
Zhränen überwältigt der Laſt faum gewachſen war, die Schule 
aber, die hätte zu Hülfe kommen follen, feierte, weil Die Ge⸗ 
hälter ausblieben und zum unentgeltlichen Unterricht fand ſich nies 
mand. Dabei boten fid) dem Auge nur die ſchlimmſten Beifpiele - 
foldatifcher Zügellofigkeit dar.) Auch hören wir Gerhard 
in einer Rektoralrede 1635 über das Ginreißen militärifcher 
Sitte uuter den Studenten fprechen: belli hujus intestini incen- 
dio deberi existimo, quod militare hoc saeculum militarem etiam 
habitum et militares acliones, velut quodam contagio, studiosae 
juventuti aflricuerit, ut gladiis accincti, palliis exuti, baculis ala- 
modialibus instructi, calcaribus armati, passim obambulare ges- 
tiant, ac auditoria, templum ipsum, hoc habitu ingredi non re- 
formident. ??°) Bon anderem Ginfluffe ald dieſem fpricht er ins 
des dost nicht. Jedenfalls ſcheint ein folher wenigflens nicht in 
dem Grade bedeutend gewefen zu feyn, daß man Perioden des 
Sittlichleitszuftandes danach abgrenzen könnte. Nur diefer Un⸗ 
terfchied drängt fih auf, daß gegen Ende des Jahrhunderts die 
frügere naine Rohheit einem raffinirten Eynismus Play 
macht, wie er noch mehr die Studentenfitien des 18. Jahrhun⸗ 
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Bon Döllinger ift eine mit Fleiß zufammengeftellte Sammlung 
der lagen der Zeitgenoffen über den damaligen traurigen Sittlich« 
feitöauftand der proteftantifchen dentſchen Uiniverfitäten gegeben wor» 
den.?°°) Was diefer Geſchichtſchreiber damit beabfichtigt, iſt Die 
Beweisführung für den entfittlihenden Einfluß der reformatort- 
Shen Srundfäge. Braucht man indeß mehr ald was Luthers Vor⸗ 
rede zum Beinen Katechismus von den abſchreckenden Reſultaten 
der erften Kirch en viſitation fagt, um fi zu überzeugen, daß 
die verderbten Zuftände nicht von der neuen Kirche erzeugt, 
fondern von der alten überfommen find? Bill man ein 
ansdrüdliches entfprechendes Zeugniß in Betreff der Univerfitäten ? 
Man höre, was Melanchthon von der Furcht der Jenenſer ſchreibt 
bei der Meberfiedfung der Wittenberger Univerfität dorthin: initio, 
quia vetus illa opinio de scholasticorum ferocitate 
haerebat in animis, videbantur nonnihil abhorrere a nobis: aegre 
nos recipiebant. Nunc incredibile quantum suos quisque hospites 
praedicet etc.?*0) Was iſt's doch mit allen Beweifen, wenn Hifto- 
riler, wie der genannte, fogar das wieder in Abrede flellen wols 
Ien, daB die Neformation theoretifch und praktifch firengere Sitt⸗ 
lichkeit geltend gemacht! Nur an einige Belege werde erinnert, 
ans Denen fi wird urtheilen laffen, ob dem alademifhen Sün⸗ 
denfall, den der Proteftantismus verſchuldet haben fol, ein fo 
paradiefifcher Zuftand vorausgegangen fei, wie vorgegeben wird. 
Welche Schilderung der Wiener Hochſchule erhalten wir aus dem 
Jahre 1440 von Aeneas Sylpius: ceterum studentes ipsi vo- 
luptati operam praebent vini cibique avidi. Pauci emergunt 
docti, neque sub censura tenentur, die’ noctuque vagantur ma- 
gnasque civibus molestias inferunt. Ad haec mulierum procaci- 
tas mentes eorum alienat. Und in diefer Hinficht bilden fie nicht 
etwa zu einer fie umgebenden frommen Bevölkerung der öfterreie 
Hifchen Hauptitadt einen Gegenfag — das nahmalige Oberhaupt 
der Kirche fährt fort: plebs ventri dedita, vorax, quicquid heb- 
domada mana quaesivit, id festo die totum absumit: lacerum | 
et incompositum vulgus. Meretricum maximus numerus. Rare 


261 


mulier est uno contenta viro. Nobiles ubi ad cives veniuat, 
uxores eorum ad collogquium secretum trahunt, viri allato vine 
domo abeunt ceduntque nobilibus. Plurimaeque puellae patri- 
bus insciis viros sibi deligunt. Viduae intra tempora luctus ex 
arbitrio suo nubunt.?*) Welche Blide in Parifer Zuftäude 
läßt die Anklage des Officiald von 1218 thun: Frequens et as- 
sidua confrmatio circumstrepit, quod nonnulli clerici et scho- 
lares nec non eorum servienles, fatuitate ipsorum clericorum 
confisi, suae salutis immmemores, Deum non habentes prae oculis 
sunt Parisiis, qui vitam scholasticam se ducere fingentes, illi- 
cites et facinorosos aclus saepe et saepius armorum conhdentia 
eonfisi perpetrant et exerunt. Videlicet quod de die et nocte 
multos vulnerant et ceteros interficiunt, maulieres rapiunt, op- 
primunt virgines, hospilia frangunt necnon latrocinia et multa 
alia enormia Deo odibilia saepe et saepius committendo.?*?) Hös 
ven wir noch eine Schilderung von Paris im 1dten Jahrhuu⸗ 
dert aus Thurot:?*) Non seulement, comme les etudiants de 
tous les temps et de tous les pays, ils frequentaient les caba- 
rets et les mauvais lieux, ranconnaient impitoyablement les nou- 
veaux venus appeles bejaunes, mais. encore ils commettaient des 
erimes, qui conduisent anjourd’lhui au hagne. Ils s’ asseciaient 
aux -truands et aux malfaiteurs, batlaient le pav6 en armes pen- 
dant la nuit, violaient, assassinaient, volaient avec eflraction, 
Les fetes celebrees par les nations en l’honneur de leurs pa- 
trons, au lieu d’etre ume occasion d’edißcation, n’etaient qu’une 
provocation à l’ivrognerie et à la dehauohe. Les etudiants par- 
couraient les rues de Paris en armes, tromblaient de leurs cris 
le repes du bourgeois paisible, maltraitaient le passant inoffen- 
sif. En 1276 ils jouörent meme aux des sur les au- 
tels des eglises. — 

Lieft man die Univerfitätsgefege des 14ten und 15ten Jahr⸗ 
hunderts, fo erſtaunt man, faft in jeder Hinſicht denſelben Ders 
boten zn begegnen, welche Die Zuftände des 16ten und des 17ten 
Jahrhunderts hervorgerufen haben. Da findet ſich das Verbot 
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he in Laupönis‘, ‘der Bafquille, der Tumulte, des Auf⸗ 

der Sefängniffe, der grassationes nocturnae, der Une 

+ Yes Wärfelſpiels, des Diebſtahls, auch — wovon ſpä⸗ 
Geſeßze gluͤcklicherweiſe ſchweigen dürfen — des Einſchlep⸗ 

8 läderlicher Perſonen in die Burſen und des 
twgftanenranbest: Ban vergleihe nur die Tübinger Unis 
Igefeße von 1477, 1498, 1518, die Heidelberger von 

die Gölner von 1362: die Erfurter von 1447, die Wit, 

tger von 1508, ‘die Reipziger von 1410.?*) Gin Leipzie 
vedell 'um 1500 — „impudicarum mulierum colluvies, quae 
andis extra portam Halensem una habitabant sub antistita “ 
von dem: häufigen Studentenbefuh den Namen des 
‚oollegium;?* And wie: wenig hier mır von Ausnah⸗ 

Rede tft, zeigt die unverfhämte Motivirung, welche Der 

dus dem Privilegium: locans 'domum suam: scholarem 

wi | poterit'aum' 'expellere,: quod-meretrices in eam indu- 
Ketissi in re tocata'mele versatus esset, giebt — quis hoe, 
aenlich dei Kommentator hinzu, praesumere debuit a 
communiter accidentibus.?*) Bekannt ift, wie leichtfertig 
felbft in der Thevrie das Urtheil über Hurerei. Accessus ad me- 
retrices est licitus et de jure impunibilis! vertheidigte Chrift. von 
Straßen, der dolos papiftifhe Rechtslehrer zu Frankfurt an der 
Dder, um 1550 öffentlich, und fo fehr war dies noch allgemein 
Grundſatz, daß der EChurfürft dem Theologen Alefius und den 
esangelifchen Pfarren verwehrte, gegen feinen Liebling aufzutres 
ten.) Sogar in einem Katechismus von 1494 wird geftat- 
tet, „die öffentlihen Frauenhbäufer und Bordelle für 
Die ledigen Gefellen, die keine Weiber haben und 
niht zur Keufhheit verbunden find.‘?*) Erſt die 
Reformation hat — und zwar unter großem Widerjtreben — die 
Bordelle abgeſchafft. — Bie zahlreich die Studentenrevols 
ten in Oxford, Paris, Padua, wo die Studentenfchaft faft in 
ununterbrochenem Aufruhr war, ift befannt.?*) Aus Deutichs 
Iand nur Ein Beifpiel. Als 1482 EChurfürft Ernſt durch Bis 
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ſchof Thilo von Merfeburg die Sitten reformiren laßt, reißen 
die Studenten das Patent von den Kirchthüren, werfen dem 
Rektor die Fenfter ein und hätten die Thüren mit Gewalt ers 
brochen, wäre nicht vom Rathe die bewaffnete Bürgerfchaft aufs 
geboten worden. ?59) 

Wo eine größere Anzahl Jünglinge zufammenfommen ‚für 
deren Aufnahme nicht, wie dies bei Lehranſtalten Pleinerer reli⸗ 
giöfer Gemeinden der Zul ift, von vorn herein der lebendige 
Glaube als Bedingung geftellt ift, werden gewiffe Exceſſe des 
Zugendalterd zu allen Zeiten wiederkchren, und nur von einem 
Mehr oder Weniger wird die Rede feyn fönnen. Bei den nach⸗ 
folgenden Schilderungen enthalten wir uns nun, allgemeine Kla⸗ 
gen anzuführen, wie fie fih in folchen Streitfchriften wie die 
fpäter anzuführenden, in Predigten und Mandaten, wiederhofen: 
diefe Klagen find großentbeils jo gehalten, daßfle mehr oder weni» 
ger auf jede Zeit ihre Anwendung finden. Nur thatfächlihe Belege 
follen gefammelt werden, nur Die eclatanteften Ausbrühe, und 
zwar aus, verfchiedenen Univerfitäten, um die ziemlich gleichmä⸗ 
Bige Verbreitung der Verderbniß darzuthun — am Schluß noch 
etlihe Proben fortlaufender Annalen. Da die Zuftände des 16. 
Jahrhunderts durch die Mittheilungen von Döllinger und Mohl 
fhon beleuchtet find, fo entnehmen wir die Beifpiele ans dem 17ten. 

Der Muth der Jugend grenzt an den Uebermuth, das 
erwachende GSelbftgefühl wird zur Oppofition gegen jede Autoris 
tät. Daher zunächſt die Oppofition gegen die Behörden in Paf- 
quillen. Schon in den vorreformatorifchen Statuten werden fle 
verboten, in Wittenberg 1502, in Tübingen 1518 u. a. Gie 
werden den verhaßten Profefloren in deutſcher und in lateinis 
fher Sprache an die Hausthür geflebt, auch an die Kirchthüren 
und an das fchwarze Brett.?5) Auch fatirifhe Schriften wur⸗ 
den, wie wir ſahen, fchon von Gymnaſiaſten (S. 184.) heraus» 
gegeben. Die gnostologia von Calov lächerlich zn machen, giebt 
1673 ein Student Zeidler eine fiscologia heraus, worin ebenfo 
ſcholaſtiſch die Praxis der in Wittenberg eingeführten Strafger 


fege behandelt wird. Calov bewärkt die Eonfiscation.?*) — 
Zumulte und thätliche Widerſetzlichkeit gegen die Des 
hörden haben wir fhon in den Eonvilten kennen lernen (S. 214.) 
in den noch undisciplinitteren Zeiten. des 16ten Jahrhunderts 
find fie um vieles häufiger. Die Befchreibung eined Studenten, 
aufruhrs in Wittenberg bei Gelegenheit eines Angriffs vom „Mas 
lee Luc. Cranach und feinen Gefellen‘ vom Jahr 1520 giebt 
Zörftemann;?S?) einen Studentenfturm von 1533 befchreibt Klüp⸗ 
fei.25°%) Weber die bintigen Streitigleiten zwifchen den Studen« 
ten und Bürgern in Frankfurt fpriht Förſter?“s) u. a. Auch 
im 17ten Jahrhundert fehlen fie nicht. 3650 entfleht in Leip⸗ 
zig ein Kampf zwilchen den Studenten und Soldaten, wubet die 
erfteren fich in's Collegium. zurüdziehen, Steine aus den Fen⸗ 
ftern werfen, auch ein Musketier erftochen wird. 5%) Als 1656 
den Noftoder Studenten das Degentragen verboten wird, ent» 
flieht ein Tumult, in welchem fie ih anſchicken, das Haus dos 
Rektors zu erftürmen.?°) 1683 findet in Helmftädt vor dem 
Haufe von U. Calixt ein Tumult flatt, worin ‚ein Stubent 
eleudiglich erſchoſſen wird.“ 1644 (S. 1555.) klagt der Rek⸗ 
tor in Jena, er habe vor 2 Jahren Einen, der Mummen ge⸗ 
laufen (Faſtnachtsmaskerade), verfolgt bis in Mag. Slevogts 
Haus; da wäre der Mummer auf ihn mit einer Radhaue einges 
drungen. Im Jenaiſchen Bifttationsberihht von 1610’ heißt es, 
daß mancherlei Tumulte und Zobdtichlag flattgefunden. Häufig 
wurden in Zena die Eonflitte blutig. Bon dem einen derfelben 
läbt die Regierung einen Bericht druden: ‚Kurzer, jedoch wahr 
hafter Bericht des jüngfthin im Auguft 1665 entftandenen Tus 
malts.” Die Beſchreibung Iantet: „Nachdem eben erſt kurz 
vorher auf eine Ärgerlihe Beranlafjung etliche Käthe aus Wei 
mar gefhidt, die Studenten abgemahnt und die Bürgerwadht 
eingerichtet hatten, wurde dieſe in fpäter Nacht infultirt, und 
als man etliche Miffethäter im Earcer verwahrt, Drohten fie daſ⸗ 
felbe zu flürmen. Man lieh daher die Miffethäter auf ihrer 
Stube arretiren. Aber am ten und Aten war aufs nette Bus 








fanmentottung auf dem Markt, und wurden Meledien von Ster⸗ 
beliedern vor der Wacht gelungen und die Nacht durch gefchrieen. 
Des Sonntags flebte der Prediger mit Thränen auf der Kanzel 
As fie fih aber nicht abſchrecken laſſen, zieht am Gten der 
ganze Ausſchuß der Buͤrgerſchaft mit ihrem Gewehre auf. Da 
ſich etlihe bundert von ihnen verfammelt hatten, werden fie an 
gegriffen und vier von ihnen erſchoſſen. Am folgenden Tage 
vereinigen fie ſich, Die Univerfität zu verlaffen. Nun wird Reis 
terei und Landvolk gegen fie geſchickt; etlihe werden nad) Weis 
mar abgeführt, Die andern aber verfprechen dem Rektor Renun⸗ 
tiation ihrer heimlichen Pläne.‘ 

Diefer Uebermuth zeigt ſich natuͤrlich zunachſt gegen „das 
Philiſterium“. Ernſtlicher als im 17ten Jahrhundert find die 
Fehden mit den Bürgern im 16ten: auch hinter den Kanonen 
ſuchen die Bürger Damals öfters den Sup. Nur Eine Aeußerung 
flatt mehrerer aus diefer Zeit. In einer Berathung zwifchen Dem 
Frankfurter Magiftrat und Univerfität fagt Musculus: „Man hat 
die Burfche fo roh gemacht, daß beide, bie Profefforen und 
Bürgerfchaft, ihres Leibes und Lebens nicht ficher find und lieber 
im Böhmerwalde fisen möchten. Das junge Volk wird in aller 
Schande und Sünde aufgezogen, nachden feine Digciplin, Zucht 
und Ehrbarkeit gehalten, So fei er auch mit feinem armer 
Weibe und Kindern vor folhen gottlofen Buben nicht ſicher.“ 
Der Magiftrat fügt hinzu: „der Muthwille bei den Studiofen 
iſt groß; man erfährt alle Tage was neues. Es werden bie 
Fenfter eingeworfen, Die Sungfrauen in Der Kirche her» 
umgedreht, drei Dienftleute auf der Gaſſen vergewaltigt und 
die MWindlichter ausgefchlagen, ehrlihe Leute gefoppt und uns 
zähliger Unfug getrieben, befonderd zur Zeit der Faſtnacht, 
wo fie mit blanken Gewehren und geladenen Büchfen umherſchwei⸗ 
fen- und neuerdings einem Bürger vier große Köcher in den 
Kopf. geftochen haben. Wenn die Herren von der Univerfität 
das alles ungeftraft paffiren laſſen, fo fei ein Aufruhr unter der 
Bürgerſchaft zu fuͤrchten“.?es) Eine regelmäßige Art dr 
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.Unfugs war das Eindrängen .zu den Hochzeiten — wo man e8 
verwehrte, audy mit Gewalt der Waffen, — das Aufpaflen und 
Berböhnen der Brautleute an den Kirchthüren. Noch Verord⸗ 
nungen aus dem Ende des Jahrhunderts müffen dies den fäche 
ſiſchen jungen Edelleuten unterfagen: eine Berordnung an die 
Studenten findet fi) noch in der epitome legum universitatis 
Francofurtianae von 1683. In dem Helmftädter Protofoll von 
1696 beißt es: eine Hochzeit fei durch ungeladene Studenten 
geftört worden, alles Bier ausgetrunfen, Leuten die Ribben zer 
fhlagen, andere mit dem Degen geftochen. Aus den vorloms 
menden Beifpielen von Brutalität nur die Bittfchrift einer armen 
Berlon an die Jenaifchen Deputirten von 1696: „Dieſe wollen ges 
ruhen zu vernehmen, welchergeftalt ein Studiofus vor einem Jahre 
mich armes Menſch unfchuldigerweife fo barbariih mit Schlägen 
traltirt, daß ich ein Jahr zu Bett liegen müflen, da man mir 24 
mal den Kopf aufgefchnitten und 4 mal trepanirt, und dariiber 
unfäglihe Schmerzen leiden müflen. Wann dann nun Zeit mei 
ned Lebens ich ein armes, gebrechliches Meufch bleiben muß” — 
unterfchrieben: Eliſabeth Schönigern, vater» und mutterlofe Waiſe. 
Sie erhält von den Deputicten ein Gratial von 10 Ser. — 
Ebenfo roh zeigt fih, wie wir feben werden, dieſe Brutalität 
im Pennalismus — auch in dem nad der Mitte des Jahrhun⸗ 
derts gefteigerten Uebermuth der Adligen gegen die Bürgerlichen. 
In Helmftädt bat fich 1665 eine adlige societas venatoria gebil« 
det, die unter anderm als ihren Zweck erflärt, auf die bürgers 
lihen Beftien auf Jagd auszugehen und fie zu begen und zu 
plagen; hierüber fpricht ein Proreftorats> Programm ſich aus, 
welches über mehrere jener Adligen die Relegation verhängt. 
Die Heidelberger Annalen von 1681 berichten folgenden Vorfall 
(S. 27.): „Ein von Romberg hat ohne Anlaß einen Studenten 
auf dem Wege mit dem Stod geſchlagen; vorgefordert und nad) 
der Urſach befragt erflärt der Gemißhandelte, Feine andere als 
diefe zu willen, daß er beim Abendmahl früh gekommen, das 
her den vorderften Stand erhalten, worauf Yener, der fpäter ges 
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fommen, ſchon in der Kirche ihn von der Stelle wegzudrängen 
gelucht und fih auf ihn gelegt. Der Adlige fagt zu feiner Rechts 
fertigung: fte hätten gemeint, der Vorrang in der Kirche fe 
ihnen als denen von Adel jüngfthin per decretum vergönnt, da 
fie e8 in einer supplique erbeten; er hätte alfo die affront quo- 
vis modo revangiren müſſen.“ Der Senat erflärt, daß jenes 
Patent nichts anderes als Dies befage, daß die jungen Stu⸗ 
denten nicht den alten vorangehen dürften. Romberg wird mit 
80 Thir. beftraft. Darauf führt aber ein Hofgerichtsrath Bes 
ſchwerde, daß man Cavaliers fo hart traftire; es werde feiner 
mehr nach Heidelberg kommen. — Am abfchredendften tritt jener 
Hebermuth hervor, wo er fich ald Hohn gegen Zucht und Sitte 
oder gegen das Heilige offenbart. 16144 deponirt in Tübingen 
eine Frauensperſon, „Daß fie gefehen, wie Einer aus einem Fen⸗ 
fterlein heraus — mit Befcheidenheit zu fchreiben — des Waſ⸗ 
fers ſich entblößt, Daranf fie in der Stube ein gräuliches Jauch⸗ 
zen gehört.” 1604 wird angezeigt, „es babe fi ein Student 
im goldnen Schaaf zum Fenſter heraus übergeben und die Troms 
peter dazu aufbiafen laſſen.“ 1597 ift Student Hamberger und 
Conſorten bis Mitternacht in der Stadt umhergezogen und has 
ben das Lied „von den 7 Nomen‘ und andere fchandbare Lieder 
por der PBrofelforen Häufer abgefungen. Grassaliones 
noctarnae und vociferaliones, ululatus und rugitus studiosorum 
find eine ftehend wiederkehrende Kategorie der Edikte und fo tief 
in der Studenten Art gegründet, daß ſelbſt die fpanifchen Unis 
verfitätsgefeße den eorro als Todfünde profcribiren. ?°°) 1604 
bittet in Wittenberg der Rektor flehendlich des alten Rufs von 
Wittenberg zu ſchonen und fi} der clamores vix humani uud 
der obscoenae cantiones zu enthalten. — Aber auch das 
Heilige verfhonte der jugendliche Uebermuth ſchon Damals nicht, 
Ein Jenaer Mandat gegen den Pennalismus 1661 erwähnt, wie 
die Neulinge beim Gottesdienft fih an einen beſtimmten Ort 
ſtellen mäffen, mit Naſenſtübern und Maulſchellen traltirt wer⸗ 
den und fährt fort: „bier iſt num die ganze Zeit während des 


Gottesdienftes mit Hin» und wiederlaufen, Gewaͤſch, Gemurmel, 
Gelächter, Geſchrei, Gezaͤnk und dem leichtfertigiten Muthwillen 
fo augebracht worden, daB es Gott zu erbarmen geweien. Wo 
auch etwa Die dabei ftehenden oder figenden Bürger und andere 
ehrliche Leute ob ſolchem chriſtlichen Beginnen Abfchen gewonnen, 
die tolle Notte zum Guten vermahnt und gebeten des heiligen 
Orts und Gottesdienftes zu fchonen, find fie mit gleicher Schmach 
und Schimpf von denfelben angelaffen worden.‘ 2%) Was ned 
ans dem Anfange dieſes Jahrhunderts von den ſlurrilen Stu⸗ 
dentenpredigten in Neideburg bei Halle erzählt wird, berichtet 
Meyfart aus dem Anfang des Zahrbunderts: „Solche Studenten 
haben auf den Dörfern fih auf die Kanzel gedrungen, den 
Pfarrer mit prablerifhen Worten überfhwagt, in ziemlihen 
Rüufchen gepredigt, die Bauern mit feltfanen Schwänfen zum 
Lachen gebracht, dann auch Sadpfeifer und Schalmeien beftellt, 
die Greten und Elfen aus den Ställen an den Tanz gezwungen, 
bafelbft gefprungen und geipeiet.‘ 2%) 1697 aus Helmftädt: 
„Studenten flören den Nachmittagsgottesdienſt durch Poſſen und 
machen den Gantor und die Singfchüler irre,‘ — 1610 beſuchte 
ein Nürnbergiſcher Student eine Pfälziihe Kirche und malt 
priapos hinein, wofür er mit 6 Thlr. Strafe belegt wird. 1661 
Hagt der Senat in Helmftädt über die belluina convivia, bei 
welchen man neulich wieder während des Gottesdienites einen 
erflochen, fo daß ihm nur noch eben Zeit blich, Gott um die Vers 
gebung feiner Sünden zu bitten. 1660 ſchlagen die Studenten 
während des Bottesdienftes eben daſelbſt ein Verbindungsband 
zum Hohn an den Galgen, 1604 wird im conventus academi- 
cus von Straßburg die Klage vorgebradht „daß, wenn die Chris 
fien Sonntags fidy in die Kirche begeben, fie die Studenten in 
den Paſteten⸗ und Wirthshäuſern fißen fehen und fchreien, daß 
fie über einige Häufer hinaus gehört werden.‘ Auch in der 
Zeit eines Srande konnte es in Halle gefcheben, daß 1716 „ein 
Haufe Studenten in Halle beim Saufen die Baffion 
CEhriſti ſchändlich agiert,“ Die theologifche Falultät konnte 


zn ihrer Satisfaftion bekannt machen, „daß kein Theologe dar⸗ 
unter geweſen.“ 262) 

Bei dem von der Jugend bis zur Zeit des 7jährigen Kries 
ge8 herab behaupteten Vorrecht des Degens war die Verſuchung, 
das verlegte Selbfigefühl duch das Duell zu rächen, nod 
näher gelegt, als in fpäteren Beiten. Die Duellmandate gehen 
bis in das 15te Jahrhundert zuräd. Sogar ſchon von 1409 
findet fi) eines in der Synopsis statutorum Lipsiensium $. 9. ?62) 
In Tübingen eridheint ein folches 1518, 2%) in Frankfurt ein 
Mandat gegen das Balgen, wie Damals das Schlagen genannt 
wide, von 1618. Balduin in Wittenberg giebt 1621 heraus 
„Chriſtlicher Unterricht vom Balgen aus beiliger Schrift genom⸗ 
men beim adligen Reichenbegänguiß des weiland ehrenfeften Junk⸗ 
herein Heinrich Plathen.“ Dur den Krieg mag es an Allge⸗ 
meinheit gewonnen haben. Das Wittenberger Dekret von 1624 
verbietet hei Strafe der Relegation ‚das Wehrtragen und Auf⸗ 
fordern zum Beiden.” -Ein Jenaer Mandat von 1624 


rügt, daß die Studirenden ſchon biäher fi) mit Steinwärfen, 


Brügeln und Degen traftirt, nun aber gar anfingen, tormenia 
bellica minora et sclopos, rem plane novam, zu gebraudyen, und 
ein anderes von 1627: non tam caesim ut hactenus quam 
punctim nunc se vulnerare satagunt. — Aber, von der Rob» 
heit der Zeit und von der Wangelhaftigkeit der polizeilichen Dis⸗ 
ciplin begfnftigt, begnügt fi die Ingend nidyt bloß mit Dem 
Zweitampf: auch gewaltfamer Anfall und Mord ift im 16ten 
Jahrhundert nichts feltenes und fommt auch im 17ten fogar 
häufig vor. Wem die Marburger Annalen zu 1619 zum Lobe 
@ottes erwähnen, daß dieſes Jahr sine caede vorübergegangen 
fei, fo mag man daraus einen Schluß auf das machen, was das 
Gewoͤhnliche war. Nur einige Beifpiele aus vielen. 1639 wird 
in Reipzig ein berühmter Rechtöfonfulent beim Nachhauſegehen 
von Studenten überfallen, mit bloßem Degen über die Hand 
gehauen und ſchwer verwundet. ?°%) In dem LZeichenprogramm 
des Wittenberger Rektor auf den mebicinifchen Profeſſor Sper⸗ 
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ling 1658 wird berichtet, daß Derfelbe urfprünglich Theologie 
ſtudirt, aber Durch grassatores bei Nadıtzeit nach der coena übers 
fallen wurde und Dabei eine Hand verlor, worauf er fi dem 
Studium der Medicin zuwandte. Der Hamburger Hinkelmann 
fhreibt 1690 in großer Angit, er babe and Leipzig vernommen, 
dag fein Sohn Mittags am hellen Tage, -ald er zu Tiſch gehen 
wollen, von einem unverfhämten Kerl angefallen und an Hand 
und Kopf verletzt worden. Belonders häufig erwähnen die Helm» 
ftädter Senatsprotololle der Anfälle auf offener Straße: 1681 
wird ein hochgeftellter Mann mit dem Degen angefallen, 1691 
ein Dienftmädchen aus Muthwillen mit der Flinte geſchoſſen, “ein 
Buhdruder von einem Studenten gemordet. 1672 bat fih eine 
Geſellſchaft zum Knittelſchlagen gebildet, Studentenjungen müflen 
fie ihnen nachtragen ; 1674 bat Einer einen Commilitonen beim 
Heraustreten aus der Kirche vor den Augen der 
Kirhgänger ad profusionem sanguinis gefchlagen u. a. 

In einem borrenden Maaße muß der Trunf, den Senats» 
protofollen zufolge, in Würtemberg zu Haufe geweſen feyn, doch 
bat in Norddentichland auch das damals noch viel ſchlechtere 
Bier, wiefehr auch Süddeutfche darüber klagen, dieſelbe Ans 
ziehung geübt. Wurde doch von den Profefloren felbit durch 
ihren Wein⸗ und Bierſchank den Studenten die Aufforderung ge 
geben (S. 44). Sogar in den Hörfälen wurde die Gelegenheit 
geboten: Das Wittenberger Bifitationsdelret von 1614 verordnet 
und Das von 1624 wiederholt: „daß aller Bier» und Weinfchant 
im Auriftencollegio als eine uns an der Tranffteuer, das 
neben der Jugend und Bürgerichaft Ichädliche Neuerung wieder 
abgeichafft und der Univerfität unter den Leltionen im großen 
auditorio collegii electoralis Friderici Gäſte zu feßen feines 
wegs nachgelaflen werden fol.” Gehäufte Beifpiele, bis zu 
welcher Höhe es in Tübingen getrieben wurde, neben Mohl und 
Klüpfel. Wir wollen nur nod berichten, was Rektor Weiſe in ei- 
nem feiner Briefe (ep. 75) mittheilt: „Schon vor 30 Jahren wurde 
in Jena von einer Disputation zu Ehren des Bacchus gehört, 
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wobei die Zuhörer Feinere Becher, der Opponent einen Humpen, 
womit er in Dreiftchem Schluc das jus objectionis darftellte, der 
Refpondent durch Imaliged Trinken diefen naffen Syllogismus 
annahm, der Praͤſes das Uebrige austrank.“ Weiſe beklagt, daß 
dieſes ausſchweifende Spiel nun auch in Wittenberg eingeführt 
worden, 

Bas von Unzuht und Lüderlihben Häufern fund 
wird, ift bei Diefem Geflecht, von dem Anfangs ein Jeder feis 
nen Privatpräceptor hat, Ipäter meift in Brofefiorenhäufern wohnt 
und ſpeiſt, faft unbegreiflih. Und auch diefe Ausfchweifung 
hetrſcht auf den vorreformatorifchen Univerfitäten wie nach der 
Reformation, im 16ten Jahrhundert wie im 17ten, fo daß, fo 
weit Die Data vorliegen, vor Zus oder Abnahme fich faum et» 
was fagen läßt. Zahlreich find die Schwängerungsfülle, von des 
nen aus dem A6ten Jahrhundert Mohl berichtet, auch die lüs 
berlihen Häufer finden fih damalg in Zübingen. Vom dreißig, 
jährigen Kriege an fehlen die Tübinger Protokolle über diefe Aus» 
fhweifungen — auch darum, weil, wie oben berührt, dieſe Sa, 
hen dem Ehegericht überwiefen worden. Aber am Anfange des 
Jahrhunderts find die Fälle ebenfo zahlreich als ſchandbar. 1613 
gefteht ein Präceptor, „daß er etlichemal in der Greppenbachin Kam⸗ 
mer geweien fo Tages fo Nachts, daß fie auch in feine Stube 
gekommen; er wolle fich bedenken, aus was Urſache es geſche⸗ 
ben, er könne es jetzt nicht wiflen, fie babe es auch bei feinen 
Borfahren gethan. Gefteht, daß fie ihn geküßt. Studiosi 
wolltenaud ihre oblectamenta haben.” Es folgen in 
dDiefem Jahre noch Fälle von Stipendiaten. 1616: „Frau Ana 
grupbius’beffagt fich, der Mektor habe gefagt, Georg Blech habe 
im Hemde mit ihr getanzt. Reltor negirt: er habe nur gefagt, 
Blech fei im Hemde umbergelaufen und ihre Zochter dabei ges 
weien. „Viel junge Leute zechen dort bis 1, 2 Uhr, tanzen 
und fpringen. Studenten geftehen, daß fie betrunken in eine 
Kammer gefchafft worden, in der die Töchter und Die Magd ger 
legen. Einer giebt an, die Frau habe von ihrer Magd verlangt, 
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daß fie einen Hofmeifter aus dem Eollegtum bei ihr fchlafen laffe 
und dafür 7 Dukaten geboten.‘ 1617: „Einige Studenten mas 
hen einer Magd den Antrag den folgenden Tag zu ihnen zu 
kommen und geben ihr Wamms und Hofen mit, un am folgenden 
Tage unerkannt zu bleiben” u. ſ. w. 1602 wird auch eine Bers 
fon vorgefordert, welche ſich damit abgiebt, Kinder abzutreis 
ben! — Der Sohn des Frankfurter Profeſſor und Generulfus 
yerintendenten Cornerus wird 1594 hingerichtet, weil er ein 
Hurenkind gezeugt und mit demſelben, einem zehnjährigen 
Mädchen, nachher Unzucht getrichen, feine Schweſter lebt als 
feile Dirne. 266) Quiſtorp aus Roſtock klagt, daß man die Stus 
denten nicht zu Lehrern von Mägdlein brauchen fünne, weit fie 
dDiefelben verführten.?°) In Sena befennt 1644 Sie 
vogt (©. 176b.), „es fei mehr als zu wahr, was man den Stu⸗ 
denten von Unzucht nachfage.” Er führt ſolche Häufer an und 
fpriht von einer Perfon, von der er fagt, es fei horrendum, 
was diefe für Händel treibe, daß einem die Haare. zu Berge ſtün⸗ 
den. Sie folle an 300 Burichen verführt baden. Krauſe berich- 
tet 1696 (©. 174.), „daß fo viele von den studiosis, auch etliche 
Studentenjungen, an der gonorrhaea, scabie maligna, auch wohl an 
bubonibus, bisher Taborirt, fei ohne Zweifel von den Huren, ders 
gleichen fih zu Zwethen, Löbftedt, Lichtenhahn aufhielten. Auch 
wäre zu bedauern, daß auch vornehme Profefforen, die mit ihe 
ter Doftrin und Leben Anderen ein gutes Exempel geben follten, 
deren Töchter täglich bei den Studenten auf den Stuben wären 
und von ihnen befchentt würden. 41681 berichtet derfelbe (S. 
442.), „Hurenbändel gingen mehr als zu viel vor und wäre 
böchft zu beffagen, daß es faft öffentlich gefchähe, und es für 
keine Schande und Sünde mehr wolle gehalten werden, Wären 
Weibsperſonen bier, fo Die Purſche ohne Scheu und am hellen 
Tage an fih zögen.” Die Helmftädter Brotofolle berichten mehr⸗ 
fah von Schwängerungen, in deren Gefolge die Studenten die 
Ehe eingehen müflen. 

Noch iſt das Eprgefühl fo weit nicht entwidelt, das bär 
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gerlich entehrende Laſter des Diebſtahls zu meiden. Ne sitis 
fures, lautet die erite lex in den Wittenbergifchen leges 1596. 
Wir Haben ſchon Beilpiele aus dem Wittenberger Eonvilt vers 
nommen (5. 218), Cbendafelbft wird 1550 ein Student propter 
furtum ausgeſchloſſen.“s) In Leipzig wird 1567 ein Student 
hingerichtet, welcher einen Apotheler beraubt und ermordet hat.?*9) 
In Tübingen ſtiehlt 1596 ein Student aus Leipzig in Wirth 
bäufern 3 filberne Becher und Löffel, ??%) Als Landgraf Morig 
1601 die studiosi nobiliores zu einer Kiudtauffeier eingeladen 
bat, drängt ſich ein Lübecker ein und ftiehlt eine filberne Schüſ⸗ 
jel.?”ı) In Straßburg wird 1658 Georg Gichtel angeklagt, 
einen Mantel geitoblen zu haben. ??”?) Die Heidelberger Anna⸗ 
len berichten 1608 (5. 125): „der ſchleſiſche Student Haniſch 
geſteht, Daß er einem Bäder den Flachs geitoblen und bei Haus 
Haſe's Hausfrau verkauft, auch der Wirthin zum Ochſen zwei 
Leibtücher aus der Kammer entwendet, da er gelegen, and eine 
Belzhaube mit blauem Tuch.“ Noch 1699 wird von Leipzig 
ein Student relegirt, „der fih mehr des Stehlens als des Stus 
direns befliffen und zulegt wieder eine Stube aufgebrodyen.‘‘ ?7?) 

Wir geben fchlieglich Mittheilungen nad Jahren und zwar 
aus Helmftädter Protofollen. Bon 1650: „Schlägerei zwilden 2 
Studenten, von denen der erſte den audern lebensgefährlich vers 
wundet. — Ein gelehrter Gejel wird ohne Urſach erſtochen. — 
Straßentumult und Senflereinwerfen. — 9 studiosi haben unter 
fh ein Kränzchen gebabt, wöchentlih Zumal bei fih herum zu 
ſchmauſen. Des Nachts haben ſie Tumult gemacht, die Nacht⸗ 
waͤchter angegriffen, ſich bis aufs Hemd ausgezogen und 
ſchändliche Lieder geſungen. — Ein Student fällt die 
Frau Appuhn auf der Straße an und verwundet fie 2mal am 
Haupt. — Einem Studenten werden an 14 Wunden beigebracht, 
worunter eine Hauptwunde. Bon 1659: „Ein Student im 
Duell getödtet. — Ein Student reift nad) Braunfhweig, um 
einem Prokurator in Wolfenbüttel zu Leibe zu gehen und vers 


wundet ihn. — Pasquille voll grober Hurerei und Sertofße 
Tholud, das alad, Leben des 17. Jahrh. 
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keit. — Naͤchtlicher Einbruch in eine andere Stubentenftube, wo 
Bellagter Alles zerſchlagen, die juniores stricto gladio aufge 
fuht; darauf Verhöhnung des alademifchen Verhaftsbefehls. 
Er erjcheint improbe et proterve mit Dem Degen vor dem Pro⸗ 
rektor, prügelt feine Wirthin, der er viel fhuldig, jagt fie mit 
dem Degen aus dem Haufe und entflieht. — Ein Holfleiner 
bat vor dem Haufe eines Profeſſors lüderliche Lieder gelungen, 
von dieſem ermahnt nicht aufgehört, fondern eiu furchtbares Ge 
Jächter erhoben. Don einem Hausgenofien des Profeflors ges 
prügelt, rüdt die Horde verftärlt vor Das Haus. Der Profeflor 
ermahnt fie aus Dem Fenſter, der Holſteiner wirft den Degen 
nach ihm und droht dad Haus zu ſtürmen, wenn er nicht das 
Maul halte. — Ein Wernigeröder wird relegirt, der in 2 Jah⸗ 
ven Nichts gethan, als compotationibus adesse, ita ut stuporem 
quendam traxisse inde videatur. — Mehrere Relegationen wes 
gen Hurerei, -— In einem Schreiben an den Herzog von 1649 
weißt jedoch Galist die Infinuation Myslenta’6: esse et haberi 
in hac academia lupanaria, mit Entrüftung zurüd.??*) 

Die reformirten Univerfitäten bieten nicht gerade ein 
günftigeres Bild dar. Die Marburger Annalen von 1598 ge- 
ben folgende Data: Ein Student wird wegen wiederholter scor- 
tatio zu 10 fl. verurtheilt. — Einer, welcher weder Privatleh⸗ 
rer hat noch Borlefungen hört, gegen welchen aud das 
Minifterium wegen lüderlihen Lebens Klage führt, 
wird relegirt. — Ein Holfleiner wird relegirt wegen auf öffent. 
licher Straße ausgeübter tödtliher VBerwundung, ein zweiter, 
weil er auf Citation des Senates nicht erfchienen. — Ein Stu⸗ 
dent bat die Frau eined Nachtwächters im Magiftratshaufe mit 
Ohrſeigen im Geflcbt fo blutig gefchlagen, daß fie wie todt zu 
Boden gefallen. — Ein Friefe relegirt wegen vieler Geſetzüber⸗ 
tretungen. — Ein Paderborner, weil er die Dienſtmagd feines 
Wirthes gefhwängert. — in Paderborner geftebt daflelbe ohne 
Entihuldigung,, und da er fi) den Carcer verbittet, wird er 

mit 30 Gulden beftraftl. — Bon 1600: Ein Hoflfteiner hat eis 
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nen Studenten verwundet. — Ein Student wird wegen naͤcht⸗ 
fihen Schwärmens, wegen WBahrfagerei und Zügen beftraftl. — 
Einer wird tödtfih verwundet und flirbt in Kolge einer Schlä 
gerei zwifchen Studenten und Nachtwächtern. — Ein Bremer 
Student erftiht einen andern. — Ein Student aus der Wet⸗ 
teran hat eine Magd gefchwängert: da er die Geldbuße nicht 
bezahlen kann, wird er auf 4 Wochen zum Garcer verurtheilt. — 
Bon 1601: Wegen Hurerei wird einer zu 30 Gulden verurtheilt; 
Da er fih aber auch nachher noch nicht befiert, wird er auf 2 
Jahr relegirt. — Aus Heidelberg giebt eine Schrift vom Ende des 
16. Jahrh. — allerdings im apologetifchen Intereſſe geſchrieben — 
ein nicht ungünftiges Bild: „aus den stadiosis hören etliche die le- 
ctiones fleißig, etliche aber, Doc, wenig, gehen den Tag fpagiren und 
müßig, oder, wenn fie bezecht, fhwärmen fie des Nachts durch alle 
Gaſſen.“?75) Aus den Heidelberger Brotofollen find bereits einige 
Data mitgetheilt worden (S. 219. 266. 273.); wir erwähnen 
‚noch ein Reifript de scortationibus prohibendis von 1620 (anna- 
les ©. 25), welches die Delinquenten nicht an den Senat fon 
dern an den Kanzler verwiefen wiffen will, &benfo aus den 
Bafeler Annalen (S. 219). Aus Herborn fchreibt Prof. Pins 
cier 1601 an R. Simler: scholae nostrae coetus tantus nunc 
est, quanlus antea nunquam, neque unquam- turbulentiores stu- 
diosos habuimus quam nunc. Quosdam excipio, quorum mo- 
destia inter tot turbas et molestias professoribus solatio est. ?76) 
Prof. Joh. Erocius aus Kaffel 1643 giebt folgende Beſchrei⸗ 
bung der damaligen reformirten Akademien: aliquas in Germa- 
nia furor belli dissipavit, alias graviter perturbavit, a nonnullis 
exulat orthodoxia, in plerisque morum corruptelae tristem in 
modum palam grassantur inciso disciplinae nervo, unde it, 
ut plerique illuc missi multo deteriores rever- 
tantur ad suos quam iverunt. Dagegen rühmt er den 
fhmweizerifchen Lehranftalten nach: nisi plane spes me fallit, vi- 
get apud vos disciplina, cujus jugum omnes fere hodie excu- 
tiunt, libertate academica in horribilem licentiam — ‚„reipus 
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blicae christianae malo conversa.?’7) — Auch einige Mitthei⸗ 
lungen aus Holland — theils bei Siegenbeel, theils in Briefen — 
deuten auf das Vorhandenſeyn ähnlicher Laſter. Die Gebrä- 
Der Bucher fchreiben aus Leyden: studiosos hujus academiae 
quod attinet, habent (?) incivilitatem et summam insolen- 
tiam, quam cum erga professores lum erga reliquos condi- 
scipulos exercent, utrosque ia publieis disputatienibus pedi- 
bus explodendo. Poculis sunt deditissimi, adeo ut plurima pars 
vix aliud faciat quam unum post alterum bibendi gratia visitet. 
Honoris enim ergo visitatus mensuram vini ut apponat dadum 
in usum venit, at nunc tali modo in abusum haec res verlitar, 
ut malam gratiam sibi comparet is, vilique penderetur ab omni- 
bus studiosis, qui se visitantes vino Ron ad utramgque aurem 
ingurgilatos a se dimilteret, Gin eines Bild aus dem nieder 
ländifhen Studentenleben vom Ende des Jahrhunderts giebt die 
in ſpinoziſtiſchem Geifte gefchriebene Schrift: het leven van Phi- 
lopater ofie den academische dromer, Harderwyk 1693. Die. 
Studenten nennen das Leben im Haufe des Profefiors ein Les 
ben unter Pharao, von dem man am liebften loszukommen ſuche; 
Doch wird auch gefagt, daß die Profeſſoren fi) nicht ſehr ſorg⸗ 
fältig um das Leben ihrer Hausgenoffen befümmern; von den Mer 
Dicinern namentlich heißt ed, daß fie ein atheiftiiches und lüderliches 
Leben führten, man Eönne nicht Drei Mediciuer zuſam— 
menfehben,vondenen nicht einer ein Atheift wäre!?7®) 

Was Erocins in dem angeführten Schreiben ausfagt, daß 
die Studirenden fehlechter von der Univerfität zurüdfommen, ale 
fle bingefandt werden, wird auch in Betreff Iutherifcher Univers 
täten bie und da als Klage ausgeiprochen. Die Nürnberger 
wollen um 1580 ihre Kinder wegen der dissolutio morum nicht 
nach Tübingen fehiden. 9% Der Däne Bording ſchickt 1559 
feinen Enkel nur wider den Willen des Balers deſſelben nach 
Wittenberg, da Wittenberg eine schola insolentiae et petulantise 
fei, Kopenhagen dagegen fich reiner erhalte. 280%, ‚Inu kurzer 
Zeit, ſchreibt Raihing, Rektor in Regensburg 4660, gehen die 
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beten Imgenien zu Grunde, und die wir mit großer Hoffnung 
ausgeſchickt, kommen an Leib und Seele verdorben wieder zus 
shd.‘'?0') Bei den verfchiedenen Studentenlaftern iſt übrigens 

eine klimatiſche Berbreitung zu bemerken. Herzog Rudolf Aus 
auſt von Braunfchweig in feinem Briefwechfel mit v. d. Hardt 
ewahnt ein dahin einſchlagendes Sprüchlein: 


Ber von Tübingen kommt ohne Weib, 
Bon Jena mit gefundem Leib, 

Don Helmftäbt ohne Wunden, 

Bon Jena ohne Echrunden, 

Bon Marburg ungefallen, 

Hat nicht ſtudirt auf allen. ?®?) 


Am meiften ſcheint Zucht noch aufrecht erhalten worden 
zu ſeyn in Leipzig, Straßburg, Roſtock, Genf und Bafel. 
Benigftens giebt feiner Zeit Hülfemann in einem Briefe von 1647 
Leipzig das Zeugniß: studiosae (nostrae) juventutis naevos tanta 
modestia firmat (?), quantam apud Genevenses, Basilienses, Ar- 
gentinos aut Rostochienses nemo temere sibi spondeat. Atque 
ego quidem eos in hac disciplina severiores esse cupiam, post- 
quam auclior stud/bsorum numerus viliorum quoque augmenta 
secum adduxit.?°) Nah Straßburg an J. Schmid fchreibt 
Generalfuperintendent Wismar aus Oldenburg 1642, er wünſche 
feinen Sohn von Roftod nad) Straßburg zu fenden, „welches for 
wohl durch die sedulitas der Profeſſoren als dur die befjeren 
Sitten fih vor den übrigen deutſchen Univerfitäten auszeich— 
ne.‘ ?%) Die Anklagen häufen ſich am meiften auf Jena, 
wie der gefchichtliche Ueberblick zeigen wird, 

Zeugniſſe gegen damalige Univerfitätömiß- 
brauche hatten etwas mißlihes — wic Gerhard an Höe ſchreibt: 
habent professores teneras aures, ut ne quidem brevi brachio 
woneri velint. In dem Dialog de literatura christiana bat jelbft 
ein Andrei mit der Sprache herauszugeben nicht gewagt. Es 
heißt S. 107: D. — kommen nun zu der Alademie, wenn 
ich recht vermuthe.“ T. „Hier gebietet Plato aufzuhoͤren.“ D. 
„Ich bitte Dich, ſtehe hier nicht ſtill.“ T. „Bis dahin erſtrect 
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ſich meine Methode nicht” u. ſ. w. Der unerjchrodenfie und derbſte 
unter den Anklägern ift Meyfart, welcher auf andere Borgän- 
ger fich ‚nicht zu flügen weiß außer Heider, Rektor des Caſimi⸗ 
rianum in einer Schulrede von 1607, und anf die nicht lange 
vorher erfchienene Rede des Roftoder Quiſtorp de schoristis, 
Meyfart — allen um den Schaden Zions trauernden Kirchenfreunden 
als Sänger des fehnfuchtsteuntenen Ziondliedes ‚Serufalem, du 
hochgebaute Stadt“ werth und theuer — gehört zur Klaſſe derjenigen 
Verfönlichkeiten, welche, wo ihnen einmal das Herz warm gewors 
deu, ſich auch Durch Feine langen Ueberlegungen vom freimüthigen 
Worte länger zurüchalten laffen. So hat er denn fchon als Lehrer 
am Eafimirianum wegen einer Differtation de disciplina ecclesia- 
stica einen ſolchen Sturm erregt, daß, wie Saubert 1633 ſchreibt, 
„ale @ollegen, einen ausgenommen, ihn bei der Regierung verklagt.‘ 
Nur mit genauer Noth war er dem Arreft entgangen und hatte 
Erlaubniß befommen, einen Ruf nad) Erfurt anzunehmen. Rad 
feiner Verſetzung nach Erfurt ein Mitglied des Kreifes praktifdh » 
hriftliher Männer geworden, welche um Exnft den Frommen fid 
fchaarten, nahm er den damaligen Zuftand der Afademien fih fo zu 
Herzen, daß er, obwohl ihm im Voraus Stürme gedroht wurden, 
ih entſchloß, das ©. 2. erwähnte Werk herauszugeben. Kaum 
war es erihhienen, fo hatte Die jenaifche Fakultät im Auftrage 
bed Dresdener Höe ihm Vorhaltungen gemacht, zumal da die Cen⸗ 
fur umgangen worden war, und in Churfachfen erging ein Vers 
bot dagegen. So ſtarke Speife fonnten nämlich die Männer 
nicht vertragen, welche immer noch meinten, die Gefchwüre Der 
Kirche durch gelind auflöfende Mittel heilen zu können. Melan- 
cholico — urtheilt mit Härte Gerhard über ihn in einem Briefe 
an Höe — laborat affectu et somnia sua veneratur tanquam ora- 
cula, ja in einem anderen fpricht er von einer cerebri quaedam 
perturbatio. Der Leipziger Theologe Höpffner äußerte, Meyfart 
babe propter auesplav zig avdoAxng gegen fih eingenommen, 
und fpricht den Wunſch aus, daß die Fürften Das Bud unter 
drüden möchten, An dem Mittagstifh von Weller in Dresden 
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wird in Gegenwart von Hülfemann ein Kapitel daraus vorges 
leſen, und unmillig ruft der Leipziger Profeffor: „er ſchwoͤre jede 
Gemeinſchaft mit Studirenden ab, wenn er wüßte, daß in feiner 
Univerfität nur Einer fi) verborgen hielte, der fo gefinnt ſei.“ 288) 
Allerdings thut die aufgedunfene und gefhmadlofe Dellamation 
des Meyfartihen Buches demielben großen Eintrag, aber zu 
fat allen feinen Anflagen finden fi Die Belege in dem zu gleis 
her Zeit verfaßten und nach des Berfaflere Tode herausgegebe⸗ 
nen speculum intimae corruplionis von Evenius, dem ebenfo 
befonnenen und umfichtigen ‚ als innig frommen Schulmanne. 
Bei Männern, welden klar war, daB bei fo großen Greueln 
die Sammtbürfte nicht mehr ausreihe, ward auch in Nord⸗ und 
Süddeutfhland das rüdfichtölofe Zeugnig mit Jubel aufgenom- 
men.. Herzog Auguſt — ſchon vorher am Schickſale Meyfarts in» 
texeffixt, fo Daß er 1631: „was weiter in causa Meyfartiana vor» 
gegangen,“ an Ealigt zur Begutachtung überſchickt — ?80) bezeugt 
fih, nad einem Briefe von Saubert, auch mit der angefein- 
. deten Schrift ganz einverflanden.?27) Neben Meyfart - kämpfte 
ziemlich zu gleicher Zeit.im Norden ein gleich heißblütiger umd 
nicht weniger zu Exuberanzen geneigter Mann, Joachim Schroͤ⸗ 
der in Roſtock, deffen Zeterflagen auch in Süddeutichland bei⸗ 
fällige Zefer fanden. Bon feiner Schrift gegen den Pennalismus 
weiter unten. Etwa 30 Jahr fpäter erheben ſich dann, gleich“ 
zeitig mit Spener, mit fchwächerer oder färlerer Stimme dies 
ſelben Anklagen aller Orten, und vorzüglich gehört hieher 
Ahasv. Fritſch scholaris peccans sive traciatus de vitiis et 
erroribus scholarium. 1679. 


13, Studentenverbindungen und Pennalismus. 


Wo aus verfchiedenen Ländern und Provinzen bie Jugend zur 
fanmenfließt, will auc das Verwandte fi) mit dem Verwand⸗ 
ten zufammenfäließen. Je näher den Naturverhältniffen, 
befto mehr ift es das nationale und proviuziale Band, weldes 
Verbindungen ſtiftet. Schon die griechiſchen Uniyerfisäten fennen 





landsmannſchaftliche Studentenverbindungen,, xoͤgo⸗ genanut, mit 
einem rzgoorasng.?%2) Die ältefte Gliederung auf den mittelalterfis 
chen Univerfitäten iſt die nah Nationen. Sie gebt auch auf die 
nach dem Parifer Borbilde geftalteten deutſchen Univerfitäten, auf 
Wien, Prag, Leipzig, Frankfurt, über, und auch hier ift es Leipzig, 
welches mit andauernder Zähigleit vom Jahre 1409 his 1830 feine 
vier Nationen fefthält: die meißenſche, ſaͤchſiſche, bairiſche und 
polniſche. Nur auf den ſchwediſchen Univerfitäten beftcht noch bis 
in die Gegenwart der Nationalismus und zwar in voller Les 
beuskraft, nicht als alterthümliche Rarität. Je nach der Frequenz 
ber beiden ſchwediſchen Landesuniverfitäten ift die gefammte Stur 
dentenſchaft in eine größere oder geringere Zahl von Nationen ges 
theilt, zu deren jeder Die einer oder mehreren Provinzen Angeböris 
gen gezählt werden. Die Mehrzahl diefer Nationen befipt ihr 
eigenes Rationalhaus, Garten, Bibliothef, Fiskus, Krankenfonds, 
Matrilel, Die Studirenden theilen ſich in novitii, recentiores, 
juniores und seniores; ein oder zwei felbfigewählte Euratoren 
aus ihrer Mitte leiten die Angelegenheiten, und ein Brofeflor, 
womoͤglich derfelben Nation angebörig, bildet die felbfigewählte 
Spite. Brühere ausgezeichnete Mitglieder bleiben Ehrenmitglie⸗ 
der; die wiftenfchaftlichen Uebungen find noch immer die alther⸗ 
gebrachten lateiniſchen Disputationen in Form. 

Die 4 Parifer Nationen der facultas artium, fehr verſchie⸗ 
dene Nationalitäten in ſich begreifend, zerfielen wieder in Provin⸗ 
zen, und dieſe Provinzen find es, ans denen die deutſchen Lands⸗, 
beziehungsweife Stadt mannfchaften ala Körperfchaften unter Se⸗ 
nioren mit eigenem Fiskus, Matrifein, Farben, entftanden find. 
Klüpfel erwähnt, dag in Tübingen fon 1559 die Polen, 1582 
die Preußen Genoffenfhaften bilden. In den Heidelberger An 
nalen zu 1610 (©. 87) wird ein Tumult zwifchen den franzoͤ⸗ 
ſiſchen und deutſchen Studenten, auch zwiſchen den Schleſiern 
und Schweizern erwähnt, in Baſel 1615 ein Streit zwiſchen 
den Deutſchen und Franzoſen, als jene an dieſen die Depoſition 
vollziehen wollten. In Straßburg treten 1650 die Ulmer, Rothen- 
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burger, Wormatienses u. a. ald Laudömaunfhaften mit Natios 
nalgeieken auf;?°?) auch fommen hier und in Heidelberg einige 
Male Schlägereien zwilhen den Holfleinern und Dänen 
vor. Wie in neuerer Zeit — auch zur Zeit der verbotenen Berbins 
dungen — die Senate fein Bedenken trugen, wo das Intereſſe der 
Disciplin es zu fordern fchien, zu deu Berbindungsfenioren Die 
Zuflucht zu nehmen, fo heißt es auch in einem Helmftädter Der 
fret 1654: „Damit alles, was zur Disciplin gehört, befleren 
Nachdruck habe, find die seniores. unter den sindiosis auf Die 
große Conſiſtorialſtube erfordert worden und fie dabei mit Emf 
vor weiterer Unordnung verwarnt.“ — Ob neben dieſen naturs 
wüchſigen Verbindungen auch Berbindungen freier Wahl aufge 
fommen find, darüber fehlt es an hinlinglihen Datis. Aus 
dem Jahre 1607 erwähnt Klüpfel einer Tübingiſchen Verbrüdes 
zung von Adligen mit dem Abzeichen zur Nofe zum Behuf ger 
meinfchaftlicher Rauferein. In den Helmftädtifchen Protokollen 
finden ſich Zechverbrüderungen, Jagdklubs (S. 266.), aber von 
Wahlverbrüderungen mit geiftigen Zendenzen iſt auch mir vor 
der zweiten Hälfte des 18ten Jahrhunderts kein Beifpiel befannt 
geworden. Um fo anziehender wäre es, von den „gedrudten 
Statuter des 1622 geftifteten Gonftantinerordens‘ Kenntuiß zu 
nehmen, aber diefe Schrift, welche ich nur and dem Kataloge der 
Marburger Bibliothek kenne, ift dort abhanden gelommen und 
auch in Jena nicht aufzufinden gemefen. 

Aus dem Schooße der landemannfchaftlichen Verbindungen 
geht num der Schreden jenes Jahrhunderts, das fo verrufene 
alademifche Ungeheuer des Pennalismms, hervor, zu deflen 
Beſchwoͤrung nichts geringeres erforderlih war als ein Reichs⸗ 
conclusum der evangelifchen Stände. — Reulinge einer Genoſſen⸗ 
ſchaft harten Prüfungen zu unterwerfen, war, wie wir fahen, 
wicht nur bei Gewerken fondern andy auf Univerfitäten eine vom 
Mittelalter her vererbte Sitte (S. 200.), und daß die Vexatio⸗ 
uen, werm fie mit dem Depofitiondaft anfuıgen, ſich anf denfels 
ben wicht befihränft haben werden, wird man von felbft voraus⸗ 


fepen. Wir hören von bejauniis, von Geldftenern, denen Die No⸗ 
wizen bei ihrem Eintritte in die Parifer Eoflegien unterworfen 
wurden. 2%) Schon die Schulen hatten eine zunftmäßige Orga⸗ 
nifation, e8 gab Obergefellen oder Bacchanten, und Untergefellen 
oder Schügen (vergl. Abcihüge).?) Wie diefen letzteren in 
den Schuien, den Kloſter⸗Novizen in den Klöftern, fo mögen 
auch den akademiſchen in den Gollegien noch eine Zeit lang man- 
cherlei niedere Dicnftleiitungen auferlegt worden feyn. Darauf wie 
anf Die Gelderprefiungen weilen Die Verbote der Coͤlner Statu« 
ten von 1392 und der Tübinger von 1477 Hin.?”?) Ausdrücklich 
finden wir aber „das Pennaljahr“ in der Selbftbiographie Hoe's 
erwähnt. „Die Hömer, fagt er, babe ich nicht in Wittenberg, 
fondern 1592 in Wien abgelegt, ingleihen das Beunal- 
jahr bereits abfolvirt gehabt.“?2) Go reicht alfo der 
Dennalismus feinen Anfängen nah bis in jene Alteren Zeiten 
zurüd, und der nacdhreformatorifchen blieb nur die meitere Aus⸗ 
bildung. Diefe beftand nun darin, daß das Dienfiverhältniß der 
beani oder „Füchſe“ ſich figirte und im Verlaufe der Zeit immer 
Drutalere Formen annabm. Schon in den der Univerfitätftadt 
nächftgelegenen Dörfern wurde in der Regel der Rovize von feis 
wen Landsleuten in Empfang genommen und fofort dem Senior 
feiner Nation oder Landsmannfchaft zugeführt, um, wie ein in 
Paris von den Procuratoren der Nationen, in die Rational» 
Matrifel getragen zu werden. Erſt nachdem- Dies geſchehen, 
folgte die Depofition nebft Inſkription in Die philoſophiſche Mar 
trifel bei dem Dekan und die feierliche Vereidigung vor dem Rek⸗ 
tor. Hierauf hatte der Recipirte für die Landsmannfchaft den 
Acceßſchmaus anzuftellen und wird fodann einzeln oder auch mit 
mebhrern einem ältern Mitgliede als famulus zugetheilt. An ei⸗ 
nigen liniverfitäten und beſonders feit den Mer Jahren tritt der 
Fuchs hiemit völlig in die Bedientenftelle ein, bat gegen feinen 
Leibburfchen das Prädifat Herr oder Patron zu brauchen, bei 
ziihe aufzumwarten, bei Ausgängen zu begleiten, Kleider und 
Schuhe zu reinigen — was aber ſchlimmer als dies: gewaltfa« 


me NRequifition von Kleidern, Wäfhe, Büchern, gewaltfame 
Gelderpreffungen und Auslaffungen cynifch brutafen Uebermuths 
an dem fchußlos Preisgegebenen — jede Anjeige nämlich bei 
den Behörden hatte Folgen, welche den fernern Aufenthalt auf 
den Univerfitäten unmöglich machten — fcheinen überall Regel 
geworden zu feyn. Ja um die demüthigende Knechtſchaft zu 
vollenden, wird feit den 40er Jahren dem Pennal auferlegt, 
nachdem feine beſſern Kleider Eigenthum feines Herrn geworden, 
nicht anders als in ſchmutzigem und zerlumpten Gewande und in 
Pantoffeln fih bliden zu laflen. In den Auditorien, ja in der 
Kirche haben fie ihre befonderen Sige, werden auf der Straße 
wie während des Gottesdienftes mit Badenflreihen, Nafenflüs 
bern, Zußtritten und Spornftichen agitirt, zun Genuß von efels 
baften Speifen, Seifenwaffer, gezwungen und was brutaler Muth» 
wille mehr eingab. 2%), Gin Haupttbeil feines Dienftes ift die 
Aufwartung bei den Drgien und Bacchanalien in der Stadt wie 
auf dem Lande, wo die erniedrigendften Dienfte mit Mißhand⸗ 
lungen zum Lohne von ihm erwartet wurden. An ſolchen Gelas 
gen konnten — nicht bloß nach Meyfarts Zeugniffe, fondern auch 
nah dem von Evenius — felbft Brofefforen Theil zu nehmen 
ſich verfteben, und die Jenger Commiſſarien müfjen öfters ihre 
Fragen dahin richten, ob nicht von den Profefioren Bortheils 
halber in ihren eignen Häufern Pennalfhmäufe angeftellt feien. 
„Man findet, fagt Evenius, Profefioren, welche die verbotenen 
Dennalfchmäufe gern befuhen und das Kalb weidlich mit aus» 
treiben helfen, zum Gefauf an den Zifchen felbft mit Anleitung 
geben, die Halbe einfchenten und das Doppelte anfchreiben, zum 
Weinſchmaus und Kartenfpiel anreizen, damit fie einen guten 
Raufh und das Hellerlein davon bringen.“?es) — Und nad 
Meyfarts Zeugniffe, wie nah dem von Schuppe,?°%) find 
- 68 nicht die andern Fakultäten, fondern gerade die theolo» 
gifhe, welhe fi des Pennalismus vorzugsweiſe fchuldig 
macht! — 

So trat denn jeder die Univerfität. beziehende Juͤngling 
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fofort in. eine vorbereitete Laſterſchule ein; manches reinere 
aber unbefeftigf® Gemüth unterlag der ſyſtematiſchen Verführung, 
viele aber auch fühlten. fih Darin — wie die Helmjtädter und 
Jenaiſchen Berichte ausiprehen — gerade in ihrem Elemente, jo 
daß fie an Zuchtlofigfeit die Alten zu überbieten. ſuchten. — 
Bar das Dienſtjahr — von. dem raffinirten Muthwillen auf. 1 
Jahr, 6 Monate, 6 Wochen, 6 Tage, 6 Stunden und 6 Dis 
nach ien — ſo hatte der Fuchs ſeinen 
en, Mitgliedern der Landemanuſchaft zu 

1; hierauf der Abfolutionse 
ftandesgemäß gehal⸗ 
jen Dreieinigkeit,“ 








— er } 


Berihtigung® 
ir eiide: „rt mmrde Dad Gaar — Bemmdlhh“ an Rreldem, 


Ja⸗ —— 
me 

mn regen wer ernere, auf die Univerfität, gekommen war, 
hefuchten mich in meinem Pennaljahr etliche Erzpennalpnper, fie 
fahen, daß id) Camerarii horae suhsecivae in der Hand hatte und 
tiefen „Sehet was das für ein hoffärtiges Pennal ift, daß er 
wleih in großen Büchern leſen wil. Du Meines Pennal, ver 
ſtehſt Du denn, was Du lieſeſt?“ Ich verfiummte und machte 
eine tiefe Meverenz. Da fam einer auf mich zu: „Habt Ihr 
Geld?" Ich ſprach: Nein. Da antwortete er: „So ſchickt den 
Gamerarium auf den Weinkeller und laßt ein Baar Biertel Wein 
holen, ich will Euch gnädig daran helfen.” Ich ſchickte meinen 
Camerarium und meinen Mantel, den ic Sonntags zu tragen 
pflegte und bat den Wirth, er möchte mir aushelfen, bis ih an 
den Vater ſchreiben könnte. Der Here Bürgermeifter Lünfer, 
ein vedliher Deutfcher, war in dem Keller, dDurchblätterte den 
Camerarium, befah wa8 ich in margine gefchrieben, und fagte 
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erſtlich zur Magd: „Das muß ein feiner gelchrter Herr feyn, 
der das Buch gelefen hat;“ dann fagte er zum Wirth, ‚gebt 
ibm was er haben will. Wer war fo froh wie ich, daß ich Die 
Betterauifchen Milchbengel contentiren konnte. Ich wartete ihr 
nen fo höflich auf, als wäre ich Page bein Herzog von Fried» 
fand und dachte, wenn id) einmal zu wenig einfchenfte, ich wflrde 
Die entfegliche Stimme hören: Laß die Beſtie aufhenken.“?6) 
Mofcherofch aber im fechften Gefihrt giebt folgende Schil⸗ 
derung eines Saufgelages: „Indeſſen erfabe ich ein großes Zim⸗ 
mer, ein Contubernium, Bierftube, Weinſchenke, Hurenbans. 
In Wahrheit ann ich nicht eigentlich fagen, was es geweſen: 
denn alle diefe Dinge fahe ich darinnen. Es wimmelte voller 
Studenten. Die vornehmften faßen an einer Tafel und foffen 
einander zu, Daß fle die Augen verkehrten, als geftochene Räls 
ber. Giner brachte dem andern eins zu aus einer Schüflel, aus 
einem Schub. Der eine fraß Gläſer, der andre Dred, der 
Dritte tranf aus einem verdeckten Gefchirr, darin allerhand Spei⸗ 
fen waren, daß einem davor übel wurde, Einer gab dem ans 
dern die Hand, frugten fi unter einander nad) ihrem Namen 
and verfprachen ſich ewige Freunde und Brüder zu feyn, mit an 
gehängter diefer gewöhnlichen Klauſul: „Ich thue was Dir lieb 
it, ich meide was Dir zumider iſt“ bande je einer dem andern 
einen Neftel von feinen Lodderhofen an des andern zerfeßtes 
Bammes. Die aber, denen ein andrer nicht Beſcheid thun wollte, 
ftelleten ſich theils als Unſinnige und als Teufel, fprangen vor 
Zorn in alle Höhe und rauften aus Begier ſolchen Schimpf zu 
rähen fi felbften die Haare aus, fließen einander die Gläſer 
in das Gefichte, mit den Degen heraus, und auf die Haut, bis 
bier und da einer niederfiel und liegen bliebe: und diefen Streit 
ſahe id, auch unter den Beten und Blutsfreunden ſelbſt mit teuf⸗ 
liſchem Wüchen und Toben geicheben. Andre waren da, die mußs 
ten aufwarten, einfchenfen, Stirnfnuppen, Haarropfen aushals 
ten, neben andern vielen Ceremonien, da die andern auf Diele 
als auf Pferde oder Eſel ſaßen, und eine Schüffel mit Wein auf 
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ihnen ausfoffen, etlihe Bachhusliedlein dazu fangen, Bacchus⸗ 
meſſe laſen: O vinum gloriosum! Resp. Mihi gratissimum! WBels 
he Aufwarter von dem Andern genannt wurden Bacchanten, 
Pennäle, Haushahnen, Spulwürme, Mutterkaͤlber, Säuglinge, 
Quasimodogeniti, junge Herren: über welche fte ein langes Lieb 
bherfangen, deſſen Anfang war: 


Prächtig kommen alle Pennäl hergezogen, 
Die da weulich find ausgeflogen, 

Und haben lang zu Haufe gefogen, 

Von ber Mutter, u. f. w. 


Das Ende war: 


&o thut man die Pennäl agiren, 
Bann fie fich viel imaginiren, 
Und die Etubenten deſpektiren u. f. w. 


— denen fie endlich, bei Befchliegung felber Geremonien und Ge⸗ 
füngs, das Haar abfhoren, als deu Nonnen, fo Profeg thun 
wollen. 

Den Inhalt der verbedten efelhaften Schüffel, von der hier 
die Rede, finden wir befährieben in einem Jenaer Programm von 
4638: „ex farciminum panis, laterum frustulis, sale, luto, bolum 
quendam confectum et novitiorum ori ita intrusum, ut ex gin- 
givis sanguis proflueret, nuper non sine justa indignatione per- 
cepimus, “ und J. Schröder in der Briedenspoiaune S. 41: 
„Sie haben ihnen unnatürlihe Zrünfe von zerſchnittenen Res 
fien, Defel aus den Lichtpugen, Dinte, Senf, garftige flinfige 
Butter, Nußſchellen u. f. w. untereinander vermiſcht, eingegeben.‘ 

Hierauf mögen noch 2 aus den Alten entlehnte Mittheis 
lungen folgen. Ein Roftoder Univerfititsprotofoll von 1639 giebt 
folgendes Aktenſtück: „Bor Rektor Husmwedel erſchien Theodor 
Holdorff aus Salzwedel, klagte, weil fein Pennaljahr jebo auf 
etlihe Zuge verfloffen, und er aus erheblichen Urfachen nach 
Kopenhagen von binnen wegzichen müſſe, weil er allda eine Eon» 
dition befommen, fo fei er zu Höpner, ala Senioren ihrer Nas 
tion, gegangen, und habe denfelben gebeten, daß er möchte abſol⸗ 
virt werden. Der aber hätte geantwortet, es wäre in der Ras 
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tion beſchloſſen, 6 Wochen übers Jahr noch zu bleiben, darum 
er's haben wollte, daß er bleiben folte. Er fei abermal nebſt 
Berner Gigas und Hupäus zu ihm gegangen und Dienfifreunds 
lich gebeten, die Nation zu convociren, daß er abfolvirt werden 
möchte, worauf Höpner geantwortet, er follte bleiben, er wollte 
es haben, bliebe er aber nit, und hielte nicht fein Jahr aus, 
nebft 6 Wochen, 6 Tage, 6 Stunden, 6 Minuten, fo follte ihm 
nachgefchrieben werden. Er, Kläger, habe zum dritten Mal ger 
beten, ihn zu abjolviren, Hoͤpner aber nichts defloweniger zes 
ſpondirt, wollte er nicht bleiben, follte er laufen, ihm follte wohl 
nachgeichrieben werden. Darnach folgende Höpner ihn durch den 
Eonvolanten Jakob Schule. zu ſich gefordert, er aber nicht kom⸗ 
men können, weil er keine Schuhe gehabt; Höpuer abermal ge 
ſchickt, daß er fommen folte, oder ihm follte etwas anders wis 
derfahren, und er wollte zu ihm kommen, auch follte er den 
° Brief von Kopenhagen mitbringen. Darauf er refpondirt, er 
Bönnte geichehen laſſen, daß er zu ihm käme, foldhes der Convo⸗ 
font ihm Höpner veferirt, welcher denfelben darum ins @eficht 
geihlagen, derſelbe aber ſich gewehret. Folgends fei Höpner 
nach Müller gegangen, dafelbit auch hinkommen und beifammen 
gewefen zwei Lüneburger und Joach. Fabricius; da habe Müller 
zum Kläger geſchickt, zu ihm zu kommen, er aber reſpondirt, er 
hätte feinen Beſcheid von Höpner ſchon bekommen, hätte and 
teine Schuhe, Müller hätte ihm darauf Schube gefickt, daß er 
dennoch hinkommen follte, er aber foldhe nicht wieder zurücdges 
ſchickt, und nicht kommen wollen, noch dürfen, weil die Lünebur 
ger hiervor einen juniorem befommen, welchem fie Salz in Die 
Nafe gepfsopfet und Heede darüber gefloßen mit einem Stock, 
auch alſo gerieben, daß er bluten müffen, danach fie ihm Bri⸗ 
en in die Haare gebunden, und ihm Diefelben im Geficht ent» 
zweigeichlagen; den Andern hätten fie die Haare und Bart weg⸗ 
genommen, dafür ihm, Klägern, denn gegrauet, weil er auch bier 
vor hätte 20 Rtihlr. in die Nation geben follen, welches ex den⸗ 
noch mit Thränen auf 4’, Rihlr. erhalten, auch gegeben, Nun 
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geftern Abend zwiſchen 9 und 10 Uhr, feien ihrer fünf, worum. 
ter Hoͤpner, Fabricius und Starke, mit bloßen Degen in feines 
Wirths Haus kommen, worüber Kläger fi verſteckt.“ — Die 
Tübinger Protokolle theilen mitten unter Dem Verheerungen des 
dreißigjaͤhrigen Kriegs folgenden übermüthigen Pennalalt aus dem 
Jahre 1633 mit: „Der Student Ganz deponirt, Wölwarth 
und Seuferbeld wären zu ibm und Faber auf ihe Logement ge 
kommen und angefangen fie beide als Pennäle gu agiren. Her⸗ 
nachher von ihnen ſich Degen, Mäntel und Andres abnehmen 
laffen und tapfer auftragen heißen Paſteten, Malvafier und Au⸗ 
dres; und als fie eine Weile getrunfen, hätten fie Die matalam 
holen und unter den Tiſch geben müſſen und von dem famalus 
ſich Schellen Bieten, auch auf den Knien liegen müflen. Nach 
ſolchem habe Seuferheld fie inftigirt, obligationes von ſich zu ger 
ben, Bater und Mutter zu verderben und als guter Burſch zum 
fpendiven. Als fie fih deſſen geweigert, hätte Seuferheid fie 
ins Geſicht geſchlagen, fo daß fie es endlich aus Furcht gethau. 
Wenn ihrer Beider salva venia ausgefpeit, babe Zeuge nud fein 
Stubengenoffe Faber folches vertreten müffen. Endlich als fe 
gehen wollen, ihnen beiden noch in die Stube hofirt. Weiter 
ihnen gedroht, wenn fie e8 den Kaftenherren oder Pedellen an, 
zeigen würden, fie todt zu ſtechen. Sie hätten auch auf des 
Teufels Gefundheit getrunten und fie beide Befcheid thun müffen, 
und müffen mit des Seuferhelds und Wölwarths Yungen Brüs 
derfchaft trinken, die Jungen fie beide duzen, fie die ungen 
dergegen ihrzen. Diefes habe von 2—7 Uhr Radhmittags ger 
währt.‘ — Das Senatsurtheil ift folgendes: Seuferheld bleibt 
44 Tage im Garcer und wird tacite relegirt, doch vornehmlich 
nur, weil er des Teufels Geſundheit getrunfen, Wöl⸗ 
warth wird zu Stägigem Carcer verurtheilt. 

Bas die Befchichte des Pennalismus anlangt, fo kommen 
von verfchiedenen Seiten Zengniffe zufammen, wonad) fein Ur⸗ 
fprung in den Anfang des 17ten Jahrhunderts zu ſetzen wäre. 
"Das Jenaiſche Programm über Abfyaffung deffeiben vom Jahr 


1661 beginnt: „Als nunmehr vor 50 und mehr Jahren diefes 
fhädlihe Gift von benachbarten Orten hieher gebradt. Das 
erfte Jenaer Edikt ift von 1611, ein anderes von 1613, aber 
fhon 1602 gefchieht in den revidirten Leipziger Statuten des 
Dennalismus Erwähnung. Nach dem erften Zahrzehend werden 
die Edifte dagegen allgemein. in Braunfchweigfches Mandat 
von Friedrich Ulrich 4617 rügt an den Studenten, „daß fte die 
Neuankommenden ihres Gefallens aufziehen und um etliche viel 
Zhaler zu fchagen oder fonjt mit verdrießlichen Namen anzugreis 
fen oder auszufchreien Beliebniß tragen.” Der Leichenred» 
ner von B. Meisner, Erasmus Schmid, bemerkt im Jahr 1640, 
dag in deſſen Studentenjahren, alfo am Schluffe des A6ten Jahre 
. bunderts, das Pennalweſen fleißige Studenten noch nicht am Stus 

diren gehindert. 1616 if ein Frankfurter Edikt Dagegen gerich- 
tet, 1619 ein Roſtocker. Die in diefen Edikten unterfagten Vexa⸗ 
tionen bat man fich aber keinesfalls als eine durchaus neue Er- 
fiheinung zu denken; Acceßſchmäuſe werden auch fchon im 16ten 
Jahrh. auf proteftantiichen Univerfitäten erwähnt, 2%) an fonftis 
gen Drangfalirungen der Rovizen wird es andy nicht gefehlt haben 
(f. ©. 282.), und die Edikte werden nur durch Ueberhandnahme 
des Uebels hervorgerufen feyn. Das Jenaiſche von 1616 fpricht 
poneiner Berpflanzung deffelben von außen her, indeß 
zeigen die Jahreszahlen, daß es ziemlich gleichzeitig auf vers 
ſchiedenen Univerfitäten auftritt. Beruüͤchtigt durch fein Pennalis 
firen ift vor allen Zena. Hilfemann meldet in einem Briefe an 
J. Schmid 1649 von deſſen Sohne: obwohl derſelbe in Jena 
babe bleiben wollen, fo habe ihn doch dort Schreden ergriffen 
ob dissolutos commilitonum mores et insullationes, quibus ex- 
cipi solent illius scholae proselyti, fo daß im Namen-des Soh⸗ 
nes die Erlaubniß erbeten wird, lieber in Leipzig zu bleiben. 
So fchreibt auch Major. von- Jena 1626 von einem Straßbur⸗ 
ger, es hätten ihn die pennalisantes wie Wespen gemißbandelt.?00) 
Anderwärtd wußte man doch einigen Einhalt zu thun, wie der 
Profeſſor Zelwinger 1649 dem Ealizt aus Altdorf meldet: „Ich 

Tholud, das akad. Leben des 17. Jahrh. 19 


babe wewigftens bewürkt, dag Leiter meiner Haußgenoflen wud 
Tifchgäfte Deinen Sohn mit einem übeln Wort empfangen hat. 
Die Ondler der Novigen nämlid) werden unter unfern Studen- 
ten nicht ferner geduldet. So viel wir können, ſuchen wir fie 
im Zaume zu halten. 201%) Bon Meyfart wird angegeben, daß 
anf katholiſchen Lniverfitäten der Penualismus unbelsant gewes 
fen fei, diefelbe Angabe macht 3. Schröder in Betzeif der cal⸗ 
viniftifhen. Da Ach auf den katholiſchen die Depofition erhält, - 
fo mag jener Verfiherung nur eine befchräufte Geltung zulom⸗ 
men. Bei der Berathung, welche auf Veraulaſſung des Regend⸗ 
burger Reichstagsbeſchluſſes von 1654 über Abfchaffung des Pen⸗ 
nalismus im Straßburger Senatsconvent ſtattfand, wird ımter 
den Bedenken auch dies andgeiprochen: „Weil dies Unweſen nicht 
nur deu evangeliſchen ſondern auch den päpfifchen Univerfitäten 
gemein, und die Wahrheit zu fagen folch Uebel von Dielen auf 
jene gebragt worden, warum nicht and mit diefen fowohl abs 
den Galviniften communicirt und ihre Eimwilligung geſucht wor⸗ 
den?‘ In Betreff der katholiſchen Univerſitaͤten erledigt ſich 
dies Bedenken ſchon dadurch, daß es fich vorzüglich um den Kar⸗ 
tel wegen der Relegirten handelte, denen es doch nichts helfen 
konnte, auf katholiſchen Univerfititen eine Zuflucht zu finden, 
Was die calviniftifchen anlangt, fo ift die Aufforderung von Chur⸗ 
fachfen allerdings auch an Ehurpfalz ausgegangen, ımd dat Schroͤ⸗ 
der wohl die niederländifchen Univerfitäten vor Augen gehabt, 
bei denen auch die Depofition feinen Eingang gefunden: wie fehr 
in dem reformirten Frankfurt der Pennalismus graffirt babe, 
zeigen die Verordnungen von 1636, 1638, 1659, ja von dein 
Superintendent Heinfius wird 1646 fogar der Kirchenbana über 
die Pennaliften ausgefprochen, in Folge deſſen fie während der 
Bredigt tobend die Kirche verlaffen und ihre Bacchanalien öffent» 
lich balten.?’”) — Unter den lutheriſchen Univerfitäten machen 


auch die Dänifchen und ſchwediſchen feine Ausnahme, ?°°) 


Das Urtheil war übrigens wenigſtens bis gegen die Mitte 
des Jahrhunderts nicht allgemein ein fo unguͤnſtiges. Moſche⸗ 


roſch gedenlt eines „überauß verftändigen Mannes,’ welcher ger 
fagt habe: „Die Jugend, weldye nicht auch auf den Gaſſen und 
unter den gemeinen Buben erzogen und — fo zu reden — gerollt wors 
den, ift beruach ſchwerlich zu etwas rechtem anzuziehen,‘ wor 
bei er jedoch nicht umhin kann zu bemerken: „Das laſſe ich fa 
gen von der zu Laftern noch unfähigeü und unveritändigen Zus 
gend, aber nicht von Denen, die zu Jahren gelommen find.’'’0*) 
Auch der jodiale Schuppe, nugeachtet er felbi erfahren müflen, 
was pennaliſiren heißt, fchreibt Doc an feinen Sohn: ‚Wenn 
Du ang die Univerfitäten kommſt, mußt Du im erften Jahr eig 
Rarr werden. Ich habe fein Geld an Dir erfpart, aber — est 
quaedam sapientiae pars, seculi moribus, quantum illibata con- 
scientia fieri potest, morem gerere.“ Das war indeh in der 
Zeit, wo das Aeußerſte noch nicht zu Tage getreten war: er 
Hatte die verzeiblicheren Zhorbeiten feiner eigenen Jugend vor 
Augen. Später fhreibt er: „ich befenne, daß ich hiebevor mic 
wicht gar zu eifrig wider die Schoriften und das Pennalwelen 
gefest, allein die Kerle auf den Univerfitäten werden uun gar 
zu. toll. Was würde Kaiſer Theodofus jagen, wenn ihm folder 
kahle Pemnaͤle gethan hätten, was jüngk zu Jena geſchahen 
iR.‘'205) — Zu der Mitte der dreißiger Jahre wird das ger 
meinfame Uebel fo fühlhar, Daß eine Goalition zur Austattung 
deſſelben fid) zu bilden beginnt. Wittenberg ift es, von welchem 
diesmal auch in dieſer praktiihen Angelegenheit Die Anregung 
ausgeht. Der Wittenberger Senat erläßt an alle Iutberifchen 
Aniverfitäten die Aufforderung, die Relegation der Schoriften 
(dies der Name der älteren Studenten, von ſcheren) gemeinfam 
anzuerkennen. Der Ausfage der Akten zufolge?o°%) erfolgt Die 
Beiftimmung aller, nur Leipzig ausgenommen, welches dem liebei 
ohnedies fleuern zu können meint, etwas bedenlliches darin fin, 
det, mit ausländifshen Iniverfitäten in Kartel zu treten, und 
jedenfalls die Erlaubniß des Ehurfürften abwarten will, We⸗ 
gen Unficherheit der Stsaßen wird , wie e8 heißt, Die Verhand⸗ 
fung eine Zeit Inng abgebrochen. Endlich thut 4638 dur Shut 
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fürft den Ausſpruch, daß er einen Kartel mit auswärtigen Mas 
demien nicht für zuläffig erachten könne. So ruht. denn Die 
Sache eine Zeit fang, bis die Univerfität 1645 abermals mit 
der Kluge vor ihn tritt, Daß man des Webeld nicht Here werden 
fönne — während die Adligen, beißt es u. a. wohl an 100 
Thlr. an einen Abſchiedoͤſchmaus mwendeten, müßten ‚auch Die 
armen Kerld, die von Freitifhen lebten, herhalten.‘ 
Auch wegen des Auslandes, worin Dentichland deshalb gefchmäht 
werde, müfle nothmendig in Der Sache etwas geſchehen. — Un⸗ 
terdeß waren aber aud an mehreren liniverfitäten exgfllichere 
Maßregeln getroffen worden. Nächſt Jena fcheint ſich befonders 
in Roſtock das Uebel feftgefeßt. zu haben. Schon 1621 hat dort 
der trefflihe Quiftorp bei Uebernahme des Rektorats eine oratio 
gehalten, in qua schoristae academiarum pestes delineantur. 
Der Rumpenkleider der Pennaliften wird andy bier ſchon gedacht. 
1637 erfolgt ein ſehr ernſtes Verbot, und 1639 giebt der ©. 
287. erwähnte Vorfall Veranlafiung zu einem ebenfo ernſtlichen 
Verbot der collegia nationalia. 1643 unterfagt Königsberg die Na- 
tionalcollegien mit ihren Senioren, Album u. f. w., wogegen die 
Studenten’ als Manuffript ausftreuen: seniorum ac studiosorum 
academiae Regiomontanae edictum contra nationum oppugnatores, 
studiosorum calumniatores, pennalium defensores, ut et cornu- 
tos ipsos. Bald darauf, heißt es, richteten indeß die Holfleiner 
aufs neue eine Nation auf, um, wie fle fagen, ihren Landslen- 
ten in Noth und Tod durch Darlehne beizuftehen.?°) Auch in 
Lena, Marburg u. a. erfiheinen Edikte; einen Zeterfchrei des 
Entfepens ruft namentlih 3. Schröder 1640 von Roſtock ans 
in feiner Sriedenspofaune in die Welt. Auch an die einzelnen 
Univerfitäten richtet er feine Aufforderungen. Das Leipziger li- 
ber actorum publicorum relationirt indeß mit nicht geringem su- 
percilium, daß es den Mann feiner Antwort werth gehalten: 
„sutor enim ne ultra crepidam, nec decuit ecclesiastem, ut de 
iis maximoßere sit sollicitus, quae officium ejus non attingunt.!“ 
— Endlih nah langer Verhandlung fommt 1654 jener gemein. 


fame Befchluß der evangeliſchen Stände (abgebrudt in A. Fritſch 
scholaris peccans und aus ihm bei Schötigen) zu Stande — 
auch Schweden nimmt wegen Borpommern daran Antheil — wos 
rin die gemeinfame Anerkennung der Relegationen und der Aus⸗ 
ſchluß aller Bennaliften von öffentlichen Aemtern defretirt wird, 
Auf Grund defielden erfolgen dann nachdrückliche Verordnungen 
der Einzelſtaaten; für das herzogliche Sachfen kommt noch der 
‚in dem Edift erwähnte Vorfall von der- Naumburger Meſſe 1660 
hinzu: die anwefenden Studenten veranftalten unter Begleitung 
des Minifteriumsd einen feierlichen Leichenzug — angeblich eines 
Gommtilitonen: bei Eröffnung des Sarges an der Gruft fommt 
ein Häring zum Vorſchein! Auch war einer durchreifenden 
fürftlichen Perfon übel mitgefpielt worden. Noch bis zum Jahre 
70 kommen Beranlafjungen zu emeuten Ediften vor; am hart 
nädigften ſträuben ſich die, auf deren Schuß es am meiften abge- 
fehen war, die Pennaͤle, welche, um ihre ſchmutzige Bettlerklei- 
dung nicht ablegen zu dürfen, lieber Monate fang auf den nas 
hegelegenen Dörfern fih herumtrieben. 1681 wird in Helmftädt 
darauf angetragen, den Pennalismus aus dem Studenteneide 
auszulafien, ‚weil nirgends mehr dergleichen befannt ſei.“ 

Laut jubeln, wie von einem Jangjährigen Alp befreit, Die 
deutfchen Akademien auf, als endlih der lang erfehnte Tag 
würkfamer Abbülfe erichienen iſt. Ausführlich fpricht im Bits 
tenberger Album der Rektor 1661 feinen Dank gegen die Bors 
fehung aus. „Der Zuftand unſrer Univerfität, ſchreibt Kirch⸗ 
maier in demfelben Jahre von dorther, ift wunderbar gegen früs 
her verändert, die servitia, exacliones, symbola, nationes, om- 
niaque vexandi nomina find abgefhafft worden.‘ ,,Die 
Anzahl der Studenten, meldet Haberlom aus Gießen an Weller, 
nimmt nicht ab, fondern zu; das Agiren und andre Dinge, die 
ans dem verfluchten pennalismo herfommen, hören ganz auf, fo 
daß mir jetzund nicht iſt, als ob ich Rektor wäre, ohnerachtet 
ih das Rektorat ‚auf mir babe. Viele Ael! ‘ 
Gott mit anfgehobenen Händen und € 
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ter Univerfität viel gdttlicgen Segen.“®) — Daß übri⸗ 
gens hiemit nur das ausgebildete Syftem der pennafiftifchen Des» 
potie aufgehoben war, nicht aber jede Aeußerung deflelben, ex» 
giebt fih von felbft, da der Nationalismus, der von dem Schlage 
mit getroffen werden follte, von demfelben nur geftreift wird und un» 
geftört — wenigftens nur unter temporären Hemmungen — fein Leben 
fortfegt. Namentlih am Anfange des 18. Jahrh. füllen ſich die linie 
berfitätsprotofofle mit neuen Unterfnchungen über Landsmannfchafe. 
ten, deren Acceß⸗ und Abfolutionsfchmäufe, Verrufserklärungen, 
Fistus, Nationalzeihen. Gegen diefe mildere Form des Penna⸗ 
liſirens mit gleichem Ernſte einzuſchreiten, fanden ſich die Be⸗ 
hoͤrden nicht veranlaßt.?!%, Ja, Eine Alademie, Königäberg, 
glaubte vielmehr, nach Aufhebung des Pennalismus nicht beſſer 
thun zu können, als den Nationalismus ausdrücklich zu le» 
galifiren: im Jahr 1683 wurden fämmtlide Studirende in 
vier Rationen abgetheilt und die Anlöümmlinge — den prenßis 
ſchen Adel und die Stadtlinder ausgenommen — geradezu vers 
pflichtet fich in die ihnen zugehörige aufnehmen zu laffen.?’*) 


14. Die alademifhen Grade. 


Grade d. i. Stufen find, dem urſprünglichen Sinne 
nad, Ehrenftufen nur infofern, ale ed Stufen des Lehrkur⸗ 
(us find. Wer in wohlbeftandner Prüfung den Beweis geger 
ben, die Bücher gewiffer Autoren gelefen und Darüber gehört zu 
haben, erlangt das Zeugnig als Baccalaureus (bachelier d. i. 
urfpränglich, wie das englifche bachelor, juvenis) oder magister 
artium. Go vom Mittelalter her bis in die Gegenwart auf den 
engliſchen Univerfitäten, fo Melanchthon in einer Promotionsrede 
de studiis adolescentum 1529.12?) Wer über feine Studien in 
Grammatil und Diafektit fi ansgewiefen, heißt es dort, erhält 
den Ehrengrad des Baccalaureus und fchreitet zur Mathematik, 
Ethil, Phyſik fort, und wer diefe Studien vollendet bat, gelangt 
zum Magifterium. Hierauf erft beginnt das Fachſtudium, mo 
abermals über die Stufen des Baccalaureus nud Licentinten bins 
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weg zum theologiſchen Magiſterium oder — nach ſpäterem Sprach⸗ 
gebrauch — Doltorat vorgeichritten wird, Zu einer Beit, wo 
fein Abgangseramen von den Schulen flattfand und eine nur 
fehr mangelhafte Amtsprüfung, dienten dieſe afademifchen Prü⸗ 
fungen zum Erſatz, fo daß ihre praftifche Bedeutung größer ats 
fpäter. Dad Diplom mit feinen elogiis gilt als testimonium 
publicum. „Das Baccalaureat, verordnet das Heſſiſche Edikt 
von 4537, foll allen gemein ſeyn,“ und feßt in alterthünglicher 
Weiſe hinzu: „ein Jeder, wenn er die dazu verordne⸗ 
ten lectiones gehört bat, foll Zeugniß feines Stu— 
Diums begehren.“ „Die gradus, fügt der Jenaiſche Bifite- 
tionsbericht von A610 (©. 233.), follen testimonia guter Ger 
ſchicklichleit feyn und nicht allein der Ehre und des Ruhms wil⸗ 
len gefucht werden.‘ 

Dh" bas Baccalanreat, da zu demfelben keine Erlaub⸗ 
niß des Kanzlers erforderlich, ald gradus zu betrachten oder nur 
als praeparatio ad gradum, bleibt hie und da noch disputabel,’'’) 
Auf den meiſten Univerfitäten verfhwindet es ſchon im 16ten 
Yahshundert. Bereits in dem Fragmente eines Tübinger Sta⸗ 
tuts von 1536 wird angegeben, daß man in den drei höheren Fa⸗ 
kultaͤten aufgehört habe Baccalaureen zu creiren.”'*) Im Wit 
tenberger Biftationsdefret von 1585 wird nicht nur vom theolo⸗ 
giſchen Baccalaureat gefagt, daß es in Abfall gekommen (ſchon 
nach den erfien 3D Jahren der Univerfität,)?"3) fondern auch, daß 
das philofophifche mit Dem magisterium verbunden werden koͤnne, 
und „weil fie per saltum ad magisterium admittirt werden, fo 
werden fie deſto fleißiger exkaminirt.“ Daſſelbe veferirt Cothmam 
4618 von Noftod,?'%) Der Jenaer H. Beier in den Athenae 
Sal. (©. 579.) erinnert fih nit von einem theologischen Bae⸗ 
calanreat in Jena gebört au haben. Das philoſophiſche wurde 
aber bis Mitte des Jahrhunderts ertheilt. Der Lebensbeſchrei⸗ 
ber des altdorfiihen Kanzler Georg Rithter lobt an demſelben, 
daß er das philoſophiſche Baccalanreat gefucht und „es nicht ges 
macht wie unfre Leute, die es nur annehmen, wenn fie ſonſt 
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nichts zn thun wifien, oder wenn Regenmwetter eintritt.?17, Nur 
Erfurt behält bis 1677 in der philofophifchen Fakultät Baccalau- 
reat und Licentiatur als gefonderte Grade, Leipzig — obwohl 
fhon das Dekret von 1658 (S. 101. bei Thomafins) geftattet 
hatte, die Magifterpromotion mit dem Baccalaureat zu verbin- 
den — promovirt noch bis 1759 philofophifhe Baccalaureen.?!%) 
— Auch die Licentiatur — urfprünglih Die Erlaubniß 
den Doftorgrad zu nehmen — wurde bie und da ſchon 
am Anfange des Yahrhunderts mit dem Doltorat fo eng vers 
bunden, daß beide im Zwiſchenraum weniger Zage fih einander 
folgten, da der leßtere Grad, wie Thurot treffend bemerkt, ſich 
zum erflen nur wie die kirchliche Einfegnung zum Verloͤbniß ver- 
hätt. Begreiflich daher, daß man auch diefen niederen Grad, nach 
Analogie der niederen katholiſchen Weihen, mit dem höheren zuſam⸗ 
menfallen ließ. Bereit die Tübinger Statuten von 1601 ermäß- 
nen in der theologifchen und medicinifchen Fakultät weder der 
Licentiatur noch des Baccalaureats, fondern des legteren nur in 
der philofophifchen, des erflern in der theologifchen und jurifti- 
fhen. Das Leipziger Dekret von 1658 ftellt es in's Belieben 
des theologifhen Promovenden, die Promotion zum Licentias 
. ten duch einen eigenen Alt zu erlangen oder nicht. Philofo- 
phiſche Licentiatenpromotionen hören in Sachſen noch früher 
auf, fhon unter Ehurfürft Mori 1542.) Dod gab es bis 
in die Mitte des Jahrhunderts manchen Theologen, der auf den 
ſaͤchſiſchen Univerfitäten die alademifhe Stufenleiter gewiſſen⸗ 
haft Staffel für Staffel zu erflimmen fi angelegen ſeyn ließ. 
Der nachmalige Wittenberger Profeffor theol. Cunad wird 1627 
baccal. philosophiae, 1627 magister, dann, Gonreftor, 1631 bac- 
cal. theol., 1635 lic., 1640 doctor.??0) Indeß war außer in 
Leipzig die philoſophiſche Magifterwürde zum theologifchen Grade 
nicht nothwendige Vorbedingung. 

Der theologifhe Doktor, dieſe hoch gehaltene, auch 
duch das Prädikat der Ercellenz audgezeichnete, Würde 
gehört eigentlich nicht mehr in den alademiſchen Eurfus: fie 
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feßte die Berufung oder die Belleidung einer höheren kirch⸗ 
lihen Zunlttion voraus. As 1628 der Diafonus Weinrich in 
Leipzig zur vierten Profeflur befördert wird und der Chur⸗ 
fürft darauf dringt, ihm das Doltorat zu ertbeilen, ‚um felner 
Profeffur Ehre zu machen,‘ macht anfangs wegen der niederen 
geiftlichen Stellung des Mannes die Fakultät Gegenvorftellun, 
gen — in Greifswald 1661 felbft gegen die Ertheilung des Li⸗ 
centiatengrads an einen Acchidiatonus.??!) Auch Eonnte honoris 
causa an absentes die Würde nicht ertheilt werden. Gin Freund 
von Galirt, Elers, Superintendent in Aurich, bittet denfelben 
unter dringenden Vorftellungen ihm in absentia das Doltorat zu 
ertheilen. Galigt bemüht fi, es bei der Fakultät durchzuſetzen, 
gelangt indeß nur zu feinem Zwecke durch ein ausdrückliches Des 
kret von Herzog Auguft.”?”) Doch kommen in Wittenberg, Jena, 
Bafel, Ausnahmen vor. In Ertheilung der einfiugreichen Würde 
nicht zu freigebig zu feyn, ermahnte ſchon das Reformationszeit 
alter. Diu iam, fagt Melandhtbon 1533 in einer Rede de gra- 
dibus in theol., non plane omisimus hunc promovendi morem, 
sed non %aepe usurpavimus. Nam et nos ila sentimus, titulum 
doctoris in professione difficillima non temere communicandum 
esse multis.?2°), Wie ſparſam man auf einigen Univerfitäten mit 
Ertheilung der Doltorwürde war, zeigt ein Brief von Burmann 
aus Helmftädt 1618 an Mehlführer, welcher einen Katalog der 
dort creirten Doltoren der Theologie verlangt hatte: „Unſre 
Univerfität iſt fo, fparfam in Ertheilung diefes Grades, daß in 
den 3 braunfchweigfchen Herzogthümern, Galenberg, Lüneburg 
und Wolfenbättel, ‚nicht über 4 theologiſche Doktoren exiſtiren: 
Molanus, Dätrins, Hildebrand, und neulich Uffenbach. Und 
was fagft Du zu Der Königäberger Alademie, mo feit Grüns 
dung derſelben vor. 2 Jahren die dritte Doltorkreirung ſtattge⸗ 
funden ?224) Vielmehr fagt man indeß richtiger: „— wie ſehr 
der hohe Koftenbetrag diefer Würde zur Sparſam⸗ 
feit noͤthigte:“ hätte nicht fo oft, wie einft bei Luther, die Li⸗ 
beralität des Fürſten oder auch der zu einem hohen Kirchen⸗ 


amte Vocirenden ausgeholfen, fo bätte es der Doktoren noch 
weniger gegeben. ?’°) Die Koften feinen feit dem Anfange des 
Jahrhunderts in verfchiedenen Theilen Deutfchtands ſich gleichge⸗ 
blieben zu feyn: etwa 100 Thle für die Promotion und ebenſo⸗ 
viel für das prandium, Als 1628 der Churfürſt verlangt, dem 
erwähnten Weinrich in Leipzig zur Verringerung der Koſten, da 
es gerade an theologifchen Eompetitoren fehlt, mit Medicine 
zuſammen zu provociren, entgegnet die Kalultät: „er braude je 
feine unnöthigen Koften zu machen, es wären genug Gaͤſte, 
wenn das corpus academicum und der senatus appidanus einge, 
laden wärden, welches 8 Tiſche machen und nur 200 Gulden 
toften würde. Weißenborn in Jena um 1680 giebt feine Koften 
auf 213 Thlr. an, Förtfh in Gießen 200 Thlr., ebenfo in 
Greifswald. Daß es dabei zumeilen nicht nur laute, fondern 
auch indecore zugegangen, laſſen folgende Data erkennen. „Als 
eine Zeit ber, fagt ein Wittenberger Dekret von 1615, einges 
rifien, daß bei den gehaltenen Promotionen der Herren profes- 
soram Weiber und ehrliche Yungfrauen zur Abendmahlgeit eins 
geladen, da dann ſolche Mahlzeit nicht allein lange verſchoben, 
aud) die Weiber und Yungfranen mit Tanzen von den berauſch⸗ 
ben Burſchen über die Zeit und in Die Mitternacht zur Unger 
bähr aufgehalten worden, fo hat man fi) dahin entichloffen, Daß 
die Jungfrauen binführo mit dergletihen Einladung verfchont, 
auch die Abendmahlzeit gänzlih verbleiben.‘ In Jena wird 
1669 unterfagt, die Schmaufereien bis in den folgenden Tag fortzur 
feßen, aber noch 1696 heißt es, dag 2 Tage lang und am zweis 
fen am üppigften geſchwelgt werde. ??°) Gin Helmflädter Dekret 
von 1652 will die Zahl der Berichte auf acht befchränft wiſſen. 

Die geforderten LXeiftungen find im 16. Jahrhun⸗ 
Dert überans elementarifch, Die an den Baccalaureus denen in den 
untern Gymnaſialllaſſen glei, die an den Magifter den oberen 
entiprechend, und auf einer Linie mit dem amerifantichen master 
of arts, welcher die Studien auf den colleges beſchließt. Rach 
den Helmfädter Statuten von 1576 (S. 204) werben von dem 


Baccalaurens die Fundamente der chriſtlichen Lehre, die Arich⸗ 
metif, die initia graecae et latinae, und die principia elhites 
und physices nad M. Philippus verlangt. 37) Von dem Mas 
gifter wird verlangt: Kenntniß des. corpus doctrinae Julium, 
mediocris cognitio graecae et latinae, die initia der 7 Künfte 
md außerdem Ethik und Phyfik des Arifloteles. In einer theo⸗ 
logiſchen Baccalaureatsprüfung in Leipzig vaird 1661 im Briefe 
an die Ephefer erammirt, (die Koſten 32 Thlr.). 4 Wochen fpäter 
wird demfelben Alpiranten zur Erlangung der Licentiatur vorgelegt 
der bebräifche Text des Joel und der griechifche des Titus (Koſten: 
11 ungariſche Dufaten). Die Baccalaureatsdisputation wird die 
fem Sompetenien gegen 9 theinifche Dukaten erlaſſen. 228) — Um 
Bieles umſaſſender find Die dem theologiſchen Doktor geſtellten Auf 
gaben. Ihre Hanptftüde beſtehen in Folgendem: 1) das vorlaͤu⸗ 
fige tentamen tm Hauſe des Dekan, wobei die erforderlichen 
Ausweife zu probnciren, 2) hierauf die Disputation (in Könige 
berg und anderen erſt nach dem rigorosum), 3) das examen 
rigorosum in älterer Zeit öffentlich Bor» und Nachmittag, in 
einem Jenaiſchen Dekret 1669 auf 4 Stunden befähränft, 4) 
Die Disputation, 5) die lecliones cursoriae Über einen aufgeges 
benen Schrifttert in Gegenwart des Dekans oder eines Fakul⸗ 
tätömitgliedes — früher wohl duch 2—3 Wochen, ſpaͤter 3— 4 
Tage, 6) die concio probatoria.???) Die in Jena 1624 geforderten 
Reiftungen ſchildert Meyfart in einer dem Andre. Kesler, welcher 
ſelbſt zu pramoviren in Begriff ftand, gegebenen flüchtigen Rela⸗ 
ton:??9d) ‚Wenn der Gandidat nach Jena kommt, begiebt 
er fh zum Dekan, welder ihn vor das Gollegium beruft, 
um ihm die Urſache feiner Ankunft zu eröffnen. Dies gefchieht 
im Hauſe des Defand, wo der Petent eine oratiuncala häft. 
Die Theologen berathen -und bei günftiger Antwort wird ihm 
das Candidatenbuch zur Infkription überreicht, wofür er emen 
rheiniſchen Dukaten zahlt, für das Brogramm desgleichen md 
einen Thaler. Hierauf folgt das tentamen, wofür .22"/, Thle. 
bezahlt werden. Sn diefem tontamen wird Hebräifch vorgenom« 


men , ein Ort der Schrift, dann der locus de persona Christi 


und über die Eintheilung der biblifhen Bücher. Man beſpricht 
fich über die zu, haltende Probeleltion, und der gegebene Text 
wird auch bemerft. Es folgt die Probevorlefung, Disputation 
und Predigt. Nach Beendigung derfelben wird dem Präfes ein 
vergoldeter Becher gereicht, der meinige koſtete mich 10 Thlr. 
Der famulus comgunis erhält für jeden Glodenfchlag '/, Thlr. ; 
in vier Borlefungen habe ich mein Thema vollendet; auch nad 
der Disputation folgt ein Licentiatenconvivium, welches 12 Thlr. 
foftet. Endlich folgt das rigorosum, worin die loci theologici 
durchgegangen werden, indem jeder Profefior eine befondere Con⸗ 
trovers durchgeht, der eine die Sorinianer, der andere die Cal⸗ 
viniften, WBeigelianer, dann wird eine und die andere fchwierige 
Bibelftelle zur Interpretation vorgelegt; hierauf folgt die Kir⸗ 
chengeſchichte, wobei ich über die Eoncilien eraminirt worden, 
dann das Kirchenrecht, casus matrimoniales, casus conscientiae. 
Hierauf wird eine concio extemporanea verlangt, zu welcher eine 
Viertelftunde Meditation verftattet ift . . . Für dieſes Examen 
werden dem Gollegium 22"/, Thlr. bezahlt. Sind fünf Candi⸗ 
daten, fo beträgt der Beitrag jedes einzelnen zu dem prandium 
nur 20 Thlr., für jeden Gaft einen Thle. Die Koſten für Fak⸗ 
feln find verſchieden. Der Promotor erhält einen rosenoble, die 
übrigen zwei rheiniſche Dufaten.“ | 

Die größere Ohnmacht des innern fittlihen Faktors in 
Angelegenheiten der Amtsehre (f. S. 29.) wird ngmentlic ‚bei 
Ertheilung der Grade offenbar. Der eidlichen DBerpflichtung der 
Examinatoren ungeadhtet iſt die lage über Teichtfertige Erthei⸗ 
lung der Grade und Beitechlichleit der Eraminatoren allgemein. 
Auimadverlimus, muß Landgraf Morik 1615 an die Marburger 
Univerfität fchreiben, in academia nostra non ut olim, dum ex- 
acta vigeret disciplina, honores e virtute distribui, sed, ut 
corrupta saecula nunc ferunt, pecuniis et’ honorariis compa- 
rari.“ꝰ??o) „Die gradus, rügt das Wittenberger Dekret von 
1624, follen hinfüro yon keiner Zalultät den Ungefchidten, oder 
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weiche infamia juris vel facti laboriren, ertheilt werden.“ *20) 
Gleiche Klagen in Jena, Helmftädt. „Wie vielen groben Höls 
zern, fehreibt Happel, ift das Doltoreramen verratben worden, 
vielen groben Hölzern ift Die Materie der Leltion 7 oder 8 Wo⸗ 
hen zuvor über Land geſchickt.“222) „Es mißfällt mir, äußert 
ſich Schuppe, der große Mißbrauch, der mit dem Doftors, Lie 
centiatens und WMagifterhandwerf getrieben wird. Die Univer- 
fitäten proftituiren fi oftmals damit, indem fie Zeuten ſolche 
gradus conferirt, und hienach zu folhen Dingen, die ihrem 
gradui nicht gemäß find, gebraucht werden. Ich erinnere mich, 
Daß einer bei einem vornehmen Herren erſt Hofprediger, ferner feiner 
Kinder Präceptor, Tafeldeder, Knchenſchreiber uud Kellermeifter 
war und wenn er gepredigt hatte, rief Der Herr: Domine 
magister Johannes, laffet decken! Was für ein Miß- 
brauch mit diefen gradihus zu Hamburg und in der ganzen Ehri- 
ſtenheit vorgehe, davon will ich nicht ſagen.“?22) 

Zu den Gelegenheiten, bei welchen der volle Glanz des 
alten afndemifchen Lebens fich entfaltete, gehört Die theologiſche 
Doktorpromotion, welche in ihrer ganzen alterthänlichen Here 
lichkeit nur noch bei den ſchwediſchen Doftorpromotionen ſich er» 
halten hat. Bernehmen wir eine Schilderung der Solennitäten, 
wie fie noch 1738 bei einer Roftodifchen Promotion aus verfchies 
denen Fakultäten flattfand.??*) „Die Einladungsprogramme an 
die ganze Alademie werden an’s ſchwarze Brett gefchlagen. 
Einige der Candidaten und einige Studenten, von Alter her 
Paranymphen geheißen, erbitten ſich vom Rektor das Scepter, 
und begleitet von den Dienern der Univerfität vollziehen fie im 
Ramen der Delane und der Gandidaten die Einladung. Am 
Donnerötage gegen 10 Uhr verfammelt fi das ganze corpus 
academicum im weißen Gollegium, und wird eine Proceffion 
unter Eingendem Spiel und Aufchlagen der Glode von St. Mas 
rien nad) diefer Kirche angeftellt; den Muſikanten zunächft gehen 
die Knaben mit den Wachskerzen, dann die 6 Studirenden als 
Paranyniphen, welche die Zakultätshäte, die Bücher und Hands 


Schuhe tragen. m der Kirche begeben ſich die academici in daB 
mit Deden gezierte Gehege vor der Kanzel. Der Rektor, Bros 
kanzler, Doftoren, Prediger nehmen an beiden Seiten des Piapes 
Sig. Die Eandidaten der Promotion laffen. fi an dem unter 
der Drgel aufgefchlagenen Katheder nieder. Hierauf werden 
die 2 legati des Serenissimus und zwei des Raths von zweien. 
der Herm Doktoren eingeladen und nad) der Kirche geleitet, wo 
fie ihre Stelle einnehnten. Die Orgel fpielt eine Kantate, Ein 
woblgebifdeter Knabe hält das Gebet, der juriftifhe Prokanzler 
eine Rede über die Wahl des Studiums, worauf er zwei Can⸗ 
Didaten zu doctores juris creitt. Hierauf eine Zwiſchenmuſik, 
fodann die Rede dea Profeſſor Burkhard als Profanzler, welcher 
einen doctor medirinae creirte; zum Schluß der philofophifche 
Brofefior Wolf 8 magistri. Durch zwei Studirende werden for 
dann an die legati, Profefloren, Doktoren, Prediger und? Mar 
gifter — früher auch Sammet, gegenwärtig nur die Handſchuhe 
ausgetheilt und in der ganzen Kirche ausgeworfen; unter Mus 
fitbegleitung begiebt fich in derfelben Ordnung die Proceffion in 
Das Haus des Dekans zum convivium, wobei nody am Anfange 
des UWten Jahrhunderts der Fackeltanz gehalten wurde: der Des 
San binter den mit brennenden Kerzen vorantanzenden Barar 
nymphen und einigen eingeladenen Frauenzimmern.” Zu dem 
Tiſchgaͤſten gehörten früher alle zu der Disputation Eingeladenen, 
auch noch in der angegebenen Zeit 1738 fämmtliche Profeſſoren 
und Doltoren, die Legaten, der Rektor, Prokanzler, 2 Predis 
ger und 2 Magifter. Faſt regelmäßig — bis an das Ende des 
Jahrhunderts — fchließt fi an Die Promotionsfeier die Hoch⸗ 
zeitfeier und erhöht ihren Glanz: Sparta cum Martha, wie das 
folenne Sprüchwort heißt. 

Nur in wenigen Fällen wurde das eigenthämlich ben Unis 
sorfitäten angehörige Privilegium der Promotion wie früher vom 
Bapft fo nad der Meformation von den Fürften in Anſpruch 
genommen; doc werden diefe von Fürſten creitten doctores 
codicillares cbenfowenig als die früheren päpftliden doctores 
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bulisti den anderen gleich geachtet. In den nordiſchen Reichen 
kommen ſolche theologiſche codieilares vor. 1668 wird Biſchof 
Bang vom Könige per bullam creist,??5) 1704 der Bertiner 
Probſt Lutkens Bei feiner Berufung zum Hofprediger na Kos 
penhagen.??%) In Schweden werden fie noch jetzt allein vom 
Könige, wiewohl auf Vorſchlag der Gonfiftorien, und nur bei 
Geburt eines Bringen oder anderen beſonders erfrenlichen Vers 
anlaffungen ernannt. 

Die abitraft antitraditionelle Richtung eines Cariſadt 
hatte die akademiſchen Würden in Widerſpruch mit Matth. 23, 8. 
gefunden: von der antitraditionellen Biblicitaͤt der reform ir⸗ 
ten Kirche war mehrfach ähnlichen Bedenken Raum gegeben 
worden. Bon Hottinger berichtet fen Freund Heidegger: 3°”) 
„Er hatte früher nie den Doltorgrad annehmen wollen aus Ach⸗ 
sung vor dem Beifpiel unſter Borfahren, bei denen diefe Sitte 
laͤngſt abgekommen, da fie leere und mit Beld erkaufte Zitel 
veradhteten.” Als Heidegger felbft 1659, als Profeflor am Gym⸗ 
naſtum im Steinfurt, den Doftorgrad annehmen fol, fuͤrchtete 
er, wie er fagt „daß diefer Titel ihm im Baterlande nicht bloß 
invidiosus, ſoudern auch noxius feyn könnte.“ 32%) Voetius 
führt die Ausfprüche der alten Züricher Theologen, Zwingli, 
Gualter, an, welche fi} gegen den mit diefer Würde fo Teicht 
‚verbindenden Dünfel erflären. °?%) Auch wurde von den Züris 
her Theologen bis gegen Ende des Nahrhunderts das Doftorat 
nur dann angenommen, wenn ein Beruf in das Ausland fie das 
zu nötbigte, in welchem Falle fie gewoͤhnlich, wie Hottinger felbft, 
auf der Durchreiſe durch Bafel die Promotion an fich vollziehen 
ließen. Die afte Univerſität Bafel bewährte auch in dieſer Hinficht 
ihre confervativere Haltung. VBorzugsweile fogar wird das Bafeler 
Doltorat von Juriſten begehrt — vielleicht weil dort allein noch ein 
bifhöflicher Kanzlerezu finden (f. ©. 20.), deflen Promotion 
in den katholiſchen Ländern dem Doktorat arößere Anerkennung 
ficherte.Ro) Auch in Deutſchland und den Niederlanden finden ſich 
Diefe Bedenken nur vereinzelt. Doc muß das coll. Dionysiacum in 


Heidelberg feine Alumnen ausdrüdiih warnen, ne ab honoribus 
academicis relagiant, >*'!) und noch 1656 legt das Kaffeler Minifte 
rium gegen die Verordnung, dag nur alademiſch graduirte Theoler 
gen zu den höheren geiftlihen Stellen befördert werden follten, Pro» 
teft ein.?*?) Voetius rechtfertigt ausdrücklich Die veformirte Kirche 
gegen den Vorwurf, als verdamme fie die alademifchen Grade. 
Die NRequifiten, welche ex für den Dr. theol, aufftellt, kommen 
mit denen des Iutherifchen Doktorats überein: Auslegung einer 
Stelle des alten und neuen Teſtaments, und zwar 1) Die philos 
logiſche Erklärung, 2) die logiſche und rhetoriſche Analyfe, 3) 
die Auslegung des Sinnes und die Ableitung von theoretifchen 
und praftifchen Porismen; ferner Die loci, Die Moral, die Kir⸗ 
hengefchichte u. ſ. w. ?%) Die Marburgihe Stipendiatenord- 
nung von 1537 machte zwar die Erlangung des Baccalaureats zur 
Pflicht, unterfagte aber den Theologen das philofophifhe Ma⸗ 
gifterium, „um ſich nicht in ihrem Studium zu zerficenen. Das 
gegen verlangt die Stipendiatenordnung von 1665: ‚Sunerhalb 
zwei Jahren nach der Aufnahme follen fie das Baccalaureat er 
werben, welchen vorlängft in Abgang gekommenen Namen wir 
beibehalten wollen; im dritten Jahr das Magifterium.‘ 


15. Abgang. 


« Bei der ungeregelten Ausdehnung oder Verkürzung ber 
Studienzeit täßt fi von einer beftimmten Abgangszeit nicht 
ſprechen, zumal da auch nicht einmal Abgangszeugniffe den 
beendigten Studien das Siegel aufdrüden. Zwar waren folde 
vom Reftor oder auch von der Fakultät ausgeftellte Zeuguiſſe 
nicht ungewöhnlich, doch immer nur in die Willkür geftellt. 
Nah den Straßburger Statuten fol der Rektor, wenn es ge» 
wünfht wird, den Studirenden ein Zeugniß auöftellen. In 
dem Leipziger liber actorum werden Die, verzeichnet, welche Lesti- 
monia vitae et morum erhalten haben: es find ihrer nicht viele. 
In Medelnburg werden unter dem frommen Fürften Guftav 
Adolph regelmäßige Abgangszeugnifle gefeplih, worüber Qui⸗ 


ſtorp: „Im ganzen Koͤnigreich Dänemark und Norwegen wird 
feiner an eine Schule und Kirche Befördert, der nicht erſt von 
dem Prediger und Profeſſor An Kopenhagen ein Zeugniß feines 
ehrlichen Abſchieds bringt/ Seht eben, 1659, hat dies unfer 
Hürft an die Superintendenten befohlen.““) An Sachſen wer 
den fie erſt 1768 geſeßlich: „Es iſt nothwendig gefunden, daß 
jeder ein vom Rektor und Syndikus unterfchriebened Atteftat 
beim Abgange erhalte, wie lange er fih von der Zeit der Ins 
ffiption aufgehalten und dag gegen fein Betragen nichts Widris 
ges vorgelommen.“?*°) Vorher hat das Berhältniß gewiß einen 
fehr regelloſen Charalter gehabt: mancher ging wohl Jahre 
lang auf Reifen, und ift, ohne feine Matrilel zu erneuem, je 
nach Belieben zu den Studim zurüdgelehrt. Andre, die Mas 
giſter geworden, haben immer nocd einige Borlefungen mit 
befuht. Manches hat durch die Noth gedrungen fich zeitwei⸗ 
tig entfemt. Auch aus diefem Grunde ift zu erklären, daß 
ungeachtet der Inſkriptionen die PBrofefioren den numerus ber 
Studirenden nit anzugeben vermögen. Die jährlichen „Lu⸗ 
fisationen,‘ welche dazu behüfflich feyn follten (S. 248), fanden, 
wie wir faben, nicht regelmäßig flatt. Die Jenaer Bifitatoren 
erkundigen fich öfter nach dem numerus, ohne aber andere als 
unbefimmte Antworten zu empfangen. So heißt es 1668: „Die 
Anzahl der Tiſche haben wir fo wenig erfahren können als bie 
der studiosorum, halten jedoch dafür, daß fih an die 1000 stu- 
diosi hier befinden.‘ 


_ 16. Die akademiſche Reife 


Niemand pflegt von den Zolerangbeftvebungen eines Gar 
lixt und Spener zu handeln, ohne dabei ihrer Reifen zu gedenken 
und den Verkehr mit den verſchiedenen Neligionsparteien in Ans 
fhlag zu bringen. So gänzlich ift es in Vergeſſenheit gelome 
men, daß im 17ten Jahrhundert Die peregrinatio academ 
als nothwendiger Beſtandtheil alademifcher Bildung ang 


wurde, and diejenigen Uninerfitätsgelehrten und höher " 
Tholuck, das akad. Leben bes 17. Jahrh. 
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Beamteten, denen fie abging, nur als Ausnahme. angefehen wer- 
den können. Voetius in dem mehr erwähnten ifagogifchen Werke 
gedenkt ihrer im 18ten Kapitel ald Schlußſtein der theologifchen 
Bildung. Weber den Theologen Weſterfeld fchreibt Dorfche 1634: 
„wie gelehrt er. auch fei — deest illi academiarum Germaniae 
Jästratio ''?*6) Kine Reihe von Werken behandelt diefe peregri- 
natio theild im Allgemeinen, theild mit Bezug auf die verſchie⸗ 
denen Reiſeziele — das erfie, nad) Reimanns Angabe, des bes 
rühmten Arztes Theodor Zwinger methodus apodemica 1577; 
Nanzow melhodus apodemica 16085 Zamelius studiosus 
apodemicus 1650; Jakob Thomafius de peregrinationis usu 
et abusu; Winfler de pradentia apodemica 1720; 3, Lip⸗ 
fing ep. de peregrinatione italica; Joh. Fabricius de utili- 
tate, quam theologiae studiosus ex ilinere capere possit italico 
1678; Erpenius de peregtinatione gallica utiliter institaenda 
1631. Und wie alles, fo wird auch dies NReifegefchäft nicht per- 
functorie, fondern solide betrieben — felten weniger al8 Ein Jahr, 
5— 10 Jahre häufig. 

Bor dem 17ten Zabrhundert vertritt der Befuch vieler und 
entfernter lUniverfitäten die afademifche Reife. Nicht felten wur⸗ 
den auch damals nod) die alten Pfade nach Paris und über Die 
Alpen eingefchlagen, vornehmlich von Medicinesn, deren Viele bis 
an das Ende des 17. Jahrhunderts in Padua promoviren. Auf 
Eine Univerfität beſchraͤnken felbft einfache Geiſtliche fih nur aus⸗ 
nahmsweiſe, gar nicht felten find die Fälle, wo 4, ja 6 und 7 
Univerfltäten befucht werden. Der befannte Hoffteiner Rift be 
fucht zuerft die Schule in Bremen, dann die Univerfitäten Rin⸗ 
teln, Roftod, Leipzig, Utrecht, Leyden; der Holiteiner Reinboht 
bringt 2 Jahr in Leipzig zu, 5 Jahr in Jena, dann noch nad 
Moftod; der Medienburger Michaelis ftudirt 1642 in Koͤnigs⸗ 
‚berg, dann einige Jahre in Roftod, dann in Greifswald, Kos 
penhagen, zulegt noch in Leyden; der Danziger Joh. Zabricius 
2 Jahr in Roſtock, 3 Jahr in Wittenberg, 2 Zahr in Könige 
berg, 3 Jahr in Leyden unter Golius, wird 1635 in Roftod 
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Magifter; reift nun erft nad Dänemarl, Hofftein, Frankreich und 
fommt 1642 zurüd.’*”) Wie fchon dieſe Beifpiele zeigen, fo er- 
firedt auch die confeſſionelle Beihränkung bierauf weniger ihren 
Einfluß. Ein Juriſt aus Roftod ftndirt 1590 auf den reformirs 
ten Univerfitäten Heidelberg, Bafel, Sedan. ”*) Berühmte 
Hebraiſten Deutfhlands wandern nah Bafel, um bei den beiden 
Buxtorfs die Sprache an der Quelle zu fludiren: Joh. Zarnov 
aus Roftod 1613, Steph. Heine, Pr. hebr. in Roftod 1616, 
ber Koͤnigsberger v. Derſchow um 1632, der Straßburger Her 
braift Seb. Schmidt 1641°*°%), Spener 1660, deſſen Iutherifches 
Belenntnig ihm übrigens eine Genfur vom afad. Senat zuz0g.?%0) 
Wie häufig lutheriſche Magifter, auch Schweden und Dänen, auf 
niederländifchen Akademien lchrend auftreten, wurde früher 
bemerlt (S.53.). Nachdem der nachmalige Bifchof in Odenſee, Nik, 
Bang, eine Zeit im Amfterdamer Convikt und in Franecker zuges 
bracht, abfolvirt er an leßterer Afademie mit einer griechiſchen 
Rede de historia; er fchreibt noch Tpäter an Goccejus (Opp. anecd. 
II. ep. 74.), erinnert fi des angenehmen Zuſammenſeyns mit ihm 
in Sraneder und im Amfterdamer Convikt, und empfiehlt ihm 
einen däniſchen Studenten zur Beaufſichtigung. Nach Gjahrigen 
Studien in Kopenhagen begiebt ſich der nachmalige Pr. th. Joh. 
Bandalin nad Holland, um Heinfius, Boß und Spanheim zu 
hören; der nadymalige Pr. th. Bircherod hört Vorlefungen nicht 
nur bei Salmaſius, auch bei den Theologen Boetius und Hoorn⸗ 
bei. 1661 ſehen ſich die däniſchen Pröbfte von Ripen veranlagt 
teifenden Theologen ausdrücklich zu unterfagen, auf anderen als 
lutheriſchen lniverfitäten ihre Studien zu vollenden. ?®') Sn 
Heidelberg, Marburg, felbft in dem Heinen Herborn, finden ſich 
— nit bloß als Ausnahmen, fondern Häufig von 1600 bis herab 
ind 18. Jahrhundert Holfteiner, Dänen, Schweden, Medienburger, 
Braunfchweiger, Pommern und andere Lutheraner. — Anderers 
feit8 werden auch von Reformirten lutheriſche Univerfitäten bes 
ſucht: von Zoh. Berg 1605 Straßburg, von Chriſt. Fr. Crell, 


Pr. phil. in Duisburg, außer Bremen, Frankfurt, Marburg 
20* 
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Bafel, auch Straßburg und Helmftädt. In der Rezel indes 
befchränten fle ſich auf reformitte Anftalten. Der berühmte 
Roell fludirt in Heidelberg, Züri), Utreht, Hamm; Martin 
Hundtus aus Düffeldorf in Gröningen, Leyden, Utrecht, Sau⸗ 
mar; H. Hulfius in Marburg, Leyden, Haarderwyk; Joh. Conr. 
Berg in Frankfurt und Leyden. 

Seit dem 17ten Jahrhundert treten Die eigentlich gelehrten 
Neifen ein. In der Regel folgen fie auf die Magifterpromotion, 
zuweilen and) unmittelbar nach der Berufung zu einer geiftlichen 
oder akademiſchen Stelle. Nachdem Ulrich Galiyt zum Pr. th. 
vorgeſchlagen, flattet der Vater 1651 dem Herzog feinen Danf 
ab und fährt fort: „ſoll aber Derofelben gehorſamlich nicht für 
enthalten, ‘weil Ermeldeter, mein Sohn, außerhalb Deutfchlands 
noch) nicht viel kommen, daß ich Ddienlich erachtet, er möchte in 
eiier kurzen auf etliche wenige Monate fich erftredenden Reife 
in Holland, welches heutiges Tages faſt als eincom- 
pendium orbis anzufehen, and dann auch in Frankreich 
zu Paris und anderen Drten fi umſehen, und wie dafelbft die 
Studien laufen und befchaffen, und was für gelehrte Leute ans 
zutreffen vernehmen. Solches erachte ih ihm und feiner ange 
tretenen Profeffion ſehr zuträglich.“s?2) — Erſt nachdem er 
1652 die Adjunftur in der pbilofophifhen Fakultät erhalten, 
ſchickt fich Deutſchmann zu feiner peregrinatio an nad) Greifss 
wald, Roſtock, Kopenhagen und den wichtigeren deutfihen Unis 
verfitäten. 

Unter den Reifeztelen ift Das bis an den Anfang des 18ten 
Jahrhunderts von jedem Gavalier wie von jedem Theologen zu⸗ 
nächſt erftrebte die Niederlande, jenes compendium orbis eru- 
diti, wie Galist es nennt. Dieſes an Umfang fo befchränfte 
Land, defien gelehrter Ruhm während des 17ten Jahrhunderts 
feinem Waffenrubm und feinem induftriellen Aufihwunge das 
Gleichgewicht haäͤlt, iſt ſchon in den erften Jahrzehnden, wo es 
noch lange nicht die Höhe ſeines Glanzes erreicht hat, im jeder 
Hinſicht der Gegenftand der Bewunderung der Reiſenden. Hoͤ⸗ 
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zen wir Die Stimme von Zweien von ihnen. Der oft erwähnte 
Kanzler von Altdorf ©. Richter, welcher feibft zwei Jahre in Ley⸗ 
den ftudirt hatte, ſchreibt 1615 an drei Nürnbergiſche Zünglinge 
welche dieſelbe Reife beabfichtigen: „ſie würden in Leyden ein 
Haus finden, wo die Nürmberger zu wohnen pflegten. Mit 
Hecht fage Erasmus: aliam gentem non esse, quae vel ad huma- 
nitatem vel ad benignilatem sit propensior, quae ingenium ha- 
beat adeo simplex et ab insidiis omnique fuco alienum. Er 
rũhmt die Reinlichleit, durch welche fie alle andern Völker ad in- 
vidiam überträfen, und feßt hinzu: „Vix in ulla orbis parte de- 
etorum wirorum numerus frequentior quam in illo terrae angulo.“ 
Er ſelbſt hat mit einem Heinfe, Epifcopius, Menrſius, Eunäus, 
Umgang geflogen und rühmt den Fleiß und die Güte der Leh⸗ 
ser.) Abr. Scultetus hatte 1614 den nahmaligen Böhmen- 
önig auf der Reiſe nad) England begleitet und fchreibt aus Hol 
land: „Wir bewundern in Leyden urbis elegantiam, platearum 
munditiem. Amſterdam, welches zwei Gafthäufer hat, ein fran- 
zoͤfiſches und ein englifches, hat am meilten mich intexeffixt durch 
die auögezeichnete Sorge für die Kranken, Armen, WBaifen, wie 
die vielen Gebäude dafür fprehen, von Denen man nicht weiß, 
ob man fie Hospitüler oder Balälte nennen fol, zu geſchweigen 
das Zuchthaus für beide Geſchlechter, welches fie befigen, und das 
Irrenhaus.“?2) Schon im Jahr 1622, wo eine Zählung veran- 
ſtaltet wurde, betrug die Einwohnerzahl Amſterdams 104,960,°5°) 
ſchon 1613 hatte es feine berühmte Börfe, um 1650 fein unvergleich⸗ 
liches Stadthaus erhalten. Einige der großen philologifhen Ras 
men aus dem Anfange des Jahrhunderts find fchon-genannt: es 
zeihen fi) ihnen an ein Scaliger, Salmafius, die beiden Voffius, 
Gronopius, Grävins, Clericus, aber auch die großen Theologen 
werden von den Iutherifhen Reiſenden befucht und — wie Bes 
lege ſchon angeführt — Semefter hindurch in ihren VBorlefungen 
aritweiltig gehört, ein Voetius, Hoornbeck, Coccejus, Spanheim, 
Leidecker. Die entgegengeſetzteſten Charaktere kommen auf dieſen 
Reifen in Berührung. Gin lutheriſcher Zelot wie Myslenta 
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fommt mit Epifcopius zufammen, von dem er fehreibt: „in ihm 
babe ich ausgezeichnete Gaben wahrgenommen, die den Synodas 
fen ein Dom im Auge waren, fo daß Goclenius und die Ley: 
dener befannten, wenn die Arminianer in der Synode zuerft zur 
Sprache gefommen wären, würde ihre Sache gefiegt haben.“256) 
Der calviniftifhe Eontroverfift Heidegger befucht als Jüngling 
den Iutherifchen Polemiler Dannhauer in Straßburg: er wird, 
wie er fagt, humanissime aufgenommen und von ihm überall 
berungeführt.?7) Man erflaunt über die Humanität diefer Nies 
derländer, denn da ift Seiner auch nur unter den VBorüberflies 
genden, der ſich nicht rühmen dürfte, mit den Heroen der Wifs 
fenfhaft eine Stunde gelehrter Gonverfation geflogen zu haben. 
Unter dem Nachlaſſe E. Gerhard, des Sohnes des auch in 
Holland in feiner Bedentung erkannten Joh. Gerhard, finden fich 
freundfihe Empfehlungen, welche ihm Paſor 1650 an alle bes 
rühmteren reformirten Theologen in Deutichland, wie Buxtorf, 
Hottinger, und aud in den Niederlanden geichrieben. Die Neis 
feberichte find vol von anziehenden Nachrichten; die von Hors 
bins laͤßt fich Xeibnig regelmäßig von Spener überſchicken. ’s®) 
Bon den als Mentoren vornehmer Zünglinge reifenden Mägi⸗ 
ftern wurden tiberwiegend allgemein wiſſenſchaftliche Gegenftände 
betrieben, wie 3. B. Hundius 1650 aus Leyden fihreibt: „Unfre 
Stunden find fo vertheilt, daß wir Vormittags vorzüglich Polis 
tif und Latein treiben, Nachmittags Geographie, vorzüglich des 
Staats, in welchem wir uns befinden, die übrige Zeit ift der - 
Mathematit und den ausländifhen Sprachen gewidnet. 75%) — 
Nähft Holland wurde von den Theologen England befucht, 
wiewohl auch ſchon damals die Klagen über die Koftbarkeit des 
dortigen Reiſens laut werden.) Die Zahl auch diefer englis 
fen NReifenden ift fehr groß — ein Magifter trifft einftmals 
auf feinem Schiffe mit vier andern deutſchen Magiftern zuſam⸗ 
men. Und nicht gering ift die Anzahl Derjenigen, die Semefter 
und Sabre auf ihren dortigen Aufenthalt wenden. Der medien 
burgiſche Zurift Willebrand verweilt, nad einer Reife in Hols 
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land, 1637 ein Jahr in England; der Rofloder Theologe Lin» 
demann 1634 ein Jahr in Holland, °/, Jahr in England; der 
bänifche Theologe Brochmann 2 Jahre. Der pommerfche Poles 
mifer Joh. Schwarz, nachdem er 7 Jahre in Wittenberg ftüs 
dirt, bringt */, Jahr in Utreht, 1 Jahr in London und Oys 
ford, 1 Jahr in Paris zu. Der Königsberger Theologe Reinh. 
von Derſchow findirt um 1635 bei dem jugendlichen Bocode, der 
Heidelberger 3. F. Mieg 1663 und 1664 bei Lightfoot, der Kieler 
Daffov ftudirt 1675 in Oxford bei dem Juden Abendana, Danz 
fucht noch 1683 des greifen Bocode Unterricht. Für die Theologen 
wird Paris namentlid erſt gegen Ende des Jahrhunderts ein 
Strebeziel: ein Matth. Pfaff pflegt dort Umgang mit einem 
Montfaucon, Garnier, Zleury, Ealmet, Dupin, Renaudot, Hars 
duin. Aber auch die früheren Zeiten befiben Magnete wie am 
Ende des I6ten Jahrhunderts Die großen Namen Gafaubonus, 
de Thou, H. Stephanus, J. Scaliger, gegen die Mitte des 
17ten Zahrhunderts die gelehrten Sefuiten wie Petapius, Sirs 
mond, die berühmten Mauriner Ruinart, d'Achery, Mabillon, ges 
lehrte Proteflanten — die Koryphaͤen aller Zeiten — einen Grotius, 
einen Bochart, Amyrald, Dalläus. So finden wir denn 1627 eis 
nen Hülfemann in Paris, wo er den Winter zubringt, einen 
Joh. Meisner, den Danziger — andy den Altdorfer Joh. Fabricius, 
den Heidelberger Joh. Ludwig Fabricius, — ein Wagenſeil erhält 
felbft durch Bermittelung von Eolbert, dem er befannt geworden, 
ein Tönigliches Reifeftipendium. Auch Genf wird ſchon früh bes 
fucht, um die Sprache zu Iemen, obwohl merfwärdiger Weile 
vermöge des damals noch vorherrfchenden Patois diefer Intention 
nicht Genüge gefchieht. Ein Jak. Lampenberg ſchreibt 1586 an 
Bleurer: „Das Franzöfiihe Lönnte ich nur üben, wenn ich einen 
noch einmal fo theuern Zifch nehmen wollte. In meinem Hos⸗ 
piz find zwar einige Franzoſen, aber fie ziehen vor für ſich zu 
fpeifen, ” und in einem andern Briefe defielben Jahres: „Was 
fann zur Uebung in der Sprache für Bortheil hier feyn, quum 
maxima pars germanica, alij Sabandica aut Gavotica lingua 
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utuntur, vix unus atque alter minister inveniatur, 
qui pure loquatur gallice.“%) Um die Mitte des Jahr⸗ 
hunderts fprechen Neifebriefe davon, daß Genf catervalim von 
Dentichen befucht werde und Spener äußert, nachdem er bie 
große Freundlichkeit der Genfer gegen ‚die Lutheraner gerühmt, 
die Beforgniß: sed utinam haec humanitas non illicium esset, 
quod multos nostrum seducit, qui raro satis inlelligunt articulos 
üidei, antequam ad exteros abeant. ?%%) 

Stalien wird in der eriten Hälfte des Jahrhunderts vom 
Theologen nur fparfam befucht. Einige fürchten die Sitten, wie 
Hutter, welcher fi 1591 den Rath von Pappus erbittet, ob er 
als Hofmeifter nah Italien gehen ſolle; er würde abgeſchreckt 
durch Die falfhe Religion, die levitas und Treulofigkeiten der 
Sitten.?°) Andere wie Calixt fürchten die römilchen Verfol⸗ 
gungen. Do&- fehlt es nicht an italienifchen, ja an fpanifhen 
Reifen der Theologen. Unerfättlich erſcheint die Neifeluft beſon⸗ 
ber& bei zwei Altdorfer Theologen, Joh. Fabricis jun. und Bes 
genfeil, dem Drientaliften. Der erftere madıt noch während feiner 
Studienzeit einen Ausflug nad Deſterreich und Ungarn, nad 
Beendigung derfelben 1670 nah Schwaben, Elfaß, den Rieder 
landen, Oſtfriesland, Hamburg, Kübel, Roſtock. Gleich nach 
feiner Rückkehr tritt er eine neue ausgedehute Reife nach Ita⸗ 
fien an und nachdem er fchon Profeffor geworden, erbittet er 
fih längern Urlaub zu einer Reife nach Frankreich. Wagenfeil 
begleitet 1661 auf einer Gjährigen Neife einen Grafen von Traum 
durch Italien, Frankreich, Syanien, über Cadix nad Afrika, To 
dann nach Franfreih. Auch Wilh. Lyſer tft ein weit ausgveis 
fender Reiſender. Nach Vollendung feiner Studien in Witten 
berg gebt er nad Leipzig, vom dort „weil er Begierde hatte in 
vornehmer Theologen Kımdfhaft zu kommen,‘ nad Gießen, Ts 
bingen, wo er 3 Jahre bleibt und kommt dann über die Schweiz, 
München, Straßburg nad Leipzig zurück, wendet fih 1615 nach 
Sena, wird 4619 Licentiat, „weil er aber bei fo jungen Zah⸗ 
zen zum Dienft im Predigtamt ſich zu Degebem nicht xathſam ge» 








funden und auch auswärtige Reihe gu ſehen Verlangen getra 
gen, zumal weil aus der gegenwätigen Couverfation mit dene 
adyersariis ihr Gemüthe, Meinung und Natur genauer als aus 
ihren Schriften erfundigt werden mag,“ begiebt ex ſich aber 
wald auf eine Reife nad den Niederlanden, England, Fran 
veih, von wo er 1620 zurückkommt und Superintendent in Tor⸗ 
gan wird. Ernſt Gerhard, der Sohn von Joh. Gerhard, 
beginnt 1637 in Jena, geht 1640 nad Altdorf, kommt 1642 
wieder nah Jena zurüd, aber um von dort aus eine Reife nad 
Niederfachien, Braunfchweig, Hamburg, Medienburg zu machen, 
promovirt 1643 zum Magiſter, bringt von 1666 — 1649 no 4 
Jahre Docivend zu und tritt als Adjunkt 1649 die Reife nad 
Holland, Frankreich, der Schweiz und dem weſtlichen Deutfchland 
an: wie fein Leichenrebner angiebt — eine Reife von 648 Meir 
fen.?5%, Wir fchließen mit Meinhotd von Derfhow, den vorher 
erwähnten Königsberger Theologen, welder 1632, alfo mitten 
im Kriege, eine 10jährige Reife durch Denutichland, Die Schweiz, 
Holland, England antritt, — ein etwas älterer Verwandter, eig 
Juriſt, um 1620 auch nach Stalin, Spanien, Polen, Ungars. 

Erflaunt wir mau num fragen: aber woher die Mittel zu 
ſolchen Unternehmungen, wie fie faum den Begütertften in Der 
Gegenwart möglich find, und noch dazu in einer Zeit, wo Die 
Transportmittel fo ohne Vergleih unvollkommen waren? In 
den erfien Zeiten des Jahrhunderts werden nämlich noch die Reis 
den mit Kaufleuten gemadjt, Als Kedermann 1602 von Gel 
delberg nach Danzig zurüd berufen wird, muß er 8 Zage in 
Fraukfurt liegen bleiben, weil gerade fein Danziger Kanfhenz dort 
anweſend it. So der Sohn von Anton Wolf, der Keipziger Hoͤpff⸗ 
er, Hälfemann, Motter von Straßburg, u.a. Deu Weg, zu wel 
chem gegenwärtig 2—3 Tage erforderlich, non Bafel nach Dortrecht, 
legen Die a Schweizer Abgeordneten 1648, theils in einer Apannigen 
Kutſche, von einer Schutzwache begleitet, theils zu Schiff in 21 Ta⸗ 
‚gen zurück und erhalten für diefe Reife von ihrer Obrigkeit 200 Duke, 
ten Reifekoften.?°%) Dazu nehme man noch, daß fi dieſe Reregri⸗ 
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nationsinft nicht einmal Durch den Dreißigjährigen Krieg beſchwich⸗ 
tigen ließ. Mitten durch Zodesgefahren und Wegelagerer hin⸗ 
durch werden ausläudifche Univerfitäten bezogen und gelehrte Reis 
fen gemadt. Hülfemann begiebt fih 1622 von Roſtock nad 
Wittenberg, 1627 nad) Leipzig, im Auguft nad) Holland und 
Frankreich, bleibt den Winter in Paris, fommt 1628 nad) Leips 
zig zurück, begiebt fi) aber fogleich wieder nad) Marburg. Mas 
jor befchließt 1638, feinen Sohn als Magifter nad) Leyden zu 
ſchicken, vorzüglid um das Franzöftfche und die Drientalia dort 
zu treiben. Der Straßburger Notter ift 1628 nad) Jena gereift 
und fchreibt einen Mäglichen Brief, wie unterwegs feine Büs 
cherkiſten erbrochen und übel mitgenommen worden. Dilherr, 
Mrofeflor in Jena, begiebt fich 1641 auf einige Monate nad) Ita⸗ 
lien, weil fih die Studenten in Jena zerftreut haben. Viele 
ähnliche Beifpiele ließen fich hinzufügen. — Die Mittel lagen 
zunächft in den fixen Reifeftipendien, wie e8 deren an vielen Unis 
verfitäten gab, befonders reichlich bis zu 3000 Rthlr. in Kopen⸗ 
hagen. »es) Hiezu kommen die Berwilligungen Der regierenden 
Behörden oder liberaler Wohlthäter — wir hörten Myslenta als 
Profeſſor flagen, daß fein Reifeftipendium sicht größer geweſen 
als fein Gehalt (S. 82.); Ealov erhält von den Preußiſchen 
Ständen 330 Rthlr. "Reifeftipendium; Winkelmann wird 1581 
von Landgraf Wilhelm nad Heidelberg, Tübingen, Straßburg, 
Bafel, auf Reifen geihidt, u. A. Eine große Zahl geht als 
Neifebegleiter. Sternberger, 1663 Neltor in Meißen, gebt als 
Begleiter des Sohnes Benedilt Carpzovs erft nad) Straßburg, 
Baſel, dann mit zweien von Adel nach Würtemberg, Oeſterreich 
bis an die türkifhye Grenze, darauf nah Straßburg zurüd, wo 
er Borlefungen hört, und nochmals nach Holland. Etliche erhal 
ten ſich — und namentlich in Holland — durd) Privatvorlefungen, 
Correkturen und Kleine literarifche Arbeiten (©. 53.). Im Bers 
haͤltniß zur Gegenwart ift aber au die Zahl der Studirenden 
aus den wohlhabenden Mittelftänden größer geweſen. Zuweilen 
auch‘ mußten die Väter zum Schuldenmachen Die Zuflucht neh⸗ 
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men, wie Major von feinem Fremde J. Schmid in Straßburg 
das Reifegeld für feinen Sohn entlehnt. 


Fragt man nun nach dem erfichtlichen theologifchen Gewinn ' 
dieſes uns leider ganz abhanden gekommenen theologifchen Bils 
dungsmittels, wird man cd nicht gerade in derjenigen Hinficht, 
welche die Kirchenhiſtoriker bei Calist und Spener fo fehr hers 
vorzuheben pflegen, den an den Zeitgenoffen vorliegenden gegen» 
theiligen Erfahrungen nach, fehr gering anfchlagen müfjen ? Es 
bewährt ſich eben auch hier der Spruch, daß wer da hat, dem 
nur gegeben wird. Daß bei einem Calixt und Spener die 
Reiſen zur Erweiterung des theologiſchen Gefichtskreiſes und zur 
Beförderung der Duldſamkeit etwas beigetragen, läßt ſich nach⸗ 
weiſen. Und von mandem Andern, wie von DB. Andrei, mag 
dafielbe gelten. Eine merkwürdig freifinnige Neußerung aus dem 
Anfange des Sahrhunderts entnehmen wir aus einem Briefe eis 
nes ſchweizer PBfarrers in Frauenbrunn, Andr. Seelmater, an 
Breitinger von 1612. Nachdem er ihm von feinem Umgange 
mit Conr. Vorſt in Deutfchland Nachricht gegeben und geäus 
ßert, daß er für feine Perfon der orthodogen Religion getren 
bleibe, fegt er hinzu: verum quum mihi varias religiones vel 
polius variarum religionum professores, nempe quid in eorum 
abditis operationum divinarum Deus ipsemet velut owuaTıxwWg 
praesens operaretur, explorare semel constitutum est, omnino 
necesse babui, in rehus adiaphoris, me quoque velut adiapho- 
rum agere, quod quidem putavi me mihi inter Christi profes- 
sores atque licite permiltere posse salulis propriae asserendae 
caussa. ..67) Daß Yuriften, Mediziner, die jungen Herren vom 
Adel, die Eonfeffionsunterfhiede geringer anfchlagen lernten, 
it von felbft vorauszufegen. Ein juriftiiher Schüler 3. Schmid's 
meldet demfelben, wie unter den Deutfchen in Leyden die Ins 
Differenz zunehme: einigen deutſchen Gommilitionen, Die neulich wies 
der dem reformirten Gottesdienſt beigewohnt, bei welchem nicht 
über die Perilopen gepredigt werde, babe er nachher 
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gelangt: „So feld ihr gar nicht in der Kirche geweſen,“ worauf 
fie erwiedert, ob nicht doch überall Chriſtus gepredigt werde? 
Jene Beweglichkeit unferer Altvordern, noch dazu unter fo 
erfchwerenden Umftänden, ift uns befremdend. Bon ihrer Aufges 
fegtheit zum Reiſen hatten wir indeß auch ſchon früher Proben 
erwähnt, won einem Gerhard, welcher — und noch dazu im 
Rektorats jahre — 200 Meilen zurüdgelegt zu haben angiebt (S. 
125.); auch die Badereifen find ſchon Damals viel gebräuchlicher, 
als man fich denkt, und werden mit Vater Abrahams Brunnenreife 
zum Brunnen Berfaba gerechtfertigt. Der acidulae d. i. Sauers 
brunnen wird von den füddeutfchen Profefforen in ihren Briefen aller 
Angenblide gedacht; von Norddeutfchland aus wird häufig nad) 
Schwalbad und Eger gereift. Chriſt. Chemnitz berichtet 1653 aus 
Jena: „Meine Collegen find nach Eger in's Bad gereift, wohin auch 
Galov, Meisner und Hülfemantı kommen ſollen“ — fünf Theos 
logen alfo auf einmal auf Badereifen.?°) Grohmann giebt an, 
daß von 1670 — 1700 gegen 28 Babdereifen Wittenberger Pro» 
fefioren erwähnt werden. Unter den Fragen der Senaifchen Viſi⸗ 
tation von 1696 findet ſich die „ob fie peregrinirt, aber ſchon 
geben Veltheim, Behmann, Slevogt u. a. verneinende Antwors 
ten, nur der Mediziner Krauß it 5 Jahr in Holland, England, 
Frankreich, Stalien, gereiſt. Doch kommen auch unter den Theo» 
Iogen am Anfange des 18ten Zahrhunderts noch tüchtige Pere⸗ 
grinatoren, wie Mid). Lilienthal, Matth. Pfaff, vor. 

1) Volkmar Behmann (der Jurift) de stadiosorum privilegiis 1712 
e. 7. — 2) Ib. c. 6. — 

8) Das älteſte: Rebuffus priril. universit, collegiorum, bibliopo- 
taram 1585, in ber letzten Ausgabe von dem Halliſchen Kanzler Ludewig. — 
Ein Schriftchen eines Leipziger Juriften M. Wellendörfer aus dem 15. Jahch. 
eleutherologinm sive libertates studentum wirb von bemfelben bei feinem Ab- 
gange von Leipzig der Studentenfchaft als Geſchenk Hinterlaffen: ba er fie 
oft Magen gehört, daß ihnen befländig die Geſetzee, aber nie ihre Pri- 
vilegien vargelefen würden, will er fie mit einigen berfelben befannt machen, 


4) Meiners Berfaflung und Verwaltung beutfher Univerfitäten 
1. &, 188. — 

5) Der 1681 geftorbene Zenaifche Mufäus war Urenkel des 1582 
verftorbenen brandenburgifchen Theologen Sim. Mufäus; Pol. Lyſer, Gene 
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tal- Superintenbent von Zelle geftorben 1725, Ururenfel bes 1610 berftorbe- 
nen Pol. Lyſer; Joh. Friede. Dlearius, geftorben 1727, am heiligen Geift 
zu Magdeburg, Urenfel des 1623 verftorbenen Joh. Dlearius, Euperinten- 
denten in Halle. Vergl. bie Genealogie ber Lnfer und Dlearius in Kett- 
ner Clerus Manritianns ©. 22. 290. 


6) Ketiner Clerus Johanneus S. 127. — 7) Aett ner Cle- 
rus Levinianus. — 8) Gleich annales eccl. II. &.21. — 9) Motſch⸗ 
mann Erfordia literata I. Sammlung ©. 436. I. Fortſetzung ©. 121. 


10) Bontoppidana a. D. N. &. 794. Vinding acad. Haf- 
niensis 1665. &. 244. — 11) Bontoppidan bänifche Kirchenge- 
ſchichte II. S. 76. — 12) Epp. var. ad Val. Andreae cod. Guelph. 
S. 14. — 18) Spizner Geld. des Gymnaſiums in Wittenberg S. 158. 

14) Epp. ad Calixtum cod. Guelph.. 84, 9. — 15) Zerbſt 1681, 
Steinfurt 1587, Stabe 1588, Coburg 1605, Gera 1608 u. a. 

16) Kirchner Verfuch einer Stralſunder Echulgefchichte &. 10, 

17) Ftiedt. Aug. Müller Geh. ber Meißner Fürſtenſchule 1787 


1. 8. 26. — 18) 8. Pfaff das gelehrte Unterrichtswefen Würtem- 
berg6 in ber älteften Zeit 1842 Beil. J. S. XXIII. XXIV, . 

19) Zn sec. Iſokrates ad Demon., in prima Plutarch de educ., ober 
auch Ddnflee (Gefch. des Hamb. Johanneum 1768. &. 124.) 

20) Seelen Athenaeum Lubecense IV. &.418.— 21) ®.Lup- 
wig bie Ghre des Kafimiriani in Koburg 1725. S. 486. 


22) Shr. Sr. Schulze Geſch. bes Gymnaſiums zu Gotha 1824. 
8. 132. — 23) Ellendt Gefchichte des Gymnafſiums zu Gisleben 
1846. S. 148. 162. — 241) Spitzner Geſch. bes Gymnafiums in 
Bittenberg 1880. ©. 79. 95. — 25) Weber Gefc. ber Selehrtenjchule 
zu Caſſel 1846. ©. 180. — 26) Hirſch Gefch. des Danziger Gym⸗ 
nofiums 1837. S. 49. — 27) Ochs Geſch. von Bafel VI. &. 427. — 

28) Berbefierte Methode des paedagogii in Halle 1721. ©. 48. 

29) Kirchner Portenfer Schulprogramm von 1843. S. 68. 


80) Joh. Aug. Müller Gefchichte der Fürftenfchule Meißen 1787. 
l. ©. 39. — 31) Seelen a. a. D. IV. S. 533. — 82) Kirch 
ner Programm von 1843. S. 69. — 83) Bontoppidan Ihea- 
trum Danise 1780. &. 812. — 34) Chrifl. Weife epp. selecliores ed. 
Hoffmann 1716. ©. 58. — 85) Delfen constitutiones Oldenburgi- 
cae J. S. 60 b. 36) Koberftein die deutſche Nationalliteratur II. G. 
479. In Danzig werben um 1670 deutſche Ausarbeitungen gemacht, Hirſch 
a. a. O. ©. 49. — 37) Roſtocker Etwas J. S. 71. — 

38) Theod. Hirſch Geſch. des Danziger Gymnaſium 1887 ©. 82. 

39) Hoffmann Monatſchriſt für Schleſien I. 339. 

40) Ellendt das Gymnaſium zu Eisleben S. 138. Die meiften 
Gymnaſialgeſchichten Laffen die betaillicenbe Anfchaulichkeit vermiffen. Diefe 
Schrift, deren Werth anfer dem gebiegenen Urteil des Verfaffers auch in 
ben zahlreichen protofoflarifchen Auszügen aus ben Schulakten befleht, fo 
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wie bie emvähnte Geſch. bes Danziger Oymnafiums von Theob. Hirfch ma- 
chen eine Ausnahme. — 41) Start Lübediche Kirchengeſchichte I. ©. 
1760. — 42) Aus einer Hanbfchrift in Loͤſchke, bie religiöfe Bildung 
ber Jugend in Schlefien im 16ten Jahrhundert, Breslau 1846 ©. 119. 

43) „Joh. Dan. Müller’s, Rektor der Warienthaler Schule bei 
Helmſtädt, Eendfchreiben an einen guten Freund, worin ber allbortige mo- 
dus inforınandi recenfirt wird.” — 44) Schamelius Chronicon Por- 
tense Il. S. 832. — 45) Roitoder Etwas VI, &. 305. — 

46) Witten Mem. Philos. dec. VII. S. 261. — 

47) Verbeſſerte Methode bes paedagogii in Halle 1721. S. 58. 

48) Ziegra Beiträge zur Hamburgfchen Kicchengefchichte II. in dem 
Wiltenberger Butachten über dieſen Streit. — 49) Chr. 8. Schulze 
Das Symnafium zu Gotha &. 132 — 50) Epiegel bed Verderbens 
u. f. w. &. 56. — 51) W. Thilo 2%. Helmboldb nach Leben und 
Dichten 1851, ©. 92. 

52) Epp. ad Ssubertum. cod. Hamb. ep. 86. Nach Yöcher wäre 
biefer Freund Arndts fehon 1689 geftorben, vielmehr aber ift nach dem 
Kirchenbuch von St. Peter und Pauli in Eisleben, welches ich habe nach⸗ 
fehlagen laſſen, ſein Todesjahr 1656, nachbem er feit 1650 zur Verwaltung 
feines Amtes unfähig geworden. — 63, Comenius Opera I. &. 147. 


54) Tbeophilus sive de christiana religione sanclius colenda. 1649 
©. 86. — 55) Shriftian Hirfch Verdienite der Stadt Nürnberg um 
ben catechismus Lulheri Nürnberg 1752. 

56) Seelen: Atbenaeum Lubecense IV. ©. 344. — 57) Epp. ad 
3. Schmidium I. &. 699. — 58) Straßburger Dekanatsprotofolle. ms. — 


59) Ein Supplement für den Religionsunterricht follte auch die Eonn- 
abend Nachmittag ober Sonntag vor ber Predigt vorgetragene griechilche 
Veritopenerklarung abgeben. Der Meißener Rektor Fabricius diktirte 
darin feinen comm. in Genesin! (Joh. Aug. Müller die Landesichule in 
Meißen I. €. 27.) 

50) Balthafar Sammlung zur PBommerfchen Kirchengefchichte II. 
S. 450. — 

6) Schröder, Mecklenburgiſche Kirchengefchichte I. &. 269. — 

62) Ochs Geſchichte von Baſel 1723. — 63) Weber a. a. 
D. S 183. — 64) Haup bie NRedarfchule in Heidelberg 1849. ©. 
56 — 65) Schulze das Gymnaſium zu Gotha S. 87. — 66) 
Dinter’s Leben ©. 34. — 67) Kirch ner Eculprogamm von 
18138 ©. 58 f. — 68) Joh. Aug. Müller die Landesichufe zu 
Meißen I. Theil S. 65. — 69) Seelen Aihenaenm Lubecense IV. 
©. 389 — 70) Evenius Epiegelu.f.w. &.50.— TI) Seelen 
a a. D. IV. S. 819. — 72) Chr. F. Schulze GOymnaſium zu 
Gotha S. 92. — 78) Ghurf. Auguſts Kirchenorbnung ©. 162. — 

14) Koh a,a.D. I. ©. 479. In Königsberg wirb noch 1786 
Prüfung buch ben philofophifhen und theologijchen Dekan angeorbnet. 
(Bortgefepte Sammlung auserlefener DMaterien zum Bau bes Weiche Gottes 
Vi. ©. 373). — 
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75) Renicher, Echufgefepe 2 Abth. LV. Seit 1582 eine allge- 
meine jährliche Prüfung in Stuttgart durch den Visitator scholarum parii- 
cnlariam. — 76) v. Rommel Gefchichte von Heffen VI. &. 594. — 

77) Wieſe deutfche Briefe über englifche Erziehung 1852. 6. 114. 
„In DOrforb geht ziemlich allgemeine Prüfung voran, aber bie ftiftunge. 
mäßig Berechtigten weiſt man nicht zurüd; bisweilen genügt auch eine 
Empfehlung zur Aufnahme. Cine Gleichmäßigkeit der Abiturientenprüfung 
wie in Deutfchlanb wird von Vielen gewünidt, Damit nicht bie Unt- 
verfität fo oft inden Fall komme, noch bie Elemente leh- 
ren zu müffen.” — 78) Bifitationsatten von 1669 ©. 258. — 

79) Cod. Augusteus 2te Fottſ. 1. Th. &. 242. — 

80)- Verfaffung deutfcher Univerfitäten II. &, 164. Seelen Athen. 
Lubec. IH. &. 416. — 

81) Vgl. revibirte Straßburger Statuten, ms. Eine folche Baccalau- 
reatsprüfung befteht im Elfaß noch jetzt. In Tübingen wurbe fie in ber 
Regel nach 1% jährigem’Stubium angeftelt. In Kopenhagen fol eine 
Antrittsprüfung von Anfang an beftanden Haben (Engelstoft Efterremin- 
ger omgaaende Kjöbenhavns Univ. 1. Jahrg. 1828. S. 2.) 

82) Leichenprebigt auf König von Lindemann 1664. — 

83) Stark Lüberfiche Kirchenhiftorie I. S. 577. — 

8) Thurota.a. D. ©. 37. — 85) Val. Anbreä fama 
Andreana reflorescens 1630. &. 9. — 86) Wiefe a. a. O. 6.189. — 

87) Ochs Geſchichte von Bafel VI. S. 428. — 

88) Epp. principam ad Gerhardum cod. Goth. n. 600. — 

89) Scripta publ. Viteberg. IV. — 90, Acta Viteberg. Ms. IH, 
187”.— 91) Cod, Guelph. no, 84. II. &. 136 — 92) Reiskens 
Rebensbefchreibung S. 9. — 93) Roftoder Etwas V. &. 627. — 

94) Würz Schulwefen im Ganton Züri 1. S. 229. — 

95) Collectio Simleriana 1606 — 1608. V. im Züricher Staatsarchiv. 

96) Epp. ad Calixtam cod. Gott. II. ©. 54. — 97) Reyſcher 
Schulgeſetze 2. Abth. S. LI-LII. — 98) Thurot a. a. O. S. 148. — 

99) Chriſtenſtaat II. 9. 8. 5. — 

100) Baillet Des enfans celäbres 1688. .Dav. Scultetus 
theatrum eruditae juventutis 1708. Ghritop Wolf in den primitiae 
Fiensburgenses 1708. ©. 9. Göze, elogia praecocium quorundam eru- 
ditoram. Klefeter bihliotheca eruditorum praecocium Hamburg 1717. 
Alle diefe Schriften enthalten jedoch MytHifches und Ungefichtetes. 

101) Roftoder Etwas II. S. 56. — 102) Fifchlin mem 
ib. Wärtem. II. S. 898. — 103) Fama Andreana 1630 S. 9. — 

104) Leichenrebe Winckelmanns. — 105) Zur Geichichte der 
Univerfität Duisburg von Prof. Karftanjen, ms. — 106) Bou⸗ 
mann Geschiedenis van Haarderwyk II. &. 49. — 107) ®efammelte 
Schriften 1. S.1. — 108) Jöcher. — 109) Leichenprebigt von 
Hülfemann. — 110) f. oben. — 


111) Der berüßihte mecklenburgiſche Kanzler Huſan (geb. 1536), 
zuerſt Kaufmannslehrling in Bergen, fandte feiner Mutter von dort fein 
blutbeflecktes Kleid. Erſt burch ein banifches PBönalmandat von 1671 wur- 
ben „bie heibnifchen Greuel“ aufgehoben. Willebrand hanſeatiſche Chro- 
nit Ein S. 20 — 24. 85 f. Jahrbücher für medlenburg. Geſch. VI, ©. 
65. — 112) Happel Stubentencoman Ulm s. a. ©. 857. — 


113) Kirchenarchiv zu Branffurt am Mayn. — 114) Du Cange 
8. v. beanus. — 115) Monumenta unaiversitalis . Pragensis 1880 Il. 
S. 332. — 116) Ampkitheatram eruditionis Soeralicae serio - jocosae 
IV. ©. 821. — is 


117) Bol. „Webers ausf. Erzählung, wie 68 mit ihm zu Altborf 
bei ber Depofition bergegangen”. in Wagenfeil de ciritate Norimber- 
gica ©. 468. 

118) Auch diefe wie anbere Ecenen aus dem damaligen Stuben. 
tenfeben werben angeführt in, Schoch „Comosdia vom Studentenleben 
Leipgig 1658 — ein burleskes, theilmeife zoterfhaftes Stüd, welches übri⸗ 
gens bie Ghre hatte in Gegenwart bes fächfiichen Hofes aufgeführt-zu werben. 

119) Schuppe’s gefammelte Schriften S. 391. — 

120) Zanfi de academiis ©. 28. — 121) Seelen Philoca- 
lia ep. 8. — 

122) „Bernünftiges Studentenleben’‘ Jena 1726. ©. 87.: „darauf 
ber Pr. phil. nad) vorhergehaltenem Samen mit gewiſſen Geremonien bie 
Abfolution ertheilt und den Novizen zum Rektor ſchickt.“ 

1238) Motfhmann a. a. D. 5. Fortſ. S. 464. — 

124) Außer der angeführten Schrift von Dindel find die wichtigeren: 
Hoffmann laus depositionis beanorum 1657. Winhold dissertalio 
historica de depositione academica 1689. Sahmen de ritu depositionis 
1708. — 125) Antiquitates acad. ed. Heumann ©. 85. — 

126) Dissertationes juridico -polilicae 1641. &. 137. — 

127) Klüpfela. aD. ©. 104. 166. — 


128) M. 6. Surtius Geſchichte des Stipenbiatenwefens zu Mar- 
burg 1781. — 129) Kren Beiträge I. ©. 88. — 


130) Roftoder Etwas J. ©. 855. 360. Schü vita Chytraei I. I. 
1. 6. 254. Dod war Chyträus bort nicht Begründer, fondern nur Er⸗ 
neuerer des vorreformatorifchen Snfituts, an dem vor Chyträus ſchon Bu- 
venius Vieles gethan. — 

131) Alting historia Palatina &. 230, — 132) Heidelberger 
Univerfitätsarchiv. — 138) Fortgeſezte Sammlung auserlefener Ma- 
terien zum Bau bes Meichd Gottes 1736. VI. ©. 878. — 

184) Pontoppidan a. a. D. I. &. 522. Raupach de prae- 
senti rei sacrae et literarise in Dania statu 1707. S. 36. — 

135) Wetten en staluten der universitet te Leiden 1631. — 

136) In ber oralio de urbe Rostochio 1560. — 

187) Wundt Beiträge" zur Gefchichte ber Heidelberger Untverfität 
1788. &. 101. — 
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138) Bättinghaufen Beiträge zur Pfälzer Krchengeſchichte II. S. 
202. — 128) Reyfcher würtembergiſche Schulgeſetze II. Abth. 1847. 


LM. Lill. — 140) Opera Melanchthonis XII. S. 161. — 


141) Als ich 1825 in einem Drforder college gegen meinen Zifch- 
nachbar über das unvernehmliche leiſe Lefen mein Befremben äußerte, hieß 
e6: „Der Kerl weiß wohl, baß er unfere Gefpräche nicht flören darf.” 

142) Hildebrand a. a. DO. S. 17. — 142b.) Koch preuß. 
Univ. I. S. 355. Nebel kurze Geſchichte ber Univerfität Gießen 1828. — 

148) Epp. ad Kesslerum cod. Goth. &. 69. 

144) Opp. I. &. 111. — 145) Thurot a. a. O. S. 89. 

146) Annales Ingolst. V. 1.6. 295. — 147) Geſchichte der Uni. 
verfität Tübingen 1849. &.102. — 148) Scripta publica Witebergen- 
sia V. — 149) Epp. ad Meisnerum II. — 150) Klüpfel.a. 
a. O. 6. 179. — 151) Meiners Geſch. ber Antftehung und Ent. 
widelung ber hohen Schulen 1. &. 145. — Haib in bem Auffag über 
„Melanchthon und Tübingen, Zäbinger Zeitfchrift 1839. S. 16. Gret⸗ 
fchel die Univerfität Leipzig 1830. ©. 76. — 152) Wieſe Briefe 
über englifche Erziehung 1852. S. 113. — 153) Bianco die Univerfitat 
Göfn 1833 ©. 503. — 154) Die Erfurter Statuten von 1447. Motſch⸗ 
mann a. a. D. 5te Samml. S. 650. — 155) Roftoder Etwas 11. 
6. 197. — 156) Wundt Beiträge ꝛc. 6. 101. — 157) Hit. 
debrand Urkundenfammlung ©. 23. — 

158) Voetius a. a. D. S. 40. flellt als Forberung auf, baß jeber 
Studirende unter Auffiht eines Profeffors oder Prebigers geftellt werde. 
Bon diefer Auffiht wird nun zwar als von einer illuforifchen Sache ge- 
fprochen in dem fpinoziftifhen leven van Philopater 1691, wo e8 ©. 67 
heißt: ‚Die eltern meinen, bie Stubenten gut verforgt zu haben, wenn 
fie Hausgenoffen ber Profefforen werben. Aber biefe haben fo viel Befuche 
zu machen und zu erwiedern, Sigungen abzuhalten und Bücher zu fchrei- 
ben, daß fie für folche Auffiht feine Zeit behalten” — weiterhin preift fi 
ein Stubent inbeß doch glücklich dem Profeffochaufe unb bamit dem Ste- 
den Pharao's entronnen zu feyn. — 

159) Cod. Guelph. Nr. 84. X. &. 868. — 160) Heibeg- 
ger in feiner vita 8. 27. — 161) Veltheimiſches Protofoll zu 1696. 


S. 279. — 162) Evenius a. a. DO. 6. 108. — 
168) Wittenberger Statutenbud) S. 88. — 164) Epp. Ant, 


Wolfii ms. Bamb. XXXH1 &. 6. — 165) Epp. Sauberti &. 158. 

166) Epp. ad 3. H. Majum Fil. ep. 201. (Es enthält biefer Band 
nicht bloß Briefe an den Sohn fondern aud) an den Vater.) 

167) Collectio Freiana in Bafel. — 168) G. Richteri ejusque 
familiarium epistolse selectiores Nürnberg 1662, S. 18. — 

169) Epp. ad Meelführerum ms. Hamb. ep. 81. 170) Gleich 
a. a. O. 1. 6, 838. — 171) Leichenrede von Archidiak. Bener. 
. 172) Epp. ad Val. Löscheram Ill, ep. 118. — 1783) Xlüpfel a. 
a. O. &. 126. — 174) Frick an Joh. Chriſtoph Meelführer Epp. ad 
Meelf. N. 81. — 175) Speners Briefwechfel mit Brande (ms. bes 
Archivs des Hallifchen Waifenhaufes) 1692. 


Tholust, das afab, Reben bes 17. Jahıh. 21 





176) Bgl. von Both Urkundlicdhe Nachrichten über bie in Medien- . 
burg vorhandenen Stipendien für Stubirenbe 1842. — 177) Bontop- 
pidan a. a. D. II. ©. 715. — 178) Gonfiftorialorbnung von Fran. 
furt a. M. 1774. ©. 115. — 179) Thurot a. a. D. ©. 43, 52 
110. — 180) Theiner Gefch. ber geiftl. Bildungsanftalten 1885. 
6 9. — 181) Reyfcher Würtemb. Echulgefepe 3. Abth. &. 360. 

182) Lanfia. a D. ©. 26. — 188) Ib. &. 88. 89. — 

184) Glaſius Geschiedenis der christ. kerk in Nederland 1842. 
I, S. 86. — 185) Stubienorbnung für die Univerfitäten Marburg 
und Rinteln 1766. — 186) Roftoder Etwas VL. S. 532 — 

187) Roftoder Etwas I. S. 559. — 188) Gerber Hiftorie 
ber Wiedergebomen in Sachſen I. &. 188. — 

189) Seelen Athenseum Lub. Il. S. 347. — 190) Susci- 
labulam conscientise ©. 302. — 191) Bollm. Bechmann de priril. 
stud. c. 10. 8. 32. — 192) Jenaer Bifitationsatten 1669. — - 

198) Bifitationsdefret von 1658 in Thomafius Hiftorie der Weis- 
heit und Thorheit III. S. 85. — 194) Krafft Hufumfche Kirchen- 
hiftorie 1728. &. 282. — 195) Cod. August. 2te Fortf. Th. 1. ©. 
266. 299. — 196) Hiftorie ber Gelahrtheit derer Heflen, trimestre 
primum 1717. S. 6. — 197) Leichenrebe von Winckelmann. — 

198) Bibliotheca studiosi theol. 1685. — 199) Roller Cim- 
bria litterata II. &. 565. — 200) Thurot a. a. D. S. 100. — 

201) Die fhöne Warnung in feiner respublica christianopolitans @. 
58 lautet: habet homo intra se ingentem dijudicationis thesaurum si eum 
. effodere quam sepelire praeceplionum cumulis et pondere malit, 

202) Epp. ad Calixtum cod. Gottiagensis 11.&.105.— 203) Epp. 
ad Saubertum. — 204) Meyfarta. a. D. ©. 142. — 

205) Savigny aa. O. VL. S. 18. Thurota. a O.S. 90. — 

206) Weitere Nachrichten von gelehrten Roſtockſchen Eachen 1743. 
S. 249. — 207) Epp. ad Meelführerum N. 51. — 208) Rau- 
pach de praesenli rei sacrae et lilerariae in Dania statu. Hamburg 1707. 
S. 57. — 209) Epp. ad Calixtam cod. Guelph. 84. 9. &. 590. 

210) Steubinga. a. O. S. 67. — 211) Zaachii epp. librı 
duo, Hanau 1609 S. 177. — 212) Elswich epp. familiares, ep. 11. 

213) Kuhn „Allgemeiner synodus gehalten zu Bern 1681” in Tredh- 
fel6 Beiträgen II. S. 142 ff. — 214) Will Nürnberger Gelehrten. 
Iericon I. S. 284 ff. — 215) Epp. ad Schmidium I. S. 416. — 

216) Thomafius zu v. Oſſe 8.899. — 217) Opera epi- 
stolica Pirkbeimeriana von Goldaſt 1610. S. 334. — 

218) Barenlus chriftliche Mettung von Joh. Arndts wahren Chu- 
ſtenthum I. &. 249. — 219) Thomafius a a. D. ©. 82. — 

220) Roſtocket Etwas Stüd 6. S. 102. — 221) Epp. ad Ca- 
lixt. cod. Guelph. 84, Il. &. 466. — 222) Meyfart a. a. D. ©. 
162. — 223) Balthafar ritnale academicum 1742. ©. 189. * 

224) v. Rommela a. D. VI. 8.54. — 225) Weltere Nad- 
richten von gefehrten Moflorfchen Sachen 1743. &. 249. — 

226) Balthafar andere Sammlung zur Pommerſchen Kicchenhi- 
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flotte &. 428. — 227) Epp. ad Sebast. Hoögger (St. Saller Stabt- 
bibl.) ep. Jacob. Hofmanni. — 228) Epp. Antonii Wolffii Cod. Hamb. 
6. 13. — 229) Zünig codex Augusteus I. &. 975. — 

280) Epp. ad J. Schmidium I. S. 1063. — 231) Epp. Maji 
sd Bilefeldium n. 17. ms. — 232) Epp. var. ad Val. Andreae, cod. 
Guelph. S. 14. — 233) Jahrb, für Mecklenb. Geſch. I. S. 93. — 

234) Scripta publ. Witeb. IV. — 235) Obwohl ein Kirchen. 
zwang durch Gelbbuße oder Halseifen, wie er bis 1620 in Sachfen üb- 
lich, für die Studirenden nicht beſtand — das Berner Schulgefeß von 1616 
(S. 258 ms. Bern.) ausgenommen — fo lag ber regelmäßige Kirchenbefuch 
doch in ber faft unabweisbaren Forderung der Sitte — 

236) Helmftädtifche Gonfiftorialatten , die ich burch ®üte bes Herm 
Abt Hille benupen konnte. — 237) Rabener im ber Debilation 


. feiner amoenitates hist. phil. an feinen Bruber., — 288) Fortgeſetzte 


Sammlung von alten unb neuen theof. Sachen, Zahrg. 1728. S. 1080. 

239) Döllinger die Reformation, ihre innere Gntwidfung unb 
Birkungen 1846. 1.6 408. — 240) Strobef neue Beiträge IV. 1. 
S. 201. — 241) Strobel Miſcellaneen IV. Sammlung S. 153. — 

242) Buläus Hisloria universitatis Parisiensis II. 95. — 

248) Thurot a. a. D. S. 40. — 

- 244) In ben enwähnten Tübinger Gefepen 1477 (bei Renfcher a. a. 

O. ©. 82.): nullum membrum universitatis ia lupanari aut alio loco suspecto 
zechas teneat aut per noctem maneat in eodem sub poena medii floreni 
integre solvendi. Heidelberger Statuten 1300: nullus manifestus leno, fra- 
cior ostiorum, raptor mulierum pro scholare reputetur (Hau zur Gefchichte 
ber Univerfität Heibelberg 1852 ©. 20.). 2eipzig 1410: nullum suppositum 
universilatis publice teneat secum in domo aliquam mulierem suspeciam 
neque cum ea habitet (Horn Leben Friedrichs des Etreitbaren &. 338.). 

245) Dav. Pfeifer origines Lipsienses 1689. S. 312. — 

246) Lanſi a. a. O. 6 3l. — 247) Strobel neue Bei. 
träge I. 2. S. 855. — 248) Köllner [uth. Symbolik S. 495. 

249) Meiners a. a. D.IV. ©. 50. — 250) Zah. Schnei- 
ber Chronicon Lipsiense &. 310. Vgl. Motfhmann Erf. lit. IV. Samml. 
©. 478. u. v. a. — 251) Spieler Geichichte der Marienkirche in 
Frankfurt S. 188. — 252) Thomaftus zu v. Oſſe S. 850. — 

258) Förſtemann MittHeil. des Thüring. Vereins 1850. II. ©. 51. 

254) Klüpfela. aD. 6.24. — 255) Börfter Gefchichte 
bes preußifchen Staats III. S. 236. — 256) Vogel Annalen von 
Leipzig 1714. S. 657. — 257) Frank altes und neues Mecklenburg 
XIV. &. 109. — 258) Spieker a. a. O-. — 259) Der Spa- 
nier Menbo de jure academico I. Ill. n. 501. — 260) Rubolphi 
Gotha diplomalica Anhang S. 91. — 261) Meyfart a. a. O. S. 
146 — 262) Unſchuldige Nachrichten 1716. S. 892. — 

263) Lünig cod. August. 1. S. 906. — 264) Reyſcher a. 
a. O. 6. 63. — 265) Vogel Annalen von Xeipzig 1714. a. 1639, 

266) Spiefer Marienkirche In Frankfurt. S. 476. — 

267) Ep. ad Antistites ministerii s. pia desideria. 1665. — 
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268) Seripta publ. Witeberg. I. &. 808: — 269) Gretſchel 
a. a. D. ©. 6l. — 270) Mohl a. a. — 271) Marb. Anna- 
les ad a. 1601. — 272) Conventus acad. ad a. 1658. — 

273) Bogel a. aD. zu 169. 274) Ad Augusiom extrav. 
Guelph. cod. 55. 275) „Die Heibelbergfche Calviniſterei“ Neufadt 
1593. — 276) Collectiio Simleriana. in Zürich sec. XVII. tom. I. 

277) Collectio Freiana in Bafel Epp. Zwiugeri tom. VH. — 

278) Epp. et misc. eccl. a. Vl.im Berner Staatsardiv S. 419. — 

279) Klüpfela. a O. & 121. — 


280) Seelen Philocalia S. 62. — Allerdings fcheint bas Duell in Ko- 
penhagen weniger verbreitet gemefen zu feyn. Noch 1667 haben die Stuben. 
ten das Hecht nicht erlangt, ben Degen zu tragen, und fuchen mit Berufung 
auf bie beutfchen Studenten baffelbe nach; obwohl es ihnen abgefchlagen 
wird, dringt e8 doch almälig ein. An anderen Laftern fcheint es indeß auch 
bort nicht gefehlt zu haben. 1647 erfcheint ein mandatum regium gegen 
Die unter ben Studenten vielfach verbreitete Unzucht; ein theologifcher 
Candidat, ber zum zweiten Male barein verfallen, foll das Anftellunge- 
recht verlieren. (Pontoppidan a. a. D. IV. ©. 888. 538.) — 

281) Epp. V. Andreae et alior. ad Meelführerum ms. Hamb. ep. 152. 

282) Das Wolfenbüttelfhe Staatsarchiv bewahrt eine Sammlung 
von Bänden mit einer für beide Theile charakteriftifhen Correſpondenz ziwi- 
ſchen jenem Herzog, dem Gönner Speners, und v. der Harbt, Die obigen 
Worte finden ſich Vol. VII. 1701. &. 51. — 

283) Epp. ad. Schmidium I. S. 686. — 284) Ib. Il. ep. 327. 

285) Diefe Mittheilungen finden fi) in der Borrebe der zweiten 
von Wernsborf 1728 beforgten Ausgabe von Höpffner de juslificatione 
©. 8. — 286) Cod. Guelph. 84.9.&.59. — 287) Epp. ad Schmidium 
ll. ep. 191. vgl. die &. 161. Anm. 190. ausgelprochene Vermuthung über 
ben Einfluß der Schrift auf den Herzog. — 288) Schloffers Archiv 
für Gefchichte und Literatur I. S. 239. — 289) Detanatsprotofofle 
1653. — 290) Meiners Geſch. ber hohen Schulen Ill. &. 867. — 

291) Sattler Gefch. ber Herzöge von Würtemberg I. Beil. 26. — 

292) Die Gölner Statuten von 1392 bei Bianco a. a. O. ©. 
407: nullus praesumat, supervenientes de novo, quos aliqui bejanos vocant, 
indebilis exaclionibus gravare aut aliis iujuriis aut contumeliis moleslare. 
Reyſcher a. aD. © 32. — 298) Gleich annales ecc. II. ©. 
18. — 294) Das ausführliche Jenaer Edikt von 1661, welches eine 
Sefchichte des: Pennalismus enthält, bei Happel Stubentenroman S. 915. 
und das Moftoder Edikt von 1619. — 295) Eveniusa.a.D. ©. 
109. — 29) Schuppe De vera ratione status ©. 831. — 

297) Bel Schoch's Studentencomödie 1658. — 298) An- 
tenor &. 891. — 299) Schüß vita Chytraei 1. 1. 1. ©. 258. wird 
1568 berfelben gedacht. — 300) Epp. ad Schmidium I. S. 686. 
1206. — 801) Epp. ad Calixtam cod. Gotl. S. 229. — 

302) Bedmann nolilia universitatis Frankf. c. 8. — 

308) Beim Drangfalicen der Pennaͤle war 1666 in Kopenhagen 
Einer mit einem Stein getöbtet worben (Pontoppiban a. a. D. IV. ©. 
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536). Bon ben ſchwediſchen Univerfitäten berichten noch Nachrichten von 

1727 von ben Pennaldienften der Novizen (Schöttgen Hiftorie des Bermal- 

weſens 1747. &. 121). — 304) Moſcheroſch Vermächtniß &.467. — 
305) „Der Freund in ber Noth“ S. 252. Antenor ©, 394. — 


306) Acta Wittebergensia VI. n. 128. bes Wittenberger Archivs ent. 
halten Drei Faſcikel über das Pennalweſen. — 807) Hufumfche Kir- 


hengefch. von Krafft S. 279. — 8308) Epp. V. Andrese et aliorum 
ad Meelführerum. ep. 126. — 09) Unſchuldige Nachrichten 1710. ©. 
8325. — 810) Die Protokolle des Wittenb. Archive von 1706 zeigen, 


daß zahlreiche Landsmannſchaften in aller Form beftanben, aber ein koͤnigl. 
Neitript von dieſem Jahre droht auch dem Senat, ber fo gewiſſenlos burch 
die Singer fehe, die Jurisdiktion entziehen zu wollen. — 

ll) Arnoldt aa O. I. S. 261. — 312) Melandhthon 
opera XI. n. 22. — 818) Jakob Thomafius de veteri Baccalaureos 
creandi consuetudine 1667, vertritt die erftere Meinung gegen Beſold. — 

314) Reyſcher Univerfitätsgefeße S. 217. — 8315) Sen. 
nert a. a. O. 6.85. — 316) Resp. 44. 8. 29. 30. — 


317) Epp. sel. G. Richteri &. 6. — 818) Gretſchel a. 
a. D. S. 105. — 319) Sretfchela. aD. S. 105. — 


820) Salons Leichenpredigt auf Cunad. — 821) Baltba- 
far Sammlung zur PBommerfchen Kirchengefhichte II. &. 742. — 

322) Cod. Guelph. n. 84. X. Th. 2. S. 80. —. 328) Meland- 
thon Opp. XI. u. 80. — 824) Epp. Meelführeri n. 6. — 

825) Als die Stände von Steiermark 1598 ſich einen Paſtor nad 
Gräz erbitten, offeriren fie fich die Koften des Doftorats zu tragen (Motſch⸗ 
mann a. a. D.1. Fortf. 6. 81.). Als ber Rath von Halle ben Andreas Merf 
ruft, läßt er ihn die Doktorwütde annehmen, (Leichenrebe von Gottfrieb 


Diearius). Kür Mislenta erbitten 1618 bie preußlichen Landſtände bas 
Doktorat, — 


826) Ay ben Jenaer Vifitationsaften von 1679. S 346. wirb fol. 
genbe nähere Specifitation ber Koften gegeben: Pro inseriptione fleht im 
Belieben. Pro examinibos 50 Thir. Pro elaboratione grammatica 4 Thir. 
Pro praesidio in disput, 16 Thir. Pro prandio 100 Thlr,; 2 &imer $ran- 
fenwein; 1 Faß Naumburger Bier. Pro jentacnlo 12 Thir. An die Küche 

4 Xhle. Promotori 4 Thir. Ginem Radelträger 1 Thle. 6 Gr. Dem 
Knaben, fo Die quaestio proponirt, 2 Thle. Daneben jebem Brofeffor wie 
auch dem Euperintenbenfen und 2 anbern ecelesiast. ministris 4 Elle Sammt 
und 1 Baar Handfchuh. eben der Herren hospites 1 Paar Handſchuh. 
Ferner bem secrelario, cantori, Organiften, Kirchner, famulo communi, ben 

© Pedellen, depiferis, bem Hospital: im Sanzen etwa 20 Thlr. — 1696 
werben die Samnt- und Handſchuh - Geſchenke, zu denen 100 Jahre früher 
noh Zuder und Malvafier fommt, abgeſchafft. — 

327) Die Prager Statuten von 1390 halten fi) ziemlich auf glei- 
cher Linie, fie verlangen vom Baccalaureus 1, Orthographie, 2. Sram. 
matit, 3. Logik, A. Phyſik, 5. Sphärenlehre, 6. Verfertigung eines Epifto- 
lium (Monumenta universitatis Pragensis. I. &. 127.) 
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828) Liber actorum publicorum Lips. — 329) Vgl. einen 
Brief von Quenftedt von 1677 bei Gleih a. a. D.N. S. 224 — 
8296) Epp. Gerhardi ad Kesslerum cod. Goth. n. 410. — 
830) v. Rommel Gefchichte von Heffen VI. &. 546. — 
831) Wittenberger Statutenbuh. — 832) Happel Stuben. 
tentoman ©. 236. — 838) Der unterrichtete Student S. 894. — 


834) Roftoder Etwas II. ©. 45. vgl. einen Auffak in VI. &. 198. 
über bie allmälige Zunahme ber monten; auch VI. 8. 89 f. — 


835) Bontoppiban a. a. D. IV. 108. — 836) Kettner 
Cierus Catharinensis 1731. &. 479. — 837) Vita Hottingeri. — 
‚ 338) Vita Heidegg. 8. 55. — 889) Politia eccles. H. S. 750. 


Auch unter ben Lutheranern zeigen ſich hie und da Spuren’ einiger Be- 
benflichkeit. Als DB. Anbreä D. ih. geworben , fchreibt fein alter Freund 
N. Dilger an I. Schmid: „Ich höre von unferm Andreä, daß er D. ge- 
worben: ich wunberte mich anfangs, aber genauer erwogen, glaube ich, 
de er recht gethan. Er mußte ſeinem Herrn gehorſam ſeyn, vielleicht 

ber Zeit, bie er fo oft gezüchtigt. Ich hoffe — nicht ſowohl, daß 
* Würde ihm zur Ehre gereiche, die er, wie ich die Zuverſicht habe, 
verachten kann, ſondern ber Froͤmmigkeit zum Beſten“ (Epp. ad Schmidium 
I. ©. 154). — 310) „Nachdem Taubmann (ſpäter Pr. jur. in Wit. 
tenberg) vernommen, baß viele vornehme Leute in Bafel promovirt, hat er 
fih 1628 von Straßburg gleichfalls dahin begeben.” Der fächfilhe Geb. 
Math von Oppel „hat nach dem Willen felnes Herrn Waters 1621 in Ba- 
ſel abſolvirt.“ — Der Gießener Theologe Bindelmann doftorirt 1581 in 
Bafel. Ebenſo die reformirten Heſſen Gurtius 1645, Sam. Andrea 1667. 
Andere reformirte Theologen, wie Berg, promopiren in Cambridge ober 
DOrford. — 341) Vita Seulteii in ®erbes scriaium dntiquarium 
1788. T. VI. P. I. — 842) Heppe bie Einführung der Berbef- 
ferungspuntte in Heſſen 1849. S. 194. — 343) Politia ecel. 1. 2. ©. 
29%. — 314) Ep. ad antistites ministerii s. pia desideria 1665. — 

345) Cod. August. Ill. S. 251. — 346) Seelen deliciae 
epistolicae 1729, &. 107. — 347) Sharitius de viris eraditis Ge- 
daui oftis 1715. ©. 59. — 348) NRoftoder Etwas 1737. ©. 619. — 

349) Obtuli ei, fchreibt liebreich Buxtorf d. j. Aber ihn am Böcler 
in Straßburg (Epp. sd Boeelerum cod. Hamb.) 1641, jam pridem libera- 
liter mea offcia et post habitam dispntatlionem iterum iussi saepius me ac- 
cedere et si quid in me vel in mea bibliotheca sit, quod ipsius studia ja- 
vare possit, audacter postulare. — 

350) Die acta ecclesiastica 1656 — 1702 enthalten &. 100 unter 
bem 14. Auguſt 1660 bie Mittheilung: Ph. Jacob Spenerus- theol. stud. 
disputationem historicam de rebus Gallo Francis ediderat et sustinuerat In 
auditorio philosophico. Insertus (sic) ei erat paragraphus iniquior in religio- 
nem nostram, quem tamen philosophorum dAßleıyia toleraverat. Nempe, Wal- 
densium mentionem faciens Col. c. 3, ajebat 698 uti tum docuerint, scil. 
a tempore P. Waldi, vere gennuinam et orthodoxae hodiernae 
oyuynpor ecclesiam constituisse. Er mirb vor den Kirchenconvent 
geladen, muß Wbbitte thun, 'entfchulbigt fich, er Habe es nullo malo animo 
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gethan, muß bas Blatt umbruden laffen unb Allen zufchiden, benen er 
Die Differtation gegeben. Hiezu wird er vermöge bed ber Univerfität ge- 
leifteten Eides verpflichtet und bie Philofophen werben ermahnt,. in Zukunft 
Alles Theologifche, was fich in ben Differtationen findet, den Theologen 
vorzulegen. Als eines Zeugniffes für fein ächtes Lutherthum gebentt Spe- 
ner biefer herben Grfahrung in ben Cons. th. lat. III. &. 7. — 

851) Pontoppidan a. a D. IV. S. 470. — 

852) Cod. Guelph. 84, 9. S. 316. — 853) Epp. select. 1662. 
S. 86. — 354) Gerdes scrinium Antiguarium T. VH. 2. &. 947. 

355) Wagenaar Beschryving van Amsterdam 1760 1. &. bl. — 

356) Aus Königsberg 1619 an Meisner epp. I. &. 323. — 

357) Heibegger exercit bibl. I. in der Selbſtbiographie 8. 25. — 

858) Briefwechſel Leipnigens mit Spener in ber Bibliothek zu Han- 
nover und J. D. Windler anecdota eccles. I. S. 719. — 

359) -Epp. ad Calixtum cod. Gotting. I. &. 222. — 

860) Horbius Hat fich gefcheut, ben Gaftelli auf bem Lanbe auf. 
äufuchen, quum intolerabile fere sit, quod veredariis hie solvitur pretium. 

361) Epp. ad A. Blaarerum in ber St. Gallliſchen Stadtbibliothek. 
Die Gavotiſche Sprache if der Dialeft ber montagnards vom Lande Gap 
nahe dem Dauphine (Menage diet. etymologique s. v. Gavote.) — 

862) Elswich epp. fatniliares theol. argameti 1719. &. 100. —' 

363) Epp. ad Schmidium I. S 529. — 864) Leichenrede von 
Niemann in Jena. — 365) Graf Beiträge zur Kenntmiß der Dort. 
rechter Synode, Bafel 1825. — 866) Bernh. Raupaſch de praesenti 
rei sacrae et literariae in Dania statu. 6. 85. — 867) Colleetio Sim- 
leriana T. VI. 1611. 1612. in dem Zürcher Staatsarchiv. — 

368) Epp. ad Plaihnerum cod. Goth. 'n. 182. — 


— 60 — 


(Bedrudt bei W. Bıdy in Halle) -» 


Am Berlage von Ed. Anton in Halle ift unter Anderem erfchienen: 


Arnold, Fr., Paläſtina, Hiftorifch-geographifch, mit befonderer Berüd. 
fihtigung der Helmutbhfchen Karte für Theologen und gebildete Bibel- 
lefer dargeftellt. gr. 8. geb. 1845. 1 The 

‚Daffelbe mit Beigabe von Helmuths Karte, cartonict. 1 The. 15 Egr. 


Baumgarten, Mich., de fide libri Estherae Commentatio 
historico-crilica. 8 ma. 1839. 20 Sgr. 


@aniel, M. A., Thesaurus hymnologicus, sive hymnorum canti- 
corum sequenliarum circa annum MD usitalarum collectio amplissima. 
8 maj. Tom. I. Hymnos cont. 1841. 1 Thir. 22% Sgr. 


Deffen hymnologiſcher Blüthenftrauß altiateinifcher Kirchenpoeſie. 
12. 1840. cartonitt. 113 Egr. 


Daffelbe auf feines Papier, gehunben in geprebtem Papier mit Golbfchnttt und 
Butteral. netto 20 Sgr. 


Oelangbud für Berg- und Hüttenfeute nebfi einigen Gebeten. 
.Sechſte Auflage. 8. 1853. 6 Ger. 


arni W., vollffändiger Unterriht im Chriſtenthum. 2 
v 8 3. 1 Xhle. 24 Spr. d hriſtenth 


Der erſte Theil unter dem beſondern Titel: 
Die Sefhichte des Reichs Gottes auf Erben. 2, Aufl. 1844. 20 Sgr. 
Der zweite Theil: 
Die evangelifhe Chriſtenlehre. 1881. 124 Spar. 


Helmuth, ©, Karte von PBaläftina, nach Robinfon, Ely Emith und 
v. Ehubet, in Stein geftochen, mit 2 Beikarten: 1. Karte der Sinai- 

. halbinfel und bes peträiſchen Arabiens. 2. Plan von Jeruſalem. Im⸗ 
periaffolio. In Garton. netto 1 hir. 


Sennide, E. Bibelfprüde für ben Gatechismus. Unterricht. 8. 1848. 
geh. 5 Ser. .: 


Herzog, I. 3. , die romanifhen Waldenfer, ihre vorreformatoriichen 

fände und Lehren, ihre Aeformation im 16. Jahrhundert und die 
Ruͤckwirkungen berfelben , hauptiächlich nah ihren eigenen Gchriften 
bargeftellt. gr. 8. 1858. 2 Thle. 15 Sgr. 


Noßland, 9. S., überfihtliher Leitfaden zu Unterrebungen 
über ben kleinen Katechismus Lutheri. 8. 1843. netto 5 Sgr 


Tholud, A. Sommentar zum Briefe Baulian bie Römer. Neue 
Ausarbeitung. ge 8. 1842. netto 3 Thlr. 


Tholuck, A., Ueberſetzung und Auslegung ber Pfalmen für Geift- 
liche und Laien der chriftlichen Kirche. gr. 8. 1843. 8 Thlr. 


Wölling, Friedr., hriftliche Sefhichten. Zum Unterrrichte und zur 

auung in Schule, Kirche und Haus nad) Luthers Meinem Katechis- 
mus geordnet und mit biblifchen Beifpielen und einer Anmeifung zum 
Gebräuche bei den evangelifchen Perikopen verfehen. Zweite verbeflerte 
unb vermehrte Auflage. 8. 1850. 1 Ihlr. 10 Sgr. 
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Auf die Darftellung der „akademiſchen Zuftände” des 
1Tten Sahrhunderts Taffe ich hiemit „die alademifche Ge- 
ſchichte“ folgen. Um indeß nicht Erwartungen rege zu ma- 
chen, welche diefe afademifche Gefchichte nicht befriedigen fol, 
muß der Berfaffer bitten, diefelbe unter den beftimmten Ge- 
ſichtspunkten aufzufaffen, welche fonft der Titel andeutet, Nicht 
alfo eine allgemeine Univerfitätsgefhichte foll hier ge» 
liefert werden, fondern insbefondre die innere und äußere Ge- 
ſchichte der proteftantifch-theologifhen Fakultäten; 
nicht eine Gefchichte der Theologie, nicht eine Gelehrten- 
auch nicht eine theologifche Litteraturgefchichte: für dieſe letz— 
teren Zwecke fehlt es nicht an Hülfsmitteln. Es foll vielmehr die 
fe Schrift — wofür andre Hülfsmittel bis jeßt fehlen — Geift, 
Entwidlungsgang und Einfluß der verfhiedenen 
Univerfitäten harakterifiren. Es werden Manche 
wie ich beim Studium der Geſchichte der Theologie das 
unbehagliche Gefühl getheilt haben, die auftretenden Berfo- 
nen gleihfam Bater-, Mutter, und Heimathlos an fich vorüber 
ziehen zu fehen — ohne Kenntniß ihrer Stellung, ihrer Schule, 
ihres Barteizufammenhange® und perfönlihen Charakters. 
Ebenfo die verfchiedenen Univerfitäten:: wir lefen hier ein Datum, 
dort ein Datum, aber über ihren Gefammtcharafter, - ihre Lehr⸗ 
träfte, Schidfale und Epochen vermißt man ein zufammen- 
faſſendes Wert. Die außerdeutfchen Univerfttäten find hier 
fogar zum erftenmal in den Kreis litterarifcher Behandlung 
gezogen worden. Daß eine Darftellung, welche fich über- 
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wiegend nur mit Einer Fakultät befhäftigt, die Aufgabe felbft 
dann, wenn eine größere Ausdehnung geftattet 
gewefen wäre, nur unvolllommen erfüllen konnte, ift ſich 
der Verfaſſer wohl bewußt, und muß in diefer Hinſicht wie 
in manchen andern die Nachficht in Anfprud nehmen. Es 
ift ein bis dahin brach gelegenes Feld, deſſen erfimalige 
Bearbeitung noch großer Nahhülfe bedarf. Beſonders habe 
ich die Nachficht derjenigen Gelehrten zu erbitten, welche in 
den einzelnen Theilen der Kirchen» und Gelehrten» Ge- 
fchichte folche Einzelftudien gemacht haben, die natürlich zu 
reicheren und genaueren Ergebniffen führen. Dan wird er- 
fennen, daß bei dem Mangel an Borarbeiten auch das, 
was bier gegeben wird, eine mühfame und mufivifche Ar- 
beit war, für welche die Data zum Theil aus weitentlegenen, 
zum Theib aus noch nicht gedrudten Quellen entlehnt wer- 
den mußten. Namentlih über Charakter und Barteiftellung 
zu berichten, fonnten die nöthigen Data nur aus vertrau- 
teren Mittheilungen, wie fie in Briefen vorliegen, genommen 
werden: über viele Perfönlichkeiten ift e8 mir möglich gewe⸗ 
fen, auch aus bisher noch nicht benußten handfchriftlichen 
Quellen zu referiren. Wo zugängliche Quellen oder neuere 
Bearbeitungen vorhanden waren, bin ich kürzer gewefen, um 
für Unbelannteree Raum zu gewinnen. So fehte ich für 
Helmftädt die fo lang erwartete Arbeit von Henke voraus, 
deren erfter Band uns fett Kurzem gefchenft worden. 

Bon der Gefchichte des kirchlichen Lebens des 17ten 
Jahrhunderts ift die innere Gefchichte der theologifchen Fa⸗ 
tultäten einer der wichtigften Ausfchnitte: fo tritt diefe Mit- 
theilung auch unter den Gefichtöpunft eines Beitrags zur 
Geſchichte des kirchlichen Lebens, welcher ein zweiter 
Band diefer Vorgefchichte gewidmet feyn fol. Es iſt aber 
auch die Bezeichnung diefer Geſchichte des kirchlichen Lebens 
jener Periode ald „Vorgeſchichte des Nationalismus‘ ernſt⸗ 
lich in Anfprud genommen worden. in biftorifches Ge- 
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mälde ded Jahrhunderts der Orthodorie in ihrer höchften 
Spannung als eine Vorgefchichte des Nationalismus zu be- 
zeichnen, ift einem Recenfenten faft ald Widerfinn erfchienen 
und nur darin eine Entſchuldigung dieſer Bezeichnung ge- 
funden worden , daß „einzelne Erfheinungen allerdings ſchon 
auf die Zufunft hindeuten“. Aber wenn der immer bö- 
her gefpannte Bogen endlich bricht, iſt die Geſchichte 
feiner Spannung nicht die Borgefhidhte feines 
Bruchs? Und viel früher ald man meint, und 
in ausgedehnterem Umfange beginnen die erften 
Riſſe fih zu zeigen. Schon die Gefchichte der Theo- 
logie jened Jahrhunderts fann darthun, daß eine Ge- 
jchichte deffelben namentlich in feiner 2ten Hälfte in der That 
der Unterbau zu einer Geſchichte des Nationalismus if. 
Kine Schilderung ded kirchlichen Lebens, wie fie von 
mir beabfihtigt wird, wird dieſes noc deutlicher in's Xicht 
jeßen und manche hiftorifche Illuſionen zu zerftören dienen. 

Schon diefe Abtheilung führt auf manche Refultate, 
welche die gewöhnlichen Anfichten über den Charakter des 
17ten Jahrhunderts zu berichtigen geeignet find. Erſcheint 
nach der gangbaren Darftellung die Kirche während diefes 
Jahrhunderts nur ald ein Nachthimmel, an welchem in wei- 
ter Entfergung von einander 3 Sterne glänzen: Arndt, 
DB. Undreä, Spener, fo ergiebt fich ſchon aus dieſer Ge- 
ihichte des afademifchen Lebens, daß nur ein durch Detail- 
ftudien bewaffnetee Auge dazu gehört, um noch manches 
leuchtende Geftirn daneben und dazwifchen wahrzunehmen, ja, 
daß das Jahrhundert Akademien befeffen hat wie Roftod, 
bei deren Mitgliedern der Pulsfchlag chriftlichen Lebens un- 
ter dem ſchweren Bruftharnifch der Orthodoxie niemals er- 
ftorben if. Wenn ferner nad) der gangbaren Darftellung 
die Epoche der allgemeinen kirchlichen Belebung erft von 
den lebten zwei Decennien des Jahrhunderts an datirt, und 
Spener ald der Ausgangspunkt bezeichnet wird, fo läßt ſchon 


vn 


diefe akademiſche Gefchichte erkennen, daß Spener felbft nur 
eine der Blüthen des neuen Zeitgeiftes ift, der nach den We⸗ 
ben des breißigjährigen Krieges über die Kirche in allen 
ihren Abtheilungen herein bricht. Schon diefe afademifche 
Gefchichte thut dar — aus einer Schilderung der firdli- 
hen Zuftände wird es noch deutlicher erhellen — wie 
bereit feit der Mitte des Jahrhunderts der Wendepunft 
eintritt, wo es auf veformirtem Boden wie auf Tutherifchem, 
in Holland wie in Finnland, in Genf wie in Upfala, unter 
der erftarrten Scholle fich zu regen beginnt, ja — der viel 
unüberfteiglicheren Scheidewand ungeachtet — felbft die rö- 
mifche Kirche dem Geifte der neuen Bewegung fih nicht zu 
entziehen vermag, und den Janfenismus und Myſticismus 
zu derjelben Zeit in ihrem Schooße auffeimen fieht, wo in 
der reformirten Kirche der Coccejanismus, in der lutheri⸗ 
fen der Pietismus zur Herrſchaft gelangt. Die Zeitgei- 
fter find reale Mächte, die fich ablöfen, wenn ihre Zeit gefom- 
men if. — Weber Plan und Anlage meined Werkes bin 
ih weniger unficher, als ich über das Gelingen der Aus- 
führung es zu feyn Urfach habe. Gott wolle auch zu dem 
mangelhaften Verſuche fein Gedeihen ſchenken. — 

Den öffentlichen Dank für die mir zu Theil gewordene 
vielfache Titterarifche Unterftübung hat ſchon das Vorwort zur 
erften Abtheilung ausgefprochen. 


Halle, den 5. Mär; 1854. 


Dr. A. Tholuck. 
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3meite Abtheilung. 


Die akademiſche Geſchichte. 
Einleitung. 


Der Anlage dieſes Werks entſprechend beſchraͤnkt fi der 
nächfte Zwed auch dieſes gefchichtlichen Ueberblids darauf, das 
Berftändnig der kirchlich⸗theologiſchen Zuftände zu vermitteln, 
Da indeß unfere Literatur einer deutſchen Univerfitäts» 
geſchichte zur Zeit noch gänzlich entbehrt, auf eine ſolche alfo 
nicht verwiefen werden konnte, fo kann dieſe Skizze auch biefür 
als Vorarbeit dienen. 

Sollte nun durch dieſen geihichtlichen Theil theil® der 
äußere Umfang, theil® der innere Charakter des Einfluſſes der 
verfchiedenen deutſchen Hochichulen, näher der theologiſchen Fa⸗ 
fultäten, nuchgewiefen werden, fo kam es zunächſt auf Ermitter 
lung der Frequenz an. Hierüber find folgende Vorbemerkungen 
zu machen. Da Zahlenangaben über die actu studentes ſich nur 
fehr vereinzelt vorfinden, fo mußten die Lniverfitätämatrifeln 
zu Rathe gezogen werden. Specielle Angabe der theologis 
ſchen Frequenz konnte leider nicht gegeben werden, infofern theo⸗ 
logifche Matrifeln erſt im 18ten Jahrhundert angelegt worden, 
Was aber ein brandenburgifches Reſkript von 1636 fagt: „Dies 
weil es gemeiniglich bei den Univerfitäten alfo bewandt, daß 
faft der meiſte Theil der auf denfelben ſich befindeuden Jugend 
in studiosis theologiae beſteht,“!) wird als allgemeiner Maaß⸗ 
ftab gelten dürfen. Noch war die Zahl der Aerzte in der erſten 
Hälfte des Jahrhunderts fehr gering — Landphyſici werden 
nur fehr allmählig eingeführt — auch der Beamteten überhaupt 


und der ftudirten insbefondere: dagegen die Zahl der Gottes 
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theile nicht unbilliger Vertreter des alten Syſtems, Kedermann, 
madt:;®) „Die dritte Klaffe der neueren Philoſophie ift die von 
Ramus, der aus Edel vor der textualis philosophia der Sor⸗ 
bonne, ihrer Dunkelheit und Verworrenheit, allzu beftig gegen 
Ariftoteles loszog. Seine Phifofophie leidet an Berftümmelung 
und Verwirrung. Das Erfte, weil er die Metaphyfit wegläßt, 
alfo nicht von der allgemeinen Wiflenfchaft des Weſens aller 
Dinge zu dem befonderen herabfteigt. Sie behält Mathematik 
und Phyfit bei, ohne Ddiefelben aus den allgemeinen Principien 
abzuleiten. Man fagt und, die Metaphyfik fei unfrudtbar, aber 
wie fruchtbar fie 3. 2. für die Theologie fet, beweift Zanchius 
de natura et proprietate Dei. ferner ift es eine Berftümmelung, 
wenn die Namiften bloß durch Definitionen und Diviftonen lehren 
wollen, aber nicht durch Negeln und Beweiſe. Die proprietates 
rerum find in den Definitionen nur verhüllt enthalten. Weiter 
find feine Commentare mangelhaft, denn e8 werden die voces ambi- 
guae und Die fchweren Fragen nicht erläutert. Auch zeigt ſich eine 
Beritünmelung in den einzelnen Disciplinen. In der Logik fehlen 
1) alle Regeln und canones, 2) die Lehre von den Prädicamenten, 
8) die von den Begrenzungen, 4) von der demonstralio, 5) de solu- 
tionibus sophismatum. In der Phyſik fehlt die Lehre von Raum 
und Zeit.‘ Endlich wird die confusio nachgewieſen. In einer 
andern Schrift (praecognitorum logicorum. tract. Ill. 1599) vers 
langt derfelbe Mann der alten Schule (S. 149): „Zunaͤchſt ger 
bührt es fih, dem Arifloteles Glauben zu ſchenken, aber das 
von wollen die Ramiften nidyts wiſſen, fondern ermuntern von 
vorn herein nur zum Kritifiren, daher die allgemeine Neuerungs⸗ 
fucht derfelben, ‚Nicht feiner Güte, erklärt Kedermann (S. 133), 
verdankt Ramus feine ungeheure Verbreitung, die er in Deutſch⸗ 
land und England gefunden, während Frankreich und Stalien 
ihn zurüdgewielen, fondern weil fie die Schul-termini der 
firengen Dialektil vermeiden und Rhetorik und Gleganz an die 
Stelle gefegt haben, und weil das Studium der Peripa- 
tetiter fo abfhred@end betrieben wird, Daß dieſel— 
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ben fih wohl felbft auf das dictum des Ammonius 
berufen: studia peripatetica requirere toleran- 
tiam laborum asininam.“?) 

Gegen Ende des 16. Jahrh. war die Ramiftifhe Philos 
fopbie von den lutheriſchen Univerfitäten verdrängt worden, 
und nur noch auf den Gymnaſien erhielt fie fich bis gegen Die Mitte 
des 17ten. Die Helmflädter Statuten von 1597 geftatten der- 
felben noch 2 doctores privati, die Verordnung von Chriſtian 1. 
1587 in Wittenberg nur noch ihren Gebrauch in Diöputationen. 
In Gießen zwar wird no 1606, in Rinteln 1622 ramififch 
gelefen!O), Gerhard meth. studii theol. S. 132 hält wenigſtens 
Die Vergleihung des Ramus für rathfam, aber in Churfachfen er» 
folgt 1602 das Berbot jeder andern als der ariftoteliichen 
Lehre; noch 1676 verpflichten die Helmflädtifhen Pbilofophen 
ſich eidlich, se veram et antiquam philosophiam tradituros,'!) 
und — obwohl fon ein Thomafius der baldigen Endfchaft der 
professio organi ſich getröften zu dürfen glaubte, erhält Leipzig 
doch noch 1809 in Krug einen Pr. organi, und erit 1834 ſtirbt 
mit Clodius der lebte Pr. moralium et politicorum sc. Aristo- 
telis. Doch wird nur in Helmftädt, fpäter in Königsberg unter 
Dreier und Zeidler, mit dem Studium der fontes Aristotelici 
Ernft gemacht, während fonft die Klementarbücher von Melanch⸗ 
thbon zu Grunde gelegt werden’) Kür das Verhältniß der 
Theologie zur Philofophie wird die philosophia sobria von 
B. Meisner unter den Lutheranern maußgebend, deren Refultat 
in den Worten furz zufammengefaßt werden kann, welche Meis⸗ 
ner in feiner LXeichenrede auf Hutter gebraucht: philosophandum 
est, sed ne quid nimis, philosophandum est, sed non so- 
lum, philosophandum est, sed recte, philosophandum est, 
sed sobrie et submisse. In diefer ganzen Zeit wagt nur 
Einmal die Philofophie eigene Wege einzufchlagen in Eilhard 
Lubinus (+ 1621), erft Pr. poes., dann theol. in Roftod, welcher 
mit den Platonıfern das Böſe als defectus gefaßt wiffen will und 
dann die Nothwendigfeit der Negation, ded Böfen, des Sa 
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tan auszufprechen wagt. Quis malum fecit? fragt er und ant⸗ 
wortet: nihil malum fecit. *°) | 

Auch in derreformirten Kirche vertritt die eine Fra⸗ 
etion den Ariftoteled und zwar den Achten Ariftoteles nach den 
fontes: Beza in Genf, in Heidelberg Pareus, Urfinus, Keder- 
mann, in Holland Scaliger, Gomarus, Voetius, Ifendoorn in 
Harderwyl. Als Ramus in Heidelberg 1510 Dialektik leſen 
will, ftellt Urfinus an Friedrich II. das Bedenken: es fei weder 
eine rechte Dialeltik, noch Rhetorik, denn viele Stüde feien bin» 
weg geworfen; „die Jugend folle ohne Federn fliegen lernen, ohne 
Sylben und Buchftaben leſen.“, Dies find die Männer von 
tieferem theoretifhem Bedürfniß. Dagegen beißt gerade in der 
reformirten Kicche Die Richtung auf das Praftifche und Gemein» 
verftändfiche den Ramus willlommen. Schon in der Vorlie⸗ 
be des Arminius zu Ramus wird dieſe Wahlverwandtichaft 
wahrgenommen, In Bafel hatte Ramus an dem berühmten Arzt 
-Theod. Zwinger, Pr.mor., und an. dem Theologen Polauus Ber: 
ehrer gefunden. In Herborm ordnen die Statuten 1609 den 
Bortrag der Dialektil des Ramus an und Alited giebt feine lo- 
gica, tabulis Sabatecii delineata et commentario Altingii illu- 
strata heraus.!°) Der gelehrte, einem modernen Standpunft zus 
neigende, Landgraf Morig [hidt feine Prinzen befonders auch darum 
nad) Gambridge, weil dort Ramus vorzüglich blühe und verord⸗ 
net die ramiftifhe Logik auch für feine Schulen.') Sri Heidels 
berg findet Ramus Freunde und Scülge in Tremellius,“) Olevian, 
Jak. Alting, Piscator. Olevian und Jak. Alting leſen über feine 
Dialektik; ein Brief Piscators verbreitet ſich darüber, wie er, 
lange allein an Ariftoteles genährt, durch Den Straßburger Sturm 
und durch Dlevian zu Ramus übergeführt worden fei.t) Wie 
fehr Ariftoteles in Herbom 1606 unbelannt geworden, zeigt ein 
Brief von Pincier: Scotus nuper appulit totus addictus Aristoteli, 
qui Senatus scholastici permissu dieputationem habuit de demon- 
stratione, non sine applausu studiosorum, quibus Aristotelis dis- 
ciplina, quam tamdiu superciliose spreverunt, placere incipit,'P) 
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und noch 1681 finden wir in Herborn, freilich bei fortdauernder 
Geltung der leges von 1609, den Ramismus mit Cartefius im 
Kampf.?°) — Selbft in der franzöflihen Schweiz hatte die Autos 
rität von Beza den franzöfifchen Philofophen nicht zu verdrängen 
vermocht. Ein pfülzer Zlüchtling, Ge. Müller, in den vierziger 
Jahren Profeflor in Laufanne geworden, klagt, daß die Kom⸗ 
mentare zur Logik des Namus nicht wenig zur Oberflächlichkeit 
der Studirenden beitragen: ita ut intelligendo non intellexerint 
illam ipsam,?*’) und aus Genf berichtet Spener 1661: „de Ro» 
don, der geichworne Zeind des Ariftoteles, ift (in Frankreich) 
abgeſetzt. Er bat auch in Diefer Stadt unter den Profefloren 
einen Anhänger, der mit feinem Eollegen, welcher ein Schüler 
des Nriftoteles, in Streit ſteht.“??) — 

Nachdem Carteſius aufgetreten, wenden folge, melde 
die bezeichnete Geiſtesrichtung theilen,, ftatt zu Ramus, zu ihm 
fih bin. Das Gewicht des Eartefianigmus fleigt durch die Ber» 
bindung, welche er in Holland mit dem Boccejanismus eingeht. 
Eine Sympathie auf philoſophiſchem Boden findet dabei aller- 
dings nicht flatt. Sehr richtig fpricht vielmehr über das Bers 
bältniß der befannte Balthafar Becker in der Schrift kort begryp 
der algemeene kerkelyke historien zedert het jaar 1666 tot den 
jare 1684 $. 35: „Coccejus fuchte das Baſtard⸗Chriſtenthum, 
die Socinianer und das Papſtthum, mit neuen Waffen aus der 
alten göttlichen Kriegskunde zu befümpfen. Er verfolgte alfo 
mit Gartefius dafjelbe Ziel, nur in einem andern Jahr» 
waſſer, indem er alle Borurtheile entfernt und die überna— 
türliche Erkenntniß nur aus der Schrift geſucht wiflen will, 
wie jener die Naturwifienfhaft nur auf die Natur und 
gefunde Bernunft baut.” 

Wie ängftlih aud Carteſius jedem Verdacht gegen „die 
Rechtgläubigfeit ſeines Syſtems vorzubeugen bedacht geweſen 
war: weder dem index Roms noch den Genfuren der reformirs 
ten Kirchenwächter konnte er entgehen. Kaum waren feine me- 
ditationes erfchienen (1642), als Voetius ſich Dagegen in Utrecht 
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erhob. In Leyden brach 1647 der Kampf los. 1675 erſchie⸗ 
nen, von Spanheim und Anton Hulfius ausgearbeitet, die 21 
voor goddeloos verklarde stellingen der Goccejunifhen und Gars 
tefianifchen Xehre??) und der „rondborstige‘ Bertheidiger der⸗ 
ſelben' Abr. Heidanus erfährt in feinem SOften Jahre die Amtss 
entfegung. Worin nun das Verderbliche dieſer Pilofophie für 
die Theologie gefunden wurde? Zum Theil allerdings nur in 
dem, wofür ihm unfere Zeit als anerkannten Fortſchritt dankbar 
“ift: quod terram stellis annumerat, solem qui hactenus inter 
planetas fuit, stellis fixis accensel, lerram vero siellis erraticis, 
lunam in terram quandam convertit, dum ei montes, valles tri- 
buit, denique motum, qui per tot mille annos solis fuit, in 
terram transfert (v. Maftricht novitatum Carltesianarum gan- 
graena 1675 S. 384). Aber das ganze Gewicht fiel auf das: 
de omnibus dubitandum, in weldem man das Prinzip des Ras 
tionalismus zu erkennen glaubte. Als der Philofoph Rachdie⸗ 
fen Grundſatz 1665 im Senat äußerte, rief felbit der tolerante 
Boccejus ihm ein: tu ignarus es omnis philosophiae! entgegen. 
Wie Cartefins jene Forderung auf religidfe Wahrheit angewandt 
wiffen wollte: „zweifle an dem, was dir auf anderem Wege 
gewiß geworden, nur um es defto ficherer zu poniren,” hätte ſich 
Die Theologie diefelbe ſchon gefallen Laffen fönnen. Aber es lag, 
wie zu allen Zeiten, nahe, das Gewißwerdenmüflen auf anderem 
Wege, nämlich dur) den Glauben, zu vergeffen. Wie von den 
jugendlichen Geiftern jener Grundfag ins Leben geführt worden, 
zeigen die Disputationsthefen aus dem Sabre 1671, welche 
Spanheim in feiner epistola de dissensu etc. ©. 61. aufführt: 
fidei prae philosophia nullam posse esse praerogativam; non mi- 
nus contra rationem velle nonnullos philosophiam esse chri- 
stianam, quam si muhammedanam dicerent; omnem phi- 
losophiam esse religionis expertem u. a. Nicht bloß in Holland, 
fondern auch in der Schweiz und Deutfchland reagirt daher die 
altkirchliche Partei mit geiftigen und politifhen Waffen. Der 
Berner Antifles Hummel ſchreibt 1670 an Spanheim: „Durch 
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einige Jünglinge bat fi) ein Bericht von jener Bhilofophie auch - 


hieher verbreitet. Wir haben aber dem Rath fogleich vorgeftellt, 
wie gefährlich fie fei.” Ein Mandat über das andre ergeht in 
Der Schweiz dagegen: eines der ftrengften derſelben noch 1680 
in Bern: „den 3 Predigern wird geftattet, fo oft fle wollen den 
Studirenden ihre Manuffripte abzufordern und durchzugehen; auch) 
fol ihnen von Süden, welche die Orthodoxie berühren, anders 
nicht zu discuriren erlaubt feyn als an Orten, wo es ſich gebührt 
und fo weit fie dieſelben gründlich verftehen.“?*) Gemiäßigter iſt 
Senf, welches von feinem Verbote ausdrüdlich den Gebrauch 
in andern als der theofogifchen Wiffenichaft ausnimmt. — Die 
Marburger Statuten 1653 fehreiben der philoſophiſchen Fakultät 
vor: „Jene Philoſophie, die von Bartefius den Namen hat und 
die an Allem zu zweifeln befiehlt, follen die Profefforen weder 
feldft billigen, noch) der Jugend lehren. Denn die jugendlichen 
Gemüther können fich leicht an jenes Zweifeln fo gewöhnen, daß 
fie daſſelbe dann auch wider den Willen der Lehrer auf die Theos 
logie übertragen. Ebenſo führt fle auch zur Verachtung des Arts 
ftoteles und aller andern Bisher angenommenen Philoſophien.“ (!) 
Was nur polemifhe Tobſucht an Koth und Galle hat, ſtößt ges 
gen die neue Philoſophie Lentulus aus, feit 1656 Pr. phil., in 
Schriften wie: Cartesius Iriumphatus et nova sapientia ineptia- 
rum et blasphemiae convieta 1653. Doch wird fie von dem 
Theologen Reinhold Pauli (feit 1674) begünftigt, von dem Me 
diciner Waldſchmiedt (feit 1674) eifrig cultivirt, und der das 
damalige Magifter Horch, als ihm verboten wird, fiber Gartes 
flus zu lefen, Tieft über Sperling, um dieſen durch Eartefius zu 
befämpfen. 25) Auch in Herborn unterfagt 1651 ein Mandat bei 
Caſſation den Carteftanisnus ,’*) und Glauberg und Wittich, in 
eben diefem Jahre nah Duisburg gerufen, weichen ihren Geg⸗ 
nern Hein und Lentulus. Nur Duisburg, unter preußiſchem 
Schutze, wird ein ſicheres Aſyl für die verfolgte Lehre, welche 
bier durch Clauberg zuerft in Deutfchland eine ungehinderte Ders 
tretung findet. 
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Schwächer, wiewohl von weiter Berbreitung, find Die 
Regungen für den Gartefianisınus unter den Lutheranern. 
In Gießen hatte 1673 der philofophifche Profeſſor Kahler de 
paradoxa Gartesii philosopbia, eine verdedte Apologie diefer Phi⸗ 
lofophie gefchrieben, und wurde deshalb von Haberforn anges 
griffen. Noch ſtürmiſcher fcheint er früher als Magifter aufge, 
treten zu ſeyn: ea judicii polluit acie, fchreibt ein Freund von 
ihm, ut putidae scholasticorum philosophiae fundamenta primus 
labefactarit et tantum non prorsus subruerit.?) PMufäus (Intro- 
ductio in theol. c. 2, 23) klagt darüber, daß der Garteflusjche 
Sag von der angebornen Idee Gottes indies longius propage- 
tur et juventuti studiosae instilletur. 1669 ftellt bei der Je⸗ 
naifchen Bifltation der Pr. physices das Bedenken auf (S. 314): 
++. Hleihwie philosoplia Cartesiana nach) des Cartesii eignen Bes 
fenntniffen nova ficlisque principiis superstructa, wie fie denn 
auch auf den Lniverfitäten außer Deutichland verboten und das 
collegium philosophicum in Leipzig ein bejonders Programm das 
rüber herausgegeben. Gtliche Mathematici fubffribiren zwar dem 
Cartesio, aber wenig Philosophi und noch wenigere Medici und 
Theologi. So viel Verulanium anlangt, fo ift deffen Intention gar 
wohl bekannt, gleichwie er aber mit Dem modo argumentandi 
per induclionem e8 in der philosophia naturali gethan zu feyn 
vermeint, alfo irret ex fehr weit und find unter wenigen guten 
doctrinis mehr cavilli, damit er omnem fere anliquitatem zu 
profeindiren ſucht.“ Ueber Sperliug wird geflagt, daß debac- 
chationes. in Aristotelem von ihm ausgehen. In den Viſita⸗ 
tionsaften von 1697 fagt Beltbeim aus (S. 281): „Der Philos 
ſoph Posner thäte als Aristotelicus das Seinige, müßte aber 
leiden, daß er von Andern veracdhtet und Cartesiana vorgetra⸗ 
gen würden.” In Altdorf berichtet. der Eurator 1677. an den 
Rath: „Als mid verwichene Woch? Dr: Joh. Saubert allhier 
befucht, hat er mir eröffnet, wie ſich Dürr (Gegner des Carte⸗ 
fius) mit Sturm (Anhänger der neuern Philofophie) verföhnt, 
aber dennoch wegen des Ueberhandnehmens des Cartesii in Alt 
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dorf fehr beforgt und mich ratione offcii procancellariatus er» 
mahnt, dagegen zu würken. Die Sache ift nun von Widhtigleit, 
da man meint, Gartefius habe vielleicht nur unter dem Scheine 
des Stepticismms Den Atheismus verbergen wollen und unferer 
Univerfität ſolche Streitigkeiten drohen, wie in Herborn zwis 
fhen Lentnlus und Clauberg.“ Joh. Saubert berichtet in dem⸗ 
felben Jahre au den Eurator Feber: „daß ein Magifter nenlich 
in Leipzig die Carteſtſche Lehre in einer Disputation vertheidigt 
und Thomafius wider feine Gewohnheit hineingegangen und Die 
Abfurdität derfelben beftritten, wie er dem Dürr felbft geſchrie⸗ 
ben, In Tübingen hat er durch etliche magistellos wollen ein» 
reißen, aber T. Wagner ließ 1677 den Zraftat ausgehen: exa- 
men atheismi speculativi, worin er dieſe Philofophie regiam 
atheorunı viam nennt und fpricht: „damit ich offenherzig meine 
Gemũthsgedanken fage, jo halte ich dafür, daß feine Univerfität 
in Europa in fo großer Gefahr des ſchädlichen Cartesianismi hal⸗ 
ber ſtehe als Tübingen.’ ?%) In Leipzig giebt Alberti die Streits 
fhrift heraus: Aırrkovv xarına, Gartesianismus et Coccejanis- 
mus, Belgio hodie molesti, nobis suspecti 1678, weldye is 
Holland von den Boetianern wieder abgedrudt wird. 

Bar auch noch fein neues Syitem zum Erfag an die Stelle 
getreten, fo fand doch feit den 70er Jahren der alte Ariſtote⸗ 
lismus Leinen rechten Glauben mehr. Jak. Thomaflus in den 
erotemata metaphysica läßt demfelben laum nod eine andere 
Dedentung als Die eines Lezilons metaphyſiſcher Zermis 
nologie. So au Chr. Weife in Zittau (epp. S. 19.), der 
Repräfentant Damaliger Bildung: metaphysica nihil hodie est quam 
lexicon philosophicum, unde terminorum ubivis obviorum peti 
consuevit explicatio. Und am Ende des Jahrhunderts fept Chriſt. 
Thomafius feine praktifche Weltmannsphilofophie an die Stelle. 

Was die Entwidelung der Theologie betrifft, fo 
begegnen wir in der Geſchichte der Iutheriichen Fakultäten eis 
nem ziemlich gleichmäßigen Verlauf: bis in Die Mitte des Jahr⸗ 
hunderts Schultheologie ohne Wärme und prafti- 
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fhen Eifer, feit dem Anfange der zweiten Hälfte wach⸗ 
fendes praftifhes Intereffe mit zunehmender To» 
leranz gegen Abweichung in der Lehre, gegen Ende der 
Spenerfhe Pietismus. Ausnahmen bilden nur Witten⸗ 
berg, Straßburg, wo der unlchendige, dogmatiſche Rigorismus 
der frühern Periode fid eher verfhärft — Roſtock, weldes 
auch ſchon in der früheren Periode Vertreter eines lebendigen 
Ghriftentyums aufzuweifen bat, und Helmftädt und Königs» 
berg, wo der Synfretismus in einen gefinnungslofen Toleran⸗ 
tismus übergeht, ohne dem Pietismus irgend einen Zugang zu 
geftatten. — Verſchieden ift der Verlauf auf den reformir» 
ten LZehranftalten: nur eine unmerllihe Abſchwaͤchung des früs 
beren dDogmatifchen Standpunftes, aber auch fein Fortſchritt des 
praktifhen Intereſſes, fondern vielmehr Gegenſatz gegen den Pie⸗ 
tismus. Kaum laßt dieſer Unterfchied fich anders erflären als 
eben daraus, daß die reformirte Kirche von Anfang an das we⸗ 
niger entbehrte, was der Pietismus erfttebte, Die Betonung des 
Braftifhen — wie Ullmann fagt: „Gerade dieſes urfprüngfich 
Nationale Hat die reformirte Kirche fpäter vor dem in der Ins 
therifchen Kirche weit verbreiteten Rationalisnıus geſchuͤtzt, wie 
die urfprüngfich flärfere Bethätigung des fittlihen und praftis 
fhen Intereſſes die reformirte Kirche für den Pietismus unems 
pfänglicher machte. 2%) Zur Beftätigung läßt fich auf die Schweiz 
verweilen, welche bei ausgeprägterem dogmatiſchen Charakter 
ſtaͤrkere pietiftifhe Bewegungen erfuhr, und auf die niederländis 
fhen iniverfitäten, wo bei noch rigiderem Dogmatismus gegen 
Ende des Jahrhunderts auch der Pietismus deſto ſtaͤrkere Wur⸗ 
zeln fchlägt. 





— — 





1) Becmann analecta de vilis professorum S. 57. — 

2) Fliegende Blätter aus dem rauhen Haufe Serie VI. &. 394. — 

8) J. Schröder medium Zionis . . restaurandae 1669. — 

4) Diefe famuli find zum Theil arme Studenten, zum Theil aber 
auch eigentliche Diener. Die Bafeler acta acad. (S. 286) unterfcheiben: 
„bie famuli, fo ſelbſt flubiren, inffeibiren ihren eignen Namen, die andern 
werben von ihren Herren inſkribirt.“ Schon im 16ten Jahrhundert werben 
aber auch Studenten. Jungen emähnt (f. Ifte Abth. S. 272. 288.) 
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— eine wohlfeilere Art Diener. Sie werben als das licentiöfefte Gefchlecht 
geſchildert — in Jena als venerijch inficirt, in alle Arten Lafter wurben 
die unglüdlichen unmündigen Burfchen eingeweiht. 1669 nimmt fich 
in Jena bie Behörbe ihrer an, und fegt ihnen Lehrer, welchen jeboch die 
meiften fich zu entziehen trachten. Nach einer fpäteren Verordnung follen 
ihre Namen in bie „junge Watrifel” eingetragen werben. Nicht ſelten wa⸗ 
ren es auch die Schüler ber Etadtichulen, welche das Dienergefchäft ver- 
tichteten. — 5) Gleich aunales ecel. U. S. 24. — 6) Fifher 
vita Gerhardi &. 551. — 7) Epp. ad Saubertum ep. 4. ma, Hamb. 

8) Praecognitorum philosophicorum libri II., nataram philosophiae ex- 
plicantes et ralionem ejus tum docendae lıum discendae monstrantes, publi- 
cis leclionibus praepositi et cursui philosophico praemissi in gymnasio Dan- 
tiscano. Panau 1618.!L. I. c. V. — | 

9) Vergl. über die Ramiftiiche Philofophie: Chr. Lenz hist. Rami 
Wittenb. 1713. H. Ritter Gefchichte ber chriſtl. Vhiloſophie V. Ueber ihren 
Einfluß auf die Ethit: Schweizer Stubien und Kritifen 1850.1. &. 178. 

16) So berichtet Etat. Bufcher in der Schrift: chriftl. Unterricht, 
wie die Studia ber lieben Jugend zu Gottes Ehren follen gerichtet werben 
und ob man Ramacam logicam hiezu in chriftlichen Schulen gebrauchen könne, 


Rinteln 1626. &. 523. — 11) Hist. fest, saec, S. 225. — 

12) Geift der Wittenb. Theol. S. 56. — 18) Bayles. v. 
Lubinus. Weber fein Leben und feine Schriften ſ. Roſtocker Etwas IV. ©. 
233f — 14) %. Martini Bernunftipiegel 1618. ©. 852. — 


15) Steubing, Hohe Schule Herborns 1823. &. 282. 


16) v. Rommel Gefchichte von Heffer VI. &. 442. VIll, &. 53. 
Weber das Gymnafium in Gaffel 1846. S. 121. Nach v. Rommels An- 
gabe wäre auch ber berühmte Marburger Goclenius als Ramift anzufehen. 
Eo weit ung feine Werfe vorgefommen, find fie jedoch ariftotelifh, und 
Lanſi (de academiis E. 46.) führt das dietum von ihm an: „Ariftoteles, Za- 
barella und Schegk reichten zu "einer philofophifchen Bibliothek aus.” Un— 
ter feinen Echriften kommt allerdings auch eine disleclica Remi collecta a 
M. Cramero, 1600, vor. Aber vermutlich verhält er fih darin nur efle- 
?tifch wie auch in feinen exercitationes elhicae el politicae, wenigftens tritt 
er in einer sppendix dialogistica, 1602, in pofemifcher Sontroverfe gegen 
Heitzo Bufcher in Hannover auf, den Verfaffer einer barmonia logicae Phi- 
lippo-Ramese. Bon den Beitrebungen für die Ramiftifche Lehre in Cam⸗ 
bridge giebt ber Briefiwechjel zwiſchen Wilh. Tempel und Joh. BPiscator 
(epp. W. Tempelli de dialeclica Rami Frankf. 1582) ein Zeugniß. — 

17) Zwei Briefe von Ramus an Tremellius von 1570 und 1571 
finden fih im Berner Staatsarchiv Epp. II. ©. 51. 53. — 

18) J. Piscatoris 'animadversiones in dialeclicam Rami ed 2. 1582, 
worin ein Brief Sturms über Namus und eine Zueignung Piscators mit 
ben im Tert erwähnten Angaben. 

19) Collectio Simleriana Vol IV. 1606 und 1607 im Züricher Staats. 
archiv. — 20) Steubing, die hohe Echule Herborn 6.72. Die 
Wechelſche Buchhandlung in Frankfurt hatte ſich ausdrüdlich der Verbreitung 
Ramiftifcher Schriften gewibmet. — 21) Epp. II, S. 211. im Ber 
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ner Staatsarchiv. Much berichtet Bayle s. v. Ramus von jener Herrfchaft 
bes Ramus in der Schweiz. — 22) Elswich epp. familiares. ep. 
XV. 6. 105. — 23) Siegenbeef Leidsche hoogschool I. 160. 207. 
227. II, Beilage 7. — 24) Zehender Berner Kirhenhiftorie zu 1671. 
cms. — 25) Haas Lebensbeihreibung von Hoch 1769. ©. b. 
Strieber a. a. D. XVL ©. 430. — 26) Steubing a. a. O. 
©, 148. 218. — 27) Deumann Poecile ll. &. 373. — 

28) Altborfer Univerfitätsaften auf der Nürnberger Stadibibliothek. 


29) Stud, und Krititen 1843. &. 764. — 


— E or Ban — 





A. Die, Intherifchen Lehranftalten. 


I. Die deutfch - (utderifchen Aniverfitäten. 


1. Altdorf." 


Sm Jahr 1526 Hatte Melanchthon in dem wohlhabenden 
und funfifinnigen Nürnberg ein Gymnaſium geftiftet, deflen Ruf 
fih unter Rektoren wie Joach. Kamerarius, Eoban Heflus, ſchnell 
verbreitete. Im Jahr 1573 wurde es für gut gehalten, dieſe 
Schule nah Altdorf, einer Landftadt des Nürnberger Gebiets, 
zu verlegen, und nachdem für diefelbe 1578 die Privilegien einer 
Akademie mit dem Nechte Baccalaureen und Magifter der freien 
Künfte zu creiren erlangt worden, wuchs die Zahl der Immatri⸗ 
kulirten fo fehr, daß fle im Jahr 1620 bis anf 221 flieg, wos 
raus ſich eine Frequenz von etwa 800 Afademifern ergiebt. Um 
fo mehr war der Nürnberger Rath darauf bedacht, für dieſe blü⸗ 
bende hohe Schule die vollen afademifchen Privilegien zu erwers 
ben, und erlangte 1622 vom kaiſerlichen Hofe wenigftens auch 
für die juriftifhe und medizinifche Fakultät das Promotions⸗Recht 
— für die theologiſche erft um vieles fpäter, im Jahre 1696. 

War auch Das Landgebiet des Nürnberger Freiftants im 
Berhältnig.zu Strapburg, Franffurt u. a. ein beträchtliches, fo , 
wäre doch der Zufluß von Inländern zur Erhaltung der Univer- 
fltät zu gering gewefen — nad) einer Zählung vom Jahr 1622, 
der Zeit der größten Blüthe, wurde die Zahl der Stadtbemohner 
auf 40,276?) beredinet. Auch erhob fi die Zahl der Inffribirs 
ten nicht mehr zu der Höhe des Jahres 1622. Wir theilen fols 
gende wechfelnde Zahlenverhäftniffe mit, aus denen man im Durch» 
ſchnitt auf eine Frequenz von 400— 500 wird ſchließen können. 
1629:170; 1630:173; 1633:68; 1634:26; 1635:97; 1636: 
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147; 1637:119; 1638:75; 1639:108; 1649:82; 1650: 110; 
1651:95; 1652: 127; 1657 :144; 1658:161; 1659: 133; 
1660:191; 1661:140; 1685:75; 1686:84; 1692:87, 

Der Melanchthonſche Geiſt, in welchem während des 16. 
Jahrhunderts fo viele und ausgezeichnete Männer in Nürnberg 
zufammenwürfen, übte auch auf die Theologie Altdorf einen fo 
mächtigen Einfluß, daß er im Berlauf ihrer Gefchichte noch Tange 
nachher fid fpüren läßt. Die drei Münner, durch deren Zufams 
menwürfen die Nürnbergfche Theologie diefer Periode vorzüglich 
ihr Gepräge erhält, find die Theologen Moritz Heling (} 1595), 
Dürnhofer (+ 1594) und der pſeudonyme Verfaſſer der 1580 zu 
Neuftadt an der Hardt erfchienenen pilanten „Hiſtorie der Augsb. 
Confeflion, der einflußreihe und fcharffinnige Rechtsconſulent 
Chriſtoph Hardesheim, alle drei im Herzen mehr auf Calvins 
Seite ald auf Iutherifher. Die Form. Conc. war von Nürns 
berg beharrlich abgelehnt worden, aber felbft Die von der Nuͤrn⸗ 
berger Kirche angenommenen philippiftifchen Normalbücher muthes 
ten eigentlih dem Glauben jener Münner noch zu viel zu; He⸗ 
ling und Dürnhofer fuchten wenigſtens durch ein scriptum decla- 
ratorium ihren caloiniftiichen Anfichten einigermaßen Genüge zu 
thun. Don der Herrfchaft des philippiftifchen Geiſtes nod bis 
tief in's 17te Jahrhundert hinein — namentlih im Senat und 
Pratriciat — erhält man, erft den rechten Eindrud aus den fort- 
gefeßten, wehmüthigen Klagen eines Joh. Saubert in feinem vers 
teauten Briefwechfel mit V. Andrei und Koh. Schmid. Drei 

theologifche Perſönlichkeiten find es eigentlih nur, an denen in 
"der erften Hälfte des Sahrhunderts die Vertretung des Luthera⸗ 
nismus haftet: der Nürnbergifhe Paftor zu St. Lorenz Joh. 
Schröder, (1611— 1621), einft Hausgenoffe von Aeg. Hun⸗ 
nius, den er auch bei feiner Weberfiedelung von Marburg nad) 
Wittenberg begleitete, nahbefreundet mit Gerhard, ein Mann 
von altem Schrot und Korn, den das dietum charakteriſirt: ter- 
mini, quos posuere patres, non sunt temere mutandi; nec ebur 
theologiae atramento philosophorum est candefaciendum °), 
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Shopper (von 1598 — 1616), Profeffor in Altdorf und fein 
ibm innig ergebener Schüler Saubert d. ä. Diefer ehrwürdige 
Streiter für den ftreng lutheriſchen Lehrbegriff — auf Univerfitäten 
unter Schopper in Altdorf, unter Winkelmann in Gießen und unter 
Gerhard in Jena gebildet — war 1618 Lehrer an Dem damals mit 
der Aludemie eng verbundenen claffifhen Gymnafinm in Altdorf 
gewotden. Im Jahr 1626 wird er zum Paflor nah Nürnberg 
berufen uud bier iſt nun fein Leben bis an feinen öfter von ihm 
ericehnten Tod (1646), unter Aufechtungen von innen und von aus 
Ben, ein unermüdeter Kampf für chriftliches Leben, kirchliche Zucht 
und reinsfutherifche Lehre, Daß diefer Kampf nicht vergeblich, 
wenn auch höchſt befäwerlich, bezeugt fein Freund Andrei. „In 
Nürnberg, Hagt 1642 B. Andrei an 3. Schmid, herrfchte einft 
Philippus und Luther wurde ausgefloßen. Nach heftigen Kämpfen 
it Luther endlich angenommen, obwohl bei den Mächtigen Phis 
lippus fi noch immer im Hintergrunde verftedt hält. Ach bitte 
euch, kommt dem bedrängten Luther, an den fidh die philippifti- 
hen Mäuſe machen, zu Hilfe. Richtet wenigftens den Muth 
unferd Saubert auf.“) Noriberga dudum, fchreibt er in einem 
andern Briefe, nisi antistitum cura fulciretur, in chaos se- 
ctarum omnium, nedum Calvinianum lutum, corruisset. Und wie 
ifolirt der treue Maun in dieſem Kampfe ſteht, fpricht Andreä 
14642 aus: Sauberto Bajerus (ein gebildeter PBatricier) indivi- 
duus ac prope in populosa urbe unicus aınicus probatissimus 
est. — Wie fehr Nürnberg hinter andern Iutherifchen Ländern 
jener Zeit an Eifer für den ſymboliſchen Lehrbegriff zurüdgeftans 
den, ergiebt ſich nanentli aus der Laxheit, mit welcher felbft 
die Unterfchrift feiner philippiltifchen Symbole betrichen wurde. 
So felten nämlich waren Diefe libri normales theilweife gewor⸗ 
den, daß einige derfelben gar nicht mehr aufzutreiben waren. 
Nur nah langer vergebliher Bemühung erlangte Saubert im 
Jahr 1644 die Genehmigung ded Senats, mit Ausfonderung des 
gar zu caloiniflifchen declaratorium, die 12 Normals Bücher in 
einer Gefammtausgabe druden zu laſſen. Mit ſolcher Freude 
Th olud, das akad. Leben des 17. Jahrh. 2. Abth. 2 
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erfüllt ihn dies, daß die Vollendung des Abdruds noch kurz vor 
feinem Zode ihm zur Deranlaffung eines Freudenmahles mit den 
ihm gleihgefinnten Freunden wurde. °) 

An der Richtung derAltdorfer Theologen kann eine 
dreifache Beriode unterfchieden werden. Bis gegen dad Jahr 1620 
behauptet ſich — mit Ausnahme Schopperd — der Philippismus, 
im Uebergange felbft zum Calvinismus, und mit herbem Spotte 
über die „religio ubiquistica. Hieher gehören die Namen Sie⸗ 
gel, Hildericus, Jordani, Deubel, VBolcart, Spremberger. Diſ⸗ 
fentirende Lutheraner müflen fi ald , Schopperiften‘' bezeichnen 
laffen. In die legten Zeiten diefer Periode fällt auch Das kurze 
Zwifchenfpiel des Altdorfichen Socinianismus. Bei feinem Auf 
euthalte in den Niederlanden hatte der Mediziner Soner duch 
Umgang mit den Socinianern deren Grundfäße fi angeeignet 
‚und wußte insgehein eine Propaganda zu gründen, welde erfl 
nah feinem Tode 1612 entdedt und Durch die härteften Maaß⸗ 
regeln unterdrüdt würde,6) — Mit Georg König (16141626), 
welchen Schopper noch vor feinem Ende zum Collegen erlangt, 
gewinnt die Iutherifche Richtung die Oberhaud. Seine Stellung 
giebt fi 3. B. in folgendem nad) Schröders MAbfterben 1621 
an Meisner gefchriebenen Briefe zu erkennen: „An die Stelle von 
Schröder ift ein gewiller Rüdel gefommen, defien Gelehrfamkeit 
und Orthodoxie nicht Hinlänglich befannt ift, und der fürzlich nod) 
"zu den unterften Dialonen gehörte. Wodurch cr fo geftiegen, ift 
nicht ſchwer zu errathen. Die Nürnbergifhe Regierung gebt, 
‚ohne ſich im mindeften um die Zuftimmung des Minifteriums zu 
befünmern, darauf aus, die Ernennungen ganz und gar für fich 
zu behalten. So lommt denn ein Gefchlecht an die Spike der 
Kirche, an denen man lobt, daß fie modesti spiritus homines 
und nicht unruhige Köpfe find, fondern fein befcheiden und es bei 
einem Gleichen (beim Alten, d. 5. beim Philippismus) verbleiben laf- 
ſen.““) In einen folgenden Briefe von 1624 Elagt er darüber, daß 
ein gewiffer Donner zum Primarius vorgefchlagen worden, von dem 
man aber fofort abgefehen, als man gehört, Daß er Die Formula Conc. 
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unterſchrieben. In dem 1616 mit den arreftirten Socinianer abs 
gehaltenen eolloquio fümpft er gegen die Irrthümer derfelben. 
Freilich weiß man nicht recht, wefien man fih zu Ddiefer Or 
thodorie verfehen foll, wenn man erfährt, daß derfelbe Mann 
insgeheim mit Erell und Ruarus, den Häuptern der Selte, cors 
teipondirt, ja daß ihm gegen den Lebtern Aeußerungen wie 
Diefe entfallen: ex Socinianorum libris se didieisse YeoAoyeiv — 
ita confirmare Socinianos clara, ut sint rata, obscura declarare, 
ut sint aperta, difficilia ita enodare, ut sint rotunda et jucun- 
da.?) Insgemein beißt er daher unter ihnen, mit Anfpielung auf 
feinen Namen, theologus Regius. Auch kann man auf etwas 
Berdächtiges ſchon aus der geringen Gunft fchließen, in welcher 
König bei Suubert ftand. Um fo weniger fann man fi) wuns 
dern, ihn unter den freundfchaftlichen Borrefpondenten Calixts zu 
finden (1649 — 1651),°) gegen den er Klage darüber führt, 
„daß die Kirche Lieber in ihren eignen Eingeweiden wühlen als die 
fremden Zeinde befiegen wolle.“!“) Sein Schwiegerfohn wurde 
der entfchiedene Ealiztiner Hadfpan. 

In Königs Sinn würken aud) Georg Ritter (1617—1623), 
Chriſt. Matthiä (1617 — 1622), Murcus u. a., doch beginnt 
fhon während dieſer Zeit Helmftädt, wohin Nürnberg feit Ans 
fang des Jahrhunderts zahfreihe Schüfer ſchickt, feinen Eiufluß 
zu äußern. Wenig fehlte daran, fo wäre 1624 der Helmftädtifche 
Koryphäe, Calixtus felbft, ein Mitglied der Altdorfer Fakultät ges 
worden. Keiner aus dem Minifterium hatte zwar für diefe Wahl 
feine Stimme erhoben, den einzigen Joh. Fabricius J., Diako⸗ 
nus zu St. Sebald (+ 1637), ausgenommen, aber im Magiftrat 
ſelbſt fand fie lebhafte Befürwortung. Saubert urtheilte damals 
noch: „albus an ater sit Calixtus, nescio, aber der felige Schröder 
hatte wohl Urfahen, bei einer früheren Veranlaffung von ihm 
abzurathen. N) Dagegen fchreibt 1624 Ge. Nößler, der ber 
rühmte Altdorfer Mediziner, dem Hornejus: „Wir bedürfen eis 
nen Theologen an Ddiefe Univerfität, der dem Abgegangenen 
(Matthiaͤ) ähnlicher als dem Uhu die Taube. Ich glaube, Du 
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haft ihu aus feinen philofophifhen und theologiſchen Schriften 
gefannt. Ich habe an Euren Ealigt gedacht, uud, um Died nicht 
zu verfchweigen, ich habe ihn dem Oberſcholarchen Zürer von Heis 
mendorf genannt, der ihn fchon des beften zu Eennen ſcheint. 
Die Stellung unfrer Kirche iſt ähnlich, der Gurigen. Wir haben 
die Normalbücher, Schriften Luthers und Melanchthons: die Con⸗ 
cordienformel haben wir, wie Du wiffen wirft, nie angenommen. 
D. Matthias hatte cinen Schalt von 500 fl., die freie Wohnung 
und, wie ich glaube, etwas Holz.) Nur weil die Bedingun- 
gen ihm nicht genügten, fchlug Calixt ab (1. Abth. ©. 8%.). 
Es ging diefe Berufungsfahe durch einen Mann, welcher 
überhaupt auf den Galirtinismus von nicht geringem Einfluß, 
Georg Richter, der exit Rechtsconfulent, feit 1632 Profanzier 
der Altdorfer Univerfität, in Helmftädt einft Haudgeuoffe und 
Schüler von Cornel. Martini und Ealirt. Wie weit feine Kreifürs 
nigfeit gebt, mag man daraus abuchmen, daß er in einem Briefe 
von 1651 fi fogar nicht ſcheut, an den Kommentaren des verru⸗ 
fenen Grotius fein größtes Wohlgefallen auszufpredhen: „Du haft 
obne Zweifel, Schreibt er an einen hollaͤndiſchen Zreuud, die 2 Bände 
annotationes in N. T. des unvergleihlichen H. Grotius geſehen, Die 
ih mit unglaubliher Bewimderung gelefen. Du flehit wie ofr 
fenherzig ich gegen Dich bin, Deiner Tugend und nicht gewöhn⸗ 
lichen Gelehrſamkeit vertrauend.“12) Bon gleich freier Denfart 
ift Behaim, der damalige Scholar. So groß if der Ans 
theil, welchen der Nürnberger Senat an den Ealiztinifchen Krie- 
densbeſtrebungen nimmt, daß ihm zu dem Thorner Gefpräd 1645 
ansdrüdlicd ein Nürnberger Stipendiat Reinhart als amanuensis 
nachgeſchickt wird, um vollftändig darüber berichten zu können.'*) 
Für die Mittheilungen wird diefem jedod von Dilherr Vorſicht 
und Zurüdhaltung empfohlen, völlige Offenheit nur gegen den 
Scholarchen Behaim, deſſen Gefinnung man darans erfieht. Im 
dem psc. zu einem Briefe vom März 1646 fihreibt ihm Dilherr: 
„Wie einige von den Unfrigen dem treuen Lehrer Calixt ungün« 
fig find und diefe Ungunft auch auf feine Schüler ausdehnen, 
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weißt Du. Alles, was dem Rufe des großen Lehrers nachtheilig 
ſeyn kann, übergehe Daher. Daß Du der Tiſch- und Hauß 
Genoſſe von Berg bift (dem reformirten Theologen!), davon 
ſchweige ebenfalls. Zwar fol Du, da Du dadurd vieles pros 
fitiren fannft, dieſe Gelegenheit nicht vorüber gehen laflen, aber 
man muß auch theild den Unverſtande theils der Bosheit der 
Zeute etwas nachgeben. In den Briefen an Deinen Pathen Bes 
bainı kannſt Du privatim lateiniſch alles ficher ſchreiben.“s) Sau⸗ 
bert beſchreibt 1643 feinem Andreä den theologifchen Geiſt Nürn⸗ 
bergs: „Jetzt find alle Drucdereien bei uns mit Schriften der 
Helmflädter erfüllt und auch die Gemüther der meiften. Die 
Jugend weiß faſt nidhts als von des. Calixts und 
Cornelii Theologie zu fagen und zu rühmen.“!) 
Bon nun an füllen fich die theologiſchen und philofophifchen 
Katheder faft nur mit Männern, welde in Jena unter Mufäus 
und in Helmftädt ihre Studien gemacht und mit Entfchiedenheit 
dem Calixtinismus ergeben find. Der erfte in dieſer Reihe ift 
H.ackſpan, der gelchrte hebräifhe Philologe, deflen exegetifche 
Forſchungen, einft aud) von R. Simon gerühmt, nody jet uns 
vergeffen find, Ein Weimaraner von Geburt legt ex in Gjähri- 
gem Studium in Jena den Grund, fährt dann in Altdorf fort 
und in Helmftädt, als Hausgenofie von Calixt. 1636 wird er 
Prof. hebr. (+ 1659), Seine Begeifterung für Helmftädt läßt 
ihn alle Schüler dorthin entfenden. Was er privatim denfelben 
vorgetragen, mag über feine öffentlichen Aeußerungen noch weit 
hinausgegangen feyn, denn gewiffe funfeetiftifche Theſen, nach feis 
nem Tode veröffentlicht, rufen noch 1685 den 73jührigen Calov 
gegen den Verftorbenen in die Schranken. Oeffentlich hatte feine 
Lehre von dem fpäteren Urfprunge der hebräiſchen Vocale und 
der ftellenweifen Verderbniß des hebräiichen Texts Anſtoß geger 
ben. Ihm zur Seite tritt Joh. Fabricius I, fhon von feis 
nem Bater ber für Calixt disponirt und durch-Hackſpan, feinen 
Lehrer, nach Jena und Helmftädt gewielen. Bon ihn berichtet 
Galizt an ©, Richter, deflen Schwiegerfohn er fpäter wird: 
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„M. Joh. Fabricius, den Du mir empfohlen haft, würde mir 
auch ſchon darım allein theuer feyn. Der junge Mann bat 
aber auch fo viel Biederkeit des Charakter und fo viel Forts 
fhritt in den Flaffifchen und theologifchen Studien gemadıt, daß man 
ihn vom Herzen lieb haben muß.“ 1642 zur Profeffur gelangt, 
folgt er, um den Gtreitigfeiten mit dem orthodogen Collegen 
Weinmann zu entgehen, einem Rufe an ein Paftorat zu Nürnberg. 
Auch der vorher erwähnte Reinhart, ebenfalls ein Zögling von 
Mufäus in Jena und von Helmftädt, erhält 1649 nad) dem Abs 
gange von Fabricius eine theologiſche Profeſſur (+ 1688). Schü- 
fer von Fabricius und Hadfpan ift Dürr (1651 prof. philos,., 
4653 theol., + 1677). Bon ihm war der von Ealigt begonnene 
Anbau der Moral fortgefeßt worden, er war Verfaſſer der ers 
ſten vollftändigen theologiſchen Moral und bielt feit 1659 Vorle⸗ 
fungen darüber.!66) Joh. Zabricius Ill, in Helmftädt Hausges 
noffe von C. Cellarius, ein warmer Vertreter der Toleranz ges 
gen die Reformirten, felbft die Barticufariften. In diefelben Fuß⸗ 
tapfen tritt Joh. Saubert, der Jüngere, (1660 Prof. hebr. 
in Helmftädt, 1665 theol., 1673 in Altdorf), Als Schwieger- 
fohbn mit Gonring eng verbunden, durch feine Senntniffe und 
perfönliche Eigenfchaften mit Herzog Auguft, welder ihm die 
Ausführung des ſchon gegen Saubert den Bater 1630 ausgefpro- 
chenen Wunfches aufträgt, eine eigene Bibelüberfeßung zu verfaf 
fen, die jedoch biß zum Tode des Herzogs nur bis zum erften 
Bud Samuelid gedich. In feinen Familien» Berhältniffen, wie 
mehrere Helmftädter, mit feiner Frau, einer ausgefuchten Ver⸗ 
fhwenderin, fehr unglücklich, ebenfo mit einer Tochter, welche 
fid) mit einem Sandidaten vergeht. — Nicht weniger zählt Ca⸗ 
figt in den andern Zafultäten begeifterte Verehrer: unter den Mes 
Dizinern den europäifch berühmten Nößler, einft ein Schüler des 
Frankfurter Pelargus — unter den Philofophen Felminger, ei» 
nen Zögling Zene’d und Helmftädts, den berühmten Chriſtoph 
Arnold — unter den Juriſten Wolfg. Textor. 

Wie auch die Geiſtlichkeit Nuͤrnbergs ſeit Mitte des Jahr⸗ 
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bumderts dem Calixtiniſchen Zuge folgt, gab diefelbe in einem ges 
meinfamen Alte Durch das Gutachten zu erkennen, welches fie 1664 
über das Damals in Brandenburg gegen den Erorceismus und die 
Verdammniß der Calviniften publicirte Edift ausſtellte. Unter 
diefem Gutachten, welches dem Berliner Minifterium dem Willen 
feines Landesherrn nachzugeben empfichlt, finden ſich die Ras 
men Dilherr, Dan. Bülffer, Frifh, J. 3. Leibnig, Joh. Fa⸗ 
bricius, Mart. Beer. ine merkwürdige theologiſche Perſoͤnlich⸗ 
feit ift unter diefen der an der Spite genannte Dilherr, Vom 
Jahr 1631 His 1642 gehörte er Jena an und wird von den Zeit, 
genoflen als einer der begabteften Männer, namentlich als einer der 
beredteften Prediger, gefchildert, welcher in feinen öffentlichen 
Borlefungen an 200, in den privaten 100 Zuhörer zu zählen 
pflegte. Nach Nürnberg 1642 als Profeſſor der Theologie und 
Philologie an das Gymnasium illustre berufen, Schulinfpeltor, 
und nah Sauberts Hintritt 1646 auch Paftor, wird er der Ber 
trauensmann des Senatd und der Liebling ded Volkes wie keiner 
vor ibm. Da ein Daun in feiner Stellung die Atmofphäre 
Nürnbergs und die der theologifchen Fakultät von Altdorf mit 
beftimmen mußte, wie ſich andrerſeits auch in ihm Die damas 
lige Richtung fpiegelt, fo haben wir ihn nicht übergehn zu dür⸗ 
fen geglaubt. Das entre deux Spielen fcheint ſchon in früheren 
Zeiten ihm nicht fremd gemwefen zu feyn. Gegen das Ende feines 
Aufenthalts in Jena hatten die dortigen Theologen ein höchſt bes 
fhränfendes Mandat gegen die Philofophen, deren Fakultät Dilherr 
dort angehörte, ausgewürft, gegen welches die Fakultät bei dem 
Geheimen Rath Plathner Hälfe ſucht. Einige Tage fpäter fhreibt 
Dilherr an denfelben: „Jener Streit macht übrigens feinen Zwie⸗ 
fpalt zwiſchen mir und Major, fondern, um Anftoß zu vermeis 
den, gehe ich mit ihm und feinen Söhnen freundlich und nad) 
den Umſtänden felbft heiter um.“17) Kinerfeits fteht er mit 
Theologen wie Hülfemann und Weller in freundſchaftlichem Brief 
wechfel. Dem Ießteren giebt er unter andern eine ausführliche 
und anziehende Befchreibung der Damals viehbefprochenen Ur 
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baltung mit Raifer Leopold und dem Erzherzog, deren er bei dem 
Beſuch der Majeftät in Nürnberg 1658 gewürdigt worden. '®) 
Wie er aber andrerfeits zu Galixt geflanden, mit welchem er 
ebenfalls verehrungsvoll correfpondirt, hat das angeführte Poſt⸗ 
flript zu dem Briefe an Reinhart gegeigt. Bon der ungewöhn- 
lihen Gunſt, deren er fi bei feinem Mogiftrate erfreut, giebt 
er nicht ohne Selbftgefälligfeit in 2 Briefen an feinen Gönner 
Plathner 1643 Nachricht: „Man verbreitet, fagt er, bei Euch, 
daß ic) lauter Neuerungen einführe, daß mir die Kanzel verbo⸗ 
ten fei und ich die Rüdkehr wünfhe. Ich wollte mich vor Las 
hen faft ausfchütten, daß einige, vielleicht zum geiftlichen corpus 
Gehörige, fo vom Neid über mein Glück verzehrt worden. Es ift 
wahr, ich führe Neuerungen ein, denn meine hiefige öffentliche 
Zuhoͤrermenge ift etwas ganz Neues. Ich bin zum Prediger für 
die drei hohen Fefte ernannt, welches ganz neu if, zum Direktor 
bes Gymnaſiums und Schulinfpeltor, welches neu ift und noch 
andres Neue ift mir übertragen. Aber es tft mir dies Alles 
auf Dekret des Raths übertragen mit einem nicht zu verachten⸗ 
den Gehalt, der größer als der der Eollegen iſt. Et hinc rum- 
puntur Ilia Codro. Ber Magiftrat iſt mir über die Maßen gün⸗ 
Kig, fohidte mir auch ungemahnt nad Verfluß von 6 Wochen 
durch den Nathödiener mein Gehalt in’s Haus . . . au das 
verbreitet man, daß zwifchen mir und Hackſpan eine große Feind⸗ 
Schaft fei, während wir aufs frenndfchaftlichite verbunden find.“ 
An dem folgenden Briefe von 1643 fährt er in feiner Selbſtver⸗ 
berrlihung fort: „Don Zage zu Tage wird mein Loos noch 
glüdticher. Hac septimana jussu Senatus inclyti in auditorio meo 
novo ac ‚publico in mei honorem ac nominis Dilherriani famam 
incremenlum elegantissimum statuetur ac valde preliosum. Mor- 
det quidem boc nonnullos collegas, qui pulant magnis lenebris 
ita involvi, sed ne hiscere quidem audent et animi mei con- 
stantia fregit ommia invidiae spicula.. Bei Herzog Ernft war 
er als ein Vertreter der Frömmigkeit in Ehren gehalten und ers 
hielt unter den 4 Reviſoren des Weimarichen Bibelwerkes einen 
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Platz; auch mit dem gelehrten Herzog Auguft fteht er fhon von 
Jena aus in Beiefwechlel. 17) Zu den hödhften theologifchen 
Ehrenftellen ergehen Berufungen an ihn, 1653 zur General⸗Su⸗ 
perintendentur von Medienburg, 1656 nah Lütkemanns Tode 
zu der von Braunfchweig, 1664 durch den Minifter Frieſen an die 
durch Weller erledigte Oberhofpredigerfielle. Das Uebermang 
fhwärmerifcher Verehrung auf der einen Seite rief auf der andern 
eine farkaftifche Satyre hervor: Die leges ordinis Dilherriani. ?) 
Das zweite Gefeß lautet: famam nominis amplissimi Dilherri ve- 
neretur (membrum quodque) atque modis omnibus augeat, ornet, 
amplificet tum hic tum apud alios, quibuscum literarum commer- 
cium intercedit. In externis etiam locis, Belgio, Italia, Gallia, 
Anglia quisque annitatur, ut, si nobis ipsis copia haec faciendi 
desit, per alios, qui eo vel mercantur ve] quidquid etiam negotii 
habeant, transsceribatur, quantae utilitalis auditorium publicum 
moderatore amplissimo Dilherro fuerit institutum etc. Das 3te 
Geſetz Taufet: „Wenn fein Name von DBerdächtigen gelobt wird, 
fo füge man nicht zu viel hinzu, fondern um nicht zu fehr eins 
genommen zu erfcheinen, Iobe man mit Maaß.“ Das vierte: 
„Wenn man merkt, daß die Frauen an feinen Predigten Wohls 
gefallen haben, fo bebe man vorzüglich, falls nicht Verdacht 
entftcht, hervor feine Frömmigkeit, Aufrichtigfeit und Anderes, 
was jenem Gefchlecht mohlgefälig.” Am Schluffe find zwei 
Anverwandte und mehrere Klienten des Mannes als eidlih zu 
den Zweden des Ordens verbunden unterzeichnet. Mit Sehn⸗ 
ſucht und Hoffnung einer Unterftügung in feinem Kampfe gegen 
die Caͤſareopapie hatte Sunbert Dem neuen Ankömmlinge entges 
gengefehen, bald aber füllen ſich feine Briefe mit Sagen über 
den „Fuchs,“ der in Die Nürnberger Heerde eingedrungen fei, 
und DB. Andreä fchreibt 1645 an 3. Schmid: Saubertus meus 
a Dilberro, quem sinu fovit, oppressus corporis et anini ani- 
mam agil, dudumque ingrata patria exivisset, si per afllictam 
valetudinem liceret. — Der Fügfamfeit des Mannes gegen das 
weltliche Regiment liegen indeß nicht felbftifche Motive zu Gruns 
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de, fondern die Zuftimmung zu den liberaleren Principien defs 
felben und nicht bloß auf indifferente Toleranz gebt fein Intes 
reſſe, jondern auf Förderung praftifcher Froͤmmigkeit. Seine 
Anklagen der Mißbräuche in Kirchen und Schulen find nicht we⸗ 
niger ernft als die feines Gegners Saubert, an einem Arndt hat 
er nicht weniger feine Freude als jener. „Des hocdhverdienten 
Mannes Gottes, Herrn Arndts — fchreibt er in einer Vorrede 
zu Treu „gläubiger Ehriften Sieg und Kampf’ — berrlihe und 
geiftreihe Schriften haben vielmehr Saft und Kraft in fih, ale 
vieler andern fleifchlich gefehrten und alamodifch » Fugen Leute 
"ihre allerzierlichften und mit überwißiger Kunſt angefüllten Bü⸗ 
her, mit welchen ſie ſich nicht fo wohl bemühen, das fo elendig⸗ 
(ih zerfallene Chriftentbum ein wenig wieder aufzurichten, ala 
ihren hohen Namen und ungewöhnliche Geſchicklichkeit durch die 
weite Welt auszubreiten. Diefes iſt folcher Leute Zweck, auf 
den fie all ihr Abfehen haben, follten gleich Kirche und Schule 
darüber zerrüttet werden.‘ Unter feinen 50 Erbauungsſchriſten, 
welche übrigens , wie auch feine 30 geiftlichen Lieder, mit denen 
er die Nürnberger Kirche befchenkt Hat, meift den Salomoniſch 
weichen Ton des Pegnitzordens anfhlagen, befindet ſich ,, eine 
Wiederholung der wohlgegründeten Lehre Johann Arndts vom 
wahren Chriſtenthum.“ in H. Müller in einem Briefe von 
1665 begrüßt ihn als Leidensgenoſſe in Chriftoe: „Was des 
Herrn Amtsöbruders Fata mundi impii propter pietatis stu- 
dium anlangt, fo wundre mich gar nicht, fondern freue mid) 
vielmehr, daß ich einen Leidensgenoflen auch dort in Nürnberg 
babe, ?!) Seinen Verdienften un das Nürnberger Schulweſen 
läßt auch V. Andrei Gerechtigkeit widerfahren und verfagt ihm 
in dem Leichenprogramm von Saubert das Prädikat eines exi- 
mius tbeologus nicht. ??) 

Bon Repräfentanten der ftrengen lutherifhen Orthodoxie 
treten in Diefer Zeit nur zwei auf, Althofer (1629 — 1644) 
— wie es ſcheint ein praftifher Mann, welcher fein geiftliches 
Amt niederlegt, weil er die Mißbraͤuche des lutherifchen Beicht⸗ 
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ſtuhles nicht ertragen kann. Er wird ald yrnosoc Gerhardinus 
bezeichnet und verehrte feinen Saubert mit findlicher Ehrfurcht. 
Dagegen gehört Beinmann, obwohl aud aus Gerhard und 
Himmels Schule hervorgegangen (1628 — 1672), dem ftreitfüd- 
tigen Gefdhlechte der zweiten Hälfte des Jahrhunderts an. Der 
Helmftädter thut er nur ale der Schelmftädter Erwähnung; mit 
feinen Collegen in wie außer der Fakultät Tiegt er in fortdauern⸗ 
dem Hader, und die Beiftimmung, die er in der Nähe nicht 
findet, fucht er in der Ferne bei Gefinnungsgenoffen wie T. Wag⸗ 
ner und Dannhauer, An den letztern überfchidt er 1662 Die 
Disputation von Dürr de haereticis und fihreibt dazu: „Der Bers 
faffer ift ein junger Mann, als Profeſſor der Ethik an die Stelle 
des Calixtiniſchen Neuerers Hadfpan gefeht, der die Theologie 
faum gefoftet und doch ſchon hier bei uns öffentlicher Profeffor 
wird.“?2) Dagegen läßt fich über ihn der Philologe Arnold 
aus: caveat is sibi a rabie theologorum, scabie aniıni, quae 
istum vexat, scorbuto bonae mentis et gangraena malae 
conseientiae! Non curo huminem: Piscator est pecuniarum ° 
nec animarım. ?*) . 

Gegen Ende des Jahrhunderts verliert fich bei einem Theile 
der Theologen der Synfretismus in dogmatifchen Yudifferentiss 
mus, bei den andern in Pietismus. Der bedeutenfte aus der 
erfteren Klaffe ift Georg Zeltner, einer der fruchtbarſten und 
um die theologifche Literatur verdienteiten Schriftfteller. 1698 
wurde er an dem Aegidianum in Nürnberg Profefior der Metas 
phyſik, 4706 zur theologifchen Profeſſur in Altdorf berufen 
(+ 1738). Wie viel ihm die Helmftädter geworden find, fpricht 
er felbft aus: „Während meiner Jenaſchen Studien gerieth 
ich zufällig an die Schriften der Helmſtädtſchen Theologen, 
und da ih wahrnahm, daß fle nicht fo fehr Die ſchola⸗ 
ſtiſche Barbarei an ſich trugen als die Eleganz des Alter⸗ 
thums, ſo legte ich mich mit ganzem Ernſt auf ſie, und 
fing von der Zeit an, frei von menſchlicher Autorität die gött- 
liche Wahrheit zu erforſchen.“ Wie bei den fpäteren Helms 


28 


ſtaͤdtern ſieht man auch bei ihm dann und wann, auch wo er als 
Vertreter einer Wahrheit auftritt, ein verdächtiges Lächeln um 
die Lippen fpielen, wie für jene, fo liegt auch für ihn der 
Schwerpunkt des Intereſſes in dem hiftorifhen Wiſſen; Die Pie⸗ 
titten find aud für ihn nur ein verächtliches Volk, von Horbius 
fpriht er nur ald von dem „frommen Kreuzbruder.‘‘ 

Bon einem reicheren Maaße praftifcher Frömmigkeit finden 
fih in Nürnberg fchon feit Anfang des Jahrhunderts mehrfache 
Spuren. Häufig werden Zufammenkünfte der Weigelinner ers 
wähnt, gegen melche Saubert mehrfah ohne Erfolg das Eins» 
fhreiten der Obrigkeit anruft, aber auch die orthodoge Froͤm⸗ 
migkeit hat ihre zahlreichen Anhänger, und findet namentlich 
unter den öfterreichifcheg Exulanten von Adel, weldye bier einen 
gefchloffenen Kreis bilden, theilnehmende Förderung. Als eifri⸗ 
ger Schüler Arndts ift namentlih Ge. Treu, ein in ſchwerem 
Kreuz geübter Mann, audzuzeichnen, 1645 im Nürnbergfchen. 
Zandgebiete angeftellt, deſſen praxis biblica Arndiiana 1649 und 
-Ahnlihe Schriften viele Verbreitung finden. Seit der Mitte des 
Jahrhunderts hatte fich unter den Mitgliedern des Pegnitz⸗Or⸗ 
dens in Nürnberg eine mildere Art des Pietismus Cingang 
verfchafft. Unter Zeitung des frommen v. Birken und Dilherr 
enifland ein zahlreicher Kreis frommer Dichter und Andachts- 
ſchriftſteller.'s) Der gelebrte und fruchtbare Dan. Wülffer, ein 
hochbegeifterter Schüler von Calixt im Intereſſe des praktifchen 
Chriſtenthums, erfcheint als einer der eifrigften unter ihnen.“) — 
Der Univerfität Altdorf gehört aus diefem Kreiſe Omeis an, 
feit 1677 Prof. der Moral, feit 1699 der Poeſie, feit 1697 
Borfteher des Blumenordens, durch geiftlihe Lieder und poetis 
Ihe Umfchreibungen mehrerer Betrachtungen von H. Müller ber 
kannt. Seit 1681 würft bier an Felwingers Stelle Nötenbed, 
Profeffor der Logik, ein aufrichtig frommer Mann, zu deſſen 
Gharafteriftit dient, was er an einen Freund fehreibt: Multi sane 
studiosi, quos ad meliorem frugem revocare intendebam, risu 
me exceperunt, male de me dixerunt, fenestras meas noclurno 
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tempore lapidarunt; sed aliquot abhinc annis ad me scripserunt, 
magnas gratias pro monitis palernis egerunt et delictorum ve- 
niaın petierunt. O quantas ego gralias Deo meo pro tanto cor- 
dium regimine in meliorem partem persolvi! Haec mea gloria! 
Haec.mea victoria! Obwohl damals Rektor fcheut er fidy nicht, 
1703 dem-auf feinen Erwedungsreifen auch nah Nürnberg ges 
kommenen Sporergefellen Roſenbach in feinem eignen Haufe ein 
Lokal für deffen Erbauungsflunden zu eröffnen. Diefem Kreife, 
welchem auch der wunderliche Drientalift Wagenſeil fih anſchloß, 
gehört nun die achtungswerthe Eriheinung von Michael Lang, 
(1697 — 1709), Profeſſor der -Theologie und Prediger in Alt 
dorf, an. Als feinen theologiichen Lehrer verehrt er Baier in 
Jena, nahmals in Halle, einen innerhalb der Schranken des Ins 
therifchen Rehrbegriffe der neuen praftifchen Zeitrichtung zugethar 
nen Mann. Auch) von folden, welche feiner Richtung fremd flanden, 
wird die Nufopferung gerühint, mit welcher Lang der Sache „des 
thätigen Chriſtenthums“ diente. Seine Predigten werden als ers 
wecklich geſchildert; Sonntags nad, geendigtem öffentlichen Got» 
tesdienfte hielt er im theologifchen Hörfaal fogenannte Wieder: 
bolungsftunden, auch wöchentlih zweimal in feinem Haufe Er- 
bauungöftunden. Bon der Zeindfchaft, mit welcher anderwärts 
Diefe Conventikel bei ihrem erften Auftreten verfolgt wurden, hat 
er dabei in der Nürnberger Atmofphäre nichts zu erdulden, 
aber den Rofenbah glaubt er nicht nur in Berein mit Rötens 
bed, Omeis, Wagenſeil, ein gemeinfchaftliches günftiges Zeug⸗ 
niß auöftellen zu müflen, fondern überreichte überdies den Rektor 
auch eine „ſchriftliche Deduction“ zu deflen Gunften, ließ fich 
1705 von Peterfen zur Annahme der anoxaraoracıg bewegen 
und erregte Durch beides fo großen Sturm wider fi, daß er 
1709 e8 für das befte hielt, freiwillig.anf feine Altdorfer Aem⸗ 
ter zu verzichten. In einer Anzahl Briefen, die uns von ihm 
vorgelegen bat, giebt ſich ein inniger, dabei männlicher und 
furchtloſer Geift zu erkennen, Er fchreibt 1699 an Meelführer: 
„D. Gerhard (der Enkel von oh. Gerhard) befigt eine gründs 
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liche Gelehrſamkeit. Daß aber feine Stimme fehr ſchwach, if 
mir von Jena ber befannt. Er ift jener Sekte zugethan, welche 
die Frömmigkeit nicht bloß gelobt, ſondern aud geübt willen 
will, welchen aber von unferm praktiſchen Atheismus widerfprocdhen 
wird; ob er aud von jenen Irrthümern angeftedt fei, die man 
den Pietiften vorwirft, weiß ich nicht: als ich in Jena war, 
war er orthbodog... Magna nostris rebus imminet mu- 
talio, quam utinam agnosceremus, vdy dE Expußn ano Ta» 
öpsalumv nuwv. Nec vitia nostra amplius pati possumus nec 
remedia: hoc certum revolulionis acerbae signum. 

Doch Hat auch Altdorf gerade um dieſe Zeit noch feinen 
Deutfhmann in Chriſt. Sonntag (1690—1717), einem gründs 
fihen Dogmatifer und auögezeichneten Sprachgelehrten, welchem 
nachgerühmt wird, Daß zahlreihe griechiſche Disputationen von 
ihm gehalten und das Griechifche ihm feine andere Mutterſprache 
geworden. Chemnig und Gerhard find feine Autoritäten. Im 
feinem Briefmechfel findet ſich eine unendlihe Profuſion von 
Schmeichelei und gefalbter Phrafe. Mit ſorgſamſtem Blide bes 
wacht er alle Regungen des Pietismus nah und fern, trägt wie 
fein geliebter Deutihmann alle Klätfchereien zufammen. O nos 
felices, ruft er in einem Briefe von 1699, si nostri quoque 
novaturientem Eusebismum caute defugient tritamque veterum 
yvnowöznta sectabuntur! In einem Briefe an feinen Freund Chr. 
Meelführer 13. Nov. 1703 giebt er von dem Ausbruche der Ror 
ſenbach'ſchen Hindel folgende Nadricht: „Ja, fo ift’s: ſelbſt 
Wagenfeil hat ſich bei ung zu der Partei der Pfeudofrommen ges 
ſchlagen. Mitten im gemeinen Haufen hat er dem Rofenbad) 
mit zugehört, und wie fein Schwiegerfohn Moller mir verrathen 
bat, den beiten Theil feiner Bibliothel teſtamentariſch den Halli⸗ 
ſchen Pietiſten vermacht, ja auch zugleich mit andern ein dem 
Roſenbach gegebenes Zeugniß unterzeichnet. Er bat fi aber 
auch dadurch bei den Behörden einen ſchlechten Dank verdient. 
... Unſer uixpduaxpos ifi in dieſer Woche vor das Scholarchat 
gefordert und wie es heißt, in Gegenwart der zwei älteren Pfar⸗ 
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rer von St, Sebald und St. Lorenz hart angelaffen wors 
den. ‘'?7) — 
2. Erfurt.?®) 

Gegründet 1392 erreichte Erfurt dur) die bald darauf 
erfolgende deutfche Auswanderung aus Prag eine große res 
quenz. 1409 wurden über 450 und das ganze Jahrhundert bins 
duch jährlich 4— 500 inſkribirt. Defter wird der großen Fre⸗ 
quenz unter Eoban Heff um 1425 gedacht, der an 1500 Zus 
hörer gezählt haben fol. Bon Motſchmann wird dagegen ein 
gewendet, daß in jener Zeit die Zahl der Infkriptionen fi nur 
auf 300 belaufen. Dies würde indeß doch auf eine dem nahe kom⸗ 
mende Gefammtzahl hinführen. Einige 40 Jahre nach der Res 
formation Erfurtd waren von dem damaligen Senior Joh. Lange 
1523 auf eignen Antrieb theologifbe Borlefungen angefangen 
worden. Der erfte vom Rathe berufene und befoldete Prof. 
August. Confess. tritt aber erſt 1566 fein Amt an: feine Nach⸗ 
folger bis zum Anfange des 18. Jahrhunderts verzeichnet Motſch⸗ 
mann I. Zortf, 1. S. 576. Bon einem Einfluffe diefer Univer⸗ 
fität auf die evangelifche Kirche kann jedoch in Ddiefem ganzen 
Zeitraum faum die Rede feyn, da die Fakultät katholiſch blieb, 
und nur von Einem Profefjor, in der Regel dem Senior, theos 
logiſche Borlefungen gehalten wurden, erft feit Churfürft Emmerich 
gegen Ende des 18. Jahrh. von zweien. Zwar war von Guftav 
Adolph bei der Befignahme der Schweden die Fatholifche Univer⸗ 
fität reformirt, Der Rath zum Patron darüber ernannt und nach Zers 
fireuung der fatholifchen Fafultiften, von denen nur Einer, Namens 
Marz, zurüdblieb, eine evangelifche Fakultät mit 5 Mitgliedern eins 
gejeßt worden. Aber ſchon 1635 nad dem Prager Frieden mußte 
der Rath diefe Beftimmung dahin abändern, daß daneben auch 
das Beftehen einer Eatholifchen Fakultät gefichert wurde. 1649 
nah dem Weftphälifchen Frieden fegte eine Erefutionsfommiffion 
die Römifchen wieder in vollen Befig der Univerfltät, und da der 
Zuftand von ‚1624 wieder bergeftellt werden follte, fo gingen 
die theologischen Fakultätsrechte wieder auf die Fatholifche Con» 
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halb der Fakultät. Auch in jener kurzen Zeit des proteftantis 
fhen Befiges hatte ſich die Fakultät des ihr zugedachten nume- 
rus nicht erfreuen Fönnen, indem Die ernannten 5 Theologen theils 
ftarben, theils hinweggerufen wurden und zur Zeit der Reſtau⸗ 
ration nur noch Einer von ihnen, der Senior Elsner, übrig ge> 
blieben war. Die Zeiten des Dreißigjährigen Krieges hatten 
überdieß nur einen geringen Zuwachs von Studirenden bringen 
fönnen, 1628 wurden 31 inffribirt, 1629: 37, 1638: 25, 1644: 
20, 1645: 19. Nach dieſer Periode belief ih die Durchſchnitts⸗ 
zahl der Inſkribirten auf 100 — alfo eine Frequenz von 400. 

Schon feit den dreißiger Jahren (von 1633 — 1642) ber 
figt Erfurt in Meyfart einen Vorläufer der Speuerfdsen Periode, 
Wir haben ihn als rückſichtsloſen Verfechter praktiſcher Froͤmmig⸗ 
keit kennen lernen (4. Abth. S. 278). Seine erite Oppofitionsfchrift, 
welche ihn fofort mit der Koburgfchen Geiftlicyleit verfeindet, war 
das suscitabulum clericorum proponens absurda absurdorum ab- 
surdissima 1622. Im Jahre 1626 erſchien eine tuba poenitentise 
prophetica, dann „das hölliſche Sodoma“ 1629, und die für jene 
Zeit ſehr merfwürdige Schrift de concilianda pace inter eccle- 
sias per Germaniam evangelicas. 1628. Ohne dußern Zufams 
menhang mit Galigt treten bier fchon Diefelben Grundfäße auf. 
Er will die Theologen befämpfen, welche „aus jedem Hügel einen 
Aetna machen, qui quae scholarum quaestiones lantum concer- 
nun, lanquam salutis summos cardines allegant, contrariam in 
parlem, quae ipsam fidem et beatitudinem aelernam 
altinent, extenuant,‘ und erinnert au das Wort des Hilarius: 
Non per difliciles nos deus ad beatam vilam quaeslioues vocat. — 
Außer einer gegen den Mißbrauch der Tortur in den Hexenklagen 
gerichteten Schrift 1635 erfcheint in Erfurt von ihm die Abth. 1. 
S. 2, erwähnte Anklageſchrift gegen die evangelifhen Akade⸗ 
mien, und das pofitive Seitenftüd derfelben: „Bildniß eines wah⸗ 
sen Studenten der heiligen Schrift, genommen aus dem chrii« 
chen Leben des erleuchteten und hochgelehrten Propheten Daniel auf 
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der Akademie zu Babylon‘ 1633. Der wadere Kämpfer, wels 
chem von außen foviel Widerſtand entgegen trat, fand ihn auch, 
worüber der Briefwechfel mit Saubert Licht giebt, in feiner eis 
genen Fakultät in dem mit ihm in gleichem Sabre eingetretenen 
Eollegen Nik. Zapf. Zwar finden wir dieſen aud unter den 
Mitarbeitern des Erneftiniihen Bibelwerfes, wohl aber nur, wie 
auch zwei andere Erfurter Theologen, vermöge der nahen Nach⸗ 
barfchaft Erfurts von Gotha. Seine zelotiihe Verblendung ge- 
gen praftifches Chriſtenthum bezeugt namentlich die „treuberzige 
Wächterflimme wegen der an mandyen Orten der Stadt Gottes 
evangelifcher Kirche einfchleichenden Weigelianifhen Mordbren- 
ner‘ 1639. Daß 08 fein anderes als das Eliasfeuer war, wel 
hem diefer Feuerlärm galt, fieht man aus einem Briefe Saus 
berts aus Nürnberg von 1637: „Der Weimarſche Hofprediger 
bat in öffentliher Predigt mein psychopharmacum (eine Er» 
wedungsfchrift im Sinne Arndts) gefhmäht. Sum homini isti 
Schwenckfeldianus et Weigelianus. Multis testatur condolentiam 
suam erga urbem nostram et populum quod tamdiu lupum fo- 
verint, At quaenam est haec pervicacia in mediis naeniis publi- 
cis! Deus ipsi condonet; solatur me princeps optimus Ernestus.” 

Die Nähe Gothas mochte wohl auch manchen edeln Fun⸗ 
fen nach Erfurt hinüberwerfen. Einen frommen und erleuchteten 
Mann finden wir -unter den Profefloren an Nik, Stenger, erft 
philofophifcher Profeſſor, feit 1661 theologifcher Lektor und Ses 
nioratsrefpicient. Gegen Ende des Jahrhunderts wird Erfurt einer 
der erſten Sammelpläge der Spenerfchen Erwedung. 1687 ers 
hältBreithaupt das Seniorat und die Profeffur. Zu feinen 
Bredigten ziehen die angeregten Studirenden aus Jena, fein 
Ruf und fein Eifer mat, daß cr an 70— 80 Theologieſtu⸗ 
dirende in feinen Borlefungen ficht. ° 1690 kommt Frande als 
Mitarbeiter hinzu. — Im Jahr 1815, wo Erfurt unter preu⸗ 
Bifchen Scepter gefommen, wird, nachdem von 1797 -— 1805 
Die Durchſchnittszahl der Frequenz auf 38 gefunten, die Unie 
verfität aufgehoben. 

Tholuck, das akad. Leben bed 17. Jahrh. 2. Abt. 3 
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3. Gießen. ?°) 

Heſfiſche Gefammtuniverfität war unter Landgraf Philipp 
Marburg. Auch nach der bei feinem Zode 1567 erfolgten Lan» 
bestheilung, bei welcher feinem erften Sohne Wilhelm IV. Nieders 
beflen, dem zweiten, Zudwig IV., das Oberfürftenthum zugefallen 
war, follte die Uiniverjität unter der Geſammtleitung der beiden ger 
theilten Brüder bleiben. Zwar ging diefe, bei der verfchiedenen 
Glaubensſtellung der beiden Brüder zu der Form. Conc., deren 
Lehre der ältere eben fo entichieden abgeneigt war, als der jüngere 
ihr zugethan, durch fortgefegte Differenzen hindurch, beftand jes 
doch bis zum Ableben Wilhelms, und auch deſſen Sohn Morig 
wußte ſich noch mit dem finderlofen Oheim, den er beerben follte, 
bis zu deflen Tode 1604 zu vertragen. Nun aber, nachdem ihm 
auch die Hälfte von Oberheſſen mit Marburg zugefallen, maapt 
fi der hochfahrende junge Fürſt wider die Abficht des Oheims, 
mit Verdrängung feines Miterben Ludwig V. von Darmftadt, die 
Zeitung der Univerfität allein an und beginnt firchliche Reformen. 
Die Dogmatifche Stellung, welche Heflen bis dahin eingenommen 
hatte, war zwifchen dem Lutherthum, der Goncordienformel und 
dem Calvinismus — eine mittlere, die fogenannte philippiftifche, ges 
weieh (vgl. Marburg). Ungetreu der befonnenen Milde feines Durch 
den Beinamen des „Weiſen“ ausgezeichneten Vaters führt Mo⸗ 
tig 1605 durch Gewaltmaagregeln die fogenannten 3 Verbeſſe⸗ 
zungspunfte ein, wodurch die Heffifche Kirche dem Calvinismus 
auch im Cultus näher gerüdt wird: ein Vollsaufſtand ift die Folge 
Davon und Darauf die Amtsentlaffung mehrerer Marburger Theos 
logen. Dieſe dem Teſtament des Oheims zuwiderlaufende gewalt⸗ 
fame Verdrängung der Iutherifchen Kirche giebt zur Entſtehnug 
Der Gießener Hochſchule die Veranlaflung. 

Bon Anfang an war Bevölferung und Hof des Oberfürften 
thums der ſtrengeren Lutherifchen Lehrform zugeneigt geblieben. 
Schon der Vater Ludwigs IV., von Joh. Strupp dem ſtreng lu⸗ 
theriſchen Pädagogen erzogen, Georg I. (1567 — 96), der — wie 
Ludwig felbft in einem Briefe an Mori erwähnt — feinem Sohne 
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„Luthers Katechismus mit Ruthen eingeftrichen,” war dem Lehrty⸗ 
pus der Eoncordienformel zugethan gewelen, welche religiöfe 
Richtung fich um fo eber auf den Sohn vererbt, da dieſer auch poli⸗ 
tiſch mit Ehurfachfen und Höe eben fo entfchieden zur faiferlichen 
Partei hält, als Morik und die reformirt Gefiunten fih auf 
Franlreich lügen. Die Geiſtlichkeit Oberheſſens aber hatte fi 
ſchon zur Zeit Landgraf Philipps unter ihrem erſten Superin« 
tendenten Adam Kraft dem firengeren Lutherthum angefchloffen. 
Hier fanden daher auch die von Marburg wegen ihrer lutheri⸗ 
fchen Befenntnißtrene entfernten Theologen Windelmann, Mentzer, 
Leuchter, bereitwillige Aufnahme und an einem 1605 errichteten 
gymnasium illaustre, welches bereits bei feiner Entflehung ben 
Anfap zu den 4 Zafultäten erhielt, fofortige Anftellung. Schon 
2 Jahre darauf 1607 erhält durch die eifrige und eiferfüchtige 
Bemühung feines Landgrafen das Gymnaflum Die akademiſchen 
Brivifegien und gedeiht durch den Ruf feiner Lehrer zu einer 
angefehenen theologiſchen Lehranftalt, Nicht lange aber follten 
die beiden Lehranftalten der verwandten Häufer mit einander ri⸗ 
valifiren. Ludwig V., der unerfchütterlich treue Anhänger des 
faiferlichen Hofes, erlangt von demfelben 1623 den Reichshof⸗ 
rathsſpruch, welcher den Landgrafen Morip ‚wegen teflament- 
widriger Innovation in Religionsfachen” des von ihm befefienen 
Autheild am Oberfürſtenthum und Marburgs beraubt. 1624 hält 
Landgraf Ludwig feinen Einzug in Marburg; die nad) dem Tode 
Ludwigs IV. von Morig angeftellten reformirten Theologen müffen 
ihre Stellen verlaffen, welde von den nah Marburg überges 


- fiedeften Gießener Theologen eingenonsmen werden, während Land⸗ 


graf Wilhelm durch Errichtung eines reformirten gymnasium 
iltustre in Kaſſel ſich für den Verluft feiner LUniverfität Erſatz 
zu Schaffen fucht.?%) Als aber durch den weftphälifchen Frieden 
Marburg aufs Neue der Kaſſelſchen Linie zugefprochen wird mit 
der abermaligen Beflimmung Heſſiſche Befammtuniverfität zu 
werden, wird von der Darmflädtifchen Linie eine Theilung der 
Univerfitätsgüter vorgezogen uud Gießen aufp Pt iu 
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einer Darmftädtifchen lutheriſchen Landesuniverſität. Da das 
{utherifhe Marburg von 1625 — 1650 nur die Fortfeßung des 
bieher verpflanzten Gießens ift, fo gehört feine Geſchichte in Die 
Gefhichte Gießens, deſſen Siegel es auch während Diefer Per 
tiode fortführt. 

Die Glanzperiode der Gießener Fakultät fällt in die Zeit 
der Stiftung derfelben und ihrer Translofation nah Marburg. 
Die gefeiertften Namen in der erften Periode find WBindelmann 
(+ 1626), Balth. Menter (+ 1627) und Chriſtoph Helviens 
(+ 1617); in der zweiten Feuerborn Cord. 1618, + 1656), 
Menno Hanneken 1626 — 1646, wo er nach Kübe geht. Bei 
der Wiederherſtellung 1650 tritt PB. Haberforn ein (+ 1676), 
auf welchen unberühmtere Namen kommen, bis H. May gegen 
Ende des Jahrhunderts einen neuen Glanz über die Univerfltät 
verbreitet. 

Bis in die Mitte des Jahrhunderts, alfo bis zur Zurück⸗ 
verlegung der Univerfität nach Gießen, herrfcht diejenige theolos 
giſche Schule, welde, mit dem damaligen Wittenberg in Ein- 
Mang, gegenüber den Zübingern in der frage über die exi- 
nanitio Christi die moderatere Stellung einnimmt und den ſtreng⸗ 
ften Spitzen logiſcher Konfequenz auszumweichen fucht. Noch mar 
in Ddiefer Moderation etwas von der alten praftifhen Rich⸗ 
tung der Neformationszeit zu erkennen.“) Und fo fcheint auch 
Menper, der Zugführer in jenem Streit, dem praftifchen In⸗ 
terefie noch weniger entfremdet zu feyn. Wiewohl feine Schrifs 
ten und feine brieflichen Ausfaffungen dahin einſchlagende Aenße⸗ 
rungen faum enthalten, fo wird man dies doch aus feinen 
Freundſchaften fchließen dürfen. Dominus Mentzerus, ruft Ger⸗ 
hard voll Schmerz und Unwillen in einem Briefe an Meisner, 
cui uterque nostrum plurima si non omnia debet, 
cogitur audire novator!??) Wir vernahmen bereits, mit welder 
zärtlihen‘Bietät er Diefem feinem Lehrer zugethan gewefen (1. Abth. 
©. 168). Ebenſo 3. Meisner, 3. Schmid, und überhaupt find 
alle Repräfentanten einer praftifheren Froͤmmigkeit feines Lobes 
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voll. Lanfi, der Tübinger Hiftorifer, ein einfacher utherifcher 
Chriſt von altem Schrot und Korn, ſchreibt 1622 an J. Schmid: 
Mentzerus meus, imo noster, vir, ut integerrimus, ita theolo- 
gus nunquam salis laudatus, nunquam satis laudandus, hic 
Tubingae tam misere vapulat et passim de ridiculo est.”) Auch 
ſchließt wenigftens ein Menperfcher Brief von 1626, welcher von 
den einbrechenden Kriegsdrangfalen fpricht, mit der Klage: neque 
tamen seria vitae emendatio animadvertitur apud plerosque. — 
Inwiefern während der hibigen Tübinger Streitigleiten des 
Mannes perfönlide Stimmung die rechte geweien, mag man aus 
folgender Aeußerung gegen Meisner vom Jahre 1625 entnehmen, 
„Die Schriften von Thummius find mir zeitlih von Dr. Lanfl 
zugefchict, daraus ich fo viel verfyüre, dag Thummius muthr 
willig der hellen Haren Wahrheit zu widerfprechen und thürs 
ftiglich zu läftern fortfährt. Weswegen ich ihn dem Gerichte 
®otted heimweiſe und nicht mehr würdig erachten will einer 
Antwort, foviel feine Perfon anlangt. Sonft will ich für Die 
Wahrheit ftreiten helfen, fo lange mir Gott das Keben friftet. 
Es thut mir fehr wehe, und gebt mir tief zu Herzen, daß er Em. 
Excellenz fo ungätlich anfährt und verkleinert, da ich mich gar 
eines andern zu ibm verfehen habe, dieweil ich vermuthe, daß 
Ew. Excellenz mit ihm zu Zübingen befannt geweſen.“ ?*) 
Auch unter feinen eignen Gollegen hatten feine chriftologifchen 
Anfihten Gegner gefunden in Windelmann und Gifenius. 
So higig war unter dieſen vechtgläubigen Männern der Streit 
entbrannt, daß der Landgraf fie nach Darmftadt fordern und 
ihnen Schweigen gebief®n mußte?) Einen hitzigen Schwerts 
träger hatte er an feinem Schwiegerfohn Feuerborn gefuns 
den, welcher fi in Bertretung der Gießener Ehriftologie nicht 
weniger auf die Außerfien Spitzen der Scholaftit treiben ließ 
ala die XZübinger Gegner’), und, wie Calixt aus eigner 
Erfahrung bemerft, feinen Namen „ſons igneus‘ mit der That 
führt. Selbſt einem Gerhard und den Wittenbergern ging er zu 
weit, obwohl Bi ſich deren Freundſchaft erfreut und in einem 


‚Briefe aus? Dresden 1633 berichtet, wie er bei feinem Befuch 
in Wittenberg von Hälfemann fofort aus dem Gafthof in fein 
Haus geführt worden fei und auf den Wunfch der dortigen Theo» 
logen in der Schloßklirche gepredigt habe, auch über die Tübin⸗ 
ger Streitfenge fih mit Höe befprodhen.?’) — Menno Hans 
nefen, ein anderer Schwiegerfohn Menpers, ſtellt fih als ein 
Mann der alten Schule dar, deſſen Motto ifl: a trila via rere- 
dere periculosum. Sein Briefwechſel it and dem Nachlaß in 
Seelen's deliciae epistolicae mitgetheilt; auch in dem Vriefwech⸗ 
fel 3. Schmids findet fih eine Anzahl feiner Briefe. Jenem 
Motto gemäß lauten feine Urtheile über die Tübinger Streitig⸗ 
feiten, über den durch Meiöner erregten Streit, ob Chriftus in 
den drei Tagen zwilchen Tod und Auferfiehung wahrer Dienfch ger 
wefen,’®) und über die calixtinifhen. Für feine Einfachheit if 
charalkteriſtiſch, daß er — eine merkwürdige Ausnahme feiner 
Seit, — in einem Briefe an Schmid 1626 die gewöhnlichen 
pomphaften Titel wegläßt und ſchreibt: ignoscat T. R., quod ti- 
(ulorum pompam a meis literis abesse volo, facit id affectus. 
Ein frommer Schulmann, Stephen in Oldenburg, giebt ihm 
1649 das Zeugniß: laudo tuam et alioram modestiam, qui te- 
mere non vibrant limam in aliorum sententiam, und felbft der 
Helmftädter Synfretift Titins ſchrieb 1669 an ihn: feine lenitas 
‚animi babe ihm längft den Wunſch eingeflößt, mit ihm in Briefs 
wechſel zu treten. Doc gebt er im Eifer „für die reine Lehre‘ 
feit feiner Verſetzung nad Lübeck mit dem Hamburger herzlofen 
Zeloten, Joh. Müller, Hand in Hand und unterdrüdt in Lübeck 
nicht nur den häuslichen PrivatgotteBdienft der Reformirten, 
fondern auch die Hausandachten der Myftifer Tantov und 
Zaube.??) — Noch gedenken wir aus diefer Beriode des Martin 
Helvicus, eines Stiefbruders des berühmten Chriſtoph Helvi⸗ 
cuß, als eined bemerkenswerthen Beifpieles, wie Kreuz auch das 
mals zu tieferem chriftlichem Leben hinführte. Diefer Mann 
war von 1620— 30 Profeflor des Griechiſchen und extraord. 
hebr. geweien und ſchweren epileptiſchen Leiden Interworfen — 


er nennt fi deshalb auch in feinen Briefen Crucianus —, in 
. einem Briefe an Hanneken fchreibt er über Bugenhagens Blals 
men, welche ihm in die Hände gelommen: intelligo, eum valde 
exercitatun: esse et experientia scripsisse: unde omnes sues la- 
bores ad veram pielatem ac consolationem accommodat. In 
einem andern Briefe berichtet er von feinen ſchweren Aufechtuns 
gen, in denen er aber auch die Erfahrung gemacht habe, wie 
dadurd) der Glaube immermehr geftärkt, Die Liebe entzündet werde. 
„Vorzüglich, fährt er fort, wächſt darin jene reinfle Herzens» 
freude, die edelfte Frucht des Glaubens an Ehriftum . . gier 
wohl alles in der Schrift theopneuftifch ift, fo daß man kaum ir⸗ 
gendwo einen Unterfhied machen kann: weil indeß die Neigums 
gen der Menfchen je nach dem verfhiedenen Kebensgange ver 
ſchieden find, fo babe ich mir in dieſem meinem geiftlihen Kampf 
vor allen den Brief an die Römer ausgeiucht, den Zuther die 
Thür zur heiligen Schrift nennt, und den Pfalter, der mir im⸗ 
mer :theurer wird, je länger ich in der Anfechtung ftehe. ‘'*0) 
Die neu eritandene Gießener Alademie beginnt 1650 mit 
einem ihrer alten Kämpen an der Spike, dem 63jührigen Fener⸗ 
born, zu welchem als ebenbürtiger Streitgenoſſe hinzukommt 
Peter Haberkorn, einſt in Gerhards Haufe als Darmſtäadtiſchor 
Stipendiat und Mentor des jungen Wolf, fpäter ausdrücklich 
eine Zeitlang duch einen Aufenthalt in Köln zum antirdmifdyen 
Polemiker eingeübt, der Mann, welchem Calop in feinem lesaus 
als einem der legten Pfeiler der Orthodoxie die Keichenflage 
hält. In den vor dem nachmaligen Eonvertiten, Landgraf Eruſt 
von Heflen, mit Kapuzinem und Jeſuiten gehaltenen Difputatio- 
men iſt er der Hauptlämpfer. Seine Briefe aus Gießen enthals 
den Nachrichten von diefen Diſputationen, vorzüglid Jammer 
über den zunchmenden Galigtinismus: „Die Meligion des Syn» 
fretismus, heißt es in einem feiner Briefe, welche Die Calixtiner 
wollen, nimmt mehr und mehr überhand, auch an den Höfen der 
Kürten, fo daß zu fürchten tft, der Calvinismus werde in kur⸗ 
zem viele Kirchen des römifchen Reichs einnehmen, zumal nach⸗ 


40 


dem fie auf dem Dsnabrüdichen Frieden, wie es heißt, gleiche 
Religionsfreiheit mit den Zutheranern erhalten haben.““) — 
Aber ſchon bald nach Haberforns Hintritt (+ 1676) madht der 
auffeimende praktiſchere Geift der Zeit in Gießen ſich geltend. 
Schon 1654 war Siricius aldextraord. angeftellt worden, wels 
her 1670 nad Guͤſtrow als Hofprediger von Guftav Adolf von 
Mecklenburg abging. Bon feiner ehrenwerthen praktiſch chriftlis 
chen Gefinnung, welche er in jenem Amte bewährte, finden fi 
fhöne Zeugniffe in der Schrift von Delikfh „Aus dem Stamm» 
bayje der Großherzogin“ 180. Mit dem Anfange der achtzis 
ger Jahre geht für Biegen eine neue Eonftellation auf. B. Mens 
Ber II., welcher zu der auflfeimenden Spenerihen Richtung eine 
entfchieden feindliche Stellung eingenommen und den jungen Fürs 
ften gänzlich beherrſcht hat, war, nicht lange nach diefem feldft, 
1679 geftorben: *?) eine abgefandte Commiſſion follte die Verhaͤlt⸗ 
niffe von Profefforen und Studirenden ordnen. Nudrauff, 
mit Spener befreundet, wird Vorfteher des Pädagogiums: aus 
feinen Briefen weht ein wärmerer Geift, über fein Verhalten bei 
den von May eingerichteten Erbauungsftunden berichtet Krafft 
in feiner Selbftbiographie:*?*) „Weil zu der Zeit Herr Dr. Mas 
jus in feinem Haufe Sonntags gegen Abend ein collegium pie- 
tatis hielt, da den Zuhörern, fo meilt studiosi waren, auch et« 
was über einen Spruch vorzutragen erlaubt war, und unter 
Solhen auch einige der Präceptoren aus dem Pädagogio was 
en, deren Exempel alfo auch zum Theil ihre Schüler folgten, 
fo ward bei dem Pädagogiarchen Dr. Rudrauff Anfuchung gethan, 
daß er die Beſuchung ſolches collegii unterfagen möchte, der aber 
antwortete, daß ihn Gott Davor bewahren folle, denn ed war 
Dr. Rudrauff wie ein tieffinniger philosophus alfo recht gottes⸗ 
fürchtiger theologus, den Gott fonderlich in vielem Kreuz übte.“ 
Seit 1687 war Hinkelmann Darmftädtifcher Hofprediger und 
Prof. theol. Honorarius geworden, ein ehrwürdiger chriftlicher Theo⸗ 
loge, welcher feinem uns vorliegenden Briefwechfel nady unter den 
fo ſchwierigen Hamburger Verhältnifien Gewifienhaftigfeit und ei- 
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nen hoͤhen Grad von Innigkeit bewährt hat; doch bereitö zwei Jahre 
darauf 1689 wird er nah) Hamburg zurüdberufen. Aber feit 
1688 hatte H. May, erft als Prof. orient., feit 1690 als Prof. 
theol., in Gießen zu würken angefangen, und mit ihm gelangt 
die Spenerfche Richtung zum entfchiedenen Siege. Er wagt es, 
einer der erften unter den Univerfitätöprofefforen, 1689 ein coll. 
bibl. über den Brief an die Römer zu eröffnen. Sofort gelangt 
eine Anklage nody Hofe. Aber mit lebhaften und thätigem Ans 
theif tritt „das fürftlihe Arauenzimmer‘ auf feine Seite. „Ins 
dem ich, theilt 1689 Prinzeß Eleonora Dorothea ihm mit, dieſes 
ſchreibe, läßt nıir (sic) die Frau Landgräfin rufen und hat mir 
befohlen den Herrn gar gnädig zu grüßen, fie hätte dem Herrn 
Landgrafen von der Sache geredet und es würde wohl ausfchlas 
gen, er folle fich nichts hindern Iaffen.“ 1690 entfcheidet eine 
Commifiton unter dem ©. R. v. Gemmingen zu May’s Gunften, 
der auch Prof. ih. wird, Die Landgräfin gratuliert ihm eigens 
bändig zur Beförderung und „daß die bewußte Sache einen gu⸗ 
ten Ausgang genommen;’ 1691 meldet fie ihm mit Lindlicher 
Freude ihre Entbindung.) Bon nun an fleigt mit jeden Jahre 
Die einft verfolgte Partei in der Hofgunft. Phil. Ludw. Hans 
neken (feit 1670 ord. th.), ihr eingenommenfter Gegner, verläßt 
1693 das Feld und nimmt den Ruf nach Wittenberg an; 1695 
folgt die Amtsentlaffung von vier antipietiftifchen Profefforen.**) 
Unter dem 23ten Dec. 1689 berichtet Speer über den Stand 
der Gießenſchen Sache an Rechenberg: „Daß D. Hanneken auch 
jegt der Sache der Brömmigfeit nicht günftig, wundert mid) nicht. 
Als ih noch in Frankfurt war, hatte ich an ihm nach feinem 
Oheim Menger den fchärfften Cenſor. Ich theile aus einem 
Briefe unferes Wild folgende Floskeln von ihm in der Mayſchen 
Steitfahe mit: ‚,„1) collegia pielatis privata zu haben, fei dor 
natiſtiſch, euchetiſch, 2) es fei unter den chriftlichen Gemeinden 
feine fo große Ignoranz als man fih einbilde, 3) man müffe 
ungelehrte Leute nicht treiben, immer mehr und weiter zu lers 
nen, fonft würden fle nimmermehr der Seligkeit und ihres Glau⸗ 
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bens gewiß ſeyn.“s u. ſ. w. Hieraus kann man den Sinn bes 
ſonſt nicht bösartigen, aber von Vorurtheilen eingenommenen Maus 
ned feben. D. Rudrauff, der auch fonft immer dem Hanne⸗ 
fen die Widerpart hält, billigt May's Unternehmungen. ‘ *5) 
In Diefe Siegeöperiode des Gießener Pietismus fällt auch 
Die Berufung Gottfried Arnolds zum Prof. hist. Geit dem 
Sabre 1688, wo er, 22 Jahr alt, in Dresden im Haufe Speners 
Aufnahme gefunden, war der talentvolle Mann zum lebeudigen 
Glauben gelangt und hatte 1697 den Ruf in die Gießener philofos 
phifche Fakultä erhalten. Bon feinem Einfluffe kann jedoch nicht Die 
Rede feyn, da er ſchon in demfelben Jahre feine Stelle wieder 
aufgiebt, aus Gründen, die fein ,, offenherziged Belenntnig, wel⸗ 
che bei unlängft gefchehener Berlaffung eines afademifhen Am⸗ 
ses abgelegt worden 1698 und fein Brief an Spener — abge 
Drudt im Heſſiſchen Hebopfer St. 25. — darlegen. ine aske⸗ 
tiſche Entgegenfeßung von „Weltlichem“ und Geiftlihem war es 
vorzüglih, welche den übereilten Entfhluß hervorgerufen hatte. 
„Ich ſcheue mic nicht zn bekennen, fagt er, daß ich Leine ſchein⸗ 
darere und doch dabei Fräftige und beftändige Dämpfung des 
Seiftes und Hinderung an der wahren Bereinigung mit Chrifte 
gefunden, ald die weltlihe Erudition.“ Namentlih war die 
Beſchaͤftigung mit der Profangeſchichte ihm unertraͤglich geworden. 
Auch die Frequenz erhebt ſich ſeit May zu einer früher nicht 
erreichten Höhe. Bon 1650 — 1685 finden ſich nur in 1650. 51. 
59. 60. 64. 67. 70. 81. einige über IHO, ſonſt im Durchſchnitt 
etwa 70, alfo gegen 300 Studirende. Nachher beträgt 1686 
die Zahl 120, 1687:100, 1688:107, 1689:95, 1690: 100, 
1691:121, 1695 und 1696 je 95, 1697:110, 3698:121, 
1699:103, alfo über 400. Spiüter 1732 klagt Rambach in eis 
nem Briefe, daß er, während er in Halle an 300 Zuhörer in feinen 
Borlefungen gehabt, in Biegen nicht mehr als 40—60 babe. Bei 
dem geringen Umfange des Landes wird man indeß von felbfl 
viele Ansländer unter jener Zahl erwarten, Allerdings kommen 
aus Sarchfen der Sohn Calovs, aus Holftein Muhl und Krafft, 
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aus Luͤbeck Peterfen, Tribbechow, aus Pommern Tib. Ran 
go u.a. 


4. Greifswald, *% 


Die Univerfität, 1456 von Wratislan IX. geftiftet, war in 
der Reformationszeit in einen Zufland der Auflöfung gerathen. 
Die Peſt von 1516 und 1524 hatte Lehrer und Studirende vers 
ſcheucht; andre wendeten ſich nah Wittenberg, fo daß nur noch 
drei Lehrer übrig waren, von Denen zweie Mitglieder des Mas 
giftratd wurden, welcher auch den größten Theil der Univerſitaͤts⸗ 
einfünfte an fih zog. Unter Philipp I. erhält 1539 die Univer⸗ 
fität neue Lehrer, 1545 evangelifche Statuten, im Jahre 1566 
zählt fie wicder 15 Profefforen, worunter Die flatutenmäßige 
Zahl von drei Theologen, drei Zuriften, drei — gewöhnlich nur 
zwei — Medizinern, Inffriptionen etwa 60. Auch nad) den theos 
logifhen Statuten von 1623 ift die theologische Profeffur nur 
das annexum der Generalfuperintendentur und der zwei Baftorate, 
Weniger dieſes als die große Mittellofigkeit Der Univerfität bie 
in die Mitte des 17. Jahrhunderts, ferner die abgelegene Lage 
uud der fchwedifche Scepter hat bewürft, daß Greifswald ſich in 
feiner Periode üder eine provinziele Bedeutfamkeit erhoben 
hat. „Aus Oberdeutſchland kommt fat Niemand in diefen Wins 
fel von Deutſchland;“ beklagt eine Greifswalder Promptions⸗ 
rede von 1739.7) Als eine kurze Glanzperiode der theologiſchen 
Safultät erfcheint Die von Mayers Würkfamkeit von 1701 an: 
unter feinen Zuhörern erwähnt er Sachen, Hanfeaten, Medlens 
burger, Schweden. Wie wenig Die beften Abfichten der pommerſchen 
Fürften in ihren Landftänden Unterftügung fanden, fpricht der Land» 
tagsabfchied von 1606 aus: „Nachdem wir aber befunden, Daß 
Der theuren Zeiten wegen man wenig gelehrte Leute, damit der 
Jugend gedient, der gar ſchlechten Stipendien (Gehalte) halber 
in Greifswald hat halten können, hätten wir jährlich ein anſehn⸗ 
liches aus unſerer Kammer über das extraordinarium gereicht. 
Weil aber dieſelbe hochbeſchwert, wollten wir an die Staͤnde gnaͤ⸗ 
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Dig begehrt haben, fie wollten ſich der Univerfität . . mit anbe⸗ 
fohlen feyn laſſen . ., worauf die Stände ſich erflärt, daß fie 
zwar den freien Künften und andern rühmlichen Sachen wohlge⸗ 
wogen und gut, ſie dennoch die Sachen bei den jetzt laufenden 
Steuern alſo befunden, daß vor diesmal ſie einigerlei Zulage 
halben fich nicht erklären können; ob wir uns zwar wohl einer 
anmutbigeren Erflärung verfehen, haben wir es doch an feinen 
Drt ftellen müffen und in die Stände nicht weiter dringen können.‘ 
Bon den Dranyfalen des Krieges aber wurde von 1627 — 1631 
mit dem ganzen Lande auch die Univerfität ſchwer heimgefucht 
und die Gehalte der Profefloren läßt die Inſolvenz der Res 
gierung völlig fifliren. Nah dem Abfterben Bogislav XIV., 
wo aufs Neue die Schweden das Land in Beflb nehmen, vers 
fallt fogar die theologifche Fakultät der gänzlichen Auflöfung. 
1637 refignirt Krafewib und im Jahr 1640 ift fein Profeflor 
der Theologie vorhanden, fo daß die Uiniverfität die Inſignien 
Der theologifchen Fakultät an fich nimmt. *®) | 
Die theologifhe Geſchichte der Univerfität verläuft vorzugss 
weife an der der vorpommerfchen Generalfuperintendenten als 
erſten Profefforen ; in früheren Zeiten auch decani perpetui und 
inspectores academiae. Jak. Runge (+ 1597) und Friedrich 
Runge (1604), beide Zöglinge Wittenbergs, der erftere durch 
Melanchthon felbft zum Profeſſor nach Greifswald empfohlen, ges 
hören mit der Mehrzahl der damaligen pommerfchen Theglogen 
noch jener Schule an, welche aus Ehrfurcht für Melanchthon, 
denſelben unangetaftet und feine Schriften im Sinne Zuthers aus⸗ 
gelegt wiffen will. Unter dem mächtigen Einfluffe Jak. Runges 
wird die Concordienformel abgelehnt, da das pommerſche cor- 
pus doctrinae ausreiche, doch erhalten 1593 die 3 Hauptartifel 
vom Abendmahl, von der Berfon EChrifti und ewigen Ermwählung 
fumbolifche Geltung. Der hierauf gegründeten Meberzeugung ges 
mäß verfahren denn nun aud die pommerfchen Synoden, Zul. 
Runge an der Spipe, mit einem- Eifer gegen die in Pommern 
fo zahlreichen Philippiften, der dem fächfifchen nicht nachſtand. 
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In der „Warnung vor dem fakramentirifchen Lägengeifte” giebt 
Runge dem Lefer zu bedenken: „So jemand follte meinen, ich 
wäre in der Schrift zu fiharf, der wolle gedenken, Daß wir's 
mit dem Teufel felbft und mit feinem Apoftel, dem 
faframentirifhen Geifte, zu thbun haben.” Daß jedoch 
damals noch nicht die Balviniftifche Abendmahlslehre fondern 
nur die Ubiquität die Zielfcheibe des Kampfes war, zeigt das 
Beifpiel von Conrad Bergius, dem Stettinifhen Rektor, der noch 
von Wittenberg aus in einem vertrauten Briefe von 1577 Gott 
dankt, daß die initia Galvinisticae sectae durch 3. Andres glücklich 
erpurgirt feien und nur klagt, Daß Diejenigen für Türken ausge⸗ 
fhrieen würden, welche die omnipraesentia carnis und realis 
communicatio idiomatum nicht annehmen wollten, ja dem fpäter 
1587 ausdrüdlih bezeugt wird, daß feine Thefen vom Abend» 
mahl rein Iutberifch feien, dem fie aber als Verſtellung ausge⸗ 
legt werden, weil er im Artikel de persona Christi nicht richtig 
ſei.““) Dieſer glühende Calviniſtenhaß blieb indeß nunmehr das 
Eigenthun der pommerfchen Kirhe bis zum Ende des Jahr⸗ 
hundert und drüber hinaus.*o) Weberhaupt treten uns unter 
den alademifchen Theologen in diefer ganzen Periode bis gegen 
das Ende hin nur Vertreter der Wittenbergifhen Drtbodorie, 
Doch jener einfacheren der erften Hälfte des Jahrhunderts, enige- 
gen. MAIS der einflußreichfte unter ihnen ift der in jeder feiner 
Würkungsiphären vaftlos thätige Barth. Krakewitz zu nennen, 
eifrig für die Univerfität, für die Rechte des Klerus, gegen Die 
Papiften, welchen zum Troß er auch bei Anweſenheit feindlicher 
Beſatzung fih nicht abhalten Tieß, gegen den Papſt als Antihrift 
zu predigen und — gegen die Galvinifter. Schon 1614 gab 
der Uebertritt Churfürft Sigisnunds, deſſen Tochter mit dem 
Wolgaſtiſchen Herzog vermählt, Veranlaffung zu der „chriſtlichen 
Barnung vor calvinifcher Lehre und Neuerung” von Krafewip. 
Das Greifswalder Minifterium hebt zu feinem Lobe befonders her⸗ 
vor, „daß ex den befannten Calviniſten Bergium bei der fürftlichen 
Leihenbegängniß in der Proceſſion nicht an feine Seite laſſen 
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wollen, ihn auch nicht gegrüßet, fondern gefagt: non di- 
co tibi ave, und alfo Johannis Erinnerung 3. Joh. 10, nachge⸗ 
kommen.) Gr ift e8 auch, durch welchen in die theologifchen 
Statuten von 1623 die Verpflichtung auf die Formula Concordiae 
aufgenommen wird. Einf ein Zögling der Wittenberger Schule 
bleidt er mit den Repräfentanten derfelben und mit dem Dresdes 
ner Eonfiftorium in freundfchaftlichen Zuſammenhange. BDrins 
gend- ladet er feinen Meiner, welchem er 1624 von Dresden 
aus, wo er predigt, einen Beſuch abjtattet, zu fi ein: „Cs 
wäre eine Reife von vier Tagen, in welder Zeit ich fie ohne 
Schwierigkeit bei meiner Rückkehr von Euch gemacht habe, O 
mein Meisner, wenn Du Dich entfchlöfleit, zu Deiner Erholung 
einmal hier an das baltifhe Meer zu kommen, weldyes wahrlich 
nicht fo unſchoͤn iſt!“s?) Die durch den Tod Bogislav XIV. vers 
anlaßten anarchiſchen Zuſtaͤnde bewürkten feine Amtsniederlegung. 
Zwar vermochte ihn Die große ihm von Oxenſtierna bezeugte 
Sreundichaft, 1642 die Generaffuperintendentur wieder anzunehs 
men, doch erfolgte fein Zod in dieſem Jahre. — 
| Ihm zur Seite ſteht von 1628—1638 fein Schwiegerfohn, 
Baftor und Brofeflor Balth. Rhaw. In der durch Meisner zus 
erft aufs Tapet gebrachten Frage, ob Chriftus während der drei 
Zage vom Tode bis zur Auferfichung wahrer Menſch gewefen, 
beweift er eine noch größere Zurüdhaltung als jener geachtete 
Zehrer. Ex fchreibt Darüber an Hannefen: „Daß Lütlemann 
(in Roftod) in jener Frage fih fo benehmen würde (ex hatte 
mit Meisner geſtimmt) habe ich nicht von ihm erwartet. Ich 
babe meine Schäfer angewielen, in Diefer Frage weder zu affiw 
miren noch zu negiren, fondern mit den zwei Säßen fi) zu bes 
gnügen: 1) Die Wahrheit von Chriſti Tode, welche eiu Trens 
nung von Leib und Seele vorausfept, 2) die Fortdauer der per- 
fönlihen Bereinigung im Tode, und wenn man weiter fragt, 
ob Ghriftus Menſch geblieben, zu fagen: non liquet. Talis 
simplicitas recentioribus theologis non amplius 
arridet, unde subtilitates et novilates invalescunt exigua cum 


ei 


aedificatione ecclesiae.°’) Daß Damals fi noch ein freierer 

Geiſt bei der liniverfität erhalten, dafür fcheint auch eine merk⸗ 

würdige Grölärung derſelben vom Jahr 1640 zu fprechen. Es j 

taucht. ein fogenannter Weigelianer Radelov auf, und als die 

ſchwediſchen Räthe der Univerfität befehlen, ihn in den Kerfer 

zu werfen, antwortet diefe, das fei nicht der rechte Weg, mit 
Ketzern zu verfahren. ®*) 

In Folge des Adfterbens des pommerſchen Mannsſtammes 
unter Bogislaus XIV., welcher zuletzt alle Landestheile unter ſich 
vereinigt hatte, geht Borpommern durch den weftphälifchen Frie⸗ 
den an Schweden, Hinterpommern an Brandenburg über. ° WBäh- 
rend nunmehr in dem brandenburgifchen Landesantheil unter dem 
teformirten Fürften die verhaßten Galviniften in Eolberg zuerſt 
(1657), dann in Stargard, die Eultusfreiheit erlangen, bietet 
fich Dem Greifswalder Iutherifchen Zelotismus in dem wegen feines 
lutherifchen Rigorismus befannten, auch deshalb 1688 in der Schrift 
des nachmaligen Generalfuperintendenten Tiburtius Rango „Suecia 
orthodoxa‘“‘ hochbelobten, ſchwediſchen Negimente eine willlommene 
politifhe Stüße dar. Ein etwas erwärmterer, wiewohl dogmatiſch 
firenger Theologe, Georg König, Berfafler der theologia posiliva, 
fteht zu kurz bier (voh 1651— 1656), um Einfluß zu üben, 
Selbft über den Eifer Der ſchwediſchen Regierung geht bei Einer 
Beranlaflung im Jahr 1663 der ihrer pommerſchen Theologen 
hinaus. Auf Beranlaffung der Landftände hatte in jenem Sabre 
die ſchwediſche Regierung fih zu einem Plakat entfchloffen, wels 
es nit nur dem Elenchus der Ketzereien auf Kanzeln und in 
Beichtftühlen Schranken feßte, fondern fogar der Greiföwalder 
Fakultät, durch theologiſche Gntachten in auswärtige Streitigkeiten, 
wie die in den brandenburgifchen Landen, ſich einzumifchen unters 
fagte.°°) Hier ſchlägt nun der Eifer der Greifswalder Ziono⸗ 
wächter in Flammen auf und als eine Appellation an das Stock⸗ 
holmer Gonfiftorium. nicht zum Ziel führt, wird Direkt an die kö⸗ 
nigliche Regierung gegangen und würklich die Zurüdnahme des 
Plakats von derjelben erinngt.5%) Es war ferner auch auf Bes 
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fehl des ſchwediſchen Gouverneurs in der neuen Publikation Des 
. Kicdyengebets der Elenchus ausgelaffen: „Gott fleure den Pas 
piſten, Galviniften und andern Rottengeiftern.‘ Die Greifswals 
der Fakultät beſchloß aber nicht nur, ſich daran nicht zu fchren, 
fondern Battus gab die Erklärung ab, um Verdacht zu vermeis 
den, wolle er fogar dDiefen Elendhus auf der Kanzel 
jedesmal repetiren. In gleichem Sinne würft feit 1638 
als Profeffor und Paſtor, erit neben Battus, dann ald Gene⸗ 
ralfuperintendent, Tabbert. In einem Briefe an Hanneken 
1665 rühmt er fi, durch ein von ihm als Damaligem Rektor an den 
König "gerichtetes Schreiben zur Zurücknahme jenes Plakats mit- 
gewürft zu haben.7) Unter ihm giebt bei den Straudifcen 
Händeln in Danzig die Fakultät ein ‚dem Nubeftörer günftiges 
Gutachten ab.“) — Am extremften bricht der Buchflabenzelo- 
tismus dem Generaliuperintendenten und Profeflor prim. Augus 
ftin Balthaſer gegenüber aus (feit 1680). Seine mit Herr 
zensfrömmigleit gepnarte größere Milde verfehlte nicht ihn in 
Verdacht des Weigelianismus zu bringen. Er war ein Theo 
loge, der den Werth des Kreuzes kannte und beim Antritt feis 
nes Amtes, um den Verfuhungen zu entgchen, welche fo viel 
Ehre und zeitlidhes Glück über ihn brachten, um die Kreuzesſchule 
Gott fogar angefleht hatte. Sein Gebet follte fih bald erfül 
Ion. Im erjten Jahre feines neuen Anıtes war ihm der obrigkeit⸗ 
liche Auftrag geworden, ein Kirchengebet zu verfaffen. In die 
ſem famen Die Worte vor: „‚täglihe Läſterung Deines Namens, 
Verachtung Deines Worts, Sabbathſchaͤndung find unter uns 
groß geworden.” Es wurde ihm zum Vorwurf gemacht, daß 
folde Sünden nur vor die Obrigkeit gehörten, Er hatte gefagt: 
„ſchaffe Du ſelbſt in uns ein Herz, welches fih aus dem Grunde 
wieder zu Die kehre, und würke durch Deinen heiligen Geift 
eine ſolche Buße bei und, die vor Dir, heifiger Gott, beftehen 
und mit rechtichaffenen Früchten in täglichem neuem Gehorjam 
und gottfeligem Wandel fi) beweilen möge.‘ Dagegen wurden 
folgende Anklagen erhoben: Das Wort „ſelbſt“ Iautet, als ob 
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Gott die Belehrung ohne Gnadenmittel, verrichten folle, 2) werde 
die Belehrung dem Menſchen felbft beilegt, 3) als ob der Menſch 
fi) abfolut volllommen befehren könne, 4) das „aus dem Gruns 
de‘ Iaute, als ob in der Belehrung eine weſentliche Berän- 
derung“ des Menfchen gefchehe, 5) durch die Buße Fönne ja 
Keiner vor Gott beiteben u. f. 1.59%. in Teidenfchaftlicher ke⸗ 
gerınadherifcher Hader entbrennt über diefe mit Haaren .herbeis 
gezogenen Anftöße, welcher felbft bis zum Jahr 1688 fich fort. 
‚zieht. Der weniger zelotifche Paftor und Profeffor Jak. Hen⸗ 
ning (+ 3704), von welchem ‚wie von Balthafarn auch Spener 
eine gute Meinung hat 80), berichtet darüber in den Dekanatsan⸗ 
nalen: sciant posteri, nihil adeo scribi posse cauli piique, quin, 
si in malevolas mentes incidat aut suspicaces saltem, censuram 
rigorosiorem subire possit. 

Seit Mayer an die Spike der pommerfchen Univerfität 
tritt, erhält das Feuer des Zelotismus neue Nahrung: felbft 
die Abneigung vor Kontroverfen macht ſchon verdächtig, wie der 
Theologe Gebhard — Gefchwifterfind von Breithbaupt in Halle, 
der auch bemüht ift, ihm eine andere Stellung zu verfhaffen 
(epp. ad Majum sen.) — 1710 an Zöjcher fehreibt: „Ich bin nies 
mals ein Gegner von Kontroverfen geweien, wie meine Wider⸗ 
ſacher mich befchuldigen, aber ich habe mich immer nur auf die 
Kontroverfe gegen Peterfen beſchränkt“. Nichtsdeftoweniger ers 
fämpft fich nad) kurzem auch der Pietismus einen Blag und fieht 
1741 einen feiner Hauptvertreter, Rußmeyer, felbft zu der vorher 
von einem Mayer befleideten Generalfuperintendentenftclle erhoben, 

5. Helmftädt®), 

Helmftädt, geftiftet 1576, geht von Anfang au feinen eignen 
Entwillungsgang. Ueber den Geift der eriten Jahrzehnte bis 
auf Calixt find von Henke beichrende Nachweifungen gegeben. 
Während die früheften Theologen der herrfchenden Lutherifchen 
Theologie von Chemnig anhangen, macht fih unter den Vertres 
tern der philofophifchen Difciplin der Metanchthonſche Humanis⸗ 


mus geltend — nicht ganz ohne Hinneigung zu dem antitheologi⸗ 
Tholuck, das akad. Leben des 17. Jahrh. 2. Abth. 
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fchen Uebermuthe italienifher Humaniften 2), Nur Einem Theo⸗ 
logen begegnen wie unter den Begünftigern des Humanismus, 
welchen man, der Aeußerung feines Leichenprogramms zu Folge 
(deffen Berfaffer nicht genannt ift), für einen Repräfentanten der 
alten praftifhen Richtung aus der Reformationdzeit Anſehen 
moͤchte, Joh. von Fuchte (+ 1622). Es heißt dort von ihm: 
„Er hat nicht fowohl darauf gefehn, wie viele Zuhörer ſich um 
ibn fammelten, als darauf, zu thun, was feine amtliche Pflicht 
fei, denn er fannte wohl die ſchlimmen Sitten Diefer Zeit und 
die verkehrten Urtheile Vieler. Er lehrte aber vielmehr, was 
zur Heiligkeit des Lebens und Reinheit der Sitten gehört, was 
fpäter auf der Kanzel Frucht bringen fonnte, als cine prunkende 
hohe Weiöheit ... Dabei that er freilich Denen nicht genug, 
welche ihre Freude daran haben, verfüngliche Fragen aufzuftels 
fen und zu löfen und nur nach Streitigkeiten dürften”, Dars 
auf werden feine chriftlichen Tugenden im einzelnen gerühmt,. und 
wird vor allem feine Sanftmuth hervorgehoben 3). Inter den 
Gegnern der Humaniften ragt befonders Dun. Hofmann bervor, 
über deſſen Slacianifches Extrem das Urtheil gelinder ausfällt, 
wenn man, wie Died neuerlich von Thomafius gefchehen, das ihm 
gegenüberftehende Extrem in's Auge faßt. Selbft durch die Oppofl- 
tionsſchriften eines Schilling und des Magdeburger Cramer und 
ihre rohe Leidenfchaftlichkeit blickt ein anerkennungswerther prafs 
tiſch chriſtlicher Geiſt hindurch. — Nachdem Calixt zu würfen 
begonnen (1614 — 1656), übt dieſer mächtige Geiſt zunächſt auf 
feinen ihm innig zugethanen, großen Fürſten ®*), dann auf die 
gefammte Univerſität einen fo beberrfchenden Einfluß aus, daß 
bis zum Ende des Jahrhunderts der Geift derfelben durch ihn 
beitimmt wird. Während der langen, vierzigjührigen Regierung 
Herzog Augufts werden in der theofogifchen wie in den andern 
Sakultäten feine andern Profefforen angeftellt als ſolche, welde 
mit Calixt einverflanden, fo daß diefem die Univerfität in ihrer 
Geſammtheit flets zur Seite fteht. 

Sol nun das Eigenthümliche diefes großen Theologen, 
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dem felbft Gegner das Prüdifat des größfen feiner Zeit zu ger 
ben fich gedrungen fühlten, bezeichnet werden, fo will es fidy nicht 
leicht in eine der gangbaren Kategorien fügen. Es befteht nicht 
im Gegenfaße der biblifhen Theologie zu der fogenannten fcholas 
ftifchen, nicht in dem des praftifchen Intereſſes gegen das theos 
retifche, auch nicht in dem des humaniftifchen gegenüber dem theos 
logifchen, wiewohl es in gewiffem Sinne an diefem allen Antheil 
bat. Es ift im Grunde die Ehrfurcht vor der firdlis 
hen Zradition. An der hieraus entjprungenen Anficht aber 
über die Drei Kirchen und das Symbol hatte gewiß auch das 
praktiſche Intereſſe und die Theilnahme an dem dhriftlichen 
Laienftande einen Antheil. Jedenfalls konnten Grundfäge wie 
der folgende in feinem desiderium concordiae $. 12: quaestio- 
nes, quarum decisio ad pielalem aut praxin christianam sive 
spe salutis sive oſſicio caritatis exercendam nihil confert, omit- 
tantur vel tanquam indifferentes in medio relinquantur, ad po- 
pulum autem temere nunquam proferanlur, der Förderung eis 
ner praftifcheren Richtung in der Kirche nicht anders: als höchft 
günftig feyn. Eben das Praftifche in der calixtiniſchen Richtung 
iſt es, was einen Epifcopius fo verfangend macht, des Calixt 
Schriften zu leſen (1634 epp. Remonst.). Bon Herzog Ernſt 
dem Frommen wird Calirt 1633 das Vertrauen gefchentt, in die 
mit den damaligen Repräfentanten der frommen Richtung Joh. 
Gerhard und Glaſſius gepflogenen Berathungen über das Schul» 
und Kirchenweſen mit einzutreten, wobei er fich die volle Zufries 
denheit des trefflichen Zürften erwirbt, Der auch fpäter mit ihm 
in Zufammenhang bleibt 6°) und noch zulegt fid fo ernfllih um 
die Beilegung der Helmftädtifhen Streitigkeiten bemüht, Webers 
haupt kann man auch in praktifcher Hinficht einen Juſammenhang 
zwifcdhen der frommen Gerhardſchen und der Galiztinifchen Schule 
annehmen. Die ungemeine Hochachtung, mit welcher Gerhard dem 
angefeindeten Helmftädtifchen Theologen zugethan geweſen, zeigt 
der merlwürdige Brief an ihn vom Jahre 1634 6%), Hornejus in 


feinem Eifer für die bona opera beruft fih 1648 auf Arndt und 
4* 
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Gerhard als Zeugen Aus der neueren Zeit”). Titius wird-wes 
gen feiner Vorliebe für die Gerhardſchen Schriften theologus Ger- 
hardinus genannt °%). Bon Glaffius, dem gelichteften Schüler 
Gerhards, wurde das 6 Jahr nad) feinem Tode (1662) vers 
öffentlichte verföhnlihe Gutachten über die Helmftädter Strei⸗ 
tigleiten ausgeſtellt. Ueberhaupt war die Würkſamkeit eines 
Arndt in dem nabgelegenen Lüneburg auch für das Braunfchweig- 
fhe nicht gleichgültig gewefen. Herzog Auguft zeichnet feinen 
bochgeliebten B. Andrei durch das Prädikat eines ,, Arndtifchen 
theologus” aus (deutfche Zeitichrift 1852 S. 274.). Varenius, der 
Apologet Arndts, war Bfarrer in Hitzacker, der früheren Refidenz des 
Herzogs. M. Breller, der bis zum Fanatismus begeifterte Jünger 
Arndts, welcher noch an feinem Sterbebette geftanden, ift ein Schüler 
Helmftadts und als Myslenta deffen fittlichen Eharafter ſchmaͤhlich 
verdächtigt, nimmt Calixt ſich feiner an und giebt ihm das Zeug- 
nig: „Breller ift fein Lebelang vor das Eonfiftorium (dem Ser 
nat) propter ullum delictum niemals kommen °’,”, 

In der Berfönlichkeit des großen Theologen tritt uns als 
lerdings, wie man wird geftehen müflen, mehr ein antiker klaſ⸗ 
fiicher als ein chriftliher Charakter entgegen, voll hoben, wenn- 
gleih maßhaltenden Selbitbewußtfeynd, muthig in den Drargfa- 
len des Krieges — er verlieh Helmftädt nicht, während die Eol- 
legen ſich flüchteten, unbeugfam vor feinen Widerfachern, aber 
auch unnachſichtig gegen jeden Angriff auf feine Berfönlichkeit 
und Lehre und allzugencigt, auch Die politifchen Mächte zu ſei⸗ 
ner Hülfe aufzurufen. In feiner Che glüdlicher als in feiner 
Kinderziebung, menſchlich auch gegen Waifen und Studenten, 
wie fein Leichenredner Titius, welcher felbft 7 Jahre unentgeltlich 
fein Hausgenoffe gewefen, ihm nachrühnt,. Den warmen Hau 
der Frömmigkeit fühlt man jedoch faum irgendwo hindurch, 
noch weniger den bei einem Gerhard fo wohlthuenden Geiſt der 
Demuth, Doch vernehme man die Befchreibung feiner letzten 
Stunden, wie fein Freund, der Sup. Cellarius fie giebt ?0): 
„Als ihm (am 16. März) nun von mir ein und ander Troſt⸗ 
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fpruch weiter fürgehalten und er deſſen erinnert wurde, daß Gott, 
der getreue Gott, dem er nun fo lange bei feiner chriftlichen Kir⸗ 
he mit Lefen und Schreiben treulich gedienet, fi) an ihm wieders 
um würde treu erweifen und über Bermögen nicht verfuchen 
laffen, antwortete er: „das DBertrauen babe ich auch zu meinem 
lieben frommen Gott”, fagte auch daneben: „wenn ic zu Bett 
liege, weiß und fühle ich im geringiten feine Krankheit und 
Schmerzen; nur allein fehlet es mir an Kräften‘, Indem nun 
an demfelben Abend von ihm vor diesmal ich Abſchied nehmen 
wollte, und ihn ermahnete, daß er neben uns mit feinem Ges 
bete doch möchte umbtreten, und Gott um Zriftung feines Les 
bend mit anrufen helfen, weil er der chriftlihen Kirchen 
noch ſehr nützliche Dienfte leiften könnte, biebei auch erinnerte, 
Daß ihm wohl wiffend feyn würde, was der heilige Ambroflus, 
ald die um fein Bett flehenden mit vielen Thränen dergleichen 
in feiner legten Krankheit gefucht, geantwortet, nämlich „daß 
er bei ihnen fo gelchet daß er ſich nicht fehämen dürfe länger bei 
ihnen zu leben, gleichwol aber fo fürdhtete er fich nicht vor dem 
Sterben, weil fie einen frommen Herrn hätten”. Worauf der 
fel. Herr Dr. fagte: „das hoffe ih auch“. That alfofort diefe 
lateinifche Worte hinzu und fpradh: Ego cupio meri sub capile 
Christo et in fide vere catholicae ecclesiae, et amore omnium, 
qui Deum patrem, filium et spiritum sanctum sincere colunt ac 
diligunt. Weiter ſprach er: „Irret etwa einer oder der andere 
in denen Nebenfragen, die den Grund des Glaubens nicht an» 
gehen, die will ich nicht verdanmen, Gott mag ihnen folche Irr⸗ 
thum vergeben wie mir, wenn ich in irgend ſolchen Nebenfragen. 
geirret, wie ich denn nicht infallibilis gewefen, und vielleicht auch 
nicht allemal es mag getroffen haben‘. 

„Den 18ten Martii morgens nad) gehaltener Predigt 
fommt fein Beichtvater abermal zu ihm und betet ihm allerhand 
fhöne Sprüche und Gebeter für, welchen allen der liebe felige 
Mann mit gebührender Reverenz und entblößetem Haupte in der 
Stille andähtig zugehört. Deffelden Nachmittags hat «6 fi 
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mit ihm angelaffen, als wenn ihn Gott alfobalden abfordern 
würde, weswegen er zu feinen um fein Bett ftehenden Gähnen 
felber gefagt: „ich werde wol fchwerlich aushalten bis zu Ende 
dieſes Tages”. Wie nun gegen Abend unterfhiedene feiner Hers 
ren Collegen, Anverwandten und Freunde ich bei ihm gefunden 
und ihm aus Gottes Wort einen und andern Troſtſpruch abers 
mahl fürgehaften, fing er an und fagte: „Tempus meae reso- 
Jutionis instat“. Und als ich die folgenden Worte hinzuthun 
wollte, und nur den Anfang mit Diefen gemadt „ego bonum 
certamen cerlavi“, fiel er mir in die Nede, und redete das noch 
übrige in lateinifcher Sprach ganz deutlich aus, daß es alle Ans 
wefenden hören und vernchmen fonnten. Sprach aud ferner: 
Ego non agnosco alium salutis meae auctorem alque caput, 
quam Deum Patrem, Filium et Spiritum sanclum, in cuius no- 
mine sum baptizatus. Ego non agnosco aliud meritum, quam 
meritum unigeniti Dei filii servatoris nostri Jesu Christi. Dar⸗ 
auf ih ihm weiter zuredete und ermahnete, daß cr mit dem Tode 
und Berdienft Chrifti fich folle verhüflen und verdeden, daß er 
das Berdienft und den Tod Chrifti follte mit auf die Reife nch» 
men, und daſſelbe anftatt des Verdienſts, das er haben follte 
und nicht hätte, Gott fürlegen, daß er das BVerdienft und den 
Tod Ehrifti follte zwifchen fich und Gottes Gericht legen, wels 
ches er dann auch zu thun verhieß und ſprach: „Das will ih 
thun; ich weiß fonft von feinem Verdienſt; Chrifti Tod und Ver— 
dienft ift allein mein Verdieuſt“. Sagte auch hierauf: „ich habe 
allen meinen Feinden von Herzen vergeben, bitte auch Gott, 
daß er ihnen gleichfalls vergeben wolle”. Als nun ich nebft 
feinem Beichtvater von ihm Abſchied genommen und ihm vers 
ſprochen, daß ich Gott fleißig wollte bitten helfen, daß er ihm 
bald einen facilem, felicem et bealum exitum ex hoc mundo 
verfeihen wollte, vedte er mir noch eins die Hand zu und ſprach: 
„Darum will id noch einig und allein chriftfreundlich und brüs 
derlich gebeten haben“. Ob nun wohl der fel. Herr Dr. die fols 
gende Nacht ziemlich geruhet und meiſtentheils gefchlafen, fo hat 
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es ſich doch den 19ten Dart. gegen 9 Uhr mit ihm zu einem 
feligen Ende je mehr und mehr geidhidet, da denn ihm von mir 
und meinen andern Collegen in dem Predigtamt abermahl aller» 
band tröftlihe Sprüche und Gebetlein fürgehalten und vorgebes 
tet worden, weldye er alle nit feinem Ya und Amen beftätigt 
und befräftiget. Nachdem wir nun den getreuen Gott und Ba, 
ter Jeſu Chriſti feine Seele zu treuen Händen anbefohlen, und 
er fi) ei wenig zur Geiten wendete und zu fchlummern anfing, 
gab er in ſolchem Schlaf und Schlummer al8bald feinen Geift 
auf und ift alfo mit gutem vollen Berftande ohne einiges Zuden 
oder Rucken oder Anzeigung viniger Schmerzen bald nad 10 Uhr 
in dem Herrn fanft und felig entfchlafen, feines Alters im 70. 
Jahr“. 

Unter feinen Schülern ragen Hornejus (Gis 1641) und 
Titius (von 1649 — 1651 als prof. theol.) hervor, jener einft 
der Amanuenfis von Gafelius, dieſer Haußlehrer bei Calixt 
ſelbſt. Bon der praftifhen Frömmigfeit des erſteren legt fein 
College Meier in den monumenta Julia ein Zeugniß ab, welches 
fih über den Charakter bloß obligater Phrafe erhebt: non in 
doctrinae superciliosa osteutatione, inani opera, philosopha sen- 
ientia sacram hanc professionem collocabat , . nihil antiquius 
habuit quam, una cum rectae fidei doctrina, sanctimoniae quoque 
studiun» propagare, pietalis virlutisque omnis severus &pyodı@x- 
zng. Nec vero ita tanlum scholam instituit sed et suam el om- 
nis domus suae vilam. Der unermüdliche Verfechter der Lehre 
wie der Perſon des Vaters, Ulrich Calixt (1657— 1701), def 
fen leichtfertiger Sinn in feiner Jugend fehon dem Vater fo viel 
Kummer bereitet Hatte, erfcheint auch fpäter keineswegs ale 
ein liebenswürdiger theologifher Charakter. 

Blicken wir auf die Früchte, welche der Synkretismus auf 
dem Boden getragen, wo er vorzüglich erwachſen, in Helmftädt 
und Königsberg, fo find Diefelben nicht erfreulih. Eigentlich hätte 
die praftifche Richtung der Helmftädter dem Pietismus eine Stätte 
bereiten müflen. Allein das Gegentheil geihah. Der Nachfols 
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ger des großen Auguft, Herzog Rudolph, tritt auf Seite Spe⸗ 
ner und Frandes, aber die Univerfität nimmt nur eine ableh- 
ende, ja feindfihe Stellung ein, wie namentlich Ulrich Calixt 
und Heinrich Wideburg. Der Humanismus, lodgelöst von reli⸗ 
giöfem Leben und kirchlicher Tradition, verliert ſich in literarhis 
ftorifche Gelehrſamkeit und in ſkeptiſchen Indifferentismus, mehr⸗ 
fach mit einer Vorliebe für die römifche Kirche, wie fie da nicht 
felten ift, wo das religiöfe Intereſſe nicht auf dem innerften ſitt⸗ 
lichen Grunde des Menfchen ruht. ine mehr hiftoriich » menfch- 
liche Stellung zur heiligen Schrift war ſchon von Ge. EBalizt 
eingenommen worden. Im $. 74 adversus Moguntiacos hatte er 
übernatürliche Infpiration auf die religiöfen Wahrheiten beichränft, 
für alle aus menfchlicher Erfahrung gefloffenen Mittheilungen der 
Schrift nur eine assistentia divina poſtulirt. 1650 war des Cappellus 
Critica sacra erſchienen, welche Die durchgängige Correktheit Des bes 
bräifchen Textes in Anfprud nahm und dadurch die Vertreter der 
buchftäblichen Inſpirationslehre in der reformirten wie in der lu⸗ 
therifchen Kirche in die Schranken rief. Der Helmftüdter Conring 
war auf Seite des Bappellus getreten. Im Auftrage von Herzog 
August Hatte Conrings Sıhwiegerfohn, der damalige Helmftädtie 
Ihe Prof. Joh. Saubert, eine neue Bibelüberfegung aus dem des 
braifchen Driginaltegt nach feinen Grundfäßen unternommen (1666) 
und gab 1672 eine Sammlung variae lectiones ev. Matth. heraus. 
Auf dieſer Bahn kritifcher Forſchung gehen die Rachfolger mit mehr 
oder weniger diplomatiſcher Vorſicht weiter. — lieber ihre innere 
Stellung am Ende des Jahrhunderts erhalten wir einige feine 
Winke durch die von Guhrauer aus dem Reifetagebuch des Yes 
naifhen Stolle vom Jahre 1703 gegebenen Auszüge’): „Joh. 
Andre. Schmid Hält ſowohl in der Gonverfation als in Schrif⸗ 
ten an ſich; wer ihn zum Sprechen bringen will, muß auf rem 
nummariam oder physicam gehen. In feinem Haufe gebt es gas 
lant zu; feine Kinder nehmen eben ZTanzitunde. v. d. Hardt 
bittet feine auditores, wenn er was paradoges vorgetragen, es 
für fih zu behalten... Man hält ihn allgemein für einen Soci⸗ 
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nianer und fagt, daß er es in Holland worden, weil ex fleißig 
mit den Unitariis umgegangen. Es fcheint aber, daß ihm hierin 
zu viel geichieht, weil er viel von Mysticis hält und nur ihren 
obffuren stylum als Schwachheit anfiehbt. Zu theologifiren iſt 
ihm verboten. Ich glaube, daß es die am beiten treffen, Die 
ihn für einen eclecticum halten, der fih im Außer accommos 
dirt. Des Fabricius Erplifation war nicht fonderlih, aber das 
Diktirte nervos und deutlih; viel Wi fieht ihm nicht aus der 
Stirn, er fol mehr Memorie als judicium haben. Er hatte nur 
15 Zuhörer. Er fol fange an fid halten, aber wenn er Einen 
fennen lernt, ſehr familiär umgeben”. Auf den theologifchen 
Charakter des letzteren wird ein vorzüglic ungünftiges Licht durch 
jenes unproteftantifhe Gutachten geworfen, durch welches er fich 
nicht fiheute, der Gonverfion der Enkelin von Anton Ulrich zur 
römischen Kiche den von dem Fürften gewünfchten Vorſchub zu 
thuw (1705), und noch mehr durch die unmännliche und unehs 
venhafte Art, wie er dieſen Berrath an der proteftantifchen Sa⸗ 
he vor der Deffentlichfeit zu vertufchen fuchte??). — Ein „Bes 
weiß, daß Iutherifche Aeltern ihre theologiam fiudirende Söhne, 
ohne Beleidigung des Gewiffens nach Helmftädt nicht fchiden 
Tonnen‘ 1725 will aus dA Schriften von Niemeier, Zabricius, 
Schnidt, v.d. Hardt, Die bedenflihen Neuerungen nachweifen. 
Im Brennpunkte ftellt ſich der damalige Geift der Fakul⸗ 
tät in einem andern hervorragenden Zögling der Galigtinifchen 
Schule, dem damaligen Direktor der hannönerfchen Landeskir⸗ 
he Gerhard Molanus dar, über welchen Stolle fid) vernehs 
men läßt: „Er ift von fufligem humeur, hat ein befondered Res 
pojitorium von lauter luſtigen Büchern, fagt, vom Suufen halte 
er nichts, aͤße aber gern mas gutes. Als wir in der Biblios 
thef zu den libris theologicis famen, fagte er: find nur libri 
theologici, tft nit werth, daß man's anfieht”, Wir 
werden feiner akademiſchen Würkfamfeit bei der Univerfität Rin« 
teln zu gedenken haben: fo erinnern wir ſchon bier zur Eharals 
teriftit der Sinnedart, in welche der Synfretismus in den Landen 
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felbft, wo er entflanden, ſich verläuft, an das Teſtament jenes 
eriten hannöverſchen Landesgeiftlihen und heben folgendes dar- 
aus hervor: „Ich proteftire, daß ih der Mann nicht fei, wos 
für ich ausgegeben und zum Theil auch von redlichen Leuten 
gehalten werde. Amar geftehe ih, daß mir der liebe Gott aus 
unverdienter Gnade eine und andere Gabe mitgetheilt, und ich 
von deſſen Hand eine feine Seele d. i. ein gutes Temperament, 
eine bequeme, fanftmüthige, mitleidige humeur, eine fehr comes 
plaifante und nicht gar ungefällige Natur, daneben auch nach der 
1680 ausgeftandenen Krankheit eine ziemlich robuſte Leibeskonſti⸗ 
tution befommen babe. Ich faun mich rühmen mit David ei 
nes redlihen Gemüths (1. Sam. 29, 6), auch mit demfelben 
mit Wahrheit fagen: „Herr, mein Herz ift nicht hoffärtig (PI. 
131, 2). Ich fann nid) rühmen mit Samuel, daß ich von Nies 

mandes Hand Geſchenke genommen (1. Sam. 12, 3). . id 

kanu mich auch redlich rühmen — wo es fonft allein aus Tugend 

gefhieht und nicht ein wenig Luft und Liebe zur commodite von 

einem ziemlich bemittelten coelibatarius anhanget, oder nicht gar et⸗ 

was Eitelfeit, um eine Probe abzulegen, was ein halsſtarriges 

Bornehmen vernöge, untergelaufen — daß ich mir in meiner Ju 
gend beftindig vorgefeßt, weder jemals Ju heirathen noch zu Huren, 
was ich infoweit gehalten, daß ich die Tage meines Lebens bid 
ber feine Kreatur fleifchlich erfannt . . . Wegen meines Körpers 
ordne ich hiemit, daB meine Erben ihn in einem ſchwarz bezoge- 
nen Rüftwagen mit meinen ebenfalls ſchwarz bezogenen und mit 
fhwarzen Satteldeden befleideten ſechs Pferden durch meine in 
Schwarz gekleidete Kutfche nnd Vorreuter und dabei reitende, 
ebenfo gefleidete und mit langen Zrauermänteln von Boje verſe⸗ 
henen Lakaien bei aubrechender Finfterniß aus dem Thor und die 
Nacht durch nach Lokkum fahren, in meine Dafige Kapelle fegen, 
feh8 große ſchwarz gefärbte Wachslichter Tag und Nacht dabei 
brennen, den Sarg mit 6 Hütern für die Gebühr Tag und Nacht 
bewahren, die in der apologia Augustana erlaubte Fürbitte durch 
vier arme bejahrte Mannsperfonen, jeden gegen Erlegung von 
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6 Rtihlr. drei Monate lang dafeldft anordnen” u.f.w.??) Bon 
einem folchen Galirtiner konnte über den Pietismus fein anderes 
Urtheil erwartet werden, als das hochherabfehende, welches er 
in feinem Gutachten ausfpricht, „er babe mit diefen Leuten viel 
Umgang gehabt, Daß es aber ſchwer fei, fie von Heuchelei und 
Hochmuth frei zu ſprechen“. 

Eine bizarre Erfcheinung unter den Fakultätsmitgliedern 
diefer Periode ift Hermann v. d. Hardt, feit 1690 prof. ord. — 
eine Perfönlichkeit, wie deren jene Periode mehrere aufweilt, in 
denen die zwei Bewegungsfußtoren der Zeit, Der pietiftifhe und 
rationaliſtiſche, Srande und Thomafius, mit einander im Kampfe 
liegen, der legtere aber im Berfolge den Sieg davon trug. Alle 
damaligen Großmächte des Pietisnus wirken zu feiner Bildung 
mit. Mit Krande genießt er den Unterricht des großen Hanıs 
burgifchen Hebrauiften Efra Edzardi (welcher für feing Perfon ins 
deß dem Pietismus abgeneigt); bei dem berühmten Züneburgifchen 
Superintendenten Sandhagen wird er, wie Francke, zum hriftlichen 
Eregeten gebildet; in Dresden erfreut er fi) des vertrauten Ums 
gangs von Spener, der von ihm 1687 an Rechenberg fchreibt: „Der 
M. Hardt wohnt jegt bei mir, ita se mihi probat ut pauci alii, con- 
suetudine ejus delecior quam maxime ?%); in Leipzig wird er 
Mitglied des collegium pliilobiblicum und kommt in das allers 
nächſte Verbältniß zu dem frommen Herzog Rudolf, weicher auch 
1690 feine Berufung zur Profeſſur durchſetzt. Schon damals 
regte fich (zufolge der helmſtädtiſchen Vifitationsaften von 1690) 
„wegen des Verdachts von allerlei irrigen Lehren‘ der Widers 
fpruch des Mitregenten Anton Ulrich. Er beſchwichtigt die Bes 
denfen durch die Erflärung: „er habe zwar allerhand dubia wer 
gen Schhrififtellen, wäre aber der Meinung, daß ſich nicht ges 
zieme, fie Andern vorzutragen, und würde ſich den Statuten 
conform halten‘. 1696 giebt eine Abhandlung über ef. 11. 
folhen Auftoß, daß ihm die Exegefe zu lefen unterfagt wird, und 
als er fih demgemäß nicht hält, erfolgt 1713 die Emeritirung. 
Seine Anftöge und Bizarrerien liegen übrigens gar nicht bloß 
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in feiner Exegefe, der Erklärung der Raben des Elias, des Walls 
fiſches des Jonas, der Cherubim als Kains Nachkommen u.a. 1722 
berichtet ein pfaͤlziſcher Pfarrer Günther in einem Reiſebriefe an Lö⸗ 
ſcher ?5): „v. d. Hardt hat ſich mit einer Heirath proſtituirt. Sonn» 
tags, als das Verlöbnig ſollte vor ſich gehen, läßt er in der Kirche 
bitten, Gott möchte zu Dem Vorhaben Segen geben, wo e8 gut wäre, 
wo aber nicht, die Ausführung des Vorfages verhindern. Abends 
darauf fügt er den Handel auf, Es ift ein weitläufiger Proceß 
entftanden, die Perfon ihm in’d Haus gefeßt worden, welche ex 
mit einer jüdifchen Peitſche (welches nicht etwa erfonnen ifl) bes 
willfommuet. Dennoch bat er fie über Jahr und Tag dulden 
müffen, bis er audlich 600 Rthlr. entrichtet und losgeſprochen 
worden. Während der Zeit bat er ſich nicht barbiren laſſen“. 
Die heimftädtifhe Frequenz ift, die Kriegsjahre ausgenom⸗ 
men, cine nicht unerhebliche, fo daß man im Durchſchnitt auf 
41400 Studirende anzunchmen veranlaßt wird! Vom Juni bie 
November 1600: 180, vom Nov. 1600 bis Mai 1601: 123, 
vom Mai bis Nov. 1601: 217, vom Nov. 1601 bis Mai 1602: 
104, von Mai bis Nov. 1602: 94, vom Nov. 1602 bis Mai 
1603: 235, vom Mai bis Nov. 1603: 196, vom Januar bis 
Dec. 1610: 362, vom Dec. 1610 bi8 Juni 1611: 189, vom 
San. His Zuli 1616: 422, vom Juli 1616 bis Febr, 1617: 
136, vom Zebruar bis Auguft 1617: 376, vom Auguft 1617 
bis März 1618: 184, vom März bis September 1618: 379, 
vom uni 1659 bis Januar 1656: 215, vom Januar bis 
Suli 1656: 289, vom Juli 1656 bis Januar 1657: 180, vom 
San. bis Juli 1657: 225, vom Auguft 1658 bis San. 1659: 
118, vom Yan. bis Juli 1659: 328, vom Juli 1659 bis Jan. 
1660: 232. Manche Gegenden, namentlih Nürnberg und Hol« 
ftein, wo einft ebenfo wie in Braunfchweig die Goncordienfor- 
mel abgelehnt worden, ſchicken faft regelmäßig ihre theologifchen 
und juriſtiſchen Zöglinge nad Helmftädt, wie Died 3. B. Die 
zahfreihen Biographieen der Holfteiner in Mollers Cimbria litte- 
rata darthun. Auch ziehen die großen Namen in den humanio- 
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ribus in der juriftifchen Fakultät von Anfang die Adligen bies 
ber. Der berühmte Juriſt Borcholten 1576 hat zu Koftgüns 
gern die 4 Prinzen des Herzog Yulius, 4 Prinzen des Herzog 
Otto von Lüneburg, den Herzog Ulrih von Hofftein, Sohn Kö⸗ 
nig Friedrih I. von Dänemarf, den Graf Bruno von Maygds 
feld. Aehnlich ift fpäter die Anziehungdfraft von H. Meibom, 
von Conring als Prof. polit. Den Uebermuth diefer Studirenden 
aus dem Adel lernten wir bereits fennen (1. Abth. S.266). Ein 
offenherziges afademifches Sittengemälde von Helmftädt im Jahr 
1720 liefert die Reftoratsrede des Juriſten Aug. Lyſer de acad. 
Juliae malis, worin er e8 feiner eigenen Erfahrung nad) tief uns 
ter Halle, Wittenberg, Leyden ftellt. Rarus, heißt es unter ans 
Derm, in auditoriis nostris auditor et ubi ludicrum nundinarum 
aut aliud spectaculum — nullus. 
6. Jena. 

Nachdem Jena von feiner Gründung 1559 an durch die 
Wechſelfälle der zerreißenden theologiſchen Parteifämpfe hindurch— 
gegangen, in welchen bald die Profefjoren der einen bald die der 
andern Partei das Feld zu räumen gendthigt werden, erfreut es 
fih von Anfang des 17ten Jahrhunderts an eines fehönen Ents 
wicklungsganges. Die drei Hanptrichtungen der Zeit von da 
an bis in die eriten Sahrzehnde des 18ten Jahrhunderts — Ors 
thodorismus, Calixtinismus, Pietismus — finden in der Fakul⸗ 
tät eine gemäßigte und doch geſinnungsvolle Repräfentation. Wir 
haben jener preiswürdigen johanneifchen Trias, welche von 1614 
bis resp. 1637 Zena ziert, ſchon zu gedenken Gelegenheit gehabt 
(1. Abth. S. 137). Es mag auf Rechnung fo würdiger und 
berühmter Lehrer zn ſetzen feyn, daß felbft während des Krieges 
Gerhard mehrmals wiederholen kann: Nloret academia nostra si- 
eut rosa inter spinas. Was Dilherr in feiner Parentation auf 
Gerhard von diefem fügt, ift nicht eben übertrieben: nulla est in 
orbe Europaeo protestantium academia, nulla celebrioris alicujus 
urbis, quae hac Thuringiae lampade illustrari non expelierit. 
Auch an Himmel, feinem damaligen Eollegen, erkennt man aus 
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folgendem Briefe an 3. Schmid einen Mann, dem das Heil der 
Kirche am Herzen liegt: „Sch wünfhe, fehreibt er 1639 von 
Drlamünde aus, nichts mehr als eine ernfte Kirchenzucht, die 
fiherfte Bewahrerin der Frömmigkeit. O Daß fie durch Ddiefels 
bey Mittel und Wege wie bei Euch auch bei und eingeführt 
würde, und daß der weltliche Arm feine Hülfe leiften weilte! 


So könnte die Frömmigkeit, die längft verfchwunden, wenn nicht 
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bei den Alten, ſo doch bei den Jungen zurückgeführt werden. 
Aber wer dergleichen Ermahnung giebt, ſcheint den Unfrigen 
eine Fabel vorzutragen und ein Neuerer zu feyn, der die fchledh- 
ten Befchränfungen der Alten wieder berftellt?%). Und zwar 
ftirbt das Geſchlecht dieſer um die praftifchen Gebrechen der Sir 
he beforgten Männer mit jener Trias noch nicht aus. Der 
Mann nah dem Herzen Gerhards, welchen er fih vor allen zum 
Nachfolger erbeten, jener theologus vere Gerhardinus, Gal. 
Glaſſius, tritt, 1638 von Arnftadt berufen, würklich an Ger 
hards Stelle, — freilihd nur, um ſchon 1640 wieder ab» 
berufen zu werden nad) Gotha. Diefer Theologe, deſſen sym- 
bolum: vera, non ficta fides salvat, in Der Schule von Franz, 
Meisner, Balduin, dann unter Gerhard gebildet, gehört feis 
nem ganzen Sinne nach bereit der praktiſch Spenerfhen Ops 
pofitionspartei an, Wie body er Arndt hält, zeigt fein Aus⸗ 
ſpruch: „Wer Arndt nicht Tiebt, muß den geiftliden Appetit 
verloren haben”. Glaubt man nicht Speuers Stimme zu vers 
nehmen, wenn er in cinem Briefe an G. R. Prüſchenk- in Weis 
mar von 1654 ſchreibt: „Von dem Pasquill Hülfemanns habe 
ih durch Herrn v. Miltig etwas gehört. . . Ich will hier⸗ 
über gar nicht urtheilen, aber das bedaure ih, DaB aus 
Streitigkeiten der Schule unverföhnlihde Zwilte und bürger- 
liche Feindſchaften entfteben. Was ift das für ein Geift der 
Maaßloſigkeit! Welcher Geiſt treibt dieſe unruhigen Leute! 
Daß er heilig aus Gott fei, mögen Die A&ßdnAos fagen, ich 
kann e8 nicht?)“. Aehnlich fpricht er feinen Unwillen in eis 
ner anderwärts mitgetheilten Aeußerung über die Polemik Ca- 


63 


fov8 aus ?®) und in demfelben Geifte der Mäpigung ift das 
oben ©. 52. erwähnte Gutachten in der Calixtiniſchen Sache ab» 
gefaßt. Chriſtoph Hirfh, der Herzensfreund von J. Arndt, _ift 
in einem Briefe an Saubert des Lobes von Glaffius wegen feir 
ner biblifhen Richtung vol und wünfht, daß auch andre Pros 
fefioren die Studirenden „zu den reinen Quellen Iſraels führen 
möchten und nicht zu der philosophia elhica 19, Als treuer 
Rathgeber feines frommen Fürften Ernſt hat er an deſſen Refors 
mation in Kirchen und Schulen einen wefentlihen Antheil, Er 
hatte unter anderen das Hutterfhe compendium für verſchiedene 
Stufen des Unterrichts bearbeitet und charakteriſch ift die Aus 
laffung der 17ten Frage: quis est usus et finis librorum symb. ? 

Bon Anfang des Jahrhunderts bis dahin beläuft fich die 
Summe der jährlichen Auferiptionen im Durchſchnitt auf 300, 
welches auf eine Duchichnittsfrequenz von 1200 Studirenden 
fliegen Lißt. In den Kriegsjahren finft fie 1642 auf 122 und 
1640 auf 103. 1626 giebt Gerhard in einem Briefe an Bals 
duin eine Frequenz; von 700— 800 an, wodurd unfer auf den 
Zuffriptionen beruhender Calcül der Frequenz beftätigt wird, in— 
dem fich die Infkriptionen jenes Sahres auf 203 belaufen (S. 3). 

Nah feinem Abgange tritt, obwohl auch nur bis zu feiner 
‚bald darauf 1642 erfolgten Berufung nad Nürnberg, Mid. Dils 
herr, bis dahin prof. eloquent. und hist., als extraord. theol, 
ein, Bon feinem glänzenden Talente wie von feiner freieren Rich» 
tung war bereit8 bei Altdorf die Rede. Auch Cundiſius, von 
1643 — 1651, Später Gegner des Synfretismus, flieht von 
Merieburg aus noch in freundſchaftlichem Briefwechfel mit Gas 
list. Sn einem Briefe von 1642 fpricht er feine Uebereinftims 
mung mit deſſen Begriff der Kirche aus, Er fügt: Semper de- 
sideravi quae paucis subjicio. Quidam definitionem ecclesiae ni- 
mis coarctant, ita ut saltem ecclesiae orthodoxae conveniat quan- 
do aiunt: ecclesia est coelus pure docentium verbum dei 
et recte utentium sacramentis. Sed nosse debebant illi 
quod ecclesia sit genus àꝙ' &vög rıgög &, quod secundum prius 
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ecclesiae orthodoxae, secundum posterius ecclesiae heterodoxae, 
non quidem quia heterodoxa est, sed quatenus illa adhuc tantum 
verbi et sacramentorum quantum sufficit ad obtinendam anima- 
rum salutem habet, utique competit: utrique tua convenit eccle- 
siae definitio. Bon 1652 — 1666 tritt Chrift. Chemnik ein — 
wie er fich in feinem Briefwechfel und feiner Selbftbiographie und 
darftellt, ein ebenfo innig frommer als flreng ortbodorer Mann. 
Aus zwei Zügen haben wir ihn bereits kennen Ternen (1. Abth. ©. 
227.252.) und zwar als einen in Der Schule der Trübfal erzogenen 
Chriften. Weber feinen theologifhen Charafter umd feine Stels 
fung zu Helmſtädt äußert ſich 1646 der damalige Paftor in 
Braunſchweig Cellarius, indem er ihn zum coadjutor verfchlägt: 
pius est, doctus et moderatus, mihique ut qui cum eo anuos 
norem integros et quod excurrit in academia Salana conjunctis- 
me vixi, optime nolus nec a vestra quam in oculis fert acade- 
mia alienus 2%). Nun fteht allerdings Chemnitz mit einem Ca⸗ 
lov und Hülfentann in beftem Bernehmen, mit dem 87jährigen Eis 
ferer, dem Senior J. Major, rühmt er fi, ut fillus cum patre 
et quidem mei amanlissimo zu flehen und giebt in einem Briefe 
von 1654 feiner eignen Orthodoxie folgendes Zeugniß: ego in 
collegio privato super Formula Concordiae habito ejusmodi novi- 
tates (e8 ift von Dreier Die Rede) refuto et lihros symholicos 
ysque ad ultimum iota defendo 84): aber einer gehäffigen Poles 
mif it er fremd, wie er an 3%. Schmid fhreibt: „Der Eynfres 
tismus, wie ihn Pareus vorgefchlagen, daß wir in den Funda⸗ 
menten einig feien, ift zu verwerfen: interim studium quod adhi- 
bemus, mansuele monstrando ubi errent eosdemque amice ad nos 
invitando nec superbe aut morose repellendo, merito proba- 
tur 82). Noch mandhe andre ſchöne Aeußerungen enthält der 
Briefwechfel mit dem Hofrath Plathner. Er fohreibt an ihn 
1656: „Ich habe de8 Herm Hofraths und Herrn Gevatters Uns 
päplichkeit und Schwachheit mit vecht chriftlihem Mitleiden vers 
nommen und dahero, weil ich nicht perſönlich anwefend feyn kann, 
den Herm Hofrath und Gevatter Doch durch kürze Schrift befus 
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hen wollen. Und ift der Anfang diefes Briefes unfer riftlicher 
Schluß, den wir fo oft auf fürgegangenes Gefpräch gemacht, wenn 
wir des lebten Endes gedacht, nämlich arme Sünder find wir 
und wollen gern mit Paulo 1.Zim. 1,15. die allergrößeften feyn, 
wie Petrus, David, Manaffe, der Zöllner u. a. gewefen; und 
mit dem Zöllner jagen: Gott fei mir Sünder gnädig. Aber wir 
wollen auch eben das Recht haben, bei dem lieben Gott durch 
feine Barmherzigkeit, das diefer gehabt, und wollen fagen aus 
dem fchönen Gebet, fo tomo IV. Ambrosii precatione Il. zu fin- 
den. „„Ach, lieber Herr, id) habe unzählig gefündigt, und fün- 
dige noch tüglih, aber deshalb will ich mit nichten verzagen, 
denn ich fehe an den Zöllner, den Du im QTempel gerechtfertigt; 
ich fehbe an den Schädher am Kreuze, dem du feine Sünde ver» 
gabft und Liegeit ihn vom Kreuz ins Paradies gehen; ich fehe 
an die Sünderin, die vor Dir weinte und Gnade erlangte; ich 
ſehe an Petrum, dem Du feine Verleugnung vergabefl. Ach 
darum, lieber Herr, gieb mir das Seufzen des Zöllners, das 
Bekenntniß und Gebet des Schäders, die Zähren der Sünderin 
und das bitterlihe Weinen Petri, und bringe mich armen Mens 
fhen eben dahin auf den Arnı Deiner Gnade, da fie find, daß 
ih Deine Herrlichkeit fehe. Ad komm, mein Gott, Dein Blut 
bat mic erlöfet; fpann aus lieber Gott und laß mich eingehn 
ins ewige Leben und Deine Herrlichkeit fehen‘".. Nun, der Herr 
Hofrath fei hiemit im Namen des Vaters, Sohnes und heiligen 
Beiftes bei feiner Krankheit gefegnet, und wird e8 der liebe treue 
Gott wohl machen wie er will, denn er ift Bater, wir feine Kin⸗ 
der und leben ihn allein”. Nachdem er in feiner Selbftbiogra- 
phie feine Vokationen verzeichnet, feßt er (S.33.) hinzu: „Aber 
das Befte babe ich noch vor mir: Ach Herr daß ich nur der Thür 
hüten möge in Deinem Haufe und daß ich feyn fol ein Kind und 
Erbe des ewigen Lebens durch Chriftum‘‘. Nachdem er den Ser 
gen über feine Gemeinde und die fiudirende Jugend ausgeſprochen, 
nebſt der Bitte, fie alle zur ewigen Seligkeit zu führen, fchließt 
er findlih: „Ich aber reife nun dahin meine Straße rag 
Tholud, das akad. Leben des 17. Jahıh. 2 Abth. 








Habt Alle taufend Gute Naht. Chriſtus Jeſus bewahre Euch 
und alle die Eurigen. Ad, Herr Jeſu, mache alle meine Zuhö⸗ 
rer fromm und felig. Amen‘. 
Neben diefen würdigen Nachfolgern Gerhards fieht eine 
Zeit lang Joh. Mufäus 1643 Prof. eloquentiae et historiarum, 
feit 1646 theolog. + 1681, einer der ſcharfſinnigſten und gelehr- 
teften Theologen, in deflen Theologie Orthodoxie und Caliztinio⸗ 
mus fich mit der erwachenden praftifchen Richtung des Jahrhun⸗ 
derts in felbitftändig wiſſenſchaftlicher Weiſe durchdringen. Wohl 
dürfte er auch in mancher Hinficht fich freier geäußert haben, hätte 
nicht gerade die damalige Regierung jo enge Schranken zu zie 
ben für gut befunden. (1. Abth. ©. 6.). Aber er ſchlägt, wenn 
auch mit großer Borfiht, in der Inſpirationslehre eine freiere 
Richtung ein, weiß die Lehre des Hornejus von den guten Wer⸗ 
fen in einer unanftößigen Weife mit der Nechtfertigungsiehre zu 
verbinden und ftellt die neue Anfiht von dem Charakter der Theo: 
logie auf, daß fie nicht bloß als habitus intellectualis anzufehn, 
fondern vielmehr al8 habitus piae affectionis ex parte 
* eyolantatis®3. Ein Reifebericht von Krüger an Titius 1655 läßt 
uns einen Blick in feine und der philofophifchen Collegen Stellung 
zu den Helmftädtern thun. „Er aſtimirt Calixtum vor allen Ans 
dern jeher hoch, lächelte, daß die Vitebergenses ſich fo fehr be⸗ 
mühten zu beweifen, quod trinitatis mysterium ad salutem in V. 
T. necessarium fuisset. Ich brachte ihm Vitebergensium argu- 
menta, fonderlih Bf. 110: dixit dominus ad dominum meum. 
Er fagte: So ih alle Bauern in Thüringen aus dieſem Pfalm 
examinirte, würden fie doch personam Christi daraus nicht verftes 
ben, da doch im N. T. ihnen von dem Meifias alles Mar und 
deutlich. Mufäus hat mir fehr wohlgefallen wegen feiner Humani⸗ 
tät und gelehrten Diskurfe.. Alle proff. Jenenses causam Calixti 
summopere cupiunt, fagen, ed hätten die adversariı Calixti 
der Helmftädter Sachen in dem letzten großen scripto alegirt wie 
die Schelme und Erzböfewichter. Diefes waren ihre Worte, quae 
in specie notavi®*)“. Auch war ein völliges Einverftändnig mit 
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den Gollegen nicht vorhanden. Noch lebte der hochbetagte Mas 
jor bis zum Jahre 1655. Wie betrübend es fei, Fagt diefer 
in einem Briefe an Calov, daß die von den verdienteften Theos 
logen verworfene Scholaftit von einigen Philofophen » Theologen 
wieder anf das Katheder gebracht werde, Musaeum magis philo- 
sophari quam quod loquatur elogia Deiss). Der orthodoge Chem⸗ 
nitz verfichert 1654 feinen Freund Plathner, daß er e8 nicht, wie 
man vorgebe; mit den Helmftätern halte, ob es Mufäus thue wifle er 
niht — ego quidem ejus vias nescio. — Neben Mufäus 
würft von 1659—1668 als Prof. theol. der Sohn des großen Ger⸗ 
hard, Joh. Ernft Gerhard, ein Mann von liberaler Gefinnung 
und mit Galigt in naher Freundfchaft; von 1673 — 1694 Wilh. 
Baier, fpäter als der erfte Theologe nach Halle berufen, einer der 
furchtſameren und zurüdbaltendern Anhänger der neuen praftifchen 
Richtung. Weber ihn Außert fi im Jahr 1703 Ernſt Gerhard II., 
nachmaliger Profeffor in Gießen: „Mein Lehrer Baier hatte ſchon 
vor 12 Jahren eine diss. de theol. systematica bereitet und. die erfte 
Seite dem Drud übergeben, da er jenem Uebel (des einfeitigen Theo⸗ 
retifitens) gern abgehelfen hätte, doch ließ er ſich nachher wieder 
beftimmen, von einem fo Streit erregendem Thema lieber zu ſchwei⸗ 
gen. Wenigftens that er aber Dies, daß er im Privatcollegio 
den einzelnen Thefen feines Compendii porismata praclica hinzu» 
fügte8%)”“. Publice und priv. hatte er feit 1689 über Arndts 
wahres Chriſteuthum gelefen. — In diefer Periode erlangt die 
Frequenz dieſes Jahrhunderts ihre Spitze. Von 1650 - 1652 wer» 
den über 400, 1654 fogar 590, 1659: 698, 1663: 64% inffris 
birt, welches alfo auf eine Frequenz von 2500 fchließen Täßt. 
Nur in der Periode kurz nad) Buddeus wird dieſer numerus noch 
überfliegen: 1732 finden fih 719 Infkriptionen, 1733: 709°”), 

Mit den letzten Decennien des Jahrhunderts erreicht diefe 
ſchoͤne Periode ihre Endſchaft. Bei dem Tode von Zei (1682), 
dem unbedeutenden Nachfolger von Mufäus, hatte zwar eine 
fürftlihe PBerfon Speners Rath in Betreff der von der Fakultät 
denominirten Theologen erbeten, dieſer jedoch in feiner Beſchei⸗ 
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denheit ein beſtimmtes Urtheil abgelehnt ®?). Die Theologen, 
welche in diefer Zeit die Fakultät repräfentiven, VBeltheim, 
Behmann, Phil. Müller, find Männer ohne Bedeutung in 
der Wiſſenſchaft — wie fie ſich felbf in ihren Protofollen darſtel⸗ 
fen, exfcheinen fie auch als Männer ohne Charakter und theolo- 
gifhe Gefinnung 3°): die Gittengefhichte der Profeſſoren, wie 
der Studenten diefer Zeit deutet auf einen Zuftand fittlidher Fäul- 
niß. Zu einer zwifchen den Abgeordneten der 4 Höfe 1704 ges 
haltenen Gonferenz, in welcher die anftößigften Detaild über die 
damaligen Theologen zu Tage. kommen, wird aud endlich mit 
einiger Strenge eingeſchritten. Hebenftreit (vgl. über ihn 1. 
Abth. S. 141.), von welchem bier noch gerügt wird: „daß er 
feine eigene rau blau gefchlagen, daß er die von den Burfchen 
ihm verfegten Pfünder veruntreut, und ein ihm verfehtes Cami⸗ 
fol ſich felbft habe aptiren laſſen“ u. a., wird entlalfen; über 
den Probſt Müller klagt Eifenadh: „Er fei in feinen Predigten 
nicht erbaulich , tractire darin ludicra, befchwere ſich fait bei allen 
Höfen, daß die Laternen in den Gaſſen nicht aufgehäugt und die 
Straßen nicht reparirt würden, worüber er fih eine @ommil- 
fion ausbitte, ſei unverträglidh mit feinen Collegen u. ſ. w.“ und 
wird ebenfalls deſſen Emeritirung in Antrag gebracht 9). — 
Dennoch blieb die Frequenz auch in diefer Zeit. Veltheim giebt 
an, daß er bis 300 Zuhörer habe, ebenfo Danz, der Orien⸗ 
talift. — Außerhalb der Fakultät befigt aber Jena zu derfelben 
Zeit einen wadern Mann, den in feiner Wiſſenſchaft ausgezeich- 
neten Hiftorifer Sagittarius von 1674 — 1694. In feinen 
feit 1691 zu Gunſten des Pietismus gefchriebenen Streitfchriften 
giebt ſich ein offener, wahrheitliebender und energifcher Charakter 
zu erlennen: der fchlichternere Spener fchreibt an Rechenberg 
von ibm: „Wiewohl dem D. Sagittarius e8 an redlicher Meinung 
nicht fehlt, fo find doch einige verftändige und ebenfalls wohl- 
meinende Männer der Anficht, daß er der guten Sache mehr ge- 
ſchadet, als genubt habe, aber wegen feiner feltenen Aufrichtig- 
feit liebe ich den Mann)”, Bon Ehurfachien freilich erfolgte 





1691 um dieſer Schriften willen an Wilhem Emft von Weimar 
das Anfuchen „dieſen Menfchen wegen feines verübten Frevels 
gebührend abzuftrafen“). Ein folder Charakter behielt 
denn auch für die Webertreibungen und Schwächen des Pietis- 
mus ein offenes Auge, wie ſich dies in zwei von den Gegnern 
des Pietismus benupten Schreiben ausfpricht °?). 

Schon von Anfang des Zahrhunderts an fteht die Jenai⸗ 
fhe Studentenwelt in dem Rufe der Rohheit und Petulanz: 
Hainhofer, der Augsburgifhe Kunftfreund, ſchreibt von einer 
Reife aus Jena 1617: „Jena, welches ein ſchwach Städtlein, 
aber berühmte Akademie und in die 800 Studiofen zu dieſer Zeit 
bat, die theils ziemlid) petulantes feyn und ohnlängft fat einen 
Auflauf erregen wollen, dieweil in der Theurung etliche profes- 
sores fie über ihr wöchentliches Koftgeld zu fteigern begehrt has 
ben *)“. 1624 klagt Major gegen Schmid über die Petulanz 
und den Pennalismus unter den Studenten, und Hülfemann fchreibt 
1649 an J. Schmid, daß deſſen Sohn ob dissolutos commilito- 
num mores et insultationes es in Jena nicht mehr habe aushal⸗ 
ten können ®). In einem Briefe von 1633 rügt Major auch 
„Die inurbanitas, um nicht zu fagen dad odium der Bürger gegen 
die Gelehrten”. 1643 meldet der jüngere Tenzel an feinen Ba» 
ter: „die hiefigen Studenten find jeßt fromm, von Schlägerei und 
andern Exceſſen hört man jeßt ziemlich wenig“. Aber 1704 
äußert Stolle: „von der Jenaiſchen Univerfität hat man jest 
feinen guten Concept, wegen der Renommifterei und weil es fo in- 
decore zugeht. Daher ſchickt man die Meiften nad) Halle und 
Leipzig”. Und noch 1723 fpricht Buddeus 8) ſich in öffentlis 
her Nede ausdrüdlih aus: se quae dissimulare non liceat, ne- 
gare non velle: Si quis veste parum nilide, gladio oblongo arma- 
tus, pileo in alteram capilis partem inflexo, vullu minaci et tor- 
vo . . incedat, lacessere omnes omnibusque insultare paratus, 
hunc demum genuinum acad. Jenensis pullum pronunciant .. 
nullum peccati genus tam foedum tamque Lurpe et 
abeminandum, cuius non quotidie apud nos innotes- 
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cant exempla. Wir dürfen bei der bedeutenden Frequenz 
die Anziehungskraft, weldhe der Auf des burſchikoſen Studen⸗ 
tenlebens in die Ferne ausübte ebenfofehr in Auſchlag bringen, 
wie den Ruf der Profefloren. Bon fo manden ift auch fpäter 
aus feinem andern als aus dieſem Gefichtspunfte wiederholt wor⸗ 
den, mas Schaller 1655 aus Straßburg fchreibt: Ego per totum 
vitae meae tempus nullibi beatius vixi quam Jenae °’). Webrigens 
galt Jena auch als die wohlfeilfte Univerfität und wurde, nach 
Buddeus Angabe a. a, D., universitas pauperum genannt. 
| 7. Kiel). 

In der Ablehnung der Goncordienformel mit Braunfchweig 
einig, hatte Holftein, wie früher bemerkt, viele feiner Theologen und 
feiner Juriſten der Helmftädter Schule zugefhidt. Auch auf die 
erften Anftellungen an der neuen LZandesuniverfität 165 erhielt 
Helmftädt einen wefentlichen Einfluß. Ausgegangen war der Ger 
danke Ddiefer neuen Lehranftalt von dem in Wiffenfchaften wohl« 
erfahrenen, um das Schulwelen feines Landes hochverdienten 
Herzog Friedrich III.: die Ausführung fiel feinem Sohne Chri⸗ 
fian Albert zu und als vornehmfter Berather wurde nun der 
Holſteiner Samuel: Rahel, ein Schüler Calixts uud Conrings, 
zuleßt Prof. juris in Helmftädt, zu Hülfe gerufen). Durch _ 
feine Empfehlung fam alſo als primarius und Prolanzler an die 
Spige der neuen Fakultät der aus Helmftädt berufene Peter 
Mufäus, der jüngere Bruder des Senaifchen Theologen, als 
Student einft Haudgenoffe Calixts. Wie ein Brief von Fecht, 
damals Student in Wittenberg, meldet und Kortholt beftätigt, 
war e8 fogar Abficht gewefen, neben Mufäus den wegen feiner 


Ketzerei berüchtigten Dreier von Königsberg und zur Compen⸗ 


fation den als orthodogen Zeloten ebenfo berüchtigten Strauch zu 
berufen 100), Die Bucht dem Rufe der neuen Anftalt allzufehr 
zu ſchaden, hatte diefen Gedanken wieder aufgeben laffen. Auch 
bei Mufäus drängte fi diefe Befürdtung auf, welcher wegen 
feiner Theilnahme an dem ireniſchen Colloquium zu Rinteln — 
felbft von feinem Bruder 194) und von der Helmftädter Fakultät 
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Mißbilligung hatte erfahren müſſen. — Schon bei ſeinem Ueber⸗ 
gange von Rinteln nad Helmſtädt 1663 von der Braunſchweig⸗ 
fhen Regierung zu einer Art Widerruf veranfaßt, fügte er fich 
jeßt dem Wunſche Chriftian Alberts und gab 1670 die Wider, 
rufsfchrift de fugiendo syncretismo heraus, Vermöge complicir- 
ter und fortgefegter Krankpeitsleiden Fam die Thätigfeit des Mans 
nes überhaupt nicht fehr der iniverfitär zu gute (+ 1674), Nes 
ben ihm wurden zwei Landeskinder berufen, der Bordedholmer 
Rektor und Probſt Sperling, ald ehemaliger Prinzen⸗Inſtruk⸗ 
tor bei Herzog Auguft, ebenfall® den Helmftädtern geneigt, und 
der noch jetzt als Kirchenhiftoriker in Ehren ftehende Chr. Korts 
holt. Im 2ten Semeiter zählte die neue Akademie 140 Jnffris 
bitte, worunter 57 Fremde. Für Theologen lag die vornehmite 
Anziehungskraft in Kortholtd mit vorfidhtiger Frömmigkeit ver 
bundener Gelehrſamkeit. Der erfleren giebt einer feiner Biographen 
folgendes Zeugniß: „Daß er ein rechter theologus practicus ges 
wefen, davon zeugt die in feinem Gotteshaufe durch feinen Hits 
tritt jetzt entblößte Stelle, welche er niemals außer etwa durch 
Unpäglichkeit unbekleidet gelaflen, wie auch feine Studirftube, in 
welcher er täglich auf feinen Knien liegend, wovon ihn auch feing 
legte Krankheit nicht abhalten können, die allgemeine Noth der 
Ehriftenheit wie audy fein eignes Anliegen dem höchſten Gott vor⸗ 
getragen 202)”, Ihm Hatte auch der greife Ernſt der Fromme 
das Vertrauen erwieſen, ihn zu feinem Kirchenrathe zu erwählen. 
Man darf fagen, dag Kortholt mit feinem Herzen bereits gänzlich, 
wenngleich mit fehr vorfichtiger Zurüdhaltung, auf Speners Seite 
fteht, wie er denn auch faft gleichzeitig mit den Spenerſchen de- 
sideriis und durch Speners DBermittelung die anonyme Schrift 
ausgehen läßt: „wohlgemeinter Vorſchlag, wie etwa die Sache 
anzugreifen ftände, da man Dem in den evangelifchen Kirchen 
bisher eingeriffenen ärgerlichen Leben und Wandel vermittelft gött- 
licher Verleihung abzuhelfen mit Ernft vefolviren wollte” (1676). 
Die hohen encomia eines Spener, Sedendorf, Breithaupt, ©. 
Arnold, und ebenfo auch der Antipietiften Sal. Cyprian, Fried, 
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Mayer u. a. über ihn verzeichnet Moller in ber Cimbria literata. 
„Wo ich einen Sohn bereits hätte, ſchreibt Spener 1688, der 
theol. ftudirte, ftünde meine fonderlichfte Hoffnung auf D. Kort⸗ 
holt, dem ich feinen andern vorzuzichen wüßte 102)”, 4. 9. Frans 
de, der am wenigften von allen bloß Complimente madıt, ſchreibt 
1715 an Kortholt den Sohn von der pietas paterna, quae exem- 
plo mihi adolescenti fuit 10%), Seine Borfichtigkeit erſtreckt fidh 
aber auch felbft bis auf feine brieflichen Aeußerungen. Der Kos 
penhagener Paftor Brunsmann legt ihm 1685 die Frage vor: 
wenn die Reformirten nicht wider befieres Willen irren, wenn fie 
in ihrem Wandel ebrwürdig, bat man fie 1) zu toleriven, 2) 
für hriftlihe Brüder zu halten wie manche der Patres? Korts 
holt antwortet kurz: ne diu te morer, utrumque affirmeo, 
An einem Briefe von 1688 berührt er diefe Frage noch einmal und 
zwar mit dem Zufaße: „aber in fo ftreitfüchtigen Zeiten tft nicht 
fiher, hierüber mehr zu fagen, Denn während wir Andere mild 
beurtheilen, können wir auf und felbft defto ſtrengeres Gericht zie⸗ 
ben und die Streitigkeiten vermehren 199. — Da Mufäus beftäns 
dig frank, ebenfo auch der 60jäͤhrige Sperling, fo liegt die ganze 
Arbeitslaft anfangs auf Kortholt. „Muſäus, ſchreibt er 1665 
gleih nach der Gründung, fol bei Hofe den Abſchied nachgefucht 
haben. Dann wünfche ich, daß nicht Dreier fondern Verpooten 
and Coburg herkomme. Mufäus ift aber ſehr wanfelmäthig. 
Dis jept leſe ich bier allein in der Fakultät, publ. die contro- 
versiae papisticae, priv. Die instituliones catechelicae von Dies 
trich 105)”, Er erhält Succurs an dem zelotifchen Vertheidiger 
der Inſpiration der hebräifchen Accente, Wasmuth, einem Schü 
ler Calovs (feit 1671 prof. theol.) und an Chriſtoph Frand 
(feit 1674 ordin.), einem Nürnberger und Schüler der Akademien 
Altdorf, Rinteln und Helmftädt, dennoch aber flrengem, wiewohl 
leidenfhaftslofem, Vertreter der Orthodoxie, welcher auch nad 
Kortholtd Tode als primarius und Brolanzler an deſſen Stelle 
tritt. — Um fo merfwürdiger ift ein in Diefer Zeit, nämlich 
1685, erſchienenes gruͤndliches Gutachten. der Fakultät über einen 


% 


73 


Hriftlichen Mann jener Zeit, Jonas Trelund, einen Kaufmann, dem 
eine wunderbare Heilkraft zugefchrieben wurde, welche auch die Fa» 
fuftät, nad) forgfältiger Erwägung, ihm zuzugeſtehen nicht 
umhin kann 106), — Die Univerfttät gedieh und nahm zu: in der 
philoſ. Fakultät zog G. Morhof an, in der medizinifchen Casp. 
Marc, in der jurififhen Rachel. Burchard May, Bruder des 
Gießener Theologen, fehreibt 1693 an feinen Bruder: „Kiel ges 
fällt mir immer mehr wegen der Kieblichfeit des Ortes und der 
Wohlfeilheit des Lebens; aud nimmt die Zahl der Studenten 
immer zu. Ich lehre vor einer großen Zahl öffentlich Bered⸗ 
famfeit und Weltgefhichte und Daffelbe (!) vor einer auserle⸗ 
fenen Zahl privatim 199), Die theologischen Richtungen fcheinen 
fih noch das Gleihgewicht zu halten. 1696 fchreibt Rüdiger 
aus Weplar: „Viele in Kiel folgen dem falten Neutralismus, 
fhelten den Mayer einen Sophiften, fürchten aber den Spener 
insgeheim noch mehr als öffentlid, 198), — Mit dem Jahre 
1706, wo der dem Pietismus geneigte Miniſter Wedderkopf auch 
als Ephorus der Univerfität in das Amt tritt, gefchieht eine Reak⸗ 
tion zu Gunften der frommen Richtung, in welcher Muhl und 
Albert zum Felde auftreten, während von dem ſchwachen 
Opitius (feit 1689 theol.) und dem unlauteren Daffov die Ges 
genpartei gehalten wird. Damals ergeht auch ein Ruf an 9. 
Muay, den innigen Freund Spenerd, und als er abfchlügt, ſchreibt 
der genannte Minifter 1707 an ihn: „Ich bedaure fehr, daß un, 
fer Holftein nicht foll die Ehre und das Glück haben, Ew. Hoch» 
ehrw. von Gott verliehene herrliche Guben gegenwärtig zu genießen. 
Wann ich hierüber dürfte raifoniren, fo glaube, daß man nicht 
allein an biefigem Orte oder in Holftein, fondern in allen feptens 
trionalifchen Ländern, da Dünen, Schweden, Norweger, Liefländer 
und Preußen, wie zu Zeiten H. Mufäus ſich dürften einfinden, 
überaus großen Nupen ſchaffen Fönnnte‘, 
| 8. Königsberg. 724. 

Obwohl an den dußerften Grenzen Deutfchlands gelegen, 

bat Königsberg dennoch zu verfchiedenen Zeiten Ruf und Bedeu⸗ 
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tung in der Geſchichte erhalten, auch einer nicht verächtlichen 
Frequenz fich erfreut, indem es bis zum Ende des Jahrhunderts 
öfter gegen 1000, zeitweife auch an 2000 Studirende zählt, nud 
zwar auch aus entlegenen Gegenden Deutfchlande. Beiſpiels⸗ 
weife findet fih in 12 Semeftern von 1599 — 1605 ein Drit⸗ 
theil Ausländer (d. 5. nicht Oftpreußen), nämlich auf 65 Im⸗ 
matrifulirte 19%/,, und unter dieſen 45 Proc. Polen, Kurländer, 
Lievländer, 15 Proc. Pommern, 10 Proc. Märler, 8 Proc. 
Niederfahfen, Medlenburger, Deflauer, 7 Proc. Sachſen, 6 
Proc. Franken, 5 Proc. Thüringer, 4 Proc. Weftphalen, Pfaͤl⸗ 
zer, Schwaben, Heſſen, Holfteiner 199). 

Von der Zeit feiner Gründung, von 1543 an, hatten der 
theologiſchen Fakultät die Stancarfchen, Ofiandrifhen, Wie 
gandfihen u. a. theologifhen Streitigkeiten eine für den edlen 
Stifter berzzerreißende Berühmtheit gegeben. Kaum waren ge» 
gen Ende des Jahrhunderts diefe Fehden innerhalb der. Iutheris 
fhen Kirche erloſchen, ald 1614 der Webertritt Churfürft Sigis⸗ 
munds, damaligen Adminiftrators von Preußen, zu dem refors 
mirten Befenntniffe der Polemil um fo reichlichere Nahrung gab, 
als auch die politifche Eiferfucht der Landſtände gegen den Admis 
niftrator den religiöfen Eifer zur Folie nahm und bei der polnifchen 
Krone mit ihren Befchwerden jedesmal auf Gchör vechnen konnte. 
Kaum war die Nachricht von dem Hebertritte Sigismunds nıf) Koͤ⸗ 
nigöberg gelangt, als von dem Profeflor Joh. Behm die „Wars 
nung, vor der verdammlichen Zwinglifhen Sefte ſich zu hüten‘ 
erſchien. Vergeblich waren die von dem wohlmollenden Füriten 
bei feiner Anmefenheit 1615 über feiner eigenen Tafel gemach⸗ 
ten Verſuche, den Eiferer zu beſchwichtigen, vergeblich das bes 
ruhigende Manifeft an die Stünde. Auf den erften, in feinem 
Privatgemach gehaltenen reformirten Gottesdienft 1616, folgte 
Behms Predigt über Amos 8, 10.: „Ich will enre Feiertage 
in Trauer und alle eure Lieder in Wehllagen verwandeln‘, wels 
he mit den Worten begann: „Solche Dräuung concernirt uns 
jept au, indem die calvinifhe Rotte . . geftrigen Tages 
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ihr calviniſches Brotbrechen gehalten‘‘, und unter feinen Prafidium 
erfcheint eine direkt gegen die fürſtliche „kurze Ablehnung der Be: 
fhuldigungen “ gerichtete Disputationdfchrift, welche zeigen will, 
daß „ſo oft Die Reformirten fih auf die augsburgifhe Eonfeffion 
berufen, fie unter Dem Schafspelz eine wölfifhe Grau 
famfeitund unter dem Fuchsbalg einen graufamen 2ös 
wenbalg offenbart”. — Ob bis dahin eine Verpflichtung der 
Fakultätsmitglieder auf die Form. Conc. ftattgefunden, kann zweifel- 
baft erfcheinen. Bei der 1579 angeordneten Unterfchrift derfelben 
von Seiten der Geiftlidhkeit, ‚hatten die alademifchen Profefforen 
ebenfo wie in Frankfurt a. O. ſich deffen enthalten, worüber von 
dem Stadtminjfterium Klage geführt wurde. Die Angabe von Hart» 
knoch, daß die Königsbergifche Afademie Damals in Folge des noch) 
berrichenden Bhilippismus nicht unterfchrieben, wird von Arnoldt 
(ll. S. 460) infofern berichtigt, als die Stellen der theologi« 
[hen Safultät bie 1581 überhaupt vafant geblieben, daß jedoch 
die Verweigerung von Seiten der andern Fakultäten in ihrer 
Hinneigung zum Galvinismns ihren Grund gehabt, wird durch 
die von Hartknoch gemachten Angaben beftätigt 11%. Wiewohl 
es nun in der Leichentede auf Markgraf Georg Friedrich heißt, 
"daß die F. C. nunmehr von der Akademie angenommen fei, wels 
ches der Theologe Paul Weiß in einer Magifterpromotion 1609 
beftätigt 111), fo kann e8 doch auch bei den fpäter eingetretenen 
Theologen mit der Subſkription nicht ſtreng genommen worden 
ſeyn, da fie daran denken, einen Theologen in die Fakultät aufs 
zunehmen, welcher jene Subflriptiou verweigert hatte. Die Wit— 
tenberger Fakultät überfendet nämlich 1615 an Joh. Behm über 
den vorgefchlagenen Weiß (ein Sohn jenes 1612 verſtorbenen 
Paul Weis?) das Gutachten: „Vor feinem Abgange hat cr ers 
Märt, daß die Xehre von der communicatio idiomatum fein ges 
nügendes Fundament habe, daher auch die Eonkordienformel nicht 
unterſchreiben wollen. Auch baben wir gehört, daß er in Ber» 
fin bei den Deformatoren wohl gelitten gewefen und faft mit Nies 
- mand fonſt Umgang gepflogen. Wir können es daher nicht für ' 
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der Geſchichte erhalten, auch einer nicht verächtlichen 
ſich erfrent, indem es bis zum Ende des Jahrhunderts 
zeitweife auch ar 2000 Studirende zählt, uud 
entlegenen Gegenden Deutſchlands. Beiſpiels— 
in 12 Semeſtern von 1599 — 1605 ein Drit ⸗ 
de h. nicht Oftpreußen), nämlich auf 65 Im: 
‚ uud unter diefen 45 Proc. Polen, Kurländer, 
| droc. Pommern, 10 Proc. Märker, 8 Proc. 
offouhnraor, Deffauer, 7 Proc. Sachſen, 6 
ger, 4 Proc, Veftphalen, Pfäl- 

» m: Mteienien, 
der Zeit feiner Gründung, von 1543 an, hatten der 
n Fakultät die Stancarfhen, Oſiandriſchen, Wir 
u. a. theologifchen Streitigkeiten eine für dem edlen 
berzzerreißende Berühmtheit gegeben. Kaum waren ges 
des Jahrhunderts dieſe Fehden innerhalb der Iutheris 
erloſchen, als 1614 der- Uebertritt Churfürft Sigis- 
. damaligen Adminiftrators von Preußen, zu dem refor- 
mirten Befenntniffe der Polemik um fo reichlichere Nahrung gab, 
als auch die politifche Eiferfucht der Landtände gegen den Admis 
niftrator den religiöfen Eifer zur Folie nahm und bei der polnifchen 
Krone mit ihren Befchwerden jedesmal auf Gchör rechnen Fonnte, 
Kaum war die Nachricht von dem Uebertritte Sigismunds nach Kös 
nigöberg gelangt, als von dem Profeffor Joh. Behem die „Wars 
nung, vor der verdammlichen Zwinglifhen Sekte fid) zu hüten“ 
erſchien. Bergeblid) waren die von dem wohlwollenden Fürſten 
bei feiner Anmefenheit 1615 über feiner eigenen Tafel gemach— 
ten Verſuche, den Eiferer zu beſchwichtigen, vergeblid) das bes 
ruhigende Manifeft an die Stände. Auf den erften, in feinem 
Privatgemah gehaltenen reformirten Gottesdienft 1616, folgte 
Behms Predigt über Amos 8, 10.: „Ich will eure Zeiertage 
in Trauer und alle eure Lieder in Wehflagen verwandeln‘, wels 
he mit den Worten begann: „Solche Dräuung concernirt ung 
auch, indem die calvinifhe Rotte . . geftrigen Tages 
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ihr calvinifches Brotbrechen gehalten‘, und unter feinen Prafidium 
erfcheint eine direkt gegen die fürftliche ‚‚Turze Ablehnung der Be⸗ 
fhuldigungen“ gerichtete Disputationsfchrift, welche zeigen mil, 
daß „ſo oft Die Reformirten fih auf die augsburgiſche Confeffion 
berufen, fie unter dem Schafspelz cine wölfilde Grau, 
famkeitund unter Dem Fuchsbalg einen granfamen ds 
wenbalg offenbart”. — Ob bis dahin eine Verpflichtung der 
Zufultätsmitglieder auf Die Form. Conc. ftattgefunden, kaun zweifels 
haft erfcheinen. Bei der 1579 angeordneten Unterfchrift derfelben 
von Seiten der Geiftlichfeit, hatten die afademifchen Profefforen 
ebenfo wie in Frankfurt a. DO. ſich deſſen enthalten, worüber von 
dem Stadtmiwjfterium Klage geführt wurde. Die Angabe von Hart» 
knoch, daß die Königsbergiiche Akademie damals in Folge des noch 
herrſchenden Bhilippismus nicht unterfchrieben, wird von Arnoldt 
(II. ©. 460) inſofern berichtigt, als die Stellen der theologi⸗ 
ſchen Fakultaͤt bis 1581 überhaupt vakant geblieben, daß jedoch 
Die Verweigerung von Seiten der andern Fakultäten in ihrer 
Hinneigung zum Calvinismus ihren Grund gehabt, wird durch 
die von Hartknoch gemachten Angaben beftätigt 1%. Wiewohl 
e8 nun in der Xeichenrede auf Markgraf Georg Friedrich heißt, 
daß die F. C. nunmehr von der Akademie angenommen fei, wels 
ches der Theologe Panl Weiß in einer Magiflerpromotion 1609 
beftätigt 114), jo kann es Doch auch bei den fpäter eingetretenen 
Theologen mit der Subjfription nicht fireng genommen worden 
feyn, da fie daran denken, einen Theologen in die Fakultät aufs 
zunchmen, welcher jene Subffriptiou verweigert hatte. Die Wits 
tenberger Fakultät überfendet nämlich 1615 an Joh. Behm über 
den vorgefchlagenen Weiß (ein Sohn jenes 1612 verftorbenen 
Paul Weiß?) das Gutachten: „Vor feinem Abgange hat ex ers 
Härt, daß die Lehre von der communicatio idiomatum fein ges 
nügendes Zundament habe, daher auch die Conkordienformel nicht 
unterfchreiben wollen. Auch haben wir gehört, daß er in Bers 
(in bei den Deformatoren wohl gelitten gewefen und faft mit Nies 
mand fonft Umgang gepflogen. Wir können es daher nicht für 
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geratben halten, ihm eine theofogifche Profeffur zur geben, Ob 
Ihr ihn für eine phifofophifche als wirdig erachtet, auch ohne 
die Forin. Gone, unterſchrieben oder fonft feine Orthodorie bewährt 
zu haben, müſſen wie Euch Überfaffen 2)", In den theologi⸗ 
ſchen Statuten von 1623 c. 8. wird wenigftens zur Pflicht ges 
macht, neben den andern ſymboliſchen Büchern auch Die Form. 
Cone, mit den Studirenden zu üben. 

Seit 1626, im Jahre, wo Mystenta, diefer unaufhörlich 
Koth und Feuer ſprudelnde Vulkan, als ordinarius eingetreten, 
brechen neue Streitigkeiten innerhalb der lutheriſchen Kirche ſelbſt 
ans — der durch Myolenta amgezettelte Streit gegen Movius 
amd Mathmann, worin Behm am Ende auf Seiten des angefod: 
teen Movius tritt, Kaum ift Diefer Hader beſchwichtigt, fo er⸗ 
hebt fi) der Gatigtinifhe Kampf, welder der Bafultät in Diefem 
ZDahrhunderte eine fo unrühmlihe Berühmtheit gegeben — Der 
Berlauf diefer Kämpfe ift befannt: wir haben und mir über die 
Stellung der Perfönlichkeiten zu orientiren, Innerhalb der Bar 
Aultät ſteht während derfelben von 1613 an bis 1648 Job. Behm 
als primarius, Myblenta von 1626—1653 (vorher von 1619 — 
1626 extraord.), ſpaͤter Chrift. Dreier von 1657— 1688 (von 1644 
— 1657 extraord.). Neben ihm feit 1663 Zeidler. Zum Vorrechte 
des Fürften gehört es, zur Unterftügung der Fakultät, welche bis 
1694 nicht mehr als zwei Mitglieder zählte (Abth. 1. S. 57), 
Eztraordinarien zu ernennen, deren Befoldung ihm dann auch obs 
Tag. Außer den genannten finden wir nun noch Lev. Pouchenius 
(1621 — 1626), Galov (1640 — 1643), Mich. Behm (1640 — 
1650), Latermann (1647 — 1652), Sylv. Grabe (1662— 1679). 
— In den Vordergrund tritt der Anſchürer aller diefer Händel, 
der polnische Higfopf Myslenta. Wir faben, wie auch ihm auf 
feinen Reifen die Gelegenheit nicht fehlte, fi eine mildere Sins 
nesart anzueignen (Abth. I. S. 310.), wie er aber ſchon als 
Student in Gießen Menger gegenüber auf Seite der extremen dogs 
matifchen Partei von Gifenius getreten, derjenigen, welche die Tüs 
dinger Chriftologie verheidigte. Daß indeß auch eine gewiſſe Guthers 
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zigfeit und Weichheit, wie fie dem flavifchen Charakter eignet, ihm 
nicht fremd gewefen, zeigen die Mittheilungen Abth.1. ©. 150. So 
anhänglih aber war er jener feiner Volksthümlichkeit mit ihren 
Schwächen wie mit ihren Borzügen geblieben, daß wir ihn in feinem 
Predigtamt lagen hören, in dem ihm während feiner ganzen Stu⸗ 
Dienzeit fremd gebliebenen Deutfchen Idiom predigen zu müſſen 
(Abth. J. S. 82.), und erzählen, wie er anfangs nur Die unter Thrä- 
nen memorirten deutfchen Predigten von Chemnig habe auswendig 
lernen und recitiren können. Der auflodernden Hitze ſcheint andrer⸗ 
ſeits aud) ein ſchnelles Verzagen eigen gewefen zu feyn: Dan. Cra⸗ 
mer fchreibt 1626 an Meisner: Myslenta „habe Das afademifche Les 
ben aufgeben wollen, weil er feine Wohnung habe verlaffen müſſen. 
Er babe ihm gefchrieben, daß er doch nicht fo weich ſeyn folle; ob er 
denn nicht dem Teufel ein gröberes denn das vergeben könne 113)”, 
In feinen Kämpfen muß er, was die Unterflüßung von 
Seiten der Fakultät betrifft, die Kelter allein treten; nur das 
geiftlihe Minifterium hat er auf feiner Seite, und aud) nicht 
alle, fondern nach einem Königsberger Schreiben eigentlich nur 
einen Pfarrer und 6—7 Diakonent!!), Joh. Behm, der pri- 
marius, fein nächfter College, Hatte fchon in dem Streit mit Mos 
vius fich als ein unzuverläffiger Dann zu erkennen gegeben (Harte 
knoch ©. 563. 576); feit fein Sohn Michael zur Calixtiniſchen 
Partei getreten, und zumal feit LZatermann fein Schwicgerfohn 
geworden 15), füllt auch er Diefer Partei zu. Um ihrer milder 
ren Sinnesart willen werden 1645 vom Churfürften ftatt Mys⸗ 
lenta, dem ord., Die drei extraordinarii nad) Thorn geſchickt: Pous 
hen, welder in einem Briefe au I. Müller in Hamburg 1641 
Dreier als feinen lieben Hausgenoſſen enıpfiehlt, dieſer Dreier felbft 
ud Mich. Behm. Hier nimmt nun ihre Befreundung mit Car 
lixt defto niehr zu. Als den höchſten Gewinn des colloquii bes 
trachten fie, wie Dreier an Calixt fehreibt (Henfe S. 90.), die 
perfönliche Belanntfchaft des Helmftädter Theologen. Durch bie 
brandenburgifhe Prinzeſſin Anna Sophia, die Freundin von 
Ealigt, war unterdeg auch Latermann an den Churfürſten em 
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gerathen halten, ihm eine theologifhe Profefiur zur geben. Ob 
Ihr ihn für eine philofophifche als würdig erachtet, auch ohne 
die Form. Conc. unterfchrichen oder fonft feine Orthodoxie bewährt 
zu haben, müflen wir Euch überlaffen 212). Sn den theologis 
fhen Statuten von 1623 c. 8. wird wenigftens zur Pflicht ge- 
macht, neben den andern fymbolifchen Büchern auch die Form. 
Cone. mit den Studirenden zu üben. 

Seit 1626, im Jahre, wo Myslenta, diefer unaufhoͤrlich 
Koth und Feuer fprudelnde Vulkan, als ordinarius "eingetreten, 
brechen neue Streitigkeiten innerhalb der Iutherifchen Kirche ſelbſt 
aus — der durch Myslenta angezettelte Streit gegen Movius 
und Rathmann, worin Behm am Ende auf Seiten des angefodh- 
tenen Movius tritt. Kaum ift diefer Hader befhwidhtigt, fo ers 
hebt fi der Baliztinifche Kampf, welcher der Fufultät in dieſem 
Sahrhunderte eine fo unrühmliche Berühmtheit gegeben. — Der 
Derlauf diefer Kämpfe ift bekannt: wir haben uns nur über Die 
Stellung der Perfönfichkeiten zu orientiren. Innerhalb der Fa⸗ 
fultät fteht während derfelben von 1613 an bis 1648 Joh. Behm 
als primarius, Myslenta von 1626—1653 (vorher von 1619 — 
1626 extraord.), fpäter Chrift. Dreier von 1657—1688 (von 1644 
— 1657 extraord.). Neben ihm feit 1663 Zeidfer. Jun Vorrechte 
des Fürften gehört es, zur Unterftüßung der Fakultät, welche bis 
1694 nicht mehr als zwei Mitglieder zählte (Abth. I. S. 57), 
Extraordinarien zu ernennen, deren Befoldung ihm dann auch ob» 
lag. Außer den genannten finden wir nun noch Lev. Pouchenius 
(1621 — 1626), Calov (1640 — 1643), Mid. Behn (1640 — 
1650), Latermann (1647 — 1652), Sylv. Grabe (1662—1679). 
— An den Vordergrund tritt der Anſchürer aller diefer Händel, 
der polnifche Hitzlopf Myslenta. Wir fahen, wie auch ihm auf 
feinen Reifen die Gelegenheit nicht fehlte, fih eine mildere Sins 
nesart anzueignen (Abth. I. S. 310.), wie er aber fon als 
Student in Gießen Mentzer gegenüber auf Seite der ertremen dog⸗ 
matifchen Partei von Gifenius getreten, derjenigen, welche Die Züs 
binger Chriftologie verheidigte. Daß indeß auch eine gewiſſe Guther⸗ 
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zigleit und Weichheit, wie fie dem flavifchen Charakter eignet, ihm 
nicht fremd gewefen, zeigen die Mittheilungen Abth. J. S. 150. Se 
anhänglich aber war er jener feiner Volksthümlichkeit mit ihren 
Schwächen wie mit ihren Borzügen geblieben, Daß wir ihn in feinem 
Predigtamt Klagen hören, in dem ihm während feiner ganzen Stus 
Dienzeit fremd gebliebenen Deutfchen Idiom predigen zu müſſen 
(Abth. 1. S. 82.), und erzühlen, wie er anfangs nur Die unter Thrä- 
nen memorirten deutfchen Predigten von Chemniß habe auswendig 
lernen und recitiren können. Der auflodernden Hige ſcheint andrer⸗ 
ſeits aud) ein ſchuelles Berzagen eigen gewefen zu feyn: Dan. Era- 
ner fhreibt 1626 an Meisner: Myslenta „habe das alademifche Le» 
ben aufgeben wollen, weil er feine Wohnung habe verlaffen müſſen. 
Er babe ihm gefchrieben, daß er doch nicht fo weich ſeyn folle; ob er 
denn nicht Dem Teufel ein gröberes denn das vergeben könne 113)”, 
An feinen Kämpfen muß er, was die Unterflüßung von 
Geiten der Fakultät betrifft, die Kelter allein treten; nur das 
geiftliche Minifterium hat er anf feiner Seite, und aud) nicht 
alle, fondern nad) einem Königsberger Schreiben eigentlich nur 
einen Pfarrer und 6—7 Diakonen 11%), Joh. Behm, der pri- 
marius, fein nächfter Gollege, haͤtte fchon in dem Streit mit Mor 
vius fich ald ein unzuverläfftger Mann zu erkennen gegeben (Hart 
kuoch ©. 563. 576); feit fein Sohn Michael zur Ealizrtinifchen 
Partei getreten, und zumal feit Zatermann fein Schwiegerfohn 
geworden 115), füllt auch er diefer Bartei zu. Um ihrer mildes 
ren Sinnesart willen werden 1645 vom Churfürkten flatt Mys⸗ 
lenta, dem ord., die drei extraordinarii nad) Thorn geſchickt: Bous 
hen, welder in einem Briefe an J. Müller in Hamburg 1641 
Dreier als feinen lieben Hausgenoffen enıpfiehlt, Diefer Dreier felbft 
und Mich. Behm. Hier nimmt nun ihre Befreundung mit Ca⸗ 
ligt deito mehr zu. Als Den höchſten Gewinn des colloquii ber 
trachten fie, wie Dreier an aligt fohreibt (Heufe S. 90.), die 
perfönliche Belauntfchaft des Helmfädter Theologen. Durch die 
brandendurgifhe Prinzeſſin Anna Sophia, Die Freundin von 
Gafizt, war unterdeg auch Latermann an den Shurfürften em⸗ 
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pfohlen worden und erhielt 1647 von demfelben Die professio 
extraord. So hatte denn der Helmftädtifhe Synkretismus hoch 
im Norden ein wohlbefegted Nebenlager gewonnen, welches 
auch der dem Calixt wohlgeneigte Churfürft ernftlich bemüht war 
zufanımen zu halten, fo daß er, der damaligen Geldnoth unge⸗ 
achtet, bei einer Berufung Dreierd nach Lübeck, denfelben durch 
das beträchtliche Gehalt von 500 Rthlr. an Königsberg zu fefe 
fein nicht Anftand nahm. Die Hoffuungslofigkeit, in welcher fi 
fhon am Anfange der 60er Jahre die kirchliche Partei befand, 
fpricht ein Schreiben von Sigism. Pichler, Prof. phil. an Ca⸗ 
fov aus: „Wohin es bei den Unfrigen mit der Religion gekom⸗ 
men, wird Eud nicht unbefannt feyn, nachdem die theologifche 
Fakultät (bloß Lic. Derſchow ausgenommen, der, ich weiß nicht 
warum, membrum fac. geworden) gänzlich deprapirtift, und man 
weiß, daß mehrere folcher Neuerer ins Geheim genährt werden 
“und ſchon die Exſpektanz haben, auch feine Hoffnung ift, aus dies 
fem Elend herauszukommen. So jämmerli wird von ihren Pas 
tronen die arme Akademie verlaffen, quae jam ne hiscere quidem 
audet, im Dienfte des Synfretismus wird auch die Rintelnfche 
Schrift Iateinifch und deutſch ohne Hinderniß hier verbreitet. 
Möchte man fo viel Exemplare Eurer Epikrifis hier haben! Ter- 
ret nos inprimis nostrorum hominum tepor et religionis avitae 
taedium, praeserlim inter magnates, quibus religionum mixtura 
mirum in modum arridet 119)“, 

Doc erfcheint Diefer Königsberger Synfretismus durch feine 
Uebertreibungen und feine linlauterfeiten dem Helmftädtifchen ges 
genüber nur als ein unanfehnliher und entftellter Nachdruck. 
Auch Hatte außer Latermann keiner von ihnen den perfönlichen 
Unterricht der Helmftädtifchen Meifter genofjen !T), die auch mit 
ihnen ſich völlig zu identificiren Bedenken trugen. Wie viel weis 
ter der Synkretismus von Dreier durchgeführt wurde, tft befannt. 
Das von den Helmftädtern gemißbilligte Rintelnfche colloquium 
wurde ohne Weiteres von ihm gut geheißen. Die Zahl der Con⸗ 
troveröpunkte wurde von ihm und Zeidler noch vermehrt. Gie 
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hatten das jejunium quadragesimale und den Exorcismus ver« 
theidigt, den fortwährenden Zweifel der Gläubigen an ihrer per- 
severantia und die Anrufung der Heiligen verlangt, die Thefls 
aufgeftellt, daß der Teufel um die Gottheit Chriſti nicht gewußt, 
u. a. „‚Dreieri mortem ego quoque, ſchreibt Spener 1688 bei 
Dreiers Tode an Rechenberg (epp. ©. 186.), ecclesiae nostrae 
parum luctuosam arbitror. Certe nec Semilutheranum 
agnovi ipsum.“ Sein Wunder, daß viele Aeltern fich fcheuten, 
ihre Kinder ſolchen Lehrern anzuvertrauen; „die Univerfität — 
fo klagt eine Vorftellung des Minifterii — habe 2000 Studis 
vende gehabt, jebt feien von- Fremden nur noch 200 zu fin- 
den 113), „die einheimifchen Aeltern aber — beſchweren fie ſich 
1671 — ſeien genöthigt, ihre Kinder ins Ausland zu ſchi⸗ 
den 119). Vernehmen wir einen Spener in einem Briefe von 
1674 an einen jungen damals in Königsberg fiudirenden Theo 
fogen, den Sohn eines fronnen Danziger Freundes, Sam. Dils 
gers: „Ich höre, daß bei Euch ein Privatlolleginm gehalten wird, 
worin man den Arndt nicht gering mitnimmt; den Einwand Eur 
rer Leute: „wir find Menfchen und können fein Engelleben fuͤh⸗ 
ven ,,, babe ich oft vernommen und geantwortet: „inwiefern wir 
Menfhen find, fönnen wir nicht felig werden, nur infofern 
wir Ehriften find. Der Brief Deines hospes an Deinen Bas . 
ter bat fehr den Verdacht des Synkretismus erregt. Ich wün⸗ 
he darum, dag Du nie nach Königsberg gegangen wäreſt, da 
Du die Neuerungen fo eingefogen haft, daß die Laien, die Dich 
in meinem Hauſe gehört, zweifelhaft waren, zu welcher Religion 
Du gehörteſt. Darum wünfhe ih, Daß Du nun nad) Straß» 
burg geheit in das Haus von Bebel, Dein Vater tröftet ſich das 
mit, daß er fich erinnert, wie auch Dannhauer einft jene Neues 
tungen nicht weniger gelicht und im Privatgefpräch vertheidigt, 
deren ernfter Widerfacher er nachher geworden. Immerhin magft 
Du die Galizgtinifhen Meinungen behalten, nur dürfen fie nicht 
die wefentlichiten Stüde unfers Glaubens preis geben 129%”, — 
Eine Schmach, von welcher doch das Kehrerfollegium in Helmftädt 
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bewahrt blieb, der offene Abfall zweier theologiſcher 
Profeſſoren von der luth. Kirche, öffnete denen, welche 
bie Verderblichkeit des auf der Koͤnigoberger Univerfität ausgeſtreu⸗ 
ten Samens bis dahin noch nicht erkannt hatten, noch mehr das 
Auge. Joh. Ernſt Grabe, Sohn des extraord. Sylv. Grabe 
und einer Tochter Michael Behms, alſo ſchon feiner Geburt nach 
einer ſynkretiſtiſchen Familie angehörig, unter Chriſt. Dreier und 
Zeidler theologiſch gebildet, war 1685 als magister legens mit 
philofophifhen und hiſtoriſch theologifhen Vorlefungen aufgetres 
ten; bei immer zunchmender Neigung zur Lehre und Berfaffung 
ber Kirche der erften Zahrhunderte war er 1697 nad England 
gegaugen, um zur Epiöfopalliche überzutreten 12). Joh. Phil. 
Bfeiffer, ein Nürnberger von Geburt, war 1680 pr. theol. 
extraord. und Hofprediger geworden: als feine unverhohlene Hin⸗ 
neigung zum Papismus ihn mit Amtsentfeßung bedrohte, hatte er 
biefes fein Amt niedergelegt und war 1694 förmlich in die roͤ⸗ 
mifche Kirche übergetreten 122), Wie das in der Note erwähnte 
Schreiben nad) Berlin berichtet, waren durch die Predigt der 
Theologen Thon ‚‚anfehnlihe und ſchlechte Perfonen‘ zum Ab» 
fall bewogen worden; Beamte, der Dreierfchen und Zeidlcrfchen 
Familie angehörig, hatten ihren Sig in der fatholifchen Kiche und 
hörten regelmäßig Die Meſſe. Im Jahre 1694 ergiug 
daher auch eine amtliche Ermahnung der Berliner Bröbfte Spener 
und Lütke an das Königsberger Minifterium und die Fakultät, 
welche damals in den Brofefforen von Senden und Deutſch 
Bertreter des reinen Proteſtantismus gewonnen hatte, der Ver⸗ 
führung entgegenzumürken. In diefem Bedenken heißt es: „Es 
it befannt, wie hiefiger Churfürftlicher Hof lange Zeit von einer 
Faktion fofern eingenommen worden, daß man, was Dderjelben 
von andern Zreugefinnten Schuld gegeben, nicht geglaubt, fon» 
dern ſolche Beſchuldigungen, weil ſich Gegentheil jo meifterlih zu 
verfteden und Alles mit dem Borwande der an ihnen gebaßten 
Briedfertigfeit zu verkleiftern gewußt, für falfche imputationes ger 
achtet“. Hier wird auch unter Andern angegeben, dag nament- 


si 


ih an den dritten Feſttagen, wo die Papiften Die gefchicteften 
Leute aus Braunsberg predigen laflen, die päpftifhe Kirche von 
Rutheranern fo ftarf befucht wird, daß die Papiften faum darin 
Raum finden 123), 


Mit dem 18ten Jahrhundert tritt der Pietismus ein, nicht. 
aber als Zortfegung und Sprößling des Synkretismus, welcher 
vielmehr auch hier in gelehrten Indifferentismus ausläuft, ſon⸗ 
dernals von Halle her verpflanzter Schößling. Man 
wird auch in dieſem Falle von dem atmoſphaͤriſch würkenden 
Einfluß einer Zeitrichtung frappirt. Der erſte und einflußreiche 
Vertreter des Pietismus nämlich in Königsberg iſt Heine, Ly⸗ 
ſius. Von dieſem hören wir, wie er nach einem gewohnheits⸗ 
mäßigen Studentenleben im Jahre 1693, ganz ähnlich wie 6 
Jahre früher Francke, als er eine Predigt über Joh. 3, 5. von 
der Wiedergeburt halten foll, ſich zuerft von der Frage getroffen 
fühlt, wie e8 mit feiner eignen Wiedergeburt ſtehe. Die Folge 
davon ift, daß er fih in die Hallefhe Schule begiebt, von wo 
er 1701 nad Königsberg zurüdfehrt, wo er 1703 auf Speners 
Empfehlung Direktor des urfprünglih unter Hallifhen Einflüfs 
fen begründeten gymn. Fridriciani, 1709 ord. wird 124), In eis 
nem befjeren Sinne würfte auch von 1713 an als Inſpektor der 
Alumnen der Sehr gelehrte Mich. Lilienthal. 


Was die Frequenz in dieſem Jahrhundert betrifft, fo fällt, 
wie eine nähere ‘Prüfung ergiebt, die ſtärkſte in Die Zeit des 
Krieges, wo Königsberg, wie beziehungsweife auch Moftod, den 
Studien einen geficherten Zufluchtsort bot. 1640 betragen die 
Inſkriptionen 292, alfo 1168 Studirende, 1642: 423, alfo 1692, 
1644:422, 1648: 344. Bon 1660 an nehmen die Zahlen wies 
der ab. 41660 beträgt die Zahl 187, 1662: 169, 1664: 103, 
1668: 148, 1670: 252. Bis zum Jahr 1615 war der Numes 
zus noch geringer geweien, 8I—230, In dem erjten Jahrzehnt 
des 18ten Zahrhunderts ſchwankt die Zahl von 140— 215. 


Zholud, das akad. Leben bes 17. Jahrh. 2. Abth. 6 
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gung finden, deren Leipzig ſchon feit alter Zeit beſchuldigt wird. 
Schon Luther fhreibt an Lange in Erfurt: Lipsia lipsiscit sicut 
mus ejus est123) und hat dabei den alademifhen Dünfel im 
Auge, mit welchem die alte, berühmte und frequente Univerfis 
tätsftadt auf Die junge, noch unberühmte Schweiter herabblicte, 
bie vor 1517 nur 200 jährliche Immatrikulationen gezählt hatte ??*). 
Major, indem er mehrere Univerfitätsftädte vergleicht, ſchreibt 
aus Jena 1632: Lipsia turgescit fastu et sublime sapit 13°), 
Dennoh muß der füchfifhe Gefchichtfchreiber Elagen: „An 
eigentlich großen Gelehrten leidet Leipzig bis zum Ende des Jahr⸗ 
hunderts Mangel !?3P)", Die berühmteften Namen nußerbalb der 
theol. Fakultät find der Zurift Bened. Carpzov, das Drafel 
der damaligen Jurisprudenz, der fromme Mediziner Ettmüller 
und unter den Philoſophen Jak. Thbomaftius. Unter den 28 
Theologen, welche Leipzig von 1600 1700 zählt, von denen 
nicht weniger als 23 eingeborne Sachſen, läßt fich als hervorra⸗ 
gende Größe nur Hülſemann, der DOftftiefe, nennen, in zwei⸗ 
ter Ordnung aber Kromeyer, Geier, Scherzer, Joh. Bened. Carp⸗ 
zov I. Für Die reichliche Frequenz müffen Daher auch noch ans 
dere Vorzüge als die der Leipziger Lehrer in Anfchlag gebracht 
werden und Diefe find ohne Zweifel die forporativen Vorrechte der 
Univerfität, der Reichthum der afademifchen Stiftungen und Bene 
ficien, welcher felbft Magiftern, namentlich der polnifchen Nation, 
ein jährliches Einlommen von 100 Thlr. verfähaffte, und die Hülfe- 
quellen, welche den Uinbemittelten die Informatorftellen in der reis 
hen Stadt und die Gorrektorarbeit bei den Buchhändlern darboten, 
Bis zum Ende des ZYahrhunderts Hin find die Theologen 
faft Ducchgängig ftille Männer, welche gegen die aufleimende ca- 
ligtinifhe und praftifhe Zeitrichtung eine mehr ablehnende ale 
fampffertige Stellung einnehmen, der praktifchen Richtung indeß 
nicht durchaus abgeneigt. — In der erften Hälfte des Jahr⸗ 
bunderts begegnen wir jener milderen und einfacdhern Orthodogie, 
welche von uns anderwärts bei den Wittenbergern diefer Periode 
nachgewisfen wurde, 1626 hatte ein Graf in einer neu erlany- 
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ten, dem calvinifhen Belenntniffe zugethunen, Herrſchaft, welcher 
er das Berfprechen gegeben, „fle in Ihren Kirchenceremonien und 
ihrem Gewiffen unbedräugt zu laſſen“, einen Intherifchen Predi⸗ 
Diger berufen und es war Die Frage, ob derfelbe neben dem cals 
pinifchen Geiſtlichen den Calviniſten, welche ihr Bekenntniß nicht 
aufgegeben, das Saframent reichen dürfe. Die Leipziger Fakul⸗ 
tät entfchied, „mit Rüdficht darauf, dag die Zuhörer, wiewohl 
noch in großes Schwachheit, Chrifto zugeführt werden könnten“, 
beiabend!3) Ein Huuptrepräfentant diefer Richtung it Höpff- 
ner, der vertraute Freund Gerhards und Meisners (1617—1642, 
Berfaffer eines gründlichen, von Wernsdorf 1728 neu herauss 
gegebenen Werfes de justificatione),, Man erfennt in ihm einen 
"Mann, weldem die praktifhen Anforderungen des Ehriftenthums 
an einen Theologen nicht fremd find. Als fein Freund Meisner 
um des größern Gehalts willen einen Ruf nad Straßburg ans 
zunehmen geneigt ift, fehreibt er ihm 1622: „Wittenberg, das 
Meißenfhe Zion, ift Deine Mutter, welche Did wider Dein eig- 
nes Hoffen und Erwarten und vor Allen Andern mit Ehren und 
Reichthümern überhäuft hat, fo daß, wenn es Noth wäre, Du 
ſelbſt umſonſt der Kirche dienen Lönnteft. Ahme hier den Geiſt 
Luthers nach, deſſen Katheder Du einnimmft, mit welcher Der» 
achtung des Geldes und mit wie geringem Aufwande hat der in 
Eurer Akademie gelebt! Und wir follten auf leichte Veranlaffuns 
gen bin uns fchweren Zeiten entziehen wollen! Nein, durch 
feine Scharmüßel bereitet und Gott auf andre Verfolgungen 
vor, denn „ihr habt noch nicht bis auf's Blut widerftanden 137), 
Die Anfechtung des Glaubens der Kirche gebt ihm lebhaft zu 
Herzen. „Was ich, fehreibt er 1614 an 3. Müller in Hamburg, 
von dem Atheismus vieler Familien in den Niederlanden und 
von der Abhandlung eines Juden über die Sterblichkeit der Seele 
durch euch höre, hat mir den Schmerz über die Kriegeswuth fo 
verfchärft, daß es mir einige fchlaflofe Nächte gemacht 1). 
Auch den Schmerz über die Trennung von der reformirten Kirche 
läßt er fich zn Herzen gehen. Er war einer der Collokutoren jenes 
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Leipziger Geſpraäͤchs mit den Neformirten 1631, deſſen Refultat 
erfreulicher ausfiel als ale früheren. Zwar erfchridt er aufs 
lebhafteſte, ald fein Freund Groͤber ihm fhreibt, daß feine Theil⸗ 
nahme daran in Jena, Gießen, Hamburg gemißbilligt zu werden 
fheine, und will ſogleich Gutachten von Jena und Wittenberg 
einholen: nichtödeftoweniger ſucht er Hde Dazu zu flimmen mit dem 
Friedensftifter Duräus einen neuen Verſuch zu einer Verſtändi⸗ 
gung zu machen und fagt: Sane hactenus scissura ecclesiae sar- 
ciri non potuit, sed quid, si jam bora domini instaret 13%)? — 
Als ein ſchwaͤcherer Charakter erfcheint Heinrici (1644— 1666), 
ein fonft unberühmter Theologe, merkwürdig nur darin, wie er 
fih den Symbolen gegenüber wenigftens noch einen Schatten 
felbfiftändigen Urtheils wahre. Außer den 3 in der Formula 
Concordiae aufgeführten Bedeutungen von der regeneratio, will 
er noch eine andre Kaffung des Begriffs geltend machen und ers 
laubt fih in einem Briefe an Glaffius hinzuzufeßen, was er 
faum Öffentlich fo ausgefprocdhen haben würde: Nec praetereundum 
est, distinguendum esse inter res theologicas, quae ex professo 
in libris symbolicis traduntur et certis includuntur capitibus, et 
eas quae obiter et in transcursu fantum annolantur #9), 

Der bervorragendfte Geiſt ift der in der Schule der alten 
Scholaſtiker zum feharffinnigen und tiefen Denker herangebildete 
 SHülfemann (1646— 1661). Im caligtinifhen Streit giebt 
freilih auch er in der „rabies theologorum‘‘ den Schlimmiten 
nicht viel nach: wie ungern er fich bineinziehen Tieß, haben wir 
früher fhon aus einer brieflichen Aeußerung deflelben gezeigt 
(Geiſt der Wittenberger Theologen S.170). Zu feiner Charak⸗ 
teriftit dienen auch die Mittheilungen von Val. Krüger aus eis 
nem Neifebriefe an Zitius 1655 141): „H. D. Garpzov Bat mir ger 
ratben D. Hülfemann anzufprechen, was ich denn gethan, und 
mit ihm über eine Stunde von diefem und jenem geredet. Er 
brummte und fchnaubte gar fehr. So viel ſich's ſchicken wollte, 
konnte ich nicht umbin, eines und das andere ihm ans feinen 
Sachen zu opponiren. Aber er antwortete mit grimmiger Miene 
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und nahm es nicht gut auf. Sagte, als wir auf fein lehtes 
scriptum contra Calixtum zu reden famen: „Es ftehet nicht groß 
von uns beiderfeits zu loben, daß man fo an einander geräth, 
und ift davon Calixtus einzige Urſach .. Er hätte nicht wider 
mich, fondern wider Myslentam infultiren follen, Denn derfelbe 
me inscio et invito dies Schreiben publicirt, und bat mala fide 
gehandelt, indem er, was für Calixtum ich gut geredet, im Schrei» 
ben ausgelaffen und alfo mich gravirt und Galistum injuriiret 
| Es but mid Calixtus fo scurriliter tractirt, daß ich mich 
davor ſchämen muß; ed wäre genug, fo ih ein Schüler wäre, 
ich bin aber fowohl in ſolchem officio und wohl honoraliori als er. 
Und wollte Calixt Scharffi soloecismos egagitiren, dad ginge mich 
nichts an, er ift ein junger Brofeffor und hätte mich bei den 
Scharfiis zu feßen gar feine Urfady gehabt. In appendice agirt 
er mehr wider mid) als Scharfium, da ich doch wie Dr. Laters 
mann fi auf mich auch berufen, zum Frieden und Einigkeit ges 
rathen. Er Iamentirte über die Maßen fehr darüber, fagend, 
Calixtus hätte an den Moguntinis, Coloniensibus und Nihusio 
fhon genug adversarios gehabt. Ich fagte: Se, Excellenz braus 
che, judicio Jenensium aliorumque contra Calixtum, viel zu große 
Heftigfeit, und würde damit der Sache wenig geholfen, weil Ca⸗ 
lixt irritirt würde, deſto fchärfer zu refpondiren, wie auch fhon 
vielleicht unter Drud ſeyn möchte. Dicebat subtristi vultu et ge- 
mitu: „Ich wills erwarten. Es iſt nicht gut, daß der Zeufel dies 
ſes Spiel angerichtet, es follte Ealigt fo übermüthig nicht feyn 
und feine fratres fraterne und nicht scurriliter traktiren. Es 
wäre ihr Churfürſt mehr als Balirti Herzog, und 
ſollte Calixt das wiffen, Daß er weiter fönnte um 
fih greifen als der Braunſchweiger“.. Wie er Herm 
Galirtum ambitionis heterodoxias me praesente poftulirte, konnte 
id ihm, als er fo gar eifrig, für .mich nicht viel opponiren, ſon⸗ 
dern fagte, was Boffius et alii Belgae, item academia Jenensis 
et Francofurtensis zu mir von ihm cenfirt. Da antwortete er: 
„Das wollen und hätten wir alle gugelaflen, wo er fi} fraterme 





gegen uns gezeigt . . Carpzov faget von Hülfemann, quod pol- 
leat ingenio ut et erudilione und munderte ihn, daß er die felt- 
famen terminos des peccatum formale, positivum etc. noch ges 
brauche, da er's doch beffer verftünde, er traue Hülfemann’s 
Charakter nichts und wäre gar ein fonderlicher politifcher Kopf !*2)‘‘. 
Sonft bewährt diefer Theologe fi) als ein männlicher, praftis 
ſcher und umfidhtiger Charakter, eben fo entfernt von der frie- 
enden Selbfifucht eines Weller, als von der einfeitigen Abge⸗ 
f&hloffenheit eines Ealov. Ein Stück Yelavsia wird in ſolchem 
Charakter nicht befremden. „Est vir, fhreibt der Weimarfhe ©. 
N. Prüſchenk von ihm, salis ingeniosus, sed intelligi videtur 
nolle, quod scribit (wegen der obſcuren Schreibart); adhaec est 
peullo sui amantior, ut aiunt, immitis, praeceps“. Wir haben in 
dem „Geiſt der Wittenberger Theologen‘ für unfer günftigeres 
Urtheil Belege beigebracht. Wir laffen es hier mit folgenden zwei 
Stellen eines Briefes an J. Müller (vom 26, Febr. 1639.) ges 
nug ſeyn, deren erfte fein männliches Auftreten in Univerſitaͤts⸗ 
ſachen, die andere: feine fefte deutfhe Gefinnung in politifchen 
Angelegenheiten zu erkennen giebt, „‚Sentinatoris partes in me 
devolutae sunt hodie et qui inducere coelum ac gubernare na- 
vim ex puppi dehebam, diurna nocturnaque molestia vix illud 
eficio, ut intereuntem exhauriam, quae nos suffocavit propemo- 
dum. Saltem ne rempublicam deteriorem reddam, quam eam 
accepi, haec unice sedet cura. Postquam hunc plausum super- 
vixero, plaudendum et mibi erit, fortassis et claudendum isto 
prophetico: curavimus Babel et non voluit curari: abeamus quis- 
que. Erat animus consenescere in hac Saxonia, cui nullam iu 
orbe Christiano provinciam legum tam sacrarum tam civilium san- 
ctimonia antefero. Sed desiit esse, quo iudicio, solidone an 
immaturo, quo eventu . . . honeste tamen ex scena disceden- 
dum, nec pulvis concitandus ante quam pes motus fuerit. Inte- 
rea sulcabimus hoc litus ac vecordes oppetamus .. . . Qui ta- 
men his armis, quae nunc obtinent, ecclesiae pomoeria instaura- 
tum ir aut dilatatum, sentiunt, non dicam in Germania, quae 
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nunc Rebeccae uterus est, sed in ulla quacungue orbis parte, eos ut 
eventus a judicii perspicacia commendet, me mendacii arguat, 
Deum obtestor et veneror ex anime. Non nescio motum 
sphaerae scholasticae et ecclesiasticae sensim ad 
boream declinasse, atque ex intimo corde opto ut vel us- 
piam sit sapientiae monopolium, quo confluere mercatores possint, 
sed ex hoc pbaenomeno ductos esse calculos a viro quodam docto 
et addita borealibus calcaria, ut ex rutis et caesis Germaniae ul- 
-timam Tbulen evehant, idem quam miror tam doleo. Ut prin- 
cipes augusti titulo i. e. ambitioni suae renuntient, non obtine- 
bimus, saltem ne omni robore posito aliena invehant cavendum 
esse, etiaım Macchiavellus docuit. Nescio quo casu- ad hoc scri- 
bendi argumentum delapsus sim, qui salutandi tantum suscepe- 
ram animum 1*3) *., 

Joh. Bened. Carpzov I. (ord. 1646—57), in der Literatur 
befonder& durch feine Isagoge in libros symbholicos und feinen hundert 
fachen methodus concionandi befannt, (f. ob. ©. 19.), ift, wie von 
dem Eollegen Hülfemanns ſich nicht wohl anders erwarten läßt, dem 
Synfretismus allerdings abhold und erflärt, den damaligen Unions« 
verfuchen des pfälziichen Ehurfürften gegenüber, fi einfach an 
Augnfiind Urtheil: Male vivitur, cum de Deo non recte credi- 
tur und an den Gatechismus halten zu wollen 1%), Unerwartet 
aber ift e8, diefen Eollegen Hülfemanns noch 1655 in herzlicher 
Berehrung mit Calixt correfpondiren zu fehen, welcher ihm auch 
früher feinen Ulrich, als er 1640 zum Studium der Medizin nach 
Leipzig gegangen war, übergeben hatte. „Ich habe es, fchreibt er 
in jenem Jahre an Ealizt, für meine Pflicht gehalten, Euren Wunfch 
zu erfüllen und Nichts unterlafien, was zur Unterdrüdung der ent» 
ftandenen Bewegungen dienen konnte und zweifle nicht, es wäre 
mir noch beffer gelungen, wenn ich früher mehr von den Mens 
fhen gewußt hätte, wie Ew. Excellenz Dr. Tappe (der ehemalige 
Mentor des jungen Galizt) erzählen wird. Nicht meine Schuld 
ift e8, fondern nur die Ohnmacht meiner Kräfte, daß es mir nicht 
gelungen. Reverentiam superioribus ‘ac bene meritis viris de- 


bitam nunquam negligo, ac curse cordique semper mihi est pacis 
et concordiae christianae sinceraeque studium, ut aegerrimo ani- 
mo semper intuear scissuram inter theologos hodie faclam, ipso 
bello, dei gratia hisce in oris nunc finito, duriorem . . interea ve- 
strae amplitudinis canitiem ac venerandam senectutem, maximis 
meritis claram, reverentia prout par est prosequi non desino, et 
ex animo gratulor de profectibus filii, amici mei dilecti, in studio 
tiheologico, hactenus non semel tantum publice demonstratis, pre- 
corque Deum, ut has vires perennet 1%). Als %. Schmid 1656 
fih beichwert, daß er, durch Aufnahme eines Holfteiners, eines 
ehemaligen hospes von Calixt, in fein Haus, in den Verdacht des 
Calixtinismus gefommen, berubigt ihn Carpzov damit, daß auch 
er ſelbſt noch in freundſchaftlichem Briefwechfel mit Titius ftehe 44%). 
Bon dem Straßburger If. Fauſtius erhalten wir 1656 folgende 
Schilderung feines Charakters: veneror D. D. Carpzovium, virum 
mazime reverendum et excellentissimum, veneraturus illum quoad 
vixero. Pietatis veram vivamque et velut in speculo relucentem 
imaginem intueor, quum hujus viri vitam, instiluta, ingressum 
egressumque contueor. Summam vero eruditionem laboresque in- 
defessos, exercilia edosßeiag frequentia et ardua, humanitatem 
aßabilitatemque tanti viri non possum non admirari vehemen- 
ter 47), Hiemit übereinftimmend heißt es bei Spizel: „Wer den 
Mann näher gekannt hat, wirdgeftehen, daß er eine wahre Froͤm⸗ 
migfeit in feinem Herzen trug, die fih auch auf mannichfache 
Weife offenbarte. Bor feinem Ende fagte er in Gegenwart ei- 
nes feiner Collegen: „Wir haben bisher mit Worten gepredigt, 
nun müflen wir mit der That uns fo bewähren, daß unſre Zu⸗ 
börer auf unfern Hingang blicken und ihre Hirten nahahmen kön⸗ 
nen 148) u 

In ungleih höherem Maaße erkennt man den wärmeren 
Beift der neuern Zeit in Martin Geier, 1639 Pr. hebr., 1657 
theol., 1664 Oberbofprediger (+ 1683) und als ſolcher ein würs 
Diger Vorgänger Speners, welcher 1686 dem Lucius folgt. Bes 
Sannt ift von ihm jene Empfehlung von Arndts wahren Chriſten⸗ 
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thum an einen Freund: „Dies Buch bat mid zum Chriften 
gemacht“. Diefen Geift athmen feine Schriften, feine kirchlichen 
Aeußerungen, feine Zhaten, und verdienftvol find feine exegeti⸗ 
fen 2eiftungen; Conring bielt ihn uuter den’ Sachſen vor allen 
geeignet, den Frieden mit Helmftädt anzubahnen. Unter feinen 
Beweiſen jelbftverläugnender Gefinnung fleht oben an, was ©. 
B. Carpzov, der Dresdener Superintendent, 1686 an Spener 
meldet: der Churfürft habe Geiern ein Gärtchen, woran er fein 
unfchuldiges Bergnügen hatte, gefchenft, aud ein Landgut von 
10,000 Rthlr. ihm angeboten, welches diefer aber, ne negotiis 
domesticis distraheretur, abgelehnt, worauf der Fürſt das große 
Haus, das Geier in Leipzig befaß, für immer von allen Abgas» 
ben befreite 14%), In der Vorfichtigfeit aber, mit weldher er auch 
den leiſeſten Schein der Heterodorie von fih halt, läßt er auch 
einem Calov nichts zu wünfhen übrig. Zehn Briefe, wovon 
die meiften an Galov, die und vorgelegen haben, bezeugen die 
gegenfeitige Anerkennung, wiewohl der chriſtliche Mann fi da» 
durch doch nicht abhalten läßt, auch dann und wann ein ernſtes 
Wort der Mahnung einzuftreuen. Bei dem ärgerlichen Streite 
Calovs mit feinem Gollegen Joh. Meiner ermahnt Geier (1678 Meisner 
d. 9. Apr.): Rogo proin per amorem Jesu, noli, vir optime, 
nimium indulgere zelo. Homines adhuc sumus in carne, non 
mero spiritu constituti; asperior rigor multos olim fecit haere- 
licos apertos, qui lucrificari alias poluissent. Meisneri anima 
aeque ac nostra care redemta est pretioso Christi sanguine, quan- 
quam interea nunquam excusem singula viri vel scripta, vel fa- 
eta: unam corporis Christi membrorumque ejus omnium inte- 
gram exopto salutem 15%), 

Noch tritt gegen Ende des Zahrhunderts, von 1667—1683, 
in Scherzer ein Dogmatifer in der ganzen alten Waffenrüftung 
auf — man hat ihn den Leipziger Calov genannt, aber doch Täßt 
fiih bei ihm eher ein leiſer Herafchlag hinter dem Banzer verneb» 
men. Wie liebenswürdig äußert er fich bei folgender DBeranlafs 
fung! Während die sententia recepta mit Balov die Fürbitte 
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Ehrifti für die Gläubigen ewig dauern läßt, wagt e8 Scherzer 
auf den Grund hin diefe Ewigfeit zu beftreiten, daß ja die vollendes 
ten Gläubigen, als in der Gnade befeftigte, nicht mehr fallen Eönnen. 
Welche Folgen hätte für eine weniger befeftigte Autorität eine folche 
Wagniß nach fich gezogen! — „die hohepriefterlihe Würde Chrifki 
bat er geleugnet‘ würde es geheißen haben. Es dauerte indeß 
eine Weile, ehe Scherzern in dem Hofprediger Lucius cin Gegner er» 
ſteht. An diefen fchreibt nun Scherzer 1680: „Wie ich foldhen 
Leuten jeder Zeit von Grund meiner Seele feind gewefen, welche 
den Widerſpruch nicht vertragen können, alfo wiflen meine disci- 
puli, daß ich, des Befferen befehrt, mehr als ein Mal mich felbft res 
futirt habe. Trüge auch gar Fein Bedenken, publice zu retractt- 
ten, was ich I. c. systematis ©. 217. gefihrieben, wenn mir ra- 
tiones praegnanles aud) von dem geringften meiner Discipel, ges 
fehweige von einem fo liebwerthen Freunde, könnten beigebracht wer» 
den 151)‘. Weber Hotlinger, den reformirten Theologen, ergießt 
er fih in folgenden Worten der Bewunderung in einem Briefe an 
einen Stndirenden von 1660: „daß Du einen ſolchen Lehrer bekom⸗ 
men, wie Hottinger, Dazu wünfche ich dir Gluͤck. Virum puto sum- 
mum Hottingerum, quem, quanti ego aestimem, credo et tu noveris. 
Certe quod optavi semper, ut commode viro innotescerem, nunquam 
(heu) mihi contigit hactenus 152)“, Aus den legten Stunden dieſes 
großen Polemifers wird und von Anton folgendes berichtet: „Zu 
meiner Zeit flarb in Leipzig ein theologus, der ſich in feinem Les 
ben mit der theologia scholastica viel gefchleppt, Scherzerus. Gott 
legte ihn aber auf ein langwieriges Lager. Da bat er gefagt: 
„jetzo ferne ich erft den Catechismum“ und da er denn lange 
nachgedacht und dem Tode nahe war, fagte er: jam meditor theo- 
logiam visionis 153)‘, 

Wir flehen nunmehr bei dem letzten Abfihnitte des Jahr⸗ 
bunderts, dem Zeitalter des Kampfes des Alten gegen das Meue, 
wo Leipzig die beiden Bewegungsfaltoren der neuen Zeit, den Ras 
tionalismus des Thomafius und den Pietismus, in feinem Schooße 
entfichen flieht, aber auch fofort ausftößt. Unter den Kämpfern 


auf beiden Seiten find gelehrte Männer, Auf orthodoxger Seite 
A. Pfeifer, feit 1684 Prof. hebr., Bal. Alberti, feit 1671 th. 
extraord., auf pietiftifher Nechenberg feit 1680 Pr. gr. et lat., 
von 1699-- 1721 ord. th., Schwiegerfohn Speners, Joh. Olea⸗ 
rius feit 1664 ordin. gr., feit 1677 ordin. th., Schwiegervater 
Antond. — Mehr nod) als anderwärtd wird in diefer Zeit in 
Leipzig über den Unfleiß der Profefioren in Vorlefungen übers 
baupt, zumal exegetifchen, geflagt. Auf Speners Antrieb hatten 
die Theologen ein monitum von dem Oberkonfiftorium erhals 
ten 59. Noch 1704 fchreibt aber Dornemann aus Leipzig an 
May: „Meine Willenfchaft kann ich bier nicht vermehren, indem 
die theologiſchen Profefloren tiefe Ruhe halten, und nur fehr fels 
ten öffentlich lefen. Die theologifhen Adjunkten geben fi) das 
gegen viel Mühe, den Zuhörern ihre Commentationen über das 
Scherzerſche Syſtem mitzutheilen, welche e8 wie Orafel in die 
Feder faſſen“. Die Studirenden felbft waren aber auch des Ges 
ſchmacks an Exegeſe entwöhnt worden (ſ. Abth. 1. S. 106.); 
Carpzov und felbft Olearius konnten fich ihre Zuhörer nicht er⸗ 
halten 5°), Mur dogmalica und homiletica florirten. Bei vers 
fhiedenen Docenten hörte man beide mehr als einmal (f. Abth. 
I. ©. 105.), feit 1624 beftand das große, feit 1640 das Kleine 
Predigerfollegium zur oratorifchen Uebung und außer Diefen 
mehr als 20 Eleinere homiletifche Vereine. Unter folhen Um⸗ 
ftänden war hinlängliche Veranlaſſung zur Bildung des colle- 
gium philobiblicum gegeben (fiehe deffen ausführlihe Geſchichte 
bei Ilgen 26)), und Diefes wiederum giebt den Anlaß zum Auss 
bruch der pietiftifchen Streitigkeiten. Unter der Begünftigung 
von Alberti und in feiner Behaufung war es 1687 eröffnet, 
aber als die collegia pietalis fih daraus entwidelten, 1690 auf- 
gelöft worden. Seinen rechtfertigenden Brief darüber theilt er 
felbft mit in den vindic, exeg. Joelis 2 contra enthus. in praef. 
Als den am meiften entfehiedenen Patron der neuen Richtung fehen 
wir Rechenberg auftreten — mit.größerer Furchtſamkeit Ol ea⸗ 
rins. Nührend ift von ihm ein Schreiben von 1692 an Spes 
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ner, worin er Muth und Freudigkeit zum Kampfe zu befiken er⸗ 
Härt, obwohl er mit Kindlichleit gefteht, „noch ein tiro in fols 
hen Kämpfen zu feyu, und daher auch der rechten Heiterkeit 
des Geiftes Dabei noch zu entbehren 25). — Cs fcheint, als 
feien aud einige Männer auf der entgegengefeßten Seite nicht 
ganz entblößt vom Geifte der Frömmigkeit zu denken. Bes 
nigftens von 3. B. Carpzov II., den bittern und Hinterliftigen 
Feinde Spenerd, und von dem ſachten und zurüdbaltenden 
Lehmann fchreibt Rechenberg 1690 an Bielefeld in Gießen: 
„Unſre Herrn theologi haben vor 8 Tagen auch angefangen 
pietistica zu traktiren, denn Herr D. Carpzov hat praxin pies 
tatis und Herr D. Lehmann den rechten Ehriftenwandel vor 
Gott 138), Freilich aber lautet Speners Urtheil anders. Was 
Carpzov betrifft, fo findet er bei ihm nur tiefgewurzelte maligni- 
tas und Ränfefucht, und Lehmann betrachtet er als unzurechnungs⸗ 
fähig. In einem Briefe au Rechenberg vom Iiten Febr. 16% 
heißt es: „Dem Alter von Lehmann kann man viel vergeben: 
wenn die Alten eifrig werden, bringt man fie ſchwer wieder zur 
Ruhe‘, und im Mai: „Was Lehmann fehlt, ertrage ic) leichter, 
da er mehr aus Einfalt fehlt als as Bosheit und Abſicht 159“, 
Wenn die Blößen und Schwächen des fittlihen Lebens der das 
maligen Fakultätsmitglieder und ihrer Familien, welche Thomas 
ſius aufdeckt, auch nur zum Theil begründet find, fo muß es 
überhaupt in dieſer Hinficht übel geftanden haben. Auch bei Spe- 
ner finden fich foldhe Andeutungen. Er wünfcht nicht, daß fein 
Schwiegerfohn viele Commenfalen aufnehme und feßt ald Grund 
hinzu: „Namentlich findet an eurer Univerfität noch der befon- 
dere Umftand ſtatt (ich fage es dem Freunde ind Ohr), Daß eure 
Brofefiorenfrauen auswärts nicht den beften Ruf haben, fondern 
von den Studenten gar manches über fie geredet wird. Wenn 
ich auch wünfche und hoffe, daß diefe Gerüchte größtentheils kei⸗ 
nen Grund haben, fo zeigt es doch, in weldher Gefahr fi Die 
Mrofeffoxenfrauen befinden 160)‘, 

Nachdem beide Ungemwitter, das freigeiftifche nub das pie 
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tiſtiſche, von Leipzig abgewendet und nad) Halle übergeleitet wor. 
den, ift der liebe Friede wieder eingekehrt und Polyk. Lyſer III. 
ſchreibt an May 1705: „In diefen Gegenden leben wir übrigens 
durch Gottes Gnade in erwünſchtem Frieden und Eintracht, umd 
den inneren Kämpfen, welche die orthodore Kirche anderwärte 
beunruhigen, fehen wir nur von fern zuteil)”. 

Ueber die Frequenz noch folgende nähere Angaben. Bor 
dem Kriege, von 1599 —1624, beläuft fi) die Zahl der Inſkrip⸗ 
tionen durdhfchnittlich auf 650. 1613: 662, 1614: 826, 1615: 
636, 1616: 482, 1617: 793, 1618: 815, 1619: 735, 1620: 
748, 1621: 745, 1622: 522, 1623: 617, 1624: 752. Selbſt 
das Jahr der entfcheidenden Leipziger Schlacht unter Guſtav 
Adolph 1631 bietet 532 AInffriptionen dar und das der zweiten 
entfcheidenden Schlacht unter Zorftenfon 1642: 245, nur 1637 
im Yahre der 4 wöchentlichen Belagerung durch Baner finfen 
die Inffriptionen auf 48. Nach Herftellung des Friedens läßt 
fih bis zum Ende des Jahrhunderts der Durchſchnitt von 350 
annehmen, aber 1658 finden ſich aud 713, 1654: 800, 1653: 
808, 1652: 895, — alfo nahe an 4000 Studirende. „In. Zeips 
zig ift eine flärkere Frequenz als an (allen) anderen Orten,‘ 
fagt Spener 1688 162), Unter den 4 Nationen ftellt ſich als Die 
ftärkite die meißniſche heraus, urfprünglihd Meipen, Thüringen 
und die Laufigen umfaffend, welche letztere feit 1505 mit der 
polnifchen verbunden wurden; Die ſchwaͤchſte iſt Die bairiſche oder 
fränkifche, zn welcher auch Deftereih, Schwaben, Heflen, Elſaß, 
Franfreih, Spanien, Britannien gefchlagen war. 


10. Rinteln‘), 


Bewogen durch die Liebe zur Wiffenfchaft, welche er an 
dem ihm nahe befreundeten willenfchaftlichen Hofe der heſſiſchen 
Zehnsheren Wilhelm V.und Mori eingefogen und auf der Helm, 
flädter Univerfität gepflegt, hatte Graf Ernft von Schaumburg 
1510 für feine Laudſchaft in Stadthagen ein gymnasium aca- 
demicum gegründet, für welches er 1620 Die alademiſchen Pri⸗ 
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vilegien erlangte, worauf das Gymnafium 1621 nach Rinteln 
verlegt wurde — damals einer fo unanfehnlihen Ortſchaft, dag 
der Magiftrat erſt zur Aulegung einer Apotheke und eines Gaft- 
hofs gezwungen werden mußte. Noch fehlte e8 der neuen Anftalt 
an den nöthigen Gebäuden, an einer Bibliothek, einem anatomi- 
hen Theater, den phyfikalifhen Apparaten, als der Graf ftarb 
(1622) und der Krieg mit verheerender Wuth über das Länd⸗ 
chen hereinbrach. Schon bei dem Einfalle Ehriftians von Braun⸗ 
fhweig 1623 Löfte fid) die Univerfität fat gänzlich auf, das Res 
ftitutiongedift 1629, welches Marburg verfchonte, verhängte über 
das wehrlofere Rinteln die Einziehung der aus einem ehemali« 
gen Nonnenklofter bezogenen Einfünfte und die Beſitznahme durch 
die Benediltiner, welche bis 1634 an der Stelle der quiescirten 
Iutberifchen Profeſſoren als Lehrer auftreten, Bromotion üben. 
Erſt 1642, nachdem der Landgraf von Heſſen leihweife auf 4 
Sabre feinen Profeſſor Balth. Menper I. zur NReorganifation 
von Rinteln abgetreten, keimt Die Anftalt wieder auf, und erft 
nachdem fie im weſtphaͤliſchen Frieden an Heſſen gefallen, erhebt 
fie fih wieder zu einigem Flor. Zwar bat die Zahl der Studis 
renden faum 150 überfchritten, aber unter den Lehrern finden 
fh doch einige berühmtere Namen. Durch das weitphälifche 
Decret von 1810 wird fie mit den andern 3 Univerfitäten des 
weitphälifchen Koͤnigreichs verfchmolzen. 

Nur von geringer Bedeutung it Rinteln in der Geſchichte 
der Theologie geblieben, geringer noch in den andern Zahultäten. 
Zu den nambafteren Theologen in der Iften Hälfte des Jahr⸗ 
hunderts gehört Joſua Stegmann, feit 1617 — durch Gerhard 
enpfohlen — Superintendent in Stadthagen, 1621 nad Rinteln 
berufen, und Bifenius, 1615 nad Gießen, 1619 nad Straß» 
burg und 1621 nach Gießen berufen. In der Willenfchaft hat 
der erſtere fich keinen Namen erworben: wie er an Meisner 
ſchreibt, bat er eine Schrift gegen die Helmftädter Philofophen 
abgefaßt, aber bei Seite gelegt, nachdem er Meisners Schrift 
über Denfelben Gegenſtand (gegen Cornelius Martini) anfichtig 
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geworden ; auch möchte man, ungeachtet feines zehnjährigen Stu⸗ 
diums in Leipzig, fein hiſtoriſches Wiſſen nicht hoch anſchlagen, 
wenn. man ihn bei Meisner un Auskunft bitten fieht, wer Hie⸗ 
ronymus Weller geweien, um welchen feine Gräfin ihn gefragt’ 
habe 16%). Aber- er ift ein in der Kreuzesſchule bewährter Chrift 
und ein geiftliher Dichter, deſſen Lieder bis jetzt in der Ges 
meinde leben. Bei dem braunfchweigfchen Einfall if er gend- 
thigt, feinen Poften zu verlaffen und als Flüchtling an verſchie⸗ 
denen Orten umherzuirren. In diefer Zeit fingt er fein findfis 
ches Troftlied: „Sei wohlgemuth, laß Trauern ſeyn“. Bei der 
Reftitution 1630 erduldet er Jahrelang die fchwerften Erpreffun« 
gen und Demüthigungen. Die beffere Zeit für die Lehranftaft 
erlebte er leider nicht. Schon vorher wurde er 1639 in feinem 


AAften Lebensjahr, abgerufen, wie er es erfehnt hatte: 
Mit fo viel taufend Gngelein 
Möcht ich vor Deinem Throne 
Dir zum Preis dem Namen Dein 
Dienen mit Freud und Wonne. 
O lang! o lang! das macht mir bang! 
Komm, Herr, meinen Wunfc, erfüle! ‘ 


Bis heut Mingt fein Lied, „ach bleib mit deiner Gnade“ 
in allen Kirchen deutfcher Runde. — Im feinen Briefen an 
Meisner fo wie in einigen von Dolle mitgetheiften giebt ſich ein 
anfpruchslofer, friedliebender Mann zu erkennen, und bei Mels 
dung der Berufung des Giſenius ſchreibt er: cui primum lo- 
eum ultro obtuli, saltem ut pacis et tranquillitatis securius 
hac ratione ponatur fundamentum. — Andrer ®eiftesart ift fein 
Eollege Bifenius. Mit den Zübingern auch durch freunds 
fhaftliche Reifen dorthin nahe befreundet vertritt er ſchon in 
Gießen ihre mehr fcholaitifch ausgebildete Ehriftologie (f. S.37.) 
und gehört zu denjenigen Dogmatifern, weldhe mit fubtilem 
Scharffinn an der Fortbildung des Futherifhen Dogma von der 
Derfon Chrifti gearbeitet haben, in welcher Beziehung neuerlich 
Schnedenburger in feiner Schrift über die kirchliche Chriftologie 
fein Andenken erneuert bat. Seines Charafters haben wir bes 
reits und zwar nicht im Guten gedacht (1. Abth. S. 34.). Ein Brief 

Tholuck, das akad. Leben bes 17. Jahrh. 2 Abth. 7 
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des Straßburger Breiht 1621 berichtet, wie er bei feinem Abgange 
von Straßburg geflagt, daB feine Fran, um wieder in die Nähe 
ihrer weftphälifchen Berwandten zu kommen, ihn vermodt habe, 
Straßburg zu verlaflen, und als er unterweges von fpanifchen 
Soldaten angehalten und ihm 50 Gulden abgenommen worden, 
propterea Evam suam probe diverberasse dieitur!#*). Diefer 
Eva gedenkt er auch felbft in einem 1639 an den Schaumburgi« 
ſchen Hofkanzler gefchriebenen Briefe: „wie es mir leider dieſer 
Orten, nachdem ich mich von meiner Eva aus dem Paradies zu 
Straßburg anhero verleiten laſſen, und vermeinet, meinem Vater⸗ 
lande in dieſer neuen Univerfität nützlich zu ſeyn, ergangen, kann 
ih mit Thränen nicht genugſam beweinen und beflagen 16%)”, 
Auch war die ihm während der Kriegsjahre zugemeflene Trüb⸗ 
fal eine größere als die aller feiner Amtsgenoſſen. Calviniſti⸗ 
fhe und papiftiiche Feinde ergreifen die Gelegenheit, diefem ihrem 
Widerſacher feine Streitiriften zu vergelten. Bei dem Einfall 
des Herzogs von Braunſchweig laſſen die mit demfelben verbün- 
deten calvinififchen Grafen von Nienburg, troß der herzoglichen 
Salvegarde, ihn verhaften. Unter der Herrfchaft der Benedikti⸗ 
ner muß er neben Erpreflungen und Bezationen aller Art auch ein 
3/ jähriges Gefängniß in Minden erdulden. Klaͤglich befchreibt 
er feine gehäufte Drangfal in feiner vitae acad. disp. 1. und col- 
legüi Rintel. repurgatio $. 38. Und nachdem er die harten 
Kriegejahre mit feiner Univerfität getheilt, mußte er 1651 unter 
beffiiher Regierung noch erleben, feines Amts entfeßt zu werden 
— nad) Einer Nachricht wegen leidenſchaftlicher Polemik ges 
gen Helmftädt, nach einer andern wegen willfürlicher Interpos 
lationen in einer von ihm cenftrten reformirten Schrift 1°). 
Nach feiner Entfegung bemühte er ſich noch bei dem damaligen 
Grafen von Schaumburg, die von ihm der Univerfität vorge⸗ 
firedten Eapitalien und das refticende Gehalt von 6000 Thalern 
wiederzuerlangen. Und über alles dies erlebte der hochbetagte 
Streiter noch, den von ihm fo heftig befämpften Synfretismus 
mit vollen Segeln in feine Univerfität einziehen zu fehen. 
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Von Anfang an nämlich war — vermoͤge des befreundeten Ver⸗ 
haͤltniſſes des ſchaumburgiſchen Hofes zum heſſiſchen und der Näs 
he reformirter Landesgebiete — die Praxis bei Anftellungen in 
Rinteln minder ftreng geweſen als an anderen Iutherifchen 
Univerfitäten. Bei der Begründung waren auch einige 
teformirte Lehrer berufen worden (!), wie Stegmann in’ 
einem Briefe an Meisner angiebt — Bachov aus Heidelberg 
und der Mathematiker Engering aus Lippe. Seit der heſſiſchen 
Befignahme werden aus demfelben Grunde wie in Brandenburg 
die beimftädtifchen Schüler vor allen begünftigt, und auch die 
theologiſchen Stellen mit ihnen befegt. Martin Eccard, ein 
Schüler Calixts, feit 1645 Pr. math. wird 1650 pr. th., Henidhen, 
ein Pathe von Joh. Arndt, ein anderer Schüler Ealigts, rüdt 
1651 anftatt Gifenius in die Fakultät, Peter Muſäus 1653, 
(ſ. 06. S. 10.) Molanus (f. ob. ©: 57.), ebenfalls Calix⸗ 
tiner, wird 1664 extraord. Mad) diefer Metamorphofe hatte 
denn dieſe lutheriſche Fakultät eine Geſtalt gewonnen, bei welcher 
fie der Zumuthung ihres reformirten Zandesfürften, Wilhelm VI. 
nicht wideritreben konnte, fi) zu einem mit den Marburger res 
formirten Theologen in Gafjel 1661 zu veranftaltendem colloguium 
einzuftellen 168), Die üble Aufnahme, die auch noch damals felbft 
Diefer Berfuch einer Ansgleichung fand, ift erwähnt worden (©. 
10.). In einer Schrift von 1663: „abgenöthigte Erklärung‘ ver- 
hehlt Eccard nicht, daß in Folge der wittenberger epicrisis beforgte 
eltern, Denen noch immer Wittenberg als das lutheriſche Delphi 
galt, ihre Kinder von Rinteln abgefordert, beruft fi) aber auch 
darauf, daß er die fo Hart angefochtenen Grundfäße fidh von feie 
nen jenaifchen Lehrern angeeignet und in Helmftädt befeitigt 
babe 1609), — Aber fchon in den Ver Jahren find die Proteftatios 
nen Der wittenberger Epikriſis verflungen. Der Confeſſiona⸗ 
lismus hat fih fo abgeftumpft, dab 1691 der als reformirter 
Prediger angeftellte Heidelberger Ludw. Chriſt. Mieg ohne 
Widerfpruch zugleich zum Prof. graecae ernannt wird. Unter den 
Theologen finden wir feit 1683 Kahler, denfelben, welcher we» 
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gen Hinneigung zu Gartefins es gerathen gefunden batte, Gießen 
zu verlaffen (ſ. S. 10.). 


11. Roſtock Noy. 


Auf Bitte der Herzöge Johanns IH. und Albrechts V. und 
" des Rathes vor Roftod erhält die Univerfität 1419, die thenlogifche 
Fakultät aber 1432, die päbſtlichen Privilegien. Bei der Conkurrenz 
eines doppelten Patrons — des Raths und der Fürſten — fehlt es 
nicht an wiederholten Reibungen, bis im Jahr 1563 duch die ſoge⸗ 
nannte „Sonfordienformel‘' die gegenfeitigen Rechte und Pflichten von 
Fürſt und Ruth eine fehte Beftimmung erhalten. Zwei Theologen und 
einen ZJuriften hat Danach Die Stadt anzuftellen das Recht. ben in 
diefer Zeit war Noftod als Handelsftadt berühmt und wohlhabend. 
In einer oralio de inelyta urbe Rostochio von 1560 wird der große 
Handelsflor, das berühmte Bier, das auch nach Holland und den 
nordifhen Reichen verfahren werde, der Handel mit Liffabon und 
Spanien gerühmt. Bon Anfang an, durch das ganze ITte Jahr⸗ 
hundert hindurch, erfreut ſich Roſtock in der theologifchen Fakultät eis 
ner Reihe ausgezeichneter Männer, fo daß fie, namentlich von Seiten 
praktiſcher Frömmigkeit und — von den Galiztinern hier abgeſe⸗ 
ben — auch theologiſcher Liberalität in diefem Jahrhun⸗ 
dert die erfte Stelle einnimmt. 

Im 16ten Jahrhundert ift Roſtock noch die Pflanzftätte des 
Melanchthonſchen Humanismus und befigt aus der Melanchthon⸗ 
fhen Schule einen Ehryträus, einen Caſelius, Arnold 
Bureniud, den Yuriften Joh. v. Borgholten, den Sjähris 
gen Schüler des Eujacius, Nath. Chryträus. Zywiſchen 
Helmfädt und Roftod, welches an das erfiere feine Zierden 
abtritt — Caſelius, Borgholten, Pegel, den Schwager von Chry⸗ 
träus, findet lebhafte Verbindung ftatt. Auch die Theologie Roſtocks 
wird durch Diefen Humanismus veredelt. In Chryträus dem mehr. 
jährigen Hausgenoffen Melanchthons, erfreut fi) die Akademie eines 
durch Gelehrſamkeit wie durch chriſtliche Tugend gleich ausgezeichne⸗ 
ten Hauptes (1551 — 1600). Obwohl Mitarbeiter an der Formula 





101 


Concordiae, ift er doch frei von dem toben Zelotismus mehrerer 
feiner Mitgenoffen. Auch gehört fein Antheil eigentlich nur Dem 
Torgauſchen Buche, zum Bergifchen wurde er, wie er felbft klagt, 
nur pro forma herbeigerufen. Unwillig äußert er fi über J. Ans 
drei: „Dieſer Ariftach bat nicht ein Wort von dem von mir 
Geſchriebenen oder Geſagten beibehalten, ideoque non inter au- 
ctores illius sed subscriptores recenseri merilo possim, nec 
tamen, quod semel subscripsi, unquam retractavi“. Wie ers 
bebt ihn über den Standpunkt der Amsdorfe und Andrei eine 
Gefinnung, wie fie ſich in feiner oratio de studio theol., exer- 
citiis verae pietatis polius quam contentionibus 
et rixis disputationum colendo 15711! 

Faſt ununterbrochen ift der biblifch praktiſche Geiſt dieſes 
ihres Begrlinders das gunze Sahrhundert hindurch bei der Mo» 
ſtocker Fakultät geblieben. Noch dem A6ten Jahrhundert gehören 
Simon Pauli an und Bacmeifter I., jener noch von Mer 
lanchthon dem Herzog empfohlen (1560— 1591), diefer ein Schü⸗ 
ler Wittenbergs und des freng Iutherifhen Straßburgs (1562— 
1608). Die Richtung auf die Praxis offenbart fich bei beiden 
namentlich in der ernften Handhabung der fonft fo vernachlaͤßig⸗ 
ten Kirchenzucht. „Was die Prediger einft antworten wollen, 
fragt Simon Pauli in einer Predigt am erfien Sonntage nad) 
Dftern ©. 408, wenn Chriſtus Rechenſchaft von ihnen fordert, 
die allemal nur den Löfe» nie aber den Binde-Schlüffel ges 
brauchen 172)? Bon Bacmeifter theilen wir aus einem Briefe 
an feinen Lehrer Pappus von 1592 folgende Aeußerung einer 
auf Selbftzucht gerichteten Gefinnung bei dem Tode feines älte- 
ften Sohnes und der Krankheit feiner Frau mit: sic exercet me 
dominus in camino afllictionis et schola sanctae crucis, forte ut 
me probatiorem efficiat et typum auditoribus meis proponat tam 

in fide et patientia quam in doctrina. Gonsolor me autem divina 
nac promissione, quod diligentibus Deum omnia cooperentur in 
bonum, et quod nihil me separare possit a dilectione dei, quae 
est erga nos in Christo Jesu1?d), Auch Ernft Cothmann, der. 
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berühmte Zurift, gehört in diefer Periode der Univerfität an, wer 
gen feiner Gottesfurcht Prof. sacri codicis genannt. Den alts 
proteftantifchen Charakter bewährt feine Froͤmmigkeit auch darin, 
daß er vorzüglicdy in Auguftinus den Quell feiner Erbauung ſucht. 
Seinem Sohne widmet er die Schrift: meditaliones piae de re- 
mediis adversus calamitates, pressuras atque calumnias et de 
inimicis diligendis, excefptae ex Sto Augustino 1614, 

Am Anfange des neuen Zahrbunderts treten die zwei vor⸗ 
trefflihen Zheofogen auf: Paul Tarnov, der Dbeim (1604 
— 1637), Schüler von Caſelius, Nahfolger von Ebyrträus, und 
Joh. Tarnov, der Neffe (1614 — 1629), Den erftern Ich» 
ren die in dem: „Geiſt der wittenberger Theologen mitgetheils 
ten koͤſtlichen Zeugniffe kennen. Bir baben ihn, ſelbſt einem 
Gerhard gegenüber, ehrerbietig aber männlid zum Schuß exege⸗ 
tifcher Freiheit und zur Abwehr einer proteftantifcyen glossa ordinaria 
auftreten fehen, freimüthig und gerecht in Dem Etreit mit Rathmann 
1626. Hier gedenfen wir vorzüglich der berühmten muthigen 
Meftoratsrede: de novo evangelio, quod sit causa omnium ca- 
lamitatum universum Christianorum orbem inundantium et sub- 
mergentium 1624. Das alte Evangelium, ift ihm das, wels 
ches Erbarmung und Vergebung der Sünden durch den Glau⸗ 
ben an Ehriftum verheißt, das neue — durch Kirchengehen 
und Saframent (S. 16). In feiner in demfelben Jahre erfchies 
nenen Schrift: de sacrosancto ministerio ift bemerfeuswerth der 
freie und anerfennende Gebrauch reformirter Autoritäten, wo dies 
fen der Borzug gebührt, und dag ernfte Bekenntniß, daß, trog 
Der Gegentede fo Bieler, die Seelforge als ein Stüd 
der geiftlihen Amtspflicht anzufehen fei (l. M. c. 27.). Dem 
Hebermaße der theologifchen Disputirluft war er entgegen getres 
ten. Der tiefe Schmerz diefes ehrwärdigen Mannes um die Schä» 
den der Kirche, welcher fein Leben verzebrte, bat bei feinem 
Ableben auch feiner Leichenrede den Text gegeben Ser. 51, 9.: 
„wir heilen Babel, aber fie will fih nicht heilen 
laſſen“. — In Joh. Zarnov giebt fih uns ein Eyeget zu 
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erfennen, wie damals die Imtherifche Kirche Leimen zweiten zur 
Seite zu ftellen hatie. Felix ille sacrarum literarum interpres, 
nennt ihn der reformirte Niederländer Sixtus Amama in der 
oratio de barbarie etc. 1620, academiae ejusdem sol oriens et 
ocellus , cujus viri pretium academia Rostochiensis 
et ecclesia evangelica ignorare videntur. Wie wohl» 
thuend Tautet in Diefer Zeit ein Schußwort für hiſtoriſch⸗prakti⸗ 
fhe Schriftauslegung, wie wir es in einem feiner Briefe von 
1619 leſen: „Ich beabfidhtige einen Gommentar zu den Pleinen 
Propheten, und, während ich damit beichäftigt bin, erkläre ich 
andre biblifche Sprüche, ut ita, si fieri possit, ad biblia Dei- 
que verbum, extra quae proh dolor! hodie plerique 
theologiae dant operam, studiosam juventulem reducam, 
quae nancmaximam partem studio perverso, antequam sciat the- 
sin et biblia legerit, tantum in controversiis et homiliis ab il- 
lis bono fine editis, tota est . . ego primum id ago, ut firmem 
ex verbo Dei eoque in textu autbentico lecto et recte intellecto 
nostros: alii videant, qui sunt majoribus donis praediti, ut jpsos 
haeresiarchos refutent '%). Während an den übrigen Univerfitä- 
ten das metaphyſiſche Intereſſe jedes andere überwuchert, vers 
nehmen wir aus diefer Zeit in einem Briefe des Holfteiner Chri⸗ 
ſtiani von 1626 die Klage über ihre gänzlibe Vernadläffigung: 
„Bas ih von deu Profefioren bier fagen fol, weiß ich nicht. 
Die Philoſophen find feltene Vögel bier zu Lande. Keiner lehrt 
hier Logik, Beredtſamkeit, Metaphyſik. Ja es fcheint mir, daß 
"die Bhilofophen hier zum Stier des Phalaris veruriheilt find. 
Neulich habe ich in den Borlefungen eines Prof. prim. (P. Tar⸗ 
nov) gehört, die Diftinktionen feien nur ineptiae 175)”, Man 
begreift, was etwa von einer ſolchen Beſchuldigung in Damalis 
ger Zeit abzuziehen if. Wie die Betrachtung vom Standpunfte 
der Praxis Abweichungen als ungefährlich erfcheinen läßt, aus wel⸗ 
hen die bloß theoretiſche Betrachtung die gefahrdrohendften Folgen 
deducirt, fo führt auch bei einen Koh. Tarnov Die praftifche Rich⸗ 
tung zu den Principien bürgerlicher Duldung. 1616 wird 
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unter feinem praesidio die oratio theol.- politica gehalten: an in 
republica christiana a magisratu plures quam una 
tolerari queantreligiones, quamaffirmante, censen- 
te et approbante viro max. Rev. Job. Tarnovio, re- 
citabat Dan. Rhuel. Nicht lange darauf begegnen wir allers 
dings diefem Redner als calviniftiihem Konvertiten wieder am 
Hofe des zum Galvinismus abgefallenen Herzog Hans Albrecht. 
Einen Beweis für Tarnovs praftifhe Gewiflenhaftigfeit entneh⸗ 
men wir auch nody aus der Nahichrift zu einem Briefe an Meis« 
ner von 1616, worin er feine Derwunderung dußert, daß, wie 
er auf feinen Reifen wahrgenommen, Die Theologen in Oberdentſch⸗ 
Sand mit ihrem Gewiſſen vereinbar finden, fich dem Beſuche der 
Peſtkranken zu entziehen. 

Diefem edlen Theologenpaae tritt in Affelmann, ihrem 
erft Z1jährigen Eollegen (ord. 1609— 1624), ein Streittheologe 
voll Scharffinn und Dialektifcher Gewandtheit, aber auch von rohe⸗ 
fter Sehälfigfeit damaliger Polemik erfüllt, gegenüber. Es war 
Die Zeit, wo das eifrigft lutheriſche Mecklenburg fih von dem 
Eindringen des Galvinismus bedroht ſah. Herzog Hans Als 
brecht von Güftrow war, vom utherifchen Dogma unbefriedigt 
und mit einer Tochter von Landgruf Morig von Heflen ver, 
mählt, im Jahr 1618 zum reformirten Belenntniß übergetreten, 
Dem Hofprediger defjelben, dem erwähnten Rhuelius, fept Affel- 
mann die Schrift entgegen: „Gruͤndliche, beſcheidentliche und treur 
herzige Schulführung und Abfertigung der Calviniſchen Sophie 
fterei, Dünften, Grillen und Natterftihen, damit der unbeftändige 
Apoftata Joh. Rhuelius feine unnüge, vermorrene und unlangft durch 
Öffentlichen Drud ausgefprengte Predigt, Blauderment und Klapper⸗ 
werk von dem hochwürdigen Abendmahl des Herrn durchſpickt, durch⸗ 
flickt und durchklickt hat“ 1618. Schon aus der oben (Abth. 1. ©. 
246.) angeführten Aeußerung Affelmanns über die Gefahren des 
Diöputirgeiftes möchte man indeß fließen, daß dem Manne 
in feiner Scholaftit und Polemik das praftifhe Bedürfniß 
noch) nicht jo ganz untergegangen, wie mandhem Anderen. Aud 
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go non est, in eristico illo scripto vix ulla candoris, modestiae 
et piae doctrinae reperiri vestigia 27%), Wir fehen jelbft aus eis 
nem Beifpiele, daß er unter Uimftänden der allgemein recipirten 
egegetiichen Tradition zu widerfprechen fid nicht ſcheute. Er iſt 
der erfie und — bis auf Schomer und A. H. Francke herab ein, 
ige, welder in der lutherifhen Kirche Röm. 7. vom 
Unwiedergebornenaudzulegen wagt. Ein Roftoder Stu⸗ 
Dirender, ©. Zabricius, berichtet Darüber 1613 an Meisner, daß 
Affelmann diefe Meinung dem Yranzofen Petronius verdanke und 
feßt hinzu: id scilicet solenne Alfelmanno: quando nova in no- 
vis libris invenit, illa invito ordinariae lectionis genio infarecit, 
atque ita sibi audilorium demeretur 11%). Der Angellagte weiß 
nun wohl, daß er ſich dadurch einer Mebereinflimmung mit dem 
Keber Arminius ſchuldig made, hat indeß feiner Zuftimmung in 
diefem Punkte fein Hehl, fondern fügt in einem Briefe nach Wit⸗ 
tenberg von 1615 zu feiner Entſchuldigung nur dies bei, daß er 
im Kolgenden den Arminius befämpft habe 17%), Mit dem Geifte 
der Tarnove fonnte ſich indeß ein Geift wie der feinige nicht ver⸗ 
tragen. Seine Uneinigfeit mit ihnen muß auch in der Ferne ber 
kannt geweſen feyn; der damals in Jena fludirende Dorfche fchreibt: 
„Affelmann ift geftorben, nun werden die Tarnov fich freuen’! 
— An die Stelle des Thon im 36ſten Jahre Berftorbenen tritt — 
nad) feinen Streitfchriften und nach feinem Verhalten gegen Lüt⸗ 
femann zu urtheilen — ein feinem Vorgänger verwandter Geift 
in Joh. Cothmann (ord. 1626— 1650), 41, Jahr Schüler 
von Menger und FZeuerbom. Sehr ehrenrührig lautet, was 
M. Walther, damals in Aurih, 1640 von ihm an einen oflfries 
fifchen Freund fhreibt: „Wir haben heut die beiden Brüder or» 
dDinirt in Gegenwart von Eothmann, virunculo quidem optimo, 
sed authoritatis non usque adeo magnae. Bann id) ein Gaufels 
taſchen hätte, wollte ich dergleichen Männichen wohl 10 in einer 
viertel Stunden herausbannen. Geftern kam er ſtark angetrunfen 
von Norden zu mir zurüd, von Snoilsky an Geiſt und Leib fo 


ſchachmatt gemacht. Als er in mein Haus trat, konnte er kaum 
auf den Küßen ftehen. Ich dachte bei mir: der Mann hat Eürzs 
lich die Schrift: invectivae contra ebrietatem geſchrieben, 
und bat ſich doch von ihr fo mitſpielen laſſen. Aber was koön⸗ 
nen die Roftoder für 290 Rthlr. des Jahres für große Männer 
haben 17%, Dabei dürfen wir doch folgende fhöne Aeußerung 
von feinem Sterbebette aus nicht übergehen: O me felicem, quando 
ex mundi hujus miseriarum valle, ubi Deus suis electis vitae hu- 
jus iter salis facit asperum (ne, dum delectantur in via, obli- 
viscanlur eorum, quae sunt in"patria), deductus fuero, et vilae 
aeternae porlum atligero, tum semper laus Dei erit in ore meo, 
canamque canlicum novum: sedenti in throno et agno benedicto 
honos et glorja et potesias in saecula saeculorum 19), 

Einen ächten Geiftesgenoflen hatten aber die Tarnove an 
Joh. Quiftorp I. erhalten (ord. 1615 — 1648, 1616 Archidia⸗ 
fonus, 1644 Baftor), dem erften des auch in der juriftifchen und 
medizinifchen Kakultät berühmten Geſchlechts der Quiftorpe!®t), 
Ob ſchon dem einjährigen Studium des jungen Quiſtorp in Franke 
furt a. d. D. zur Zeit, wo die uniondfreundliche Richtung das 
felbft die Oberhand gewonnen hatte (1603), ein Einfluß auf Die 
Ermäßigung feines confeffionellen Eifers zuzufchreiben fei, ſteht 
bahin. Am befunnteften hat die Humanität feines Sinne® je 
ner anziehende Brief über die legten Stunden von Grotius ger 
macht. Seines ſchwediſchen Staatsdienftes erledigt war Der große 
Mann im Begriff einem wärmeren Klima zuzueilen, um daſelbſt 
feine legten Zuge zuzubringen (1645). Da traf ihn das Unglück, 
duch Sturm an die pommerſche Küfte verichlagen zu werden. 
Auf elendem Fuhrwerk ward er bis Roſtock transportirt, wo er 
todtfrant anlangte und den Strapazen diefer Reife erlag. Hier 
nun war ed, wo er Quiftorps geiftlihen Zufpruch begehrte und 
unter den milden Tröftungen ded würdigen lutheriſchen Geiſtli⸗ 
hen feinen Geiſt aufgab 182). Wer gegen den bomo nullius re- 
ligionis — wie der Iutherifche Eifer damals von Grotius urtheilte 
— fo menfhlicher Gefinnung fähig war, wie viel mehr Hetero, 
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doxien levioris notae gegenüber! Zu den unbarmberzigften Ketzer⸗ 
gerichten gehörte am Anfange des Jahrhunderts das des Lübeckſchen 
Minifteriums. Mit ausgefudhter Härte wurde unter Anderem 
gegen einen Prediger des LXübeder Gebietes, Rofelius, verfahren. 
Das Vergeben des Mannes beftand, außer der Anfchuldigung feis 
nes Verkehrs mit Theofophen, namentlih in einer Schrift „die 
Bußpofaune‘‘, worin er das praftifhe Antichriftenthum feiner Zeit 
mit Strenge gegeißelt hatte. Er wurde abgefeßt und excommu⸗ 
nicirt (1641); auch ein in tiefſter Wehmuth uud Gebrochenheit 
des Herzens um Gnade flehbendes Schreiben fonnte bei feinen 
unbarmherzigen geiftlihen Inquifitoren ſolche nicht erwürken 182), 
Da verwendet fi) Das menſchliche Herz des berühmten Roſtocker 
Theologen und durch ſeine Vermittelung die ganze Fakultät für 
den „alten, aruen, hülfloſen Mann 18%). Als ferner die aus 
Holftein vertriebenen Anabaptiften 1645 fi nah Medienburg 
flüchten, übergiebt Quiftorp dem Minijterium ein Gutachten, wo» 
rin er die Zuhörer nad) 7 Klaſſen unterfcheidet. Die Ate find 
Die, „welche in der Lehre irren, aber durch ihr Leben niemand 
Anſtoß geben‘, die 7te die, welche in der Lehre irren, aber 
ganz überzeugt find das Nechte zu haben, — „‚entmeder weil e8 
ihnen fo durch Erziehung oder durch Umgang mit irrigen Men» 
hen eingeprägt worden‘. „In Anfehung diefer beiden Claſſen, 
fährt er fort, feheide ich mich 4) von denen, welche die Ketzer 
mit Feuer uud Schwert vertilgen wollen, 2) welche die Abweis 
henden durch Drohungen und Schmähungen zu dem bringen wols 
len, was fie felbft für Wahrheit halter, 3) auch von denen, 
welche fie aus Dem Lande ftoßen wollen. Zu diefen beiden Klafr 
fen gehören nun jene Anabaptiften. In Beziehung auf Ddiefe 
verlange ih 3) daß fle ihr Bekenntniß ablegen, 2) dag man mit 
ihnen nochmals verhandle bloß aus dem Wort Gottes, denn ets 
was Andres laffen fie nicht zu, 3) wenn fie Das zweite nnd dritte 
Mal ſich nicht überzeugen, rufe man fie zum vierten Mal — der 
Tag bat 12 Etunden, 4) unterdeß follen fie unfre Prediger hoͤ⸗ 
ven und ftill leben, 5) richtet man damit nichts gus, dann erfl 





übergebe man fle der Obrigkeit und warne unfte Zuhörer, Umgang 
mit ihnen zu haben 15), — Wie wir aus einem Briefe an Gas 
{oo von 1639 erſehen, fo war von Quiftorp aus alles gethau 
worden, um den Befit des nachmals fo berühmten Polemilers 
Roſtock zuzuwenden: „Ich babe, ſchreibt er ihm, deine beiden 
Briefe fogleidh an den älteften Bürgermeifter übergeben, weldem 
ihr Inhalt vollfonimen zufagte, der audy binnen wenigen Zagen 
bewürfen wollte, daß ſowohl beide kirchlichen Aemter als auch die 
akademiſche Würde dir übertragen werden follte 186), Vermuth⸗ 
lih war der Eenntnißreiche und eifervolle junge Dann während ſei⸗ 
nes Aufenthalts in Roſtock Duiftorp theuer geworden. Seine 
fpäter entfalteten Eigenfchuften waren auch noch nicht an ihm hers 
vorgetreten: er war damals extraord. in Königsberg. Daß fpäs 
ter Quiftorp mit Calov nicht gerade gemeinfchaftlidhe Sache ma⸗ 
hen wollte, zeigen zwei Briefe an Calixt von 1646, worin er 
von feinen Vermittlungsverfuchen in den Königäberger Streitig. 
keiten Nachricht giebt 187), Seiner Weigerung, der Aufforderung 
des Churfürften von Brandenburg Folge zu leiften und an dem 
Thorner colloquium Theil zu nehmen, dürfen daher wohl auch 
feine andern Gründe untergelegt werden als die er felbft ans 
giebt: fein Alter — er mar fehon 60 Jahr, — und die Weite der 
Reife — auch für Ealigt war e8 eine Reife von SO Meilen —; 
dafür hat er feinen Sohn, wie wir fpäter hören werden, nad 
Thorn gehen laffen und zwar mit Niemand anderem ale mit Gas 
loy. Doch war diefer au bis dahin noch nicht gegen Galirt 
feindlih aufgetreten. 

Man rühmt an dem würdigen Manne die ungemeine Amts⸗ 
treue auf dem Katheder und auf der Kanzel, die Männlichkeit 
und Klugheit, mit welcher ex Die Univerfität bei der Occupation 
Durch Laiferliche Truppen fehirmte, feine afademifche Disciplin 
als Rektor — 11mal hatte er diefes Amt bekleidet — und feine 
Sorge für die Schüler und Katehhifationen. Cine Probe feiner 
alademifhen Disciplin giebt feine oratio de Schoristis (1. Abt. 
©. 292.). Zur Aufmunterung des im Kriege verfallenen Schul⸗ 
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weiens gab er Luthers „treuherzige Bermahnung an Bürgermeis 
ſter und Rathsherrn deutichen Landes, daß fie hriftlihe Schulen 
anfrichten und halten wolen” mit einer herzlichen Vorrede nen 
heraus, worin die Bürger aufgefordert werden, ihre, Kinder der 
Schule wieder zuzuwenden 122), Bon feiner Predigtweife geben 
die drei von Wiggers, Zeugniſſe von Chriſtus aus der medlen- 
burgifchen Kirche vom 1ten bis in das 19 Jahrhundert‘ 1847 
ausgebobenen Proben ein vortheilhaftes Zeugniß. Als theologi- 
fher Schrütfleller hatte er exereitaliones in articules F. C. ber» 
ausgegeben, aber auch Schriftanslegung gefördert durch feinen 
comm. in omnes epp. Pauli und annot. in omnes libros biblicos, 
- Als der merkmürdigfte Beleg für die Duldſamkeit, welche 
Roſtock in Diefer Periode auszeichnet, ift das Verhalten zu der, ſelbſt 
nah dem Maaßſtabe unfrer Zeit, nicht umbedeutenden Heterodogie 
von Lubinus (fiehe ©. 5.) anzufehen. Den Reoplatonismus 
biefes Philofophen in der Lehre vom Böfen hatte ſelbſt Ehry- 
träus, ald ihm das anflößige Buch phosphorus vorgelegt 
worden, ale eine bloß philofophifhe Paradoxie hingehen Taf» 
fen. Nur von außen her, duch Grauer, Damals in Eisleben, 
erfuhr Die Lehre des Lubinus Anfechtung, durch weldhe aber den» 
noch feine Aufnahme in die theologifche Fakultät nicht verhindert 
wurde, nachdem er die Erklärung abgegeben, daß er fein Buch 
nur als ein unreiſes Yugenderzeugniß angeſehen wiſſen wolle, 
Wir haben noch denjenigen Theologen nambaft zu machen, 
welhen wir. vor allen genannten Ehrenmännern die Krone ertheis 
len möchten, Joach. Lütkemann!s). Bon Geburt ein Pom⸗ 
mer hatte er feine Studien erft in Greifswald gemacht, dann im 
Strapburg und hier, wie er felbft fagt, in 3. Schmid den geiſt⸗ 
lihen Vater gefunden, dem er fein praftifhes Chriſtenthum ver⸗ 
Danfte (1. Abth. S. 255.) Nah ausgedehnten Reifen war 
er 1638 in Roftod zum Archidiakonus, 1643 zum Prof. phys. 
et metaphys. ernannt worden. Obwohl er diefes afademifche 
Lehramt mit dem Wahlfpruh antritt: „Ih will lieber 
Eine Seele felig als hundert gelehrt machen“, fo ift es 
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doch nicht ſowohl diefe feine alademifhe Würkfamteit, ale Die 
auf der Kanzel, durch welche ein Segen von ihm ausgeht, Daß 
er an feinen ehemaligen Lehrer 3. Schmid davon fhreiben 
fann, wie „in Roftod die Gottesfurcht ihr Zelt aufzufchlagen und 
von dort in weiteren Kreilen fich zu verbreiten anfange“ (1. Abth. 
©. 255.). Drei der vornehmften Träger chriſtlicher Froͤmmig⸗ 
feit gegen Ende des Jahrhunderts verdanken ihm ihre erfte An- 
regung: Scriver, H. Müller, Johann Jakob Fabricius in 
Schwelm. Eine Zeitlang hatte der letztere feine Predigten als 
„zu ſcharf“ gemieden, da fanden fie den rechten Ort in feinem 
Herzen. „Die Höllenangft feiner Seele“ wollte er anderen Geiſt⸗ 
lichen Roſtocks beichten, fand aber Verſpottung ſtatt Troͤſtung, 
big Luͤtlemann fie ihm gewährte. 

Nicht lange folkte jedoch Mecklenburg der Segen diefes Mannes 
Gottes zu Theilwerden. Im J. 1649 hatte er in einer Dieputation 
jene, einft an Männern wie Meisner, Grauer, mit Nachficht ger 
tragene, Meinung vertreten, daß Ehrifto, vermöge der im Tode erfolge 
ten Zrennung der Seele vom Leibe, während der 3 Tage bis zur 
Auferftehung das Prädikat der wahren Menſchheit nicht beigelegt 
werden könne. Sein College Cothmann hatte zuerft Durch den Pros 
rektor dieſe Disputation zu verhindern geſucht; als es nicht gelang, 
war er felbft als Opponent aufgetreten. Als aber auch Diele 
Oppofition nicht ihr Ziel erreichte, wendet er fi an den Herzog 
Adolph Friedrih. Die Verwaudtſchaft mit einem bochgeftellten 
Manne aus der Umgebung des Fürften foll feiner Angeberei ger 
neigtes Ohr verfhafft haben. Kaum bedurfte es der Befürmors 
tung bei dieſem Fürſten, der gegenüber feinem reformirt gewordes 
nen Bruder und defien Wittwe eine Energie des lutheriſchen Ei⸗ 
ferd bewiefen hatte, welche felbft wiederholten kaiſerlichen Befeh⸗ 
len Trog zu bieten ſich nicht fcheute 19%). Non Adolph Friedrich, 
weldyem eingebildet worden, daß jener Theologe „feinen Hei 
fand nicht für einen wahren Menfchen halten wolle”, wird fofort 
Die Suspenfion des Angeklagten von Kunzel und Catheder vers 
bangt und ein harter Revers zum Unterjchreiben vorgelegt, wo 
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niht — „binnen 8 Tagen und zwar ohne fiheres Ge» 
leite Das Land zu räumen” In einer Rede im Eoncil ſucht 
Cothmann ihn zum Neverfe zu Ddisponiren und zwar unter Er» 
innerung an eine früher von ihm vorgetragene gewagte Theſis. „Ver- 
ehrungswürdiger College, geliebter Freund — fo hat er ihn angere⸗ 
det —, Du weißt, welche anftößige Frage Du öffentlih verhandelt 
haſt. Run ift Dir Ehrifti Wort befannt: „Wehe dem, durch den Aer⸗ 
gerniß kommt”. Du bi Diener der Kirche, Du bift Doftor 
der Theologie, Du darfft alfo nicht ſolche Dinge zum Aergerniß 
der Jugend vortragen. Du weißt; was Du vor 10 Jahren un« 
ter meinem Neftorat gethban, wo Du ald Student Das corolla- 
rium vorgetragen: anima ante lapsum fuit immortalis, post lap- 
sum (audacter dico) anima est morlalis. Das Goncil unterfagte 
damals Die Haltung. Wie ich höre, haft Du fie aber dennoch 
gehalten”. Mit männlicher Keftigfeit bekennt ſich Lurfemann zu 
dem letzteren Vorwurf, rechtfertigt ſich aber auch, und weift den 
Mevers von fih als durch welchen er fich nur einer Ketzerei ſchul⸗ 
dig befennen würde — ita, fügt Cothmann von feinem Stand» 
punkte aus hinzu, boni theologi sumus in cathedra ecclesiastica, 
verum cum ad praxin deventum fuerit, non sumus illi, quales 
esse debemus 191), Schon aber ift dem Angeſchuldigten fein Aſyl 
bereitet. Am braunfchweigichen Hofe befaß erin einer edlen Fran 
eine Gönnerin, in Herzogin Sophie Elifabeth, einer mecklenburgi⸗ 
chen Prinzeffin, welcher ex in der Widmung des 2. Theils feiner 
Epiftelpredigten an Chriſtina Margaretha von Medienburg das 
Zeugniß giebt: „Dieſe Rofe der Gottfeligfeit, die Krone der 
Holdfeligkeit, das Kleinod aller fürftlich chriftlihen Tugenden (id) 
fage nicht zu viel, fondern fage die augenfcheinlihe Wahrheit)“, 
Durch diefe feine Bönnerin erhält er von Herzog Auguft den Bes 
ruf als Generalfuperindent in Wolfenbüttel. Bon Schaaren 
feiner Anhänger begleitet verläßt er die Stadt, noch vor derfels 
ben befteigt er einen Hügel, und — mit Hinwegſetzung über 
die damalige Euperftition vor dem fleinernen Kirchgebäude, 
außer welchem Gottesdienft als Graͤuel erfhien — hält er uns 
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ter freiem Himmel vor den Begleitern eine Baletrede, die zu 
den gefalbteften jener Zeit gehört. In diefer Baletpredigt vermag 
er, der firenge Prediger der Wahrheit, fich felbft Das Zeugniß zu 
geben: „Ich bin nicht gekommen, reich bei auch zu werden, fon, 
dern euch reich zu machen, reich an der Seele, reich vor Gott, 
reich im Himmel, reich in der Ewigkeit. Gott weiß, ic lüge 
wicht: die Liebe bat mich bezwungen, fuche ich dich nicht vor 
Herzen mein Gott, die Ehre deined Namens und das Heil dier 
ſes Volkes, fo tilge mid) aus dem Buche diefed Lebens! Treue 
und Kleiß fordert Gott von mir: Treue und Fleiß habe ich meis 
nem Gotte gelobt, Treue und Fleiß will ich alle Zeit beweifen‘, 
In feinem neuen Würkungskreiſe geht von ihm die trefflidhe neue 
Schulorduung Herzogs Auguft aus (1651), er hat wefentlichen Ans 
theil au der neuen Kirchenordnung 1657, auch als geiftlicher Lie 

Derdichter dient er der Kirche 192). Was uns Diefen Daun fo. 
boch ſtellen laͤßt, ift neben der innigen Wärme, ‚die wir im 
mehr erwähnten Schreiben an den Straßburger 3. Schmid er 
fennen konnten, die hohe Einfalt und Wahrheitsliebe, welche 
auch vor den Großen jede Phraſenmacherei verfhmäht, ein Adel 
ber Geſinnung, welcher fich felbit in der für jene Zeit gang uns 
gewöhnlichen Gelhmadsbildung des Styls Fund giebt. Zu der 
von den Frommen jener Zeit fo hochgeſchätzten Schrift „der Vor⸗ 
ſchmack göttliher Güte‘ (2. A. 1657) ift ihn das Motiv gewe⸗ 
fen das tiefe Gefühl der in feinem eigenen Leben gemady 
ten Erfahrungen göttlicher Güte. „Nachdem die Güte 
Gottes durch einen wunderlihen Zug mid von Roſtock allher 
nach Wolfenbüttel geführt, und ich Leicht merken können, wer 
der Führer wäre, bin ich bewogen worden, nicht allein in dieſem 
Handel Die verborgene wunderliche Güte meines Gottes zu loben, 
foudern habe auch zurüdgefehen auf mein voriges Leben ... 
Iſt was Gutes an dem Werflein, fo babe Bott Lob und das 
liebe Kreuz‘. Zur Herausgabe feiner Epiftelpredigten war 
er auch Durch das Andringen feiner Zürftin bewogen — wie würde 
der gemeine Haufe der Prediger Diefer Zeit mit Diefer Gunſt geprahlt 
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haben, aber — mit edler Zurüdhaltung fpricht er: „Sch Lönnte 
noch etwas anderes herfürbringen, das mid anfänglich zu die⸗ 
fem Fürnehmen bewogen, aber ich verfchweige es, damit es nicht 
das Anſehn habe, ald wollte ich mich ſelbſt rühmen, da ich Doch 
nur das Lob meines Gotted zu rühmen begehrte”. Einen herr> 
lichen Spiegel feines Seelenadeld giebt namentlid die auch nad) 
der Geſchmacksſeite fo ausgezeichnete ‚, Valetpredigt“ (ed. Wol⸗ 
fenbüttel 1656; bei Krey „Beitrag zur Medlenburgfchen Kir: 
hen» und Gelehrtengefchichte‘ I. S. 595 ungern fieht man fie 
in dem erwähnten Werke ‚‚Zeugniffe” u. f. w. von Wiggers - 
übergangen).— Gern möchte man wiffen, wie dieſer Hofprediger 
ohne Furcht und Tadel fein Seclforgeramt bei einem Fürften 
verwaltet habe, welcher, mit dem Gefühl des Souverains in je- 
der Ader, bei allem feinem Eifer für hriftlihe Litteratur, doch 
der Pflichten des chriftlichen Lebens gar oft vergeffen Fonnte. 
In dem in Wolfenbüttel aufbewahrten Tagebuch des Herzogs ges 
ſchieht Lütkemanns mehrmals Erwähnung, doch nicht fo, daß ſich 
in jener Hinficht etwaß entnehmen ließe. Wie jedoch der Fürft den 
Werth feines Hofpredigerd erfannt, fpricht das Danffchreiben aus, 
das er feinetwegen an den Herzog von Medlenburg mit der 
Bitte fendet, „wenn er mehr ſolche Männer hätte, er ihm felbige 
nur wolle zufonmen laffen“. Daß indeg Lütkemanns Stellung 
am Hofe feine leichte geweſen, zeigen die folgenden Andeutungen 
in einem Schreiben an Calixt vom 24ten Apr. 1654 19%): Quae 
anlehac distraxerint illustrissimos conjuges, mihi non ignotum 
erat. Quae autem nuper acla fuerint ignorabam. Postquam 
enim vires meas superare videbam, manum (?) abstinui. Den 
Stein, den ich nicht heben kann, laſſe ich liegen. Nunc denuo vo- 
catus ad consilium rem cum Serenissimo nostro communicare 
debui, qui ad explorandam illustrissimae principis voluntatem 
tuas ei litteras legendas tradidit. Quid illa responderit ex litte- 
ris, quas hisce jungo, videre poteris. Addo alias ad me pridem 
scriptas, quas leclas ad me remeare jubebis. Negotium intrica- 
tum reddit non tam rei gravilas quam personarum celsitudo; 
Tholud, das akad. Leben des 17. Jahch. 2. Abth. 8 
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quid nempe fieri expediat videre, in proclivi est, ut fiat eflectu, 
diſſicile. Celsissimus Princeps christianus dissidium per amne- 
sliam vult tolli. Conjux illustrissima sine auctoritate caesarea si- 
bi securitatem parari posse negat; suspectum, ait, quidquid ma- 
ritus dicat. Si quis illustrissimam persuadere posset, ut fidem 
habeat verbis sui mariti, res salva esset. Ut securam eam red- 
deret de conjugali fide et amore, suam fidem interposuit illustris- 
simus noster Rudolphus Augustus, sed hactenus gratis. Tantas 
radices egit diffidentia, quam enutrire mihi videntur partim non- 
nullorum suggestiones pravae, parlim praeleritarum injuriarum 
memoria, sive re ipsa tales sint, sive tales esse putentar. Si tu 
aliquid suggerere potes, quod ad pacem faciat, ego parles meas 
desiderari non paliar. | 

Nicht lange war Lütlemann als Opfer eines unverfländigen 
caͤſareopapiſtiſchen Despotismus gefallen, als Mecklenburg das 
Glück zu Theil wurde, in feinem Guftav Adolph einen Fürften 
zu erhalten, weldem für fein eigenes Leben, wie für fein Bolf 
die Brömmigfeit eine Herzensangelegenheit war. 1654 hatte er 
die Negiernng angetreten, und Schule, Kirche und Univerfität 
erfuhren die Früchte feines chriftlichen Eifer). Mit Herzog 
Auguft von Braumfchweig, feinem Schwager, mit Ernſt dem 
Frommen, mit Spener feßt er fi in Briefwechſel, wo es ihm 
Darauf ankommt, die rechten Männer zu gewinnen. In einem 
Driefe an H. May von 1689 giebt Spener demfelben Nachricht, 
wie der Herzog von Medlenburg zwei Vorfchläge für Roftodis 
ſche Profeffuren von ihm begehrt — er empfahl damals Fecht, 
denfelben,, welcher fpäter dem Namen Spener das beatus borzufe- 
ben warnte! 

Unter die Regierung diefes Zürften fallt Joh. Quiftorp IL 
(1647 Prof, matlı., 1649 extraord. theol. und Archidiakonus an Lüfter 
manns Stelle, 1651 ord. theol. + 1661.) An dem, was man Damals 
„bie gute Doftrin‘ nannte, hatte e8 dem jungen Quiftorp nicht ger 
fehlt. Nachdem er in dem ſtreng orthodogen Greifswald ftudirt und 
1645 promoviert, begab ex ſich nach Danzig, wohin eben der von 
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feinem Aufeutbalte in Roſtock her dem väterlichen Haufe befreundete 
Calov als Rektor gelommen war; in feiner Gefellfchaft reift er zum - 
Thorner colloquio, feßt dann noch, als in Koͤnigsberg die Feh⸗ 
den am bigigften, dort feine Studien fort. Nach feiner Ernen⸗ 
nung zum Prof. phil. tritt er noch eine weite alademifche Reife an, 
auf welcher er in Leipzig bei Hülfemann das hospitium nimmt. Aber 
ein von Schmerz über die Schäden der Kirche erfülltes Gemüth 
giebt er ſogleich durch Die Antrittörede bei feiner Ernennung zum 
extraord. th. (1649) zu erkennen: de afflicto ecclesiae statu, qui- 
bus armis perpetuo vulnerata fuerit quibusque remediis vicis- 
sim sanari oporteat. Auch bei Erlangung der Prof. ord. ift der 
Gegenftand feiner Antrittörede ein praftifch kirchlicher, die durch 
die zelotifhe Polemik Joach. Schröders (Abth. 1. S. 180.) das 
mals lebendig angeregte Frage: An illaesa conscientia scriptores 
et comici gentilium eleganüores et jamdudum in scholis Chri- 
stianorum recepti Christianae juventuti proponi possint? Befons 
ders berühmt hat ihn aber das ebenfo einfichtspolle als warme 
Zeugniß über die Verderbniß und Mängel der Kirche gemacht, 
welches er in der Epistola ad antistites ministerii seu pia deside- 
ria (1663) abgelegt, ein Schriftchen, welches an hriftlicher Einſicht 
den Spenerfdhen desideriis nichts nachgiebt, an Nachdruck diefetben 
vielleicht übertrifft. Eine Predigt von ihm, nach Anlage, Form 
und Geiſt den Anforderungen moderner Homiletif entfprechend, 
theilt Krey a. a. D. mit Th. 1. S. 29. Auch aus feinem Le- 
ben find uns in der angeführten Schrift de meritis Quistorpiorum 
harafteriftifche Züge aufbehalten. An der Tafel des Fürften wei- 
gert er ſich zu trinken, da bringt man die Gefundheit des Fürs 
ften aus, er aber erbittet fih von deſſen Gnade die Erlaubniß 
das Glas anszufhütten, weil er ohne Verletzung feines Gewiſ⸗ 
fend nicht Befcheid thun könne. Er begegnet im Winter einem 
den höhern Ständen angehörigen aber heruntergelonmenen Panne, 
defien Hände erfroren find; er zieht feinen koſtbaren Muff ab 
und giebt ihn demfelben. Und oftmals find von ihm feine eig: 
nen Kleidungsftüde auf diefe Weiſe an die Armen vertheilt wor» 
8 & 
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den. Bon einigen autipapiftiihen Schriften abgefehen, bewegt 

. feine fhriftftellerifche Thätigfeit fich auf praftifchem Gebiete. — 
Ein gleichzeitiger Theologe, in welden bereitd ganz der Ernft 
von Spencer und Chr. Schade lebt, it Easy. Mauritius (1650 
— 1662), welcher einem Hamburger Rufe an Schuppe’s Stelle 
nur darum folgt, weil fein Gewiſſen die in Roftod mit feiner 
Stelle verbundene Privatabfolution nicht länger ertragen kann, 
In Hamburg aber hat er von außen die Anfeindungen des ketzer⸗ 
maderifchen 3. Müller zu erfuhren, von innen die Anfechtungen 
eines in feiner Amtsführung fich nicht genugthuenden Gewiflens, 
aber jeine Würkung ift von reihem Segen begleitet 195), An ihn 
befonders hat während feiner Roſtocker Studienzeit der treffliche 
Kortholt ſich angeſchloſſen. 

Eine kurze Epiſode von 1654 — 1659 bildet der Sinnes⸗ 
genoſſe von Hülſemann und Calov im calixtiniſchen Streite, der 
überaus gründliche und gelehrte Dorſche aus Straßburg (ſ. über 
ihn bei Straßburg.) ine Ucberfiedelung von Straßburg 
nah Roftod! Und in jener Zeit! Auch dauerte die Reife vom 
Dft. 1653 bis Febr, 1654, von welcher Zeit 10 Wochen auf den 
Aufenthalt am Hofe zu Güſtrow kamen, wo der ihm fo wohls 
wollende Zürft ihn feftbielt. Die reich ausgeftattete Bibliothel 
aber hatte einen noch weiteren Weg, den Rhein hinab, über Die 
Nordfee hin bis zur Warna machen müſſen. Den Grund zur 
Annahme eines fo fernen und fo wenig bedeutenden Rufes hatte 
jene Zerrüttung der Sfonomifchen Verhältniſſe Dorſche's gegeben, 
von Denen fpäter die Rede feyn wird. Dazu würkte die Gunſt 
mit, welche von Seiten des mecklenburgiſchen Zürften ihm ges 
‚ſchenkt wurde, der fchon whrend feiner Studienzeit in Straßburg 
in ein näheres Verhältniß zu ihm getreten war, welches fich auch in 
der Folgezeit durch Briefwechſel fortfegte. Der laute Ruf der 
Zeit, wohl auch die Sinnesrichtung des Fürften, Täßt ihn, den 
Dogmatifer, Doch zum Thema feiner Antrittärede wählen: de pes- 
simorum temporum emendalione, wobei e8 freilich) vorzüglich auf den 
Pennalismus abgefehen ift. Als geiftesperwandter Nachfolger tritt 
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1663 — 1664, wo fein Tod erfolgt, der Berfafler des weitvers 
breiteten Handbuchs: theol. posiliva, Joh. König ein, der, wie 
einft ein af. Andrei u. a., den Zroft auf feinem Sterbebette 
feyn läßt, allen Neuerungen unreiner Zehre feind zu fterben. „Wie 
die Krankheit zugenommen, berichtet fein Beichtvater, hat er in 
meines, feines Beichtvaters Gegenwart, dies Bekenntniß abge 
legt: „Mein lieber Herr Beichtvater, weil ich vermerfe, daß der 
liebe Gott mich aus diefem Leben möchte abfordern, fo befenne 
ih, daß ich einzig bei der augsburgiſchen unveränderten Eonfef- 
fion bleiben und darauf Teben und fterben will, babe auch meine 
Lehren, wie befannt, darnach eingerichtet, ſterbe auch als ein Feind 
aller Neulichkeiten und fonfretiftifchen Weſens“. 

Die Reihe der biblifch praktiſchen Theologen Roſtocks in 
diefem Jahrhundert wird befchloffen duch H. Miller (1653 
Arhidialonus in NRoftod, 1659 Pr. gr., 1662 ord. th. + 1675) 
und Schomer (1680 — 1693). Ueber den eriteren, den ausges 
zeichneten Prediger, der unter uns wieder auferflanden und in 
aller Händen ift, wird es bier feiner weiteren Mittheilung bedürs 
fen. Nur über die Faktoren feiner geiftlichen Entwidelung Fol⸗ 
gendes. Bon orthodoxer Seite wurde verfucht, ihn in den Ges 
ruch des Synkretismus zu bringen, als ob Helmftädt ale die 
Pflanzftätte fetner anftößigen Gefinnung anzufehen fe. Als 
lerdings hatte er auch Helmftädt befucht und 1659 den theologi- 
Then Doktorgrad von dort genommen — nicht aber, wie von 
ortbodorer Seite behauptet wurde, weil er mit der Formula Conc. 
nicht einverflanden 19%), Vielmehr war der Grund folgender. Schon 
1653 hatte der Rath ihn zum extr. th. ernannt, er aber, da der 
Herzog das Recht des Raths beftritt, in Befcheidenbeit auf diefe 
Stelle verzichtet. Daraufwarer 1659 Pr. gr. geworden und hatte 
als ſolcher in Noftod den theologiſchen Grad zu erlangen ges 
wünfcht, nach Helmftädt aber nur dann fich gewandt, als der Her, 
3098 Bedenken trug, dieſen Grad an einen philoſophiſchen Bros 
feflor ertheilen zu laſſen. Nun weigerte fih die Roftoder Zu» 
kultät anfangs allerdings, ihn als Dr. zu recipiren, doch nur des⸗ 
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halb, weil er unterlaffen hatte, ihr die vorgängige Anzeige zu ma, 
hen, welches er auch als Fehler anerkannte. Die Reception aber 
machte dann Doch bei dem D. theol. die Ablegung des Förperlichen 
Eides auf die F. C. nöthig. Unter den verfchiedenen Univerfitä« 
ten, Die er befucht, war er gerade deshalb in Helmftädt und Jena 
nur kurze Zeit geblieben, „um ſich nicht verdächtig zu machen“. 
In Wittenberg war er Salons Tifchgenofie geweien, in Leip⸗ 
zig bei Carpzov und hatte auch Hülſemanns Umgang ges 
nofien, 3 Jahre hatte er in Greifswald unter Battus fludirt, 
deſſen Namen wir auch unter den 6 Theologen finden, welche 
feine Erquidftunden gegen 3. Müller in Hamburg in Schutz nahs 
men. Unter diefen ift auch Gellarius in Helmflädt, weldhen wir 
alfo wohl als denjenigen Helmftädter anzujehen haben, mit wel- 
them er am meiften in näheres DBerhältniß getreten war. Die 
Anregung zur Frömmigkeit hatte er aller Wahrfcheinlichkeit nach 
zunächft feinen Roſtocker Lehrern verdankt, unter denen er, wie 
wir vernehmen, am nächften mit Quiftorp, Lütkemann und Bas 
renius verbunden gewefen, von Denen der letztere ſich ebenfalls 
unter den ſechs zu feinem Schutze aufgetretenen Theologen befins 
det. Den fegensreichften Einfluß bezeugt er indeß dem Umgange 
mit dem durch Lütkemann erwedten, nachmaligen eifrigen Buß- 
prediger in Schwelm, M. Joh. af. Fabrictus zu verdanfen, 
“welcher damals als Magifter hebräifchen Unterricht ertheilte, „Al⸗ 
les, was ich Gutes gewußt, habe ich, nächſt Bott, dem Fabricius 
zu danken“, erflärt er ſelbſt. Es läßt ſich jedoch nicht bezwei⸗ 
feln, daß die ganze damalige geiſtliche Atmoſphäre Mecklenburgs, 
der fo große Kreis lebendiger Männer am Hofe, in der Geiſt⸗ 
lichkeit und an der Univerfität, empfängliche Semüther nach Dies 
fer Richtung hin disponiren mußte 19%), — Als im Wefentlichen 
gleichgefinnt dürfen wir auch Schomer anfehen, ein auf weiten 
Reiſen gründlich gebildeter Theologe, und mit Spener auf glei- 
chem Standpunkte ftehend, wiewohl, nach Speners eigener Ans 
gabe, brieflihe Annäherung bis 1687, wo Spener die Anfrage 
wegen der Wittenberger Profeffur an ihn ergehen ließ, nicht ftatt 
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gefunden hatte. So bedaͤchtig und vorfichtig ift indeß dic von 
ihm eingenommene Stellung, daß er mit feiner Abhandlung de 
collegiis privatae pietatis 1685 das Lob beider Parteien einern- 
tet. Auf welder Seite der flreitenden Parteien fein Herz ſtand, 
zeigt die Aeußerung in einem Briefe an Rechenberg 1690: Ob 
collegia privata, quae Lipsiae fuerint turbae, satis hic audivi- 
mus: doleo certe ita exosam reddi pietatem, ut et seclae nomen 
fiat 19%), Ein Urtheil von Horbius über ihn und feine damali⸗ 
gen Eollegen lautet fo (in einem Briefe von 1691) 19%): Herr 
Schomer ift jüngft bier gewefen (in Hamburg) und hat mic) bes 
ſucht, auch in Bielem vergnügt . . Ich hoffe von dem Wanne 
und feinem Gollegen Dr. echt viel Gutes, fie find beide tiefſe⸗ 
bende und moderate theologi und werden wenigſtens nichts Bö⸗ 
ſes machen. Habichthorſt aber ift ihnen nicht zu vergleichen, 
fann aber auch aus Mangel an Erudition wenig ſchaden“ — 
Kurz nur, von 1663 — 1665, erfreute Roſtock fich auch des Bes 
fies von Kortholt. 

Noch ift zweier praftifher Geiftlihen Erwähnung zu thun, 
welche, amtlich und fchriftftelleriich von großem Cinfluſſe auf ihre 
Zeit, auch als magistri. legentes an der Univerſität thätig waren. 
Der eine Theoph. Großgebauer, 1653 Diafonus — 1661, def- 
fen „Wächterſtimme aus dem verwaiften Zion‘ (1661) — allen geift« 
lihen Handwerköfeelen der Zeit ein Aergernig, allen tiefer Bedürf- 
tigen eine mächtige Erwedung, — auch auf einen Spener, damals 
Studirender in Tübingen (1662), wie er fagt, einen tiefen Ein⸗ 
druck gemacht. Auch eine andere, dem Herzog Guſtav Adolph 
gewidmete Schrift Großgebauers: „Präfervativ wider die Peft 
der heutigen Atheiften, die uns Die Gewißheit und Autoris 
tät der heiligen Schrift und unferer Seele Unſterblichkeit in 
Zweifel ziehen wollen‘ trägt den Stempel deſſelben brünftig für 
das Heil Iſraels eifernden Geiſtes. Das Leben des Mannes, „der 
auf feinem Stechbette zur Erkenntniß gelommen war und damals 
gelobt hatte: Ach ſchwoͤre e8 und will es halten, daß ich Die Rechte 
deiner Gerechtigkeit halten wi! (Pf. 119, 106.)“, ift dem Geiſte 
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feiner Schriften völlig entfprechend. „Von den Biderwärtigfeiten, 
die ihm durch feinen gottfeligen Eifer zugeftoßen, fagt Spener, bat 
mir mein Eollege in Franffurt, Emmel, vormaliger Zuhörer Großge⸗ 
bauers, öfter erzählt!9%p), Welche chriſtliche Unerfchrodenheit das 
gegen vor dem Gericht der; Zunfttheologen Die damalige Roftoder 
Fakultät (Quiftorp d. j., Barenius (9), H. Müller, 3. Bacmeifter d. 
j.) befeelte, zeigt die Vorrede, mit welcher fie jene Wächterftimme 
in die Welt ausgehen ließen: „Sollten etwa Jemandem einige 
Redensarten härter vorkommen, der wife, daß der Verfaſſer fich 
gern, wofern man ihn mit Grund überzeugen kann, will weifen 
laſſen. Da doch fonften man heut zu Tage nicht laut 
genug reden und rufen fann, die fihern Kirchendie— 
ner und ihre Gemeinden aus dem Sündenfhlaf auf- 
zuwecken“. — Der andere Zeuge aus der Roſtocker Geiſtlich⸗ 
feit it Joach. Schröder, ſeit 1637—1677 im geiftlihen Amt, 
Der oft ungeſchickt polternde aber treu eifrige Zionswädhter, von 
dem wir ſchon Einiges vernommen baben (1. Abth. S. 180. 292.). 

Auch war die glänzende exegetifche Periode Noftods mit 
Joh. Tarnov nicht gefchloffen. Ihm reiht fich in Diefer zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts würdig an Aug. Barenius (th.ord. 1664 
— 1684), deſſen theologifhe Gefinnung durch das erwähnte Gut⸗ 
achten über H. Müllers Erquiditunden bezeichnet wird. 

Mit dem Anfange des neuen Jahrhunderts tritt aber auch 
die bisher gefchilderte Richtung vom Schauplage ab: mit Fecht, 
dem ehemaligen Anhänger und Schützling Speners, tritt derje⸗ 
nige Orthodoxismus in die Fakultät ein, mit deflen Bundesges 
noſſenſchaft als der einzigen übriggebliebenen die Wittenberger 
DOrthodogen aud dem Anfange des 18ten Jahrhunderts, Loͤſcher 
und Wernsdorf, fich tröften. 

Was die Frequenz anlangt, fo ergiebt fi) bis ungefähr 
1660 als der Durchſchnitt die Zahl von 200 Inſkribirten, alfo 
800 Studirenden. Am flärkften erweift fie fih am Anfange des 
Jahrhunderts, fpäter erhebt fte fi) nur zu größerer Höhe in eir 
nigen Kriegsjahren. Bis 1626 war Roftod von der Kriegsgei⸗ 
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Bel ganz verichont worden. Aber auch nad der unglüdlichen 
Schlacht bei Lutter, genoß Roſtock unter feinem neuen Herrn, 
Ballenftein, die Schonung, ja Pflege deffelben, fo daß vermöge 
des Afyls, welches Roſtock wie Königsberg den Mufen darbietet, 
die Zahl der Inffribirten His auf 400 fteigt. Auch in andern als den 
theologifchen Disciplinen hat fie einige Notabilitäten aufzuweifen: 
Joach. Zungius, feit 1624 Brofeffor der Mathematik 19°), Bohl 
zuletzt Pr. th. (+ 1639), bringt das hebräiſche Spracdhftudium in uns 
gewöhnlichen Schwung (1. Abth. S. 197.), Tſcherning (+ 1659) 
— einer der beften Dichter des Jahrhunderts, der an Sprachreins 
heit einem Opip, an Geiftesfülle einem Flemming und Dad 
wohl an die Seite geftellt werden darf20%)‘, Jak. Fabricius 
der berühmte Mediziner, Schüler Tycho de Brahe’3 (+ 1652), 
Morhof 1660 Pr. poes., der berühmte Polyhiſtor. Nach 
Gründung Kiels wird fie ſchwächer; in Kortholt, dem Theologen, 
Ge. Mochof, dem Polyhiſtor. und dem Mediziner Casp. March 
verliert fie drei ihrer Gelebritüten unter den Lehrern und zu- 
gleich nimmt die Zahl der Studirenden ab, wie Franck angiebt 
(XIV. ©. 191.): ‚Seitdem gefchieht der LUniverfität Roftod fo 
viel Abbruch, da faum in 10 Jahren fo viel immatrifulict wers 
den, als fonft in drei”. Wir laſſen einige einzelne Angaben fols 
gen: 1614:241, 1615:279, 1616:192, 1617:265, 1618: 
258, 1619:221, 1622:225, 1623:366, 1624:189, 1625: 
338, 1626:223, 1630:96, 1631:103, 1632:370, 1633 : 424, 
1634:501, 1635: 208, 1640:281, 1641: 138, 1642:249, 1650: 
265, 1651:252, 1659:167 , 1660:93, 1661:176, 1662: 108, 
1663:122, 1664:155, 16695:109, 1668:81, 1669: 85. 


12. Straßburg?%), 


Wie andre Univerfitäten ging auch die Straßburger aus. 
einem Gymnafium hervor, deffen Ruf — Dank dem Namen Job. 
Sturms — in der Gegenwart faſt bekannter ift als die Univer⸗ 
fität, zu welder das Gymnaſium academicum 1621 erhoben wurde. 
Zwar erfiheint der damalige Umfang des Straßburger Gebiets 
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faft zu gering für eine eigene Univerfität. Neueren Berechnungen 
au Folge belief fih die damalige Einwohnerzahl — Stadt und 
Land zufammengenommen — auf nicht mehr ald auf 50,000 292), 
Indeß lagen die nächften Univerfitäten Tutherifchen Bekennt⸗ 
niſſes, Gießen und Tübingen, für die Eingebornen in ziemli« 
her Entfernung, auch hatte ſchon das Gymnaſium ſelbſt aus 
Pommern und Mediendurg Schüler berbeigezogen, fo daß von 
der Uiniverfität fich ein Gleiches erwarten ließ. Obwohl ſich indeß 
die neue Zehranftalt auch in anderen Fakultäten berühmter Lehrkräfte 


erfreute, Matth. Bernegger, Gloner, Freins heim, Böcler, 


der von Ehriftinen nad Schweden gerufene, von Ludwig XIV. 
mit einem Jahrgehalte geehrte Hiftoriker, fo iſt Die Frequenz den 
Infkriptionen zu Folge doch nie über 400 binausgelommen, kann 
vielmehr fi) His 1670, von wo an die Abnahme zunimmt, durchs 
fhnittlich nur auf etwa 250 belaufen haben. Wir erwähnten fhon 
die im Jahre 1602 veranftaltete Luſtration (Abth. 1. S. 248.), 
deren Nefultat gerade die Zahl von 250 Studirenden ergiebt, 
and zwar 70 Theologen, 77 Zuriften, 11 Mediziner und 145 
Philofophen, von denen aber einige, wie e8 beißt, nicht immas 
trifulirt find. Mehrere Umftände aber kamen zufammen, Straß. 
burg gegen die Mitte des Jahrhunderts zu einer Prinzen⸗Univer⸗ 
fität zu machen, die angeführten berühmten Philologen und His 
ftorifer, die Lage der Stadt am Rhein, die Nähe Frankreichs 
und die Gelegenheit, die franzöflihe Sprache zu erlernen. Schon 
1645 giebt felbft ein Eiferer für das Deutfchthum wie Mofches 
roſch, wie fehr das Franzoͤſiſche Sprache der Gebildeten gewors 
den war, zu erkennen: de laquelle, fagt er, la pluspart je me 
traite comme de meilleure viande de ma table: car pour l’alle- 
mande, vous savez qu’elle nous sert de pain de l’ordinaire, et 
la latine de confiture, und von dem damaligen Paris jchreibt er 
in demfelben Briefe an Harsdörfer: „cette ville de Paris, ce monde, 
cet univers, ce paradis terrestre, où tout vient, oü tout va, oü tout 
est; et ce que ni l’Allemagne, ni l’Espagne, ni l’Italie, ni !’Angleterre 
ni les autres royaumes pourront fournir ni faire voir, Paris seul vous 
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le presentera 202)“. Es fludiren in Straßburg Auguſt von Brauns 
fhweig, Guſtav Adolph von Mecklenburg, Prinz Anton Ulrich von 
Braunfchweig mit einem Empfehlungsbriefe Lütkemanns an Dann- 
bauer, Chriftian Ernft von Culmbach (1657, 2 Jahre), der Sohn 
Ernft des Frommen Erbpring Friederich, „die damalige Zierde von 
Straßburg 2%)". Die Zahl der neu angelommenen Ausländer 
ſchlägt 3. Schmid in einem Briefe an B. Andrei im Jahre 1641 
auf 94 an 208). Unter denfelben finden fid vorzüglich. viele Wür⸗ 
temberger, aber auch Holfteiner, Pommern und aus allen andern 
Deutfchen Landen. — Als Straßburg in feinen Finanzen zerrüte 
tet, von dem deutfchen Reich fchmählich verlaffen, 1681 fih an 
Frankreich übergeben muß, fällt mit der politifhen Selbftftändig- 
feit auch fein proteftantifcher Charakter dahin. Die offenbaren 
Gapitulationsverlegungen und die geheimen Schleihhwege, durch 
welche die durch und durch proteflantifche Stadt allmählich mehr 
und mehr fatholifirt worden, werden in einer neueren Schrift dar» 
gelegt: eiudes historiques sur l’eglise protestante de Strasbourg 
consideree dans ses rapports avec l’eglise catholique 1681—1727 
von Bögner 1851. Schon vom I6ten Jahrhundert an wa- 
ren die jefwitifhen Künfte gefchäftig gewelen, das Elſaß wieder 
unter römifchen Scepter zurüdzuführen. 1617 war das Straßburg 
nabe gelegene Zefnitercollegium zu Molsheim mit Univerfitätspris 
vilegien ausgeftattet und von dort aus war au gegen Die protes 
ftantifche Fakultät in Straßburg der Krieg geführt worden. Kaum 
war die Stadt unter franzöfifche Botmäßigkeit gekommen, fo wurde 
in derfelben ein jefuitifches Seminar uud ein Gollegium zur Ers 
ziehung der Jugend gegründet, 1701 aber die unterdeß mehr in 
Berfall gerathene Molsheimer Akademie hieher translocirt. In 
der immer enger werdenden Atmofphäre vermochte die proteftan« 
tiſche Fakultät nicht mehr ihre Blüthe zu erhalten. Das Deno⸗ 
minationsrecht befaß dad Scholarchat noch, nur die Bonfirmation 
war von dem Präfelten einzuholen. Aber auswärtige Gelehrte, 
welche Straßburg ohnehin während feines ganzen Beſtehens nur 
felten berufen hatte, mochten fich auf den unficheren Boden nicht 
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begeben. Der berühmte Bebel, nachdem er noch mehrere Kämpfe 
mit den Jeſuiten durchgefochten, verließ 1684 Straßburg, ebenfo 
ein juriftifcher Lehrer. Auch Fauſt dachte an den Abzug. Ihn 
ſuchte der noch immer feiner Vaterfladt mit Liebe zugewandte 
Spener derfelben zu erhalten. „Ich bin gar nicht dafür, fchreibt er 
1687 an Redyenberg, daß Kauft, dem ich für fein in mich gefebtes 
Bertrauen danfe, Straßburg verlafle und die ihm anvertraute Heerde 
preidgebe. „Du wirft einwenden, daß er feine Gaben theilweife ih» 
ver Frucht beraube, da ihm in Straßburg Mund und Keder nicht mes 
nig gebunden. Ich meine aber, daß ein treuer und veritändiger 
Gebrauch der Gaben, der ihm noch zugelaffen, der Kirche dort 
von größerem Nugen fei, als ein freierer in einer anderen. Man 
wird mir einwenden, Daß Bebel durch meine VBermittes 
lung von Straßburg wegberufen worden. Ich Iäugne 
nicht, daß Die meilten Briefe durch mid bin und bergegangen, 
wohl aber, dag ich ihm gerathen, fein Vaterland zu verlaflen. 
Wenn er aber weggehe, folle er nicht nach Danzig oder ans 
derö wohin gehen, fondern nah Sachſen und an eine Unis 
verſität. Auch babe ich bemerkt, daß am Ende ihm doch nichts 
Schlimmeres begegnen fönne, als den reformirten Paſtoren mit» 
ten im Lande, über die doch nur das Exil verhängt würde”. — 
Seit dem Anfange des 18ten Jahrhunderts finft die einft fo blüs 
bende Hochſchnle zu einer nur provinziellen Bedeutung herab, — 

Unter den theologifchen Profefioren Straßburgs glänzen am 
Anfange die berühmten Namen: Calvin, Bucerus, Capito, 
Hedio. Es folgen ein Fagius, Petr. Martyr, Zanchius, 
Darauf Die muberühmteren: die beiden Marbach, Joh. Pappus 
(1570—1610), Gifenius (16191621, f. ob. unter Rinteln), 
Sröreifen (1620 — 1632), Wegelin (1623 — 1629), Joh. Schmid 
( 1622 — 1658), Dorfche (1626 — 1653), Dannhauer pr. th. 
( 1635 — 1666), Bebel (extraord. 1661, ord. 16? ), Sebaft. 
Schmid (1654 — 1696), Joh. Fauft (+ 1695), Iſaak Fauſt 
(+ 1702) Zentgraf (feit 1695 pr. th. F 1707.) 

Das Gegenbild der Roftoder Zheologie bietet die Straße 
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burger dar — von dem Ende des 16ten Jahrhunderts bis in 
den Anfang des 18. nämlich, noch bis auf die Faufte und Zent⸗ 
graf herab, der Heerd deö fitengften lutheriſchen Feuereifers. 
Zentgraf als Student in Wittenberg ſchreibt 1669 aus Calov's 
Haufe, wie fehr Diefer feine Freude über die Straßburger aus» 
drüde: cum in dies pauciores inveniantur, quos ecclesiae nostrae 
vulnera tangunt. In Einer Reihe mit Wittenberg, Zübin- 
gen, Gießen, ficht Straßburg unter den Fakultäten, an denen 
bis in den Anfang der zweiten Hälfte des Jahrhunderts der Quell 
der reinen Lehre von nah und fern gefucht wird. Beißend chas 
rafterifirt den MNbftih der begonnenen Periode des Zelotismus 
von der vorangegangefın Reformationsperiode,, welcher Straß- 
burgs glänzendfte Ramen angehörten, der alte Koh. Sturm in 
einem intereffanten Aftenftüd des Thesaurus Hottingerianus -T. 
XVII. bibl, Tigur. mit der Weberfhrift: Comparatio professo- 
rum theol. vet. et recent. in Schola Argentinensi 22mo Dec. 
1580: „Es ift befannt, daß diefe Schule jeht eine Alademie if, 
ehemals nicht, desgleichen, daß auf Akademien Alles volllommener 
feyn foll als auf den geringen Schulen. Was dagegen bei ung 
die Theologie betrifft, fo findet Das Gegentheil ftatt. — Einf 
waren Die Profefloren von vorgerüdtem Alter, in Kämpfen mit 
vielen Gegnern geübt, durch Schriften und Bücher berühmt, ger 
lehrt, arm, befcheiden nnd leicht umgaͤnglich. Seht nimmt man 
objture junge Leute, die bloß in den hieſigen Claſſen gewefen, 
in feinen Kämpfen und Collegien geübt, denen nur ihr Sold am 
Herzen liegt, anmaßender, als fie nach Alter und Gelehrſamkeit 
feyn follten. Einſt rief man fie, ohne auf ihren Urfprung Ruͤck⸗ 
fiht zu nehmen, jest meiſt Blutöverwandte und Einheimifche. 
(Er Datirt das Uebel von Marbach.) 2) Einft wurde mehr und 
Tüchtigeres gelehrt, gelchrter und eleganter von Zweien, als jetzt 
von Vieren, deun ſie waren eifrig und tüchtig gelehrt. 3) Einſt 
blühten die Disputationen bei uns fo, daß Profeſſoren angeftellt 
oder berufen wurden, die im ganzen Reich und auch in Trient 
beruüßmt, heut wird nicht einmal den Studioſen mehr reſpondirt, 
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auch nicht in leichten Fragen. 4) Einſt wurden deutfhe und las 
teinifche ausgezeichnete Commentare herausgegeben, heute wird 
nichts "gefchrieben oder faft nur deutih. 5) Einft waren die Zu⸗ 
hörer nicht bloß junge Leute, fondern auch Die gelehrteften Män- 
ner aus ganz Europa, die Diener der Kirche felbit und viele 
Rathsherrn, jeßt find wenige und nur arme Wilhelmitaner (d. i. 
Stipendiaten), feine gelehrten Männer, weder von auswärts noch 
von hier, feine Rathsherrn, feine oder wenig Geiftlihe. 6) Einft 
waren unter den Profefioren Capito, Martyr, Fagius, Bucerus; 
was für welche jegt find, liegt vor Augen“. 
Allerdings find es zum größten Theil in Vergeflenbeit ges 
vathene Namen, die wir in der Reihe Mr Späteren aufgeführt 
haben. — Der belanntefte unter ihnen ift wohl der Name Dann» 
ba.uers, der freilih auch weniger um feinetfelbfiwillen ange» 
führt zu werden pflegt, als vielmehr ald Lehrer des größeren 
Schülers, Speners. Was Spener für die Kirche geworden, 
glaubt man feinem Berdienfte wenigftens zum großen Theil zu. 
Schreiben zu dürfen, und es war wohl diefes der Grund, aus wel» 
chem neuerlich die Schilderung feines Lebens und Würfens von der 
Straßburger theol. Fakultät als Preisaufgabe geftellt worden. Als 
lein jene Vorausſetzung ift nit begründet. Allerdings erweift ſich 
Dannhauer, wie dies auch fein Bortrait ausfpricht, als eine mar- 
fige, von praktiſch⸗kirchlichem Intereſſe befeelte PBerfönlichkeit. 
Auch feine fchriftftellerifche Thätigkeit folgt mehr dem praßtifchen 
Zuge, auf welchem ja die eigenthümliche allegorifche Anlage fei- 
ner Dogmatik beruht. Quod enim dogma, fagt er in feinem bar 
barifchen Zatein, hic stupet (i. e. nonnisi stuporem movet), theo- 
riam solum pascit, nihil aedificat rzgög T6 ovup&por, nibil est 
quam coena Heliogabalea (Hodosophia ed. 1666 ©. 1335.). Im⸗ 
mer aber möchte man doch meinen,*daß fein praktiſches Interefie 
fi viel Leichter, al® e8 bei einem Spener der Fall gemefen wäre, 
fhon durch Die äußere Zucht über die Schäden der Kirche 
beruhigen ließ, wie er 1653 an Dilger fehreibt: Donatisticam ec- 
clesiam non habemus, habemus tamen adhuc castigatam & in 
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ordinem redactam, de occultisilla non judieat?"%), Möcte 
indeß von dem praktiſchen Ernfte Speners einiges auf das 
Dorbild feines Straßburger Lehrers zurüdzuführen feyn — von 
Spenerd Milde gewiß nicht. Zu tbeologifchen Lehrern hatte Dann» 
bauer noch Gerhard in Jena und den rigoriſtiſchen Major gehabt, 
deſſen Hausgenoffe er gewefen war. Zwar deutet der angeführte 
Brief Speners darauf hin (S.79.), Daß auch er einft caliztinifche 
Sympathien getheilt, die er vielleidt feinem Altdorfer Aufents 
halte zur Zeit Königs verdankte. Aber in der Periode feiner öf— 
fentlichen Würkſamkeit giebt er an Befangenbeit und Rigorismus 
Keinem der firengeren lutheriſchen Schule feiner Periode nad, 
wie auch Sebaft. Schuid an Bebel in Reipzig fchreibt, daß Dann 
bauer für Straßburg fei, was Hülfemann für Leip⸗— 
zig). Nur in perfönliem Verhaͤltniß ſcheint er ſich einen 
gewiffen Grad von Humanität bewahrt zu haben. Zu derfelben 
Zeit, wo er fein leidenfchaftliches „veformirtes Salve’’ gegen die 
Ealviniften herausgiebt, forrefpondirt er mit Rud. Wetftein in Ba- 
fel, wenn auch nicht freundlich, Doc) anftändig; den jungen Heideg- 
ger nimmt er bei feinem Beſuch in Straßburg auf humane Weiſe auf 
(1. Abth. S.310.), ja — worüber fpäter Spener fo harte Bors 
würfe von A. Pfeifer erfahren mußte — in einem Briefe an den 
Prediger der franzöfifch reformirten Gemeinde in Frankfurt Mohr 
ſcheut er ſich nicht Die Anrede : in Christo fratri bonorando zu gebrau⸗ 
chen?os). In feiner Polemik dagegen wider Synfretiften und Calvinis 
ften zeigt ex fich hart und befangen — aud) einem Univerfitätöfreunde 
wie Reinboth gegenüber. Die dispp. de catechesi veterum Reinboths 
(worin er ale fundamental nur diejenigen Lehren betrachtet wifs 
fen wollte, welche Gegenftand der Katechismuslehre feien), in Ro» 
flo unter eines Cothmann praesidio (1645) unangefochten ge⸗ 
blieben, werden von Dannhauer mit Heftigfeit angegriffen. In 
Dem Intereſſe, die Gemeinde mit der Kirchenlehre in ihrer ganzen 
Ausbreitung feſtzumachen, füllt ee mit feiner Katechismus mild 
nicht weniger als 10 Quuartbände. Und als die Gegenfchrift Rein» 
boths in Ehurfachfen unterdrüdt wird, wie kriechend ift fein Dauf 
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gegen die Wittenberger (1662)! „Die Wohlthat, die ihr mir neulich 
erwiejen habt, indem ihr von Sr. Durchlaucht, dem gnädigen Ehurs 
fürften das Verbot der aus Holſtein gegen mich gefchleuderten füs 


moͤſen ˖ Schrift demüthigft erbeten und glüdlihft erlangt, ſchätze 


ih fo hoch, wie der fein Loos fhäßen muß, der mit 
Hertulifher Hülfe aus dem Nahen Des Eerberus er» 
rettet ift. Ih wäre der undankbarſte Menſch, wenn ich nicht 
zuerft Dem ewigen Gotte, dann dem Durchlauchtigſten Erzmar⸗ 
Shall Des Reiches Dank fügen wollte u. f. w.’ „O möchte doch, 
feßt er hinzu, Sadfen, fo rufen wir alle, woher das Evange⸗ 
lium an und gefommen, die Steine bewegen und nad dem Bor» 
bilde der Alten, welche einft Die Formula Concordiae und die De- 
cisio Saxonica ausgehen laffen, auch diefen Streit (den ſynkre⸗ 
tiftifchen) durch eine Synode ſchlichten“. Jene 1667 von Spes 
ner gegen die öffentliche Neligionsübung der Cafpiniften in 
Frankfurt gehaltene und von den Orthodoxen gepriefene Predigt 
(Unſchuldige Nachrichten 1717 ©. 605.) fpricht allerdings die 
Grundſätze, welche er in Dannhauers Schule gelernt, aus und 
fo auch der Glüdwunfh an die Lübecker Kirche von Jahre 1666, 
Daß die Bemühungen der Reformirten Die freie Religionsübung 
zu erlangen vergeblich geweſen (Seelen deliciae epistolicae ep. 65.5 
der Brief an Hannefen von 1670, vergleiche Consil. lat. III. ©. 7. 
einen älteren Brief aus Frankf.). Aber in dem 1686 von Spener 
ausgegangenen Catalogus feiner Schriften ift diefe übergangen, 
indem er fie fpäter als ein Produkt des jugendlichen Eifers ber 
zeichnet. In den Bedenken, wo er Dannhauers fo häufig ers 
wähnt, haben wir auch nur die Prädifate ‚mein praeceptor, der 
berühmte iheologus‘ u. dergl. gefunden und bei der Nachricht 
von Dannhauers Tode ſpricht er feinen Schmerz ziemlich gemär 
ßigt aus und widmet ihm ein fühles Scazun 20%), Dagegen ges 
denft er in den piis desideriis ©. 129,, Joh. Schmids als feis 
nes ‚‚in EChrifto geliebten Vaters” und wohl mag er in ihm ei« 
nen treueren Ausdruck feines eigenen Geiſtes gefunden haben. 
Nah dem Erfcheinen der pia desideria 1676, wo Spener von 
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der allgemeinen Zuſtimmung ſpricht, fügt er aud) Hinzu: imo 
non alibi quam Argentinae rigidiores. invenerint censores, und 
weiß dort von Zuflimmenden nur den Bügermeifter zu nen⸗ 
nen 210), 

Ausgezeichnet in der Wiffenfchaft — als Dogmatiler bes 
fonders in feinem Thomas Aquinas veritatis evangelicae confessor, 
als Exeget in feinen nachgelaffenen exegetifchen Schriften 214) — ift 
Dorfhe. Schon gleich im Anfange feiner Studien hatte die Zus 
neigung feines Lehrers Gifenius ihn auf einer Reife nad Tübin⸗ 
gen mit den Repräfentanten der firengften Doftrin, mit Thums 
mius und Dflander in Berührung gebradht. In Jena hatte er 
den vertraulichen Umgang mit Gerhard, Himmel, Major, in 
Leipzig den von Höpffner, in Wittenberg den von Balduin, Meiss 
ner, Martini genoflen und war fo als ein junger Mann, an 
den die größten Hoffnungen ſich fnüpften, nad feiner Vaterftadt 
zurückgekommen, wo ihm auch fofort 1621 eine theologifche Profefiur 
übertragen wurde. Sein perfönlicher Charakter ift in den caligtint- 
ſchen Streitigkeiten fehr mißliebig geworden durch die Hige der 
Zeidenfchaftlichkeit, über die fchon fein hospes Major klagt, als 
er noch in Jena ftudirte. Aber auch andere bedenkliche -Seiten 
muß fein Charakter dargeboten haben. Dies lafien folgende Aeu⸗ 
Berungen des Gollegen fchließen. Der leidenſchaftsloſe J. Schmid 
ift e8, welcher in einem Bricfe vom Jahr 1656, nad) Aenßerung 
feines Bedenfens über das von Ernſt dem Frommen Damals 
vorgefchlagene theofogifche Schiedsgericht, in feinem heiligen Eis 
fer binzufügt: det Jehovah pacem in diebus nostris, ut sa- 
lutaria consilia exoptalus eventus excipiat. At et pios ex- 
citet animos, qui sancto zelo divinum negotium urgeant, re- 
primat profanos, qui nullo saeculi nostri miseriae sensu tan- 
guntur : parala gerlo esset aut saltem non tam diffcilis ad mo- 
rum mutalionem via. At dum haud pauci saecularibus curis 
sunt immersi et gravia scandala ipsimet praebent (quos inter 
etiam noster Dorscheus est, quod non sine dolore in Rev. 
tuae sinum effundo), spes paene omnis cadit2?2). Und 

Tholuck, das akad. Leben bes 17. Jahrh. 2, Abth. 


130 
Dannhauer 1653: D. Dorscheus jam demum certo abibit ad Ro- 
sas aquilonares (NRoflod). Faxit Deus, ut bono fato, meliore 
quam hic certe, ecclesiae scholaeque sit ornamento?!1?),. Aller 
Wahrfcheinlichkeit nach bezieht fich dieſe Aeußerung auf zerrüttete 
ökonomiſche Verhaͤltniſſe. Man höre, wie ſich Dorfche ſelbſt hierüber 
gegen Dilger äußert (1649): „Nach 22jähriger Arbeit in Geldver: 
fegenheit ſtecken, oft nicht einen Pfennig zu Gebote haben, Gehalt 
und Zinfen mit Befchlag belegt, feine Ländereien und Weinberge 
fich verkauft zu fehen .. läßt faum freudigen Muth zurüd, Wie 
ſehr ein Zufammenfluß folder Berlegenheiten der 
religiöfen Meditation in den Weg tritt, fannft du in 
Deinem fortgehbenden Wohlſtande dir nicht vorſtel— 
len?2!9“, Eben ging er damals mit ſich über einen Ruf ald Ge, 
neralfuperintendent in Liefland und über einen andern zur Witten⸗ 
berger Profeflur zu Rathe. Der Churfürft offerirte fih, ihn mit 
4898- Thlr. von feinen Glaͤubigern loszukaufen. Aber von feiner 
Obrigkeit konnte er damals die Entlaffung nicht erlangen. Wie 
endlich der Moftoder Ruf ihn aus feinen Verlegenheiten befreite, 
iſt bei Roſtock mitgetheilt worden. Sehr überrafchend bei feinem 
fonftigen Auftceten ift die Gefinnungsäußerung Dorfches in einem 
Briefwechfel mit Breitinger, dem berühmten Zürcher Antiftes aus 
den Jahren 1641 u. 1642. Es finden ſich diefe Briefe in einem cod. 
der Zwingerſchen Eorrefpondenz epp. lat. T. VII. in der Freyi⸗ 
fhen Sammlung in Bafel. Nirgend ift ein zweites Veiſpiel fo 
inniger Annäherung eines firengen Lutheraners an einen refor⸗ 
mirten Theologen, noch dazu von fo ausgeſprochenem Charakter 
wie Breitinger, und fonft vorgefommen. Wir behalten die Mit- 
theilung einer anderen Gelegenheit auf. Eiue wenige Jahre 
fpäter gefchriebene Schrift beſtrebt fich, durch eine Theologen⸗Hie⸗ 
rarchie, wie fie fhon von Nic. Hunnius vorgefäplagen war, den 
Kicchenfrieden zu befördern. Seine Schrift de unione collegio- 
rum seu facultatum 1645 verlangt eine Union der lutheriſchen Fa⸗ 
Inltäten, welcher jede erfcheinende Schrift zur Cenſur vorgelegt, 
zu Deren Urxtheil wie zu einem Tribunal die Zuflucht genommen 
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werden fol. — Eine, wenn auch faum fpürbare, Milderung 
des theologifchen Charakters tritt mit Balth. Bebel ein. Zwar 
batte auch) er in-firenger Schule feine Bildung genoffen, in Leips 
zig unter Hülfemann, in Wittenberg unter Calov und Quenftädt; 
zwar ruft auch er aus: malo ferverequamtepere. Aber ſchon 
wirft fih das Intereſſe vielmehr auf die bloße Gelehrſamkeit; über 
Spener, den ungetreuen Schüler Straßburgs, urtheilt er nur mit 
Zurückhaltung und bleibt mit ihm bis an fein Ende in freundfchaft- 
licher Eorrefpondenz (f. oben S. 124.). 1686 tritt er in Wit⸗ 
tenberg an Calovs Stelle ein, wird aber noch in demfelben Jahre 
durch den Tod von diefem bedeutenden Poften abgerufen (f. „Geiſt 
der Wittenb. Theol.” S. 211.). So lange er aber Straßburg 
angehört, ift er der Magnet, der noch viele Ausländer dorthin 
zieht. Seine antiquitates ecclesiasticae verbreiten feinen Ruhm 
über ganz Deutfchland und Kirchengefchichte glaubte man, außer 
in Kiel unter Kortholt, nur bei ihm fiudiren zu koͤnnen. 

Bon einem noch bis auf unfre Zeit anerkannten Verdienſt um die 
altteftamentlihe Exegeſe it Sebaſtian Schmidt, defien Auf 
auch fehon feiner Zeit fo groß, dag Karl XI. von Schweden bei 
der Reftauration der Dorpater Univerfität im Jahre 1690 duch 
eigenhändiges Handfihreiben um ihn zu werben fi herabläßt. 
Indem Spener rühmt, Daß gerade in Straßburg die Exegeſe 
noch fortwährend die ihr gebührende Stelle einnehme, feßt er 
hinzu: ‚welches Studium von dem in diefer Materie unvergleich» 
lichen D. Schmidt noch getrieben wird. 219" Bon feinem Leichen⸗ 
redner 216) wird feine Befcheidenheit und Friedensliebe hervorges 
hoben. Der umfangreiche Briefwechfel mit feinem Gönner J. 
Schmid von Lindau aus, wo er das Neltorat verwaltete, ent⸗ 
hält leider feinerlei charakteriſtiſche Aeußerungen. — Am werthes 
ften von allen ift aus dem Straßburger Kreife uns durch feine 
Gefinnung Joh. Schmid geworden. Schon an anderen Orten 
baben wir Diefem inuig für das Heil der Kirche erwärmten, des 
müthigen und Liebreichen Diener des Kern ein ehrendes Ges 
badıtnig gewidmet (Geiſt der Wittenb. Theol. S. 166. 1. Abth. 
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©. 255.). Wie muß dem ganzen Weſen dieſes Theologen. Das 
Gepräge der Frömmigkeit aufgedrüdt geweien feyn, wenn felbft 
ein Hülfemann bei der Empfehlung eines jungen Studirenden au 
ihn den Wunſch ausfpriht, Schmid möge ihn in fein Haus aufs 
nehmen, damit der Jüngling — wieer an ihm fchreibt — „ſchon 
an Deinem Antlit und an Deinem Umgange zur hriftlichen Sanfte 
muth und Demuth erzogen werde“. Du diefer Mann eine voll 
ſtaͤndigere Charakteriftit verdient und und die Materialien Dazu 
vorliegen, fo werden wir bei einer andern Veranlaffung dieſelbe 
zu geben verfuchen. 

Die Straßburger Matrikel weit, wie bemerkt, geringere 
Zahlen auf, al8 man nad) dem großen, theil® philofogifchen, theils 
theolagifchen Rufe der Hochſchule erwarten follte. Dabei ift die 
fo ſehr befchränkte Zahl der Landeskinder, welche noch dazu viel 
auf fremden Univerfitäten fludiren, in Anfchlag zu bringen. 1622: 
30, 1623:82, 1624:68, 1625:100, 1626:92, 1663: 57, 1664: 
68, 1665:89, 1666:51, 1667:13, 1671:44, 1672:34, 1673: 
42, 1674:27, 1675:32, 1717: 11, 1716:13, 1718:32. 


13. Zübingen2t), 


Wie die würtembergifche Kirche diejenige ift, welche der 
fächfifchen in Befeitigung des Intherifchen Lebrtypus am treuften 
beigeftanden, Wittenberg mit Lehrern verfehen, durch die Formula 
Concordiae einen Schuß gegen den Kryptocalvinismus aufgerich⸗ 
tet, fo tft auch Die Tübinger Fakultät in ihren Lehrern von Ans 
fang des Jahrhunderteé an der flärkite Hort der durch die For- 
mula Goncordiae normirten Rechtgläubigkeit geworden. Noch 
waltete bis zum Anfange des 17ten Jahrhunderts in einigen ih⸗ 
ser Theologen jene Iutherifche Orthodoxie, wie auch ihr unvers 
gleihlicher Fuͤrſt Herzog Chriſtoph und ihr frommer Reformator 
Brenz fie befeflen, deren dogmatifcher Eifer das praftifche Bebürf- 
niß des Herzens durchblicken laͤßt, Deren theofogifche Werke mehr 
den Schriftcharakter als den der Schule an fich trugen. Zu Diefen 
gehört Heerbrand (1565—1600), der noch 5 Jahre zu Luthers 
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und Melanchthons Füßen gefeflen, zu welchem einft Brenz das Wort . 
geiprochen: quoties te video, gaudeo, nam et tu eccle- 
siam docendo juvabis, eris ejus praesidium et ornamentum 21%) 
Wenn auch nicht der Sinnesart nah, fo zählen doch dem theos 
logifhen Charakter nah zu derfelben Klaffe: Jakob An» 
drei 1562 — 1590, Step. Gerlach 1578— 1612, Koh. Ge. 
Sigwart 1587 — 1618, Andre. Ofiander 1607—1627, Has 
fenreffer 159% — 1619, der finnreihe Gommentator des Ezes 
hiel, der Lehrer und Freund V. Andred’s, welcher von feiner 
Humanität und feinem Umgange mit den Studirenden fo ſchönes 
zu erzählen weiß. Es war jedoch fpürbar, daß weder der Geift 
ihres Herzogs Chriftoph, noch fein flarter Arm mehr in der 
Kirche Würtembergs waltete: über den ſchwachen Ludwig (1579 
— 1593) herrfchen feine Theologen unbedingt, und durch Diefe Un⸗ 
terftügung ermuthigt beſtaͤrken fie ſich in ihrer ftreitfuftigen Exclu⸗ 
fivität. Der Herzog, der blindeiftige Patron der Conkordienfor⸗ 
mel, der Sänger geiftlicher Lieder, farb früh an den Kolgen feiner 
Döllerei, und welche LXafterhaftigleit gerade am Anfange des 17. 
Jahrh. unter Profefforen und Studirenden in Tübingen herrfchte, 
baben wir erfahren (1. Abth. ©. 145. 271.). Bei den nächften 
Nachfolgern verliert fich auch in Der Lehre jener praktifch biblifche 
Standpunkt, welchen auch die Gonfordienformel feineswegs ganz 
verleugnet. Diefes zum Schulcharakter hinneigende fumbolifche 
Buch wird feldit neuer Ausgangspunkt für den Fortſchritt im bes 
griffipaltenden Formalismus und jenes Theologengeſchlecht tritt 
auf, das feinen Beruf lediglich in den Pflichten des geiftlichen 
Wehrftandes flieht. Zu Diefen Theologen, denen „der heilige Geift 
mehr in Geſtalt eines Raben als einer Taube erfchienen zu feyn 
dien“, gehören Luc. Oſiander II. 1619—1638, und Th um- 
minus, 1618 — 1630. Unter die verrufenften Namen in der 
Geſchichte der Iutheriichen Polemik gehört der Oſianders — ohne 
Zweifel durch fein „theologifches Bedenken’ gegen die Schriften 
eines Mannes, der fo vielen auch unter den Standhaitern der 
„reinen Lehre“ theuer geworden, Joh. Arndts (1624). Zwar 


184 


. hatte infoweit der blinde Polemifer noch der Leidenfchaft Zügel 
angelegt, daß er der Perſon des Angegriffenen feine bewußte 
Keperei zumuthen wollte, aber aus feiner Schrift, „dem wahren 
Chriſtenthum“ hatte der Inquiſitor nicht weniger als 8 feelens 
verderblihe Härefien herausgewittert und auf diefelbe mit einem 
Zelotismus ſich geworfen, welcher auch die Mißbilligung der Bes 
fien jener Zeit, eine® Joh. Gerhard, 3. Schmid, Wolfg. Franz 
u. a. (f. Wittenb. Theol. S. 143 f.), erfuhr, ja felbft eines Ei⸗ 
ferers wie Affelmann (f. ob. ©. 105.). Doch fteht ein Thum⸗ 
mins und ein Nilolat in feiner eigenen Fakultät ihm zur Seite. 
Dem aud von Meisner und Gerhard zurecht gewiefenen Cor⸗ 
vinus, diefem Ausbund aller Leidenfchaftlichkeit, der in Danzig 
den Amdtifhen Streit erſt angefchürt, widmet Thummius eine 
Schrift, um „in feinem Eifer für die reine Lehre‘ ihn noch ans 
zufpomen. Bir haben ein fharfes Urtheil über beide theologi- 
fhe Eharaktere, den des Dflander und den des Thummius, von 
einem würtembergifchen Theologen, der bei feinen Urtheilen, wo 
es Landsleute, zumal wo cd Freunde und Verwandte gift, nur 
gar zu gern ein Auge zudrüdt, von Dal. Andrei. Aber jene 
Beiden nennt er in feiner vita „politico-theologos, corrup- 
tores indignos“ und von Öftander fagt er: summi ingenii et 
multiplici eruditione, moribus tamen dispar theologus ?!%). In 
den Streit mit Papiften und Kebern aller Art geht die gunze 
fiterarifche Thätigkeit Diefer Theologen anf. Bon ihnen war jene 
fubtile Chriſtologie über die xEvwors Chriſti ausgebildet worden, 
welche, um die Lehre der Mittheilung der göttlichen Natur Chriſti 
an die menfhliche in der vollen Eonfequenz durchzuführen, davor 
nicht zuruͤckſchreckte, von der verflärten Menfchheit Ehrifti zu leh⸗ 
ren, daß, vermöge ihrer Theilnahme an der göttlichen Allgegen- 
wart, fie auch „im Schooße aller Jungfrauen, ja in den Cada⸗ 
vern gegenwärtig ſei 220)”. Die feftefte Weberzeugung geht einem 
Thummius allerdings in diefer Fehde zur Seite — „wenn mid 
ein Kind von 5 Jahren eines Befferen follte über» 
zeugen fönnen, wollte ich's mit Dank annehmen“ ſetzt er deutſch 
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in einem Briefe an Meisner?2!) zu einer längeren lateiniſchen 
Erpofition hinzu — und da6 Recht der Gonfequenz hatte er ja 
auch für fid. 

Um etwas näher Dem praktifchen Intereſſe ſteht Melchior 
Nicolai (1618 — 1650). Menper beklagt, dag am Ende 
auch erauf die Seite feiner Collegen zu treten ſich hatte beſtim⸗ 
men laflen. Er fpricht eine Mipbiligung der aflzu flreitfüchtigen 
Theologie aus. In einem Schreiben an DB. Andrei von 1639 
fpricht er?22): Odi ego quidem et detestor theologiam illam ri- 
xosam, quae philosophiae phantasmata simplicitati ingerit chri- 
stianae, adeoqne contenlionis oestro interdum excandescit, ut 
ubiadversarii cessant, in fratres commilitones ar- 
ma vertere non dubitet. Video tamen officium elenchlicum, 
masime quum adversarii irruunt, non esse omittendum et gra- 
viter refutandos sine acerbitate, qui ferociter castra ecclesiae 
aggrediuntur . . hoc dico, ne politica quaedam ingenia tibi ob- 
repere patiaris, qui nescio quos melus, quas oflensiones sibi 
fiogunt ex veritate fortiter defensa. Sein comp. theol. didact. et 
elencht. zeichnet ſich durch Einfachheit und den Inteinifchen Styl vor 
anderen jener Zeitaus. Er war ed, welcher im redlichen Eifer für die 
Kirche den Andrei in das Conſiſtorium gebracht hatte und in 
einem Briefe vom 12ten Yan, 1640 drüdt er feine Freude darüber 
fo ans (©. 525. ms.): legi literas tuas. Valenlinum nostrum 
semper magni feci et quotidie majoris facio propter animi liber- 
tatem et imperterritum in increpandis saeculi nostri vitiis ardo- 
rem. Gratias ago Deo meo, qui mihi hoc inspiravit, ut eum prin- 
cipi nostro commendarem , et vehementer gaudeo, quae postea 
instinctu aliorum contra facla sint, divina direclione ila evenisse, 
ut salus ecclesiae, quam unice intendebam, consequeretur. Bon 
dem älteren Carolus wird er auch mit unter denen angeführt, 
welche Arndt gegen die Angriffe Oflanders in Schuß genommen, 
boch gefchieht Died nur in fehr beſchränktem Maaße, vielmehr 
bezeugt feine Leichenrede auf den Eollegen, wie er nur göttlis 
hen Eifer in deſſen Polemik gefunden??®), Aus weichem Zone 
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Diefer Dann aber auch zu fprechen wußte, wo man ihm nicht 
zu Willen war, zeigt ein in Behaltsangelegenheiten geichriebe- 
ner Brief von 1644: unum est, quod addere placet: si colli- 
dimur, frangimur. Ego enim, si quod justum et aequum 
est, ut me imperturbatum mea agere sinas, a te non impeltra- 
vero, a principe nostro, ut tibi modum me vexandi statuat, 
facile impetrabo . . Ajunt sexagenarios de ponte esse dejicien- 
dos: ego non commiltam, ut dejici possim. Und als er beim 
Eonftftorium die Beförderung ſeines Schwiegerfohnes T. Wagner 
durchſetzen will, läßt er in einem Briefe an den Conſiſtorialrath 
Schülin folgende Herausforderung an die Behörde ergeben, wenn 
fieihm nicht zu Willen feyn wolle, (S. 451. ms.): vestri jam est 
arbitrii, amicum me habere velitis an adversarium. Est apud nos 
qui pacem’ ecclesiasticam pace religiosa ad principes translalam 
publice defendere conatur, non sine ecclesiae et vestro praeju- 
diecio: quo aflectu pro vobis pugnabo, qui me oppugnatis? Si 
per scripturarum auctoritatem possem, mallem esse sub po- 
liticorum quam sub vestro impotentiori imperio. 
Wohl fagt Weismann mit Recht von ihm: ratio conversandi 
quadrata erat et agenio saeculi remota?*), Bon feinen 
ölfonomifchen Bedrängniffen während des Krieges war (1. Abth. ©. 
172.) die Rede, auch von feinem nicht erbaulichen ehelichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe (S. 147.) — Um diefelbe Zeit wie diefer ehrliche theologiiche 
Haudegen geht auch cin Gollege milderer Sinnesart in die Ewigteit, 
der SOjährige Ulrih Pregizer (1617—1656. Durch gelehrte 
Schriften hat Diefer homo omnium horarum, wie fein Biograph ihn 
nennt, fich der Welt nicht befannt gemacht, wohl aber durch die 
Unendlichkeit feiner exegetifchen Dorlefungen, von denen die über 
den Propheten Jeſaias nicht weniger ald 25 Jahre erforder« 
ten (1. Abth. ©, 92.). Er wird uns aber als ein leutfeliger 
und fanftmüthiger Theolog gefchildert, welcher feinen ftreitfüchtie 
gen Genoſſen durch eben diefe Sanftmuth oftmals Bedenken er 
wedte. 

Die 2. Hälfte des Jahrhunderts läßt am Anfange noch an 
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der Spibe der Fakultät zwei ruͤſtige Streittheologen, Oſiander III. 
(1660 — 1697 Pr. th. und Kanzler) und Tobias Wagner (vgl. 1. 
Abth. S. 139.) von 1653— 1680, zuletzt ebeufalld Kanzler. Oſian⸗ 
der, von feinen Zeitgenofien, auch) von Bufendorf und Epener, wes 
gen feines Scharffinns und Eifers hochgerühmt — auch von Schwer 
den ber fammelten fih Zuhörer um ihn, welche fein Ruf herbeizog. 
In der damals mit Hitze geführten Frage über die Sabbathsheili⸗ 
gung nahm er für die firengere Anfiht Partei. Der fromme Chr. 
. Hartmann von Rothenburg, allerdings der entgegengefehten Par⸗ 
tei zugehörig, klagt über feine Rechthaberei. Ex fchreibt 1673 
an Meelführer: „Des D. Oflander gelavsia habe ich Tängft 
im Stilfen beklagt. Oft greift er die Unfrigen in feinen Privat 
porlefungen an: einen Galov, Dannhauer u. a. bekaͤpppft er faſt 
in allen Zragen, öffentlih bat er fidh noch nicht herausgewagt 
aus Furcht vor dem Stuttgarter Conſiſtorium 22°)”. Bei Wag⸗ 
ner, dem rüftigen Streiter gegen Galofhiften, Synkretiften, Gars 
tefianer und Böhmiften, macht fich Doch einigermaßen der mildernde 
Einfluß der Zeit geltend. Er, der eifrige Gegner aller Union, 
welcher in einem Briefe an Dannhauer 1661 ſchreibt; „Die am 
Rintelnfchen colloquium mitgearbeitet haben, find werth, mit dem 
Mühlſtein im unterften Meere verfenkt zu werden‘, erklärt fich 
dennoch in feiner inquisitio in acta henotica inter Lutheranos et 
Reformatos 1667 ©. 727, Daß vermöge der menſchlichen 
Schwachheit, aus welder der Irrthum entfteht, es 
oft in concreto ſchwer fei, zu beflimmen, wer als 
Häretifer anzuſehen: materialiter aliquis haere- 
ticus esse potest, qui tamen nondum formaliter 
(d.i. in der Sprache jener Zeit würklich) talis est. — Die ° 
fen Epigonen der alten Zeit treten aber allmählig von evangelis 
ſchem Geiſt erfüllte Theologen zur Seite. Es beginnt jene Be⸗ 
lebung der würtembergifchen Kirche, welche in diefem Lande bis in 
bie Gegenwart hinein "einen fo edlen Saamen erhalten bat. Zu 
diefen Iebendigeren Theologen dürfte ſchon Naith zu zählen 
feyn, in der Literatur durch feine vindiciae versionis Lutheri 


188 


1676 bekannt. Mit ihm hatte Spener, dem er auch die vindi- 
cias gewidmet, während feiner Tübinger Studienzeit 1662 nahen 
Verkehr, er nennt ihn einen „gottjeligen theologus”, mit dem er 
ſich oft über die „Waͤchterſtimme Großgebauers“ (f. S.110.) uns 
terhalten habe 226). Seine Mißhelligkeit mit Wagner wurde anders 
wärtd erwähnt (1. Abth. S. 139.). Obwohl ſchon während Der 
Kriegsjahre und unter dem influffe von V. Andrei und J. 
Schmid eine Meine Anzahl ernfterer Theologen erwachfen war, 
fo kommt die Neubelebung Würtembergs doch vorzüglich auf Rech 
nung ded Spenerſchen Einflufles. . Schon bei feinem Aufenthalte 
in Bürtemberg — er war damals 27 Jahr alt — hatte er bei 
Hofe wie bei der Univerfität einen überaus günftigen Eindruck 
Hinterlaffen: ipsa patria nostra academia, fagt Weismann, testis 
esse poluit, fuisse in viro juvene aliquid gravis, serii et bene- 
dieti. Mit feinem Grafen von Nappoldsftein war er nad Stutt- 
gart an den Hof gefommen, hatte aller Herzen für ſich eingenoms 
men, und ſoeben follte es nach dem Wunſche Herzog Eberhards II. 
‚wie Herzog Friedrihs mit ihm in Wirtemberg zu einer Anftel- 
lung kommen, als er nad) Straßburg zurücgerufen wurde. Auch 
verwandtfähaftliche Banden Enüpften ihn an das Schwabenlaud, 
wie er in einem Briefe an PBeterfen von 1694 erwähnt ??7), fo 
war der verdiente Kanzler Barnbühler, der Stiefbruder feiner 
Mutter, mit deren Scähwefter verheirathet. Auch mit der Bres 
gigerfhen Familie und der des frommen Mediziner Brodbed, wel 
er ſich feiner Shon in Tübingen angenommen hatte, war er vers 
wandt, wie folgender Brief zeigt, in welchem er no im hoben 
Alter mit Wärme auf feinen Würtemberger Aufenthalt zuräds 
blickt. Unter dem 2iten September 1703 ſchreibt er an Pre⸗ 
gizer, Prinzeninftruftor in Dresden: Quamvis senectutis imbecil- 
litatem in dextrae tarditate inprimis sentiam et inde fiat, ut wix 
ad decimam epistolam responsum adornare valeam, ita tamen ua, 
quam ab aliquot seplimanis accepi, me affecit, ut plurimis aliis 
quas seponerem praeferendam «rediderim. Quum nempe sem- 
per dulcis mihi memoria Wurtembergiae vestrae, ex quo 1661 
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quinquemesiri spatio, quod Stutigartiae, Neostadiae et Tubingiae 
exegeram, plurium non minoris ordinis in me sensi benevolen- 
tiam, ita ut Deus mihi in eo principatu mansionem destinasse 
videretur, gratum eliam prae aliis est, quicquid inde ad me ve- 
nit; inprimis familiam Pregizerianam et Brotbeckianam ob vin- 
culum affinitatis inter nos intercedens et tum colere coepi et 
amo eliamnum 222), Go übte denn nun auch fein Geiſt, fein 
Briefwechſel und feine Gutachten auf Würtemberg und auf deffen 
Damalige Ficchliche Geſetzgebung den ftärkften Einfluß. Es zeigt 
fih Diefer unter Anderm in dem „Edikt Eherhard Ludwigs, wie 
fi) Die alumni und studiosi theologiae und die fammtlichen Kirs 
hendiener in den pietiftifchen Streitigkeiten in den Schranfen der 
Lehre erhalten follen‘‘ 1691. Hier heißt es unter Anderm: 
„Den eigentlihen Chiliasmus follen file nach art. 17 der Augu- 
stana vermeiden, aber über andre Fragen, Die nicht eigentlich chi⸗ 
liaftifch, wird freigelaffen modeste von einander zu diſſentiren, 
wie „ob noch vor dem Ende der Welt eine Belehrung der Zus 
den, ein größerer Fall des Pabſtthums, eine Verbeflerung der 
Kiche zu erwarten”. — Nah dem Artikel der würtembergis 
ſchen Eonfeffion von der heiligen Schrift find unmittelbare Er⸗ 
leuchtungen von Gott nicht zu erwarten und nicht zu bitten, wie 
aber Die Apologia confessionis S. 126. von dem Barfüßer Joh. 
Hialken zu Eifenach erzählt, daß er 30 Jahre vor Luthero, auch 
mit Benennung der Jahreszahl, viel prophezeit, das eingetroffen, 
wiewohl man; was von diefes Mannes Rede zu halten, Jedes 
Urtheil überlafie, fo foll man nicht von vorn herein ſolche Weis 
Bagungen als teuflifch verwerfen, aber auch nicht gleich für goͤtt⸗ 
ih halten. — Da die Eonfeffion art. 8. und die Apologie ©. 
68. Ichrt, daß die Sakramente nicht darum ohne Kraft, ob fie 
durch Heuchler gelehrt werden, und die F.C. ©. 266. fagt: Ob⸗ 
wohl der Menfch, che ex durch den heiligen Geiſt erleuchtet, das 
Evangelium hören, etlichermaßen betrachten, au davon reden 
kann wie Die Phariſäer (S. 10.), fo foll der Jugend der Unter 
ſchied eingepflanzt werden inter fidem historicam et salvificam 
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u. f. fe — Unter diefem Einfluffe ſteht der trefflihe Chriſtoph 
Reuchlin (+ 1707), über den wir Bengels Zeugniß vernommen 
baben (1. Abtb. S. 256.), Andr. Adam Hochftädter, 1677 prof. 
graec., 1680 theol. (+ 1720) der Freund Zrandes, weldyer auch 
fein Leichenredner wird, ein philofophifcher Denker, dem Leibnig 
Das Zeugniß ertheilte, „er fei ein Licht der Philoſophie“. Seiner 
Sinnesverwandtfhaft mit einem Neuchlin giebt die Leihenrede 
Zeugniß, die er dem Verewigten hält. „Zwar in der Welt, 
fpricht ex hier, geht ed den Dienern Jeſu oft ſeltſam. Sind fie 
nicht manchmal ein Zegopfer aller Leute? Gehen fie nicht oft 
unter vielen Schmerzen in diefem Jammerthal dahin? Aber 
ihre äußerliche Truͤbſal ift lauter Freude ihres Geiſtes, und ihre 
Schande ift lauter Ehre. — Un Erempeln mangelt es uns bei 
Diefen fo verderblichen Zeiten gleihwohl nicht. War nicht unfer 
feliger Dre Reuchlin ein Gerechter? Hat er nicht in Jeſu Ehrifto 
alle feine Gerechtigkeit gefucht? Es trete auf, wer ihn des Wis 
drigen befchuldigen will und fann! Er befliß fih ja, heilig, de 
müthig, ſtill, friedlih, geduldig zu werden. Hat man ihn ges 
fhmähet, fo hat er gefegnet, hat man ihn geläftert, fo hat er 
gefleht. Gewiß, wir haben an ihm einen Nathanael geſehen, der 
ohne Falſch war. Er hat das Wort ohne Scheu geredet, den 
Bedrängten niemals ohne Troſt gelaffen, und fowohl wider fal- 
fhe Lehre ala unbeiliges uud beuchlerifches Wefen mit Ernſt ges 
firitten 22%), Auch Chriftoph Pfaff (1685 — 1700) und Jaͤ⸗ 
ger (1702—1720), der leßtere, ein ſchwankender Charakter, auf 
Gegner der collegia pietalis und theilmeife Speners, bleiben 
nicht unberührt. 

Der Glanz der Univerfität in diefem Jahrhundert beruht 
nicht anf der theologifchen Bakultät: exft am Anfange des 18ten 
erhält fie in Matth. Pfaff einen epochemachenden Lehrer. 
Ihre Celebritaͤten gehören der juriftifchen Fakultät an: Adam 
Lauterbach 1648— 1658), Zerd. Chriſtoph Harpprecht 1678 — 
1714), früher Nil. Varnbuͤhler (1544 — 1604). In der medi⸗ 
einifhen ift der Anfänger einer neuen Epoche F. R. Cammerer 
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(1677 — 1685). Ju der philofophifhen, außer dem Aftronomen 
Mäftlin, der geniale Bild. Shidard, Freund Kepplers, gleich) 
groß in Afteonomie, Optik und Mathematif wie in orientalifher 
Sprachkenntniß (ord. 1628 — 1635). — Der höchſte numerus im 
Jahr 1620:237 Inſkribirte; am tiefften finft derfelbe in der 
Kriegdzeit, wo 1637 und 1638 nur 21. Bis 1666 erfcheint mit 
Ausnahme der Beriode der Kriegsdrangfale — als Durchſchnitts⸗ 
zahl: 150, in den letzten 4 Decennien fällt der Rumerus. Go 
fheint denn die durchfchnittlihe Frequenz bis etwa 1670 auf 
600 anzufchlagen. Nähere Angaben find folgende: 1595:114, 
1596:122, 1597:187, 1598:1599: 161, 1600:154, 1601 :138, 
1602:120, 1603:118, 1604:179, 1605: 159, 1606:194, 1607: 
200, 1634:65, 1635:31, 1636:47, 1637:21, 1638:21, 1639: 
46, 1640:36, 1641:57, 1650:123, 1651:137, 1652: 139, 
1653:191, 1654:157, 1655:148, 1656:145, 1657:142, 
1658:166, 1659: 153, 1660:158, 1671:144, 1672: 125, 1673: 
110, 1674:82, 1675:90, 1676:86, 1677:116, 1678:75, 
1679:103. . 

Nicht wenig hatte zur Erhöhung des Glanzes der Univer⸗ 
fität in den erften Decennien des 17ten Jahrhunderts das colle- 
gium illustre beigetragen, von Herzog Chriftoph bei feiner Ers 
richtung dazu beftimmt, in ähnlicher Weile aus dem würtembers 
gifchen Adel dem Lande tüchtige Staatsdiener zu erzieben wie der 
Kirche in dem Seminar tüchtig gebildete Geiſtliche. Durch Her- 
309 Friedrich I. war diefe Beſtimmung verändert und dies ganze 
Collegium in eine Penfionsanftalt und Nitterfchule für junge Ads 
liche des Auslandes verwandelt worden. In diefer zählte man 
1599 nicht weniger ala 11 Fürſten und 60 junge Herren vom 
Adel, 1606 9 Zürften, 5 Grafen, 51 Edelleute. Im 30jaͤhri⸗ 
gen Kriege eingegangen, erholte fich nach demfelben das Snftitut 
wieder, wenn auch nicht mit dem früheren Glanze. Auch das 
theologifche ,, Stipendium‘ oder Seminarium war eine Schoͤ⸗ 
pfung der frommen Weisheit des unvergleichlichen Herzog Chris 
ſtoph. Im Jahr 1537 Hatte es mit 14 Stipendiaten begonnen, 
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1560 wird die Zahl auf 150 erhöht. Im Kriege war e8 ver- 
ödet. Aber, nach dem Frieden wieder, hergeftellt, finden fih 1667 
darin 188 Stipendiaten und 7 Repetenten. 


14. Bittenberg?%. 


Die Geiftesphafen der Wittenberger Theologie in dieſem 
Jahrh. darzuftellen, ift Die befondere Aufgabe der Schrift: „Der 
Geiſt der Iutherifchen Theologen Wittenbergs“ gewefen. Ausführ- 
ficherer Mittheilungen werden wir uns daher überheben dürfen. 

Noch ward die Fakultät der Kutherftadt in den erſten Des 
cennien als dus Delphi des Iutherifhen Deutichlands betrachtet, 
die Zahl der Inſkribirten fand nicht nur nicht gegen die Blüs 
thezeit der Reformation zurüd, in manden Jahren übertraf fie 
dieſelbe. Heerbrand, welcher um 1542 in Wittenberg feine Stu- 
dien gemacht, berichtet in Der beim Tode Melanchthons gehaltes 
nen Rede: discipulos habuit et auditores singulis temporibus 
plerumque bis mille et inter hos principes, comites, barones ac 
generis nobilitate praestantissimos. Die Inffriptionen von 1341 
weifen die Zahl 461 nach, 1542: 594, 1543:503, 1544:814, 
1545:556, 1546:728, alfo eine Frequenz zuweilen von mehr 
als 3000 Studirenden. Aber auch 1613 beläuft fich die Zahl 
der nflribirten auf 786 und nur ausnahmsweiſe finft fie auf 
etwa 200, 1626 auf 115. In der Regel beträgt fle in der ers 
ften Hälfte des Jahrhunderts 400 — 500, zu welcher Frequenz der 
- Auf der medicinifhen Fakultät unter Sennert mitwürft. 
Ein damaliger Mediziner, welcher 1634 Helmftädt verlaffen und 
nach Wittenberg gegangen, rechtfertigt damit gegen Calizt feinen 
Abgang. — Ungeachtet diefer. hervorragenden Stellung Bittens 
bergs weißt die Fakultät dennoch eine Reihe von Männern auf, 
welche, ohne auf den Befib der cathedra Lutheri eine unmäßige 
Prärogative zu gründen, bei aller Anhänglichkeit an Die durch 
die Formula Concordiae gegründete Lehrnorm duch Milde, Dul⸗ 
dung, praftifhen Eruſt und Sorge um die Kirche dem fpätern 
Zeiten als Vorbild hätten dienen follen, Wir rechnen zu diefen Bolpt, 
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Lyſer, B. Meisner (1610- 1626, Jak. Martini (1623 — 49) 
Paul Röber (1627 — 1651), den trefflichen Wolfg. Franz (1605 
— 1628). Mit einer Freimũuthigkeit, welche in dieſer Zeit in Erſtau⸗ 
nen feßt, greift Franz den todten Glauben, das Vertrauen auf das 
opus operatum an, nimmt aufs Rachdrüdlichite Arndt in Schutz — 
wie es fcheint, unter Zuftimmung feiner Eollegen. Doc ermahnt 
Menper feinen Freund Meisner, den singularitates von Franz 
nicht zu viel nach zu geben, damit mehr Einftimmigkeit der Fa⸗ 
fultät im Streite fey 221). — 

Den Webergang zu einer neuen Epoche bilden gegen bie 
Mitte des Sahrhunderts bin ein Hülfemann (1629 — 
1646), Lyſer (1627 — 1649), Sal. Weller (Prof. orient, 
1635 — 1640), ob. Scharff (1649-1660), Mit Ca— 
lov erft (1656 — 1686) wird Wittenberg die Vorkaͤmpfe⸗ 
rin jener haderfüdhtigen Orthodoxie, welde ihr eine fo traus 
tige Berühmtheit verfhafft hat. Wir haben ihn fennen lernen, 
den Mann von Stahl und Eifen, dent fein Leichenredner noch 
im Grabe das Zeugniß giebt: nihil gratiae, nihil preci- 
bus dabat, der allerdings nur für eine ihm objective Wahr⸗ 
heit flreitet, aber auch ſo, daß die Berfonen ihm dabei völs 
lig aus dem Auge verfchwinden, der andere Nothitände der Kirche 
als den Mangel an „reiner Lehre‘ nicht zu kennen fcheint. Aber: 
mals aber fangen folche Theologen an die Vorbilder der Ges 
genwart zu werden. Daß der 72 jährige Greis 4 Monate, nach⸗ 
dem zum fünftenmal der Zod feine Ehe gelöft, feinen Anftand 
nimmt, zum ſechſtenmal eine jugendliche Jungfrau zum Altar zu 
führen, fol eine Bagatelle ſeyn, die man bei einem ſolchen Manne 
gar nicht einmal hätte erwähnen follen. Daß die Damaligen 
Zeitgenoffen auders urtheilten, haben wir ſchon gefehen. Ber: 
nehmen wir aber über dieſen Schritt des theologifchen Bes 
teranen noch ein eingebenderes Urtheil. Es findet fi in einem 
Briefe an Spener, unterzeichnet 3.2. v. P. und datirt vom 10, 
Mai 1684 (extrav. ms. des Halliihen Waiſenhauſes): ‚Der 
gute D. Ealovins hat einen Zehltritt begangen, daß er nach dem 
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Abfterben feiner Aten (vielmehr 5ten) Frau einer jungen Toch⸗ 
ter D. Quenftädts fih verfprochen. Senex conaularis (?), über 
70 Jahre, proftituirt fh nun ſtark intra und extra ecclesiam. 
Bas bilft doch alle Wiffenfchaft, wenn wir unfere Affekte nicht 
regieren können. Er foll fo matt feyn, daß er kaum 5 Schritt 
gehen kann sine lassitudine.” Unter feinen Eollegen verdient, 
wie gezeigt worden, nach der Seite der wiflenfchaftlichen Lei⸗ 
flungen, wie der Zriedfertigkeit und Srömmigleit der Gefinnung 
Quenſtädt (ord. 1660 — 1688) den Vorzug. Auf eine gewiffe 
Schwäche und Unielbftändigkeit deuten mehrere der an ihm 
wahrgenommenen Züge. So ericheint er auch nach dem Bericht 
eined Mannes aus der Helmftädter Schule, welcher er freilich ſchon 
darum in dieſem Lichte erfihien, weil er, feines Urfprungs aus 
derfelben ungeachtet, fo ganz und gar zur Gegenpartei über» 
getreten war. In dem Neifebriefe Val. Crügers an Zitius 
von 1655 heißt es: „Ich wundere mih, daß Quenftädt durch 
die ſchwachen Gründe Lyſers fih hat bewegen laflen, von 
der wahren fo oft bewielenen Lehre abzugehn und den Speichel 
der Wittenberger zu leden. Weller hat ihm weiß gemacht, Ly⸗ 
ſerus wäre wohl fo fiharffinnig wie Galigt, wenn er nur folches 
ingenium fo ezcolirt hätte‘ (Cod. Guelph. 84. 9. ©. 483.). 

In Betreff Desjenigen Collegen Calovs, mit welchem er in 
jenen ärgerlichen für beide Theile fo unchrenvollen Streit -verwidelt 
geweien, 3. Meisners, haben wir bereitd den Verdacht eines 
Zufammenhangs mit der Helmftädter Richtung ausgefprochen, 
wiewohl in feinen Schriften feine Beweiſe vorliegen. Seitdem 
it uns ein Brief dieſes Theologen zu Händen gelommen, welcher 
diefen Verdacht zur Gewißheit erhebt. Meisner, Damals extraord., 
ſchreibt 1649 bei Ueberſchickung einer in. Wittenberg gehaltenen 
disp. von Wendeler an Calixt: Fautor et amice honorande. Exmea 
disputatione videbis, contentionum nondum esse finem. Quam- 
vis enim se Calixti nomen ibi .non reperiatur, non diffculter 
tamen ejus verba ibi dignoscuntur. Verum quum non unum 
verbum ibi meum.est (nosti enim, juxta statuta collegii theo- 
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.logiei, a praeside - solennes dispulationes conscribendas esse, 
neque unquam contrarium faclitatum memini), ideeque mihi, 
credo, libido rixandi non facile imputabitur,, et optassem in alia 
potius materia exerceri licuisset . . . D. Horneji compositum, 
quod apud D. Buchnerum, cujus menza nunc ulor, vidi, sed 
nullum exemplar possideo. Vale, vir excellentissime et, quod 
facis, me amare perge ???)“. Bon Buchner, dem berühmten Phi⸗ 
lologen, meldet Bal. Grüger von Wittenberg aus, daß er es 
ebenfalls mit Calixt zu haften fcheine; daſſelbe gilt von dem bes 
rühmten ZYuriften Ziegler. So hatte alfo Doch Ihon zu Calovs 
Zeiten der Feind auch in das Wittenberger Zager fid) Eingang 
zu verfchaffen gewußt. Unter feine blinden Nachbeter durfte 
Calov, außer Quenſtedt, Deutfchmann rechnen, feinen Schwieger- 
john (1662— 1706), und im Wefentlichen folgen feinen Fußtapfen 
auch Wild. Walther, Easy. Löſcher, Joh. Ge. Neumann, 
Fr. Mayer, Ludw. Hannelen. Dod fehlt den meiften, bei 
allem Willen der aufleimenden befleren Richtung zu fchaden, 
Die entiprechende Kraft. Die meiften dieſer Epigonen find Mäns 
ner.ohne Schärfe des Urtheils, auch ohne Energie des Willens 222). 
Uud was das Widhtigfte: fie haben die Gunft des Hofes nicht 
mehr für fich, daher ihre Bannftrahlen falte Blige. 

Zwar Epenerd eigene und direfte Gegenwürkung  (feit 
1686) hat man ſich nicht bedeutend zu denfen. Ibm wurde im 
Oberconfiltorium döffentlih und inögeheim entgegengewürft, ber 
Für war feit 1689 fein gejchworner. Feind; nur im Geheis 
menrath, jagt er in einem Briefe an Nechenberg, könne er auf ei- 
niged Wohlwollen rechnen. Die gu feiner Zeit erfolgten Anftelun- 
gen in Wittenberg haben gewiß feinen Wünfchen nicht entiprochen. 
Nach Calovs Tode it er, wie er fchreibt, Vermittler bei der Beru⸗ 
fung feined Landsmanns Bebel aus Straßburg gewefen. Aber 
zu der 1687 erfolgten Berufung von Cadp. Köfcher und von Mich. 
Walther hat er gewiß nicht mitgewürft. Den Iegteren lobt er 
wegen feiner Oelehrſamkeit, bezengt aber Mißtrauen in feine Ge 
finuung. Ueber &, Löfcher ängert ex ſich gegen Rechenberg: „die 

Tholuck, das akad. Leben bes 17. Jahrh. 2. Abth. 10 


146 


Wittenberger haben LXöfcher vorgefchlagen. Bon ihm find mir 
ſolche Sachen berichtet, welche nicht wohlgefallen, Er bat fi 
bei der Berufung zmweideutig benommen‘. Und in einem andern 
Briefe: „Man erforſcht jeßt den Sinn Löſchers. Einige meis 
nen, er werde Schwierigkeit machen, von feinen Geize habe ich 
mehr ald einmal gehört, Schon als er in Frankfurt war‘‘. Bei Quens 
ftedts Tode bewirbt fid) der Hamburger Mayer um die Stelle. 
„Ich will dir in's Ohr fagen, fchreibt Spener im Juni 1688 
an Rechenberg, daß er durch feinen Collegen Winkler um meine 
Unterftügung gebeten. Ein Hamburger theilte vorige Woche einem 
meiner Collegen mit, duß er in Mayers Auftrage Quenſtedt beſu⸗ 
chen und demſelben äußern mußte, Mayer hoffe wieder nach Witten⸗ 
berg zurückzukehren. Dieſer aber habe ärgerlich geantwortet: 
„Ber wird ibm zu Gefallen fterben, ih thue e8 
nicht”. In Mayers Gefchichte wird gewöhnlich Epenerd Abnei⸗ 
gung als Hinderniß feiner Zurücdberufung angegeben. Der milde 
Mann aber fchreibt unter dem Ilten September 1658 an feinen 
Schwiegerfohn: „Man fchreibt, Mayer habe fih in Hamburg 
nicht wenig geändert, und fei zu fich felbit gefommen. Mein 
Gewiſſen wird aud Dadurch bedrängt, Daß, wenn er 
in Hamburg bleibt, er fih in Kurzem ganz aufreis 
ben wird, da er in einer fo großen Kirche predigen 
muß, und alle ihm übrig bleibende Zeit mit Gefahr 
der Sefundheit Den akademiſchen Studien widmet‘ 
Bon dem, der würklicd berufen wurde, Be. Neumann, fagt Spe- 
ner felbit, daß derfelbe ihm darum fo Feind geworden, weil er feine 
Berufung nicht unterflüßt. Aber das Vertrauen der Churfürftin 
und der Ehurfürftin Wittwe befaß Spener in hohem Maaße und auf 
diefem indirelten Wege mag ihm manches gelungen ſeyn. So ers 
klärt fih denn, wad Mizler 1696 an Meelführer fchreibt: „Die 
Dresdner Hofräthe, Durch die Spenerfche Frömmigkeit verblendet und 
durch Die Schmeicheleien der edelften Frau gekoͤdert, haben ein Edilt 
erlafjen, daß die Wittenberger Profeſſoren nicht mehr gemeinfam Den 
Brandenburger Ehurfürften angreifen, noch auch fo harter Aus- 
drüde fi) bedienen follen 224) 
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Mit Ealovs Eintritt 1691 und in einigen folgenden Jah⸗ 
ren bleibt noch die Zahl wenig unter 600 zurüd, mit dem Brans 
denburger Verbot der Univerfität für Die Theologen von 1662 
wird jedoch, wie auch Kirchmayer in jenem Jahre Flagt, die Ab- 
nahme fühlbarer ?3°), 1663:333, 1664:375, 1665:347, 1668: 
303, 1669:174, 1670:174, 1671: 266, in der folgenden Zeit 
bis zum Ende des Jahrhunderts im Durchſchnitt etwa 300. Noch 
im Sabre 1723 erhielt Das preußifche Verbot eine Erweiterung, 
indem es auch auf Auriften und Mediciner ausgedehnt wurde 23%), 








11. Die deutfch - utHerifchen Hohen Schulen. 


Eine Zwifchenftufe zwifchen den Akademien und den Gyms 
nafien bilden während Diefes ganzen Jahrhunderts die gymna- 
sia illustria oder academica, welche, ausgeftattet wie fie 
waren mit Lehrern der 4 Fakultäten, Matrikel, Bibliothek, Sies 
gel, Conviktorien und Stipendien, Pedellen, halbjährigem Xeks 
tiondverzeichniffe, auch mit ambulatorifhem Rektorat, einer Aka⸗ 
demie in nichts nachſtanden als im Promotionsrechte, wiewohl 
Beifpiele vorkommen, wie in Weißenfels, daß felbft diefes angemnaßt 
wurde. Beranlaffungen zu ihrer Entftehung waren mehrfache vor⸗ 
handen. Theil ruft fle die geringere Zahl und weite Entfernung 
Der Univerfitäten, theils die ungenügende philofophifche Vorbildung 
der Gymnaſien, häufiger aber auch Die Eitelfeit der Fürſten 
und Reichsftidte ins Daſeyn. ALS eingreifend in die allgemeine 
theologifhe Bildung können fie eigentlih nur betrachtet werden, 
wo fte würflih an die Stelle der Hochſchulen treten und von ihs 
nen aus der Uebergang in dad Amt erfolgt, So war dies nicht 
felten in der, an Univerfitäten ärmeren, veformirten Kirche der 
Tal. In der Iutherifhen ausnahmsweiſe, wie es ſcheint; Bei⸗ 
fpiele in Danzig von 1592 und 1600237), und in der nieder 
rheinifch Tutherifchen Kirche, welche fich öfter mit dem an dem 
Gymnaſium von Dortmund ertheilten theologifchen Unterrichte 
begnügen mußte. Allerdings wird erwähnt, daß zumeilen auch 
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von folchen das Gymuaſium befucht wurde, Die bereits Studien 
auf Univerfitäten gemacht, fo in Coburg — Dies wohl aber nur 
von Randeskindern, denen nod an der einen oder der andern 
Borlefung lag, oder um anderer zufälliger Urfachen willen. In 
der Regel bilden fie nur eine Uebergangsitufe von 1 — 2 Jah. 
ren. Es wird daher bei diefen lutherifhen Gymnafien genügen, 
-Die vorzüglicheren nur namhaft gemadt zu haben, während Die 
teformirten eine eingehendere Behandlung erfordern. 

Zu den nambafteften gehören die Oymnafien von Hamburg, 
Danzig, Coburg, Stettin, Weißenfels, 

In Hamburg?) ließ 1610 der Senat der Bürgerfchaft 
vorftelen: „Weil die biefige Schule (dad Johanneum) anjetzo 
etwas in Abgang gerathen fei, indem hiefige Bürger ihre dem 
Studiren fi) widmenden Söhne häufig nah Stade, Bremen 
und andern benachbarten Schulen fchickten,, die öffentliche Stadt⸗ 
ſchule nothwendig zu reformiren wäre, und Daß zugleich öffent, 
liche Vorlefungen angeordnet und angeftellt werden müßten. Dies 
theild darum, damit die hiefigen Bürgerfinder nicht zu früh nad 
Akademien geſchickt, jondern allhier fleißig exercirt würden, theils 
auch deßhalb, damit, wenn die fludirenden Sünglinge nach Aka⸗ 
demien kämen, DiefelbM ſich nicht lange mit Philosophicis aufhal- 
ten dürften, und vielmehr fofort ad Facultates fchreiten fönnten‘‘, 
Bon 1612 an beiteht nun jene Fafultätsichule neben dem os 
hanneum bis auf die Gegenwart, und hut unter ihren Reftoren 
und Lehrern die berühmteſten Namen Deutfhlands gezählt: Jak. 

Neineccius, der erfte Rektor 1613, ein fruchtbarer dogma⸗ 
tifch » polemifcher Schriftiteller, Joachim Sungius von 1629 — 
1657, deſſen Andenken als einem der bervorragendften Geilter 
feiner Zeit neulich die Schrift von Guhrauer „Joach. Jungius“ 
gewidmet worden ift; der Litterator von europäifchem Rufe Lam⸗ 
beccius von 1660 — 1662, durch feinen unrühmlichen Abfall 
zur vömifchen Stiche befannt; Placcius, feit 1675 Prof. phil. 
mor. et eloquent. + 1699, als Polyhiſtor und Moralift berühmt; 
der europaͤiſch berühmte Philologe Alb. Fabricius (1699 — 
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1736), welcher die anfehnlichften Vofationen nad allen Gegenden 
Deutfhlands ausfchlug, um fich feiner Vaterftadt zu erhalten; 
im 18ten Jahrhundert Rihen, Chrift. Wolfn. a. Bon 8 
Lehrern der Anftalt wurden Theologie und die philofophifchen Wif- 
fenfchaften, von dem Aten Medizin und Phyfil gelehrt, feit 1675 
auch ein eigner Lehrer für Yurisprudenz und Moral angeftellt. 
Das Gymnaſium illustre von Danzig feit etwa 1578 bis 
zur preußifchen Beſitznahme 22%). Bon der reichen Zreifladt, deren 
Blüthe Thon im 16ten Jahrhundert Grynäus in einem Briefe 
an den Berner Rath das Zeugniß giebt, „kein Freiſtaat fei, der 
in furzer Zeit fih To aufgefhwungen wie Danzig und Bern“, 
werden im 17ten Zahrhundert die anfehnlichften Mittel aufgebos 
ten, ihrer hohen Schule Glanz und Anfehn zu verfhaffen. Die 
Geſchichte des Gymnaſiums it mit der der Danziger religiöfen 
Varteiungen eng verfehmolzen. Bis zum Jahre 1630 behält die 
teformirte Partei die Oberhand, in welche Eonfeffion die zahle 
reichen Philippiſten Preußens durch Die Conkordienformel gedrängt 
waren. Im 3.1605 gehören 12 Mitglieder des Raths, worunter 
der Bürgermeifter, ihran. Sie erhält ein tüchtiges und einflußrets 
des Haupt in dem Rektor Jak. Fabricius 1590—1613, einem 
Schüler Pezels in Wittenberg, in Bafel zum D. ıh. promopirt. 
An feiner Seite würft als’ philofophifcher Lehrer, welchem auch 
aus dem Auslande die Schüler zuftrömen, der hochbegabte He ders 
mann, über welchen ausführlicher bei Heidelberg. Nah der 
fhweren Erfranfung von FZabricius 1613 wird an Pauli ihm ein 
Nachfolger derfelben Eonfelfion gegeben. Aber 1630 bei der neuen 
Wahl dringt die lutheriſche Partei, von der polnischen Krone unter 
flüßt, duch und es tritt in Botfad, einem ehemaligen Schüß» 
finge Hoe's, ein lutheriſcher Controverſiſt an deffen Stelle, deſſen 
Antrittsdisputation, die von Morgen bis an den Abend währt und‘ 
gegen die Keper aller Gattungen ftreitet, dad neue Stadium be 
zeichnet, in welches das Gymnafium mit ihm eintritt. Wohl 
aud) durch das reiche Reftoratgehaft von 1000 Thlr. nebft Zu: 
lagen beflimmt folgt nun eine Reihe namhafter theologifcher Par- 
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teiführer, und zwar aus der Klaffe der rüftigften Iutherifchen 
Streittheologen: Calov feit 1645, feit 1651 der milder gefinnte 
Maukiſch, welcher auch Betftunden einführt, 1670— 1682 Der 
rauffüchtige Demagoge Strauch, welcher den Roſenſtrauch in feis 
nem Wappen felbft erllärt: „D. Strauch führt einen Rofenftraud 
in feinem Wappen, davon es heißt: drückſt Du mid, fo ſtech 
ih Dich“; darauf Schelwig, der unlautere antipietiftifche 
Klopffechter + 1715. Auch Jurisprudenz und Medicin find ver» 
treten. Unter Calov hatte fich die Anftalt bis auf 600 Zög⸗ 
linge vermehrt, von Schelwigd Tode an eine fleigende Abnahme. 

Das berühmte Casimirianum in Coburg ?*°) feit 1605 ers 
freut fich ebenfalld einer Anzahl bedeutender Berfönlichleiten, zus 
mal da die erfte geiftlihe Stelle, die Generaljuperintendentur, 
mit der erften theologifhen Stelle am Gymnaſium verbunden. 

Zunähft wird der große Gerhard, damals Superintens 
dent in dem nahe gelegenen Heldburg, von feinem Herzoge ber» 
beigezogen, um gleich bei ihrer Entftehung den Glanz der An- 
ftalt zu erhöhen. Er übernimmt eine monatliche alademifche Dis- 
putation und unterfchreibt ſich Prof. prim. gymn. Coburg. Nähft 
ihm ift zu nennen der Eiferer für chriftlihe Zucht Meyfart 
(1. Abth. ©. 278.), feit 1616 Prof., von 1623 — 1633 Rector; 
ferner Find, früher Prof. in Gießen, von 1616 — 1631 Generals 
fuperintendent und theologifcher Prof. in Eoburg, ein Lutheri« 
her Streittheologe, Andr. Kepler feit 1635 Generalfuperin« 
tendent und Profeffor, ein ſtreng orthodoxer aber praftifch treuer 
und ernfter Charakter, wie feine Strafpredigten ihn ausweifen 
nnd feine ‚prudentia christiana oder treuherzige Anweifung, wie 
ſfich fromme evangelifhe Chriften bei diefem betrübten Zufland 
der Kirche in ihrem Chriftenthbum verhalten follen‘ 1629; der 
Beneralfuperintendent und Brofeflor Seld 1664 — 1676, ein 
Streittheologe aus Wild. Lyſers und Hülfemanns Schule, ber 
fonders in dem Streit gegen das Rintelnfhe Colloquium befannt 
geworden; VBerpoorten von 1663 — 1686 Generalfuperinten 
dent und Profeflor, ein Sefinnungsgenoffe des ehrwürdigen Glaſ⸗ 
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fius, aus dem Kreiſe von Herzog Ernft und im Auftrage deſſel⸗ 
ben zur Ausgleihung der culigtinifhen Streitigkeiten thätig. — 
Unter den Lehrern der andern Fakultäten nimmt eine vorzügliche 
Stelle ein der erite Nector, der Mediciner Libavius, ein eifs 
tiger Bertreter der altelaffiihen Medicin gegenüber der paracels 
fiftifhen Schule und der Rofenfreuzerei, in der Philofophie jedoch, 
was man nicht erwarten follte, ein ebenfo eifriger Ramifl. Er 
ift durch zahlreiche Schriften bekannt. | 

Das Gymnaflum von Alts Stettin ?*1) genießt fehon 
von Anfang des Zahrhunderts an einen nicht geringen Ruf, nas 
mentlih durch feinen treuen und ftreitfertigen Nector Dan. 
Eramer, einen Mann, der des allgemeinften Anſehens genießt. 
Zum alademifchen Gymnaflum wird die Anftalt 1642 exhos 
ben durch den berühmten Kirchenhiftorifer Micrälius vermöge 
der hoben Gunft, Deren ſich derfelbe bei feiner Königin 
Chriftina und bei Orxenftierna erfreut. Die Anftalt erhält ein 
Alumneum und PBrofefforen der Rechte, der Medicin und Der 
Mathematik. Bei dem hohen Rufe dieſes Rectors, den ex ſich 
durch fein Syntagma historiarum politicarum und das Syntagma 
historiarum ecclesiae omnium (das erftere 1627, in neuen Auf: 
lagen 1633 und 1654, das andere 1630, in neuen Auflagen 
1644 und 1660) zunächſt als Hiftorifer erwirbt, nimmt das 
Gymnaſium einen mächtigen Auffhwung und unter den Zöglin- 
gen aus der Nähe und Ferne finden wir auch den nachmaligen 
Kirchenhiftorifer Kortholt. Seinem tbeologifhen Standpunkte nad) 
zählt Micrälius noch zu den ‚‚unverdächtigen‘ Theologen, doch 
nicht von der äußerften Rechten. Er will die Abendmahldgemeins 
fhaft mit Reformirten nicht gehindert willen, wo fie vereinzelt 
unter Lutheranern leben und ihre Sonderlehren nicht allzu ſcharf 
betonen; 1647 fchreibt er an Ealigt: Novi tuam, vir venerande, 
et Horneji dexteritatem, uınni invidia majorem, .et quanquam 
malevoli agnoscere nolunt, quantae plagae per vos adversis par- 
libus infligantur, intelligunt tamen, qui sapiunt ?*2). Gegen den 
Synkretismus tritt fein Nachfolger Joach. Fabricius auf. — 
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Das Gymnaſium beſteht bis 1804 und noch der preußiſche Staats⸗ 
kalender von 1752 weiſt darin einen Prof. th., einen juris, einen 
medic., einen philos., einen eloquent., einen histor., einen ma- 
thes., einen hebr. nad. 

Dis Gymnasium illustre von Weißenfels ?**) 1664 von 
Herzog Auguſt gegründet, einem jener Feineren Fürften, weldye 
den größeren in nichts nachitehen zu dürfen glauben. Daher die 
Gründung diefer Xehranftalt, zu welcher beider Nähe von Leips 
zig und Wittenberg wenig Yedürfnig vorhanden war. Als des 
ven Zweck giebt die Stiftungsurfunde an: „die fludirende Lan⸗ 
desjugend zum Beſuche der Univerfität tüchtig vorzubereiten und 
die wahre, allein felig muchende Religion auszubreiten und 
zu erhalten.‘ Der Superintendent Tieft die controversias, der 
theologifche Profeffor über Hutter, der Nector die philofophifchen 
Wiſſenſchaften. Die medicinifhe Facultät hatte feine Vertretung. 
Erft 1794 ging die Anftalt ein. Unter ihren Lehrern finden ſich 
erft im 18ten Jahrhundert einige nambaftere Männer, 





III. Die außerdeutfchen ſutheriſchen Aniverfitäten. 


Während die reformirte Kirche Deutfhlands in ihrer Lehre 
und deren Phaſen vom Auslande her beftimnit wird, von den 
Niederlanden, fteht die Iutherifche außerdeutfche Kirche weſent⸗ 
fih unter den von Deutfchland ausgehenden Einflüffen. Nur 
leife und zwar verfpätet Flingen einige der Schwingungen Deuts 
(her Wiffenfhaft in Dänemark und Schweden wieder. Nichts 
deſtoweniger ift für die Gefchichte der theologifchen Wiſſenſchaft 
nicht ohne Intereſſe, auch die Gefchichte außerdeutfcher Iutherifcher 
Theologie in Betracht zu ziehen. Inder Mannichfaltigkeit feiner 
Würkungen wird das Weſen des Princips deutlicher erkannt. 

1. Die däniſchen Univerfitäten. 

Nahdem die Reformation fih im Volke befeftigt, faßt der 
um Wiffenfchaft und Kirche thätig bemühte Chriftian III. den 
Entſchluß, auch an der unter Chriftian I. 1475 geftifteten Ko⸗ 
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penbagner 2%) Univerfitit die Neform zu vollziehen. Die 
Ausführung war dadurch erleichtert, daß während der Grafenfehde 
die Anftalt in einen Zuftand der Auflöfung gerathen war. Um 
feine Abſicht auszuführen, bittet fich der König von dem Churfürften 
von Suchen den Manit aus, welcher ſich bereits um die Orga— 
uifation der ponımerfchen, hamburger, braunfchweiger Kirche ver 
dient gemacht hatte, Bugenhagen. Zuerſt auf ein, fodann auf 
zwei Jahre erhält derfelbe den Urlaub feines Fürften und trifft: 
1536 in Kopenhagen ein. Die Fundations > Urkunde Datirt von 
1539, die Univerfitit beginnt mit 3 theologifchen Profefforen, 
von denen Bugenhagen der erfte, der: um die däniſche Kirche 
hochverdiente Palladius Der zweite. Bon der Kideralität der Res 
gierung und der Frömmigkeit des Volks wird dieſe Hochfchule 
als ein Kleinod betrachtet: ungleich reicherer Unterftügung als 
die deutſchen Univerfitäten erfreuen fich ihre Studirenden dur 
Convicte und Stipendien, ihre Profefforen durch Höhe der Ges 
halte (1. Abth. ©. 158. A. 126.) 206). 

Don Anfang des Zahrhundert8 an bis zur pietiftifchen 
Periode bin ift der Entwicklungsgang der dänifchen Kirche wie 
der firchlichen Wiffenfchaft ein friedlicher, ungetrübt durch Die 
zerreißenden Parteikämpfe der deutſch⸗lutheriſchen Kirche, 1645 
fordert Dorſche in feiner Schrift: de unione collegiorum seu 
facultatum den dänifhen Bifhof Brohmann auf, das Bors 
Bild der dänifchen Kirche, welche ſich ſtets einer ungetrübten Ein« 
heit erfreut, der deutfchen, in fich zerriffenen, ans Herz zu les 
gen. Der Hofprediger und Profeffor Maſius kann am Ende des 
Sahrhunderts diefes Lob derfelben zum Titel einer eignen Schrift 
machen: Dania orthodoxa, fidelis et paciſica. Allerdings mag 
dem Umſtande ein Gewicht zuzufchreiben feyn, daß vom Anfang 
an die Confordienformel dem Reiche fern gehalten wird. Als 
friedenftörend bezeichnet fie ſchon jenes königliche Edikt, welches 
1580 mit äußerfter Strenge ihre Verbreitung verbietet: „da in 
diefem Buche fich diejenige Lehre finden foll, weldhe uns und 
unfern Kirchen unbefannt ift, fo daß leicht die Einigfeit, Die, 
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Bott fei Dank, in diefem Reiche bisher geherrſcht, geftört wer: 
den könnte .. fo gebieten und befehlen wir euch ernfllih, daß 
ihr fogleih allen Buchhändlern, welhe Bücher einzuführen pfle> 
gen, anzeiget, daß fie kein Exemplar jenes Conkordienbuches in 
dieſes Reich einführen und verkaufen, wenn fie nicht damit ihr 
Hab und Gut verlieren und am Leben ohn alle Gnade 
geftraft werden wollen; . . auch follt ihr allen Prieftern 
und Schullehrern fchreiben, daß feiner bei Verluft feines Amtes 
das Buch bei fich finden laſſe.“ Dem entfprechend wird in dem 
Provinzial» Synodus aller Pröbfte zu Odenſe 1580 geboten: 
„Kein Briefter fol offenbar predigen oder in Verfammlungen 
etwas disputiren von der neuen Theologie Deutfhlande, weldye 
dafelbft neulich aufgelommen ift de coena Domini, befonders 
durh D. Sal, Andrei apud Electorem Augustum in Misnia.‘‘ 
Gleiche Verbote in den Synodalakten von 1587. 1589, 247) 

So bleibt denn im eigentlihen Dänemark die Formula 
Concordiae ein fo unbelanntes Buch, daß der Sopenhagener 
Brunsmann 1699 (ep. 36 ad H. Majum.) verfihert: Formula 
Concordiae plerisque Daniae et Norwegiae presbyteris nihilo 'no- 
tior est quam Bohemicae silvae. In den Dänifchen Herzogthüs 
mern war fie allerdings durch den futherifchen Zeloten Stephan 
Clotz 1645 eingeführt worden, wiewohl aud nicht mit durchs 
greifendem Erfolge. Ob jedoch allein der Abwehr dieſer For- 
mel das erwähnte glüdliche Refultat zuzufchreiben, ift zu be 
zweifeln. Der Prediger und Profeſſor Botfad in Kopenhagen 
glaubt den Mangel der Disputationsfuft bei den Dänen auf eine 
nationale Abneigung zurüdführen zu dürfen: „ingenium studio- 
sorum Danorum, fchreibt er 1698, longe discrepat a Germanis. 
Hi ad disputationes fervent, illi frigent.“ (1. Abth. ©. 242). 
Das Hauptgewicht möchten wir auf zwei Urfachen legen, welde 
ja auh in Schweden, wenn fchon mit nicht gleichem Erfolge 
würfen: einmal der eiferne Arm der Bäfareopapie, welcher in 
Dänemark um vieles nachdrücklicher als in Deutfchland die theos 
logiſche Streitluſt niederhält, fodann die geringere wiſſenſchaft⸗ 
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lihe Regfamfeit und Eultur. In Dänemark beginnt diefelbe 
erft mit dem Anfange des 18ten Zahrhunderts, nicht viel früher 
in Schweden. Weld ein Abftand in der litterarifchen Produkti⸗ 
vität zwifchen den beiden nordifchen Reichen und den an Ums 
fang um nichts bedeutenderen Niederlanden! Bis 1600 befigt 
Schweden überhaupt nicht mehr ald Eine Druckerei. Schwedi- 
fhe Bücher werden in Noftod gedrudt, wo ein Buchdruder 
fich ſchwediſche Typen angefchafft hatte 2*%). Welch ein Abftand 
gegen Die Niederlande und gegen Deutichland in der Bolfsbils 
dung! Nach dem Berichte von Bontoppidan waren felbft zur Zeit 
feiner Kindheit (er murde geboren 1698) „die Lefes und Schreib » 
Schüler auf dem Lande überaus felten und faft nur in Städten 
anzutreffen, weshalb auch unter 10 Bauern faum einer zu fin 
den, der ein Buch gebrauchen konnte. Und — nad Fryxell u. 
a. — ganz daffelbe Verhaͤltniß in Schweden bis zu den Ders 
ordnungen von Carl XI. um 1680 29), Gymnafien waren in 
Dünemark unter feinem Helden Ehriftian IV. ſchon 1618 einge 
richtet worden, zu Roeskild, Ddenfe, Ripen, Lund, Aarhus, 
Chriſtiania, aber fhon 40 Jahre nachher waren fie bis auf zwei 
wieder eingegangen 2°%), In Schweden war das erfle Oymna- 
fium 1620 in Weſteräs errichtet, das zweite in Strengnas 1626, 
das dritte in Linköping 1628 231); in Upfala war erſt feit Prof. 
9. Aufius (1641 — 1659) das Studium des Griechifchen in 
Bang gelommen 232), Diele Geiftlihe erhielten aber gar nicht 
auf der Univerfität ihre Bildung, fondern auf den aus den Doms» 
fhulen bervorgegangenen Provinzial» Gymnaften. Sie hießen 
PBriefterfchüler, djekne-praester. Manche von ihnen waren fo 
unwiffend, daß bei einer 1606 vor den Reichsſtaͤnden abgehal⸗ 
tenen Prüfung mehrere die Glaubensartikel ſchlechter kannten 
als die Bauern 2°). 

Nur in zwei Perioden brechen in Dänemark theologiſche Kämpfe 
hervor, gegen Ende des I6ten Jahrh. und am Anfange des 18ten. 
Auch die däniſche Univerfität hatte nämlich von Wittenberg aus 
den Einfluß melanchthonfcher Lehre erfahren. Zu den innigften 








156 


Anhängern deffelben gehörte Nic. Hemming, mit dem Ehren» 
prädicat „universalis Daniae praeceptor“ geziert. Im Jahr 
1557 theologifcher Profeffor an der Univerfität geworden, übte 
er von nun an ald Lehrer und Echriftiteller den weitgreifendften 
Einfluß. Entfchiedener als Melanchthon felbft hatte er der cal» 
viniſchen Lehre vom Abendmahl ſich gugewendet, ala mit derfelben 
übereinftimmend war fein Svntagma institutionis in Genf wieder 
abgedrudt worden. Ihn hatte der Eifer Jac. Andreäs zum bes 
fondern Zielpunct feiner Puriftcationsbeflrebungen gemacht, und 
es am Ende mit Hülfe ausdrüdlicher Aufforderungen von Seite 
des fächfifchen Churfürften bei Friedrich II. durchgeſetzt, daß der 
bochverehrte Lehrer im Jahre 1579, wiewohl ehrenvoll, feince 
Amtes entlaffen wurde (+ 1600). Die praftifchsfromme Rich» 
tung feines Wittenberger Meifters durchdrang feine gefammte 
Theologie und legt fich befonders fchön in feinem Buche pastor 
sive pastoris optimus vivendi agendique modus 1562 dar, welches 
Werk uns fürzlich in einer neuen gelehrten Verarbeitung darge 
boten worden 25%), Aber auch an der Furchtſamkeit feines Mei⸗ 
fterö hat fein Charakter Antheil. Nachdem er fid) offen zur cal» 
vinifchen Sacramentslehre befammt, widerruft er auf Andreds 
Andringen, während bald darauf Die alte Ueberzeugung wieder 
hervortritt. Bei feiner 3Ojährigen afadenifchen Würkfamkeit und 
feiner ungemeinen Beliebtheit ald Lehrer fann es nicht befremden, 
wenn berichtet wird, daß „lange noch nach feinem Tode faft alle 
Kirchen und Schulen des Landes. mit feinen $üngern — wenn 
auch nicht immer feinen Anhängern in der Lehre — befegt find. 
Daher auch noch in den erften Decennien nad ihm eine weite 
Derbreitung calviniftifher Sleniente, aber — mit unnachſicht⸗ 

fichfter Strenge werden vom Throne herab die calviniftifchen 
Sympathien nicht minder als die ubiquiftifchen niedergehalten. 
Amtsentfeßung ift die geringfte Folge, weiter Landesverweiſung, 
ja die TZodesftrafe. Unter Friedrich II. wird 1569 das „Frem⸗ 
dengeſetz“ Chriſtian des Iten noch gefchärft. 25 Artikel werden 
abgefaßt, zu denen jeder Fremde fich eidlich bekennen muß: wer 





157 


fih weigert, „foll ohne Gnade an Leib und But ger 
ftraft werden.“ 1609 trifft Die Amtsentfeßung den Prof. hebr.. 
der Univerfität Stubäus, welcher ohne Rückhalt und nit Berw 
fung auf das Verbot der Conkordienformel ſich zum Calvinis⸗ 
mus befennt; aus demſelben Grunde 1613 den Dlaus Koch, 
Prediger der Hauptftadt, 1616 den Biſchof von Ddenfe Joh. 
Knudfen, welcher zwei feiner Söhne in Zraneder ftudiren und 
zum reformirten Kirchendienſt auferziehen läßt, 1611 einen Freund 
des Koh, Michelfen Aalburg, Prediger in Helfingborg um einer 
Hindentung auf die Seligfeit der Heiden willen, in welcher ein Bei 
tritt zu Zwingli's Anfichten von der Seligfeit der Heiden gefehen 
wurde 255). Nic. Betrius meldet 1616 an Meisner 2°% in Wittens 
berg: „Als der Bifchof von Fünen einige Geiſtliche feiner Diöcefe 
durch Briefe ermabnt, mit den Schriften von Calvin, Martyr, Bar 
reus fich befannt zu machen, und in öffentliher Synode in Ges 
genwart des Königs und der Pajtoren deſſen angellagt ward, ift 
er troß feiner Ausflüchte von den proceres zum Tode verurs 
tbeilt. Doc hat der König, obwohl er das Urtheil für recht 
hielt, ih bewegen laſſen, um feines geiftlichen Amts willen ihm 
das Leben zu fchenken, doch iſt er feines Amtes entfeßt worden, 
und darf nur als Brivatmanı im Rande bleiben”. Der Ealviniss 
mus drohte damals allerdings aus der Naͤhe, da der Herzog von 
Gottorp Joh. Adolph, bei dem Landgrafen Morig von Hefjen er⸗ 
zogen, zur teformirten Gonfeffion übergegangen war, und Diefelbe 
in feinem Gebiete einzuführen fuchte ( 1616), — Mit gleicher 
Unerbittlichkeit wird aber, außer dem Galvinismus, auch jede andere 
abweichende Richtung niedergebalten. Der Prediger Friis, welcher 
im antinomiftifhen Sinne gelehrt hat, daß nicht. Durch Die. Buße, 
fondern durch den lebendigen Glauben an das Bad der Wieder 
geburt in der Taufe die Gerechtigkeit vor Gott zu erlangen fei, 
weigert fich zu revociren und wird 1643 „in Eifen gefchmie» 
bet und ad opera publica condemnirt?7)", Mit ähnlicher 
Härte werden die gegen Anfang der 2ten Hälfte des Jahrhun⸗ 
derts auftauchenden fogenannten Weigelianer,, die Verbreiter eines 
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innerlicheren Chriſtenthums und Ankläger der Geiftlichfeit, Des 
handelt. | 

Wie ſolche Beifpiele einerfeitd Davon Zeugniß ablegen, 
daß auch die äußerſte Strenge abweichende Richtungen nicht ganz 
zu unterdrüden vermochte, fo wird andererfeitS begreiflih, daß 
manche folhe Abweichung vorhanden geweſen feyn mag, ohne an 
das Licht zu treten. Zuweilen mag auch der Mangel an weit ver« 
breiteter theologifher Bildung Urſache gewefen ſeyn, daß fie fi 
der Aufmerffamfeit entzogen! Ein merkwürdiges Beifpiel diefer Art 
giebt die Irrlehre des Prof. th. Refenius ab Cord. 1597, Biſchof 
1615), einem Manne, der auf feiner Tjährigen gelehrten Reife auch 
eine Zeit lang Zuhörer des calvinifchen Piscator in Herborn geme- 
fen war 2*8). Bon ihm war in einer Thefis behauptet worden: nur 
anthropathifcy werde die essentia Gotted als Dreiperfönlichkeit 
bezeichnet, in einer andern: die Menſchheit Chrifti und alle ihre 
Acte feien ewig in Gott 25%). Erſt 1614 erfteht diefen Thefen 
ein Ankläger in dem vorher erwähnten Koh, mit welchem 
nun auch der mit Reſenius gefpannte theologifhe College Aslach 
gemeinfchaftliche Sache macht. Durch die befondere Gunft jedoch, 
in welcher der Angeflagte bei Hofe ftand, nahm der auf jene 
Klagepunkte gerichtete Prozeß dennoch für ihn einen glücklichen . 
Ausgang. " 

Don willenfhaftliher Regſamkeit gewährt die Reihe der 
theologifhen Profefloren dieſes Jahrhunderts keinen Eindrud: 
ihre Titterarifchen Produktionen find mit wenigen Ausnahmen nur 
Selegenheitsfhhriften und Disputationen. Ihre Saumfeligkeit auf 
dem Statheder ift, wie es fcheint, nicht geringer als die ihrer dama⸗ 
figen deutfchen Gollegen: von Jahr 1647 berichtet Pontoppidan: 
„den Kopenhagenſchen Profefforen wird vom Kanzler angedeutet, 
daß, wo fie nicht fleißiger ihre lectiones verrichteten, und jeder 
jährlih zweimal disputirte, follten nächſtens an ihrer 
Stelle andre eingefept werden.” Bir nennen unter ih 
nen: Refenius, asp. Brochmann Cord. 1615, Bifchof 1638 + 
1652), Thomas Bang (1630 Pr. hebr. 1652 th. + 1661), Sca⸗ 
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venius (1639 — 1652), Spaning (1635 — 1646), Joh. Wan⸗ 
dalin (1655 — 1668), Gottfr. Hektor Mafius (1685 — 1709), 
Barthof. Botfad (1702 — 1709) u.a. Bang, litterarifch nur 
Durch kleinere Schriften bekannt, galt feiner Zeit als einer der 
gelehrteiten Hebraiften, welcher in Roftod fih unter Joh. Tars 
nov zum Exegeten gebildet hatte, in Franecker unter dem trefflichen 
Sirtus Amama. Für Dänemark felbft gewann eine hohe politis 
fhe Bedeutung der nahmalige Erzbifhof Svaning: er war 
e8, welcher durch fein perfönliches Auftreten auf dem Reichstage 
von 1660 den monarhifchen Adfolutismus auf jene Spige hin 
aufgetrieben hatte, wie er fi) in dem exit feit den legten lim» 
wälzungen abrogirten dänifchen Königsgefepe zu erkennen giebt. 
Auch der abfolutefte Eafaropapismus fpricht in Dem erften Artikel 
deſſelben fi) dahin aus: „Der König allein hat die höch—⸗ 
fte Gewalt über die ganze Elerifei vom Höchſten bie 
auf den Niedrigften. Er befieblet und ordnet allen 
Kirchen- und Gottesdienft, alle Synodos, Berfamm- 
lungen und Bereinigungen, die Religionsfachen bes 
treffend, zufolge dem Wort Gottes und dem Aug» 
burgifhen Bekenntniß, wenn er ratbfam erachtet, 
Diefelbe zu befehblen oder zu verbieten” Bon Spas 
ning auch die politiſche Schrift: idea boni prineipis 1648. Die 
feit der Reformation nicht mehr übliche Erzbifchofwürde und das 
Geſchenk von zwei Landgütern find der königliche Lohn für die dem 
Monarchen geleifteten Dienfte. Daffelbe politifche Intereſſe ver» 
tritt Joh. Wandalin, in Deutfchland befonders unter den Eis 
ferern Dorſche und Dannhauer gebildet, 1655 Svanings Nach⸗ 
folger in der theologischen Profeflur, 1663 im Biſchofsamt, + 1675, 
Für dievon feinem Borgänger praftifch geltend gemachten politi- 
fhen Grundfäße trat er in der berüchtigt gewordenen Schrift als 
Bertheidiger auf: juris regii avvrzevdvvov solutissimi libri 4. 
1664. Dur Berfchmelzung des politifchen Eifergeiftes für den 
Abfolutismus mit dem dogmatifchen für den Orthodoxismus ent⸗ 
fteht das widerlichfte aller Zwittergewächfe. Als fheußliche Frucht 


160 


Diefes doppelten Zelotismus ift zu erwähnen Die Amtsentfegung 
des durch feine concordantia partic. ‚hebr. bis in den Anfang die⸗ 
ſes Jahrh. herab als Sprachkenner rühmlich belannten Nol⸗ 
dius, feit 1866 Pr. ih, früher log. Aus einer von demſelben her⸗ 
ausgegebenen logica wurden von feinen theologiichen Kollegen Wan⸗ 
dalin, Bircherod, Wißleben folgende Befchuldigungen hervor. 
gehoben. Er habe fi ald Feind der abfoluten Monarhie vers 
rathen, indem er unter den „propositiones probabiles, quas pleri- 
que veras existimant“, den Saß aufgeführt: eligi quam naseci 
meliores principes. Unter Beifpielen von Schlüffen, welde er 
allerdings nicht billige, auch dies geſetzt: Ehud occidit Eglonem 
regem, ergo subditis licet tollere magistratum. Unter feinen 
theologiſchen Keßereien wird aufgeführt, was gerade früher 
von der Orthodoxie gegen Lütfemann vertheidigt worden: carnem 
Christi mystice consideratam vel media morte vixisse in logo, 
ferner, daß er dem copernilanifhen Syftem beigetreten u. a. 
Sein Urtbeil lautet — auf Gaffation! — Namen und Bedeutung 
im Auslande haben fihnurerwordben Brohmann und Mas 
fius. Das systema universae theologiae didacticae polemicae et 
moralis des Erfteren (vom J. 1633) erfchien in Deutfchland Leipzig 
1638 und Ulm 1638 in erneutem Abdrud, Ebenſo zog, durch 
den Reichthum patriftifcher Gelehtfamfeit, eine antipapiftifche Schrift 
Brochmanns die allgemeine Aufmerffamkeit auf fih. Bei dem 
Abfall des Magdeburgifchen Adminiftratord Herzog Chriftian Wil 
heim war unter deffen Namen eine jefuitifche Bertheidigungsfahrift: 
speculum veritatis gefchrieben worden. Im Auftrage feines Kos 
nigs Chriftian IV. gab Brochmann die Antwort heraus: Avxvos 
Aöyov nEOPNTIxoV oppositus speculo veritatis Pontificiae 1634. 
Rod) gegenwärtig brauchbar ift fein comm. in ep. Jacobi. Bon 
anderer Art ift die Berühmtheit des Mafius, eines gelehrten 
Theologen der Calovſchen Schule, durch feine Streitigfeiten 
mit Thomaflus allgemein befannt geworden. Als die franzöfls 
fhen Klüchtlinge in Dänemark eine Zuflucht fuchten, war «8 
Maftus, weicher in Berbindung mit dem damaligen Bifchof Bag⸗ 
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ger durch feine Gegenvorftellungen bei Hofe zunächft die Gewäh: 
rung verhinderte. 1687 gab er die dem Könige von Dänemarf 
gewidmete Schrift: Interesse principum circa religionem evange- 
licam heraus mit dem Nachweife, daß außer der Iutherifchen feine 
Eonfeffion, die dem Königthum nicht gefährlich wäre, am meiften 
die reformirte, welche entfchieden die Revolution begünftige. Uns 
mittelbar darauf ließ er 1688 im Intereſſe des dänifchen Königs- 
gefeße® folgen: orthodoxia Lutherana de origine imperii divina 
in Rom. 13, 1. 2, Gegen die beißenden Angriffe von Thomur 
fius in deffen monatlichen Geſprächen legte der däntfhe Hof in 
Dresden Klage ein, der brandenburgifche Dagegen 1691 bei dem 
dänischen gegen des Mafius.Ehrenverlegungen der Eonfeffion des 
brandenburgifchen Hofes. — An ähnlichem Geifte würkte Bot: 
ad, ein Zübeder aus Hannefens und Haberforns Schule, 

Bon einer zwar nicht fief erwärmten aber hausväterlich 
praftifhen Frömmigkeit finden ſich auch in der erften Hälfte des 
Jahrhunderts in der dänifchen Kirche mehrfache Beifpiele, und 
felbft an hervorleuchtenden fehlt e8 nicht. Eine Erneuerung feie 
nes Gedächtniffes verdient der Sedendorf der dänifchen Kirche, der 
Reichsrath Oliger von Rofencranz unter Chriftian IV., ein 
um die Wiſſenſchaft wie um die Kirche hochverdienter Mann von 
einer Wärme und Einfalt der Frömmigfeit, wie fie an die beften 
Zeiten der auffeimenden Reformation erinnert. In der „Dänifchen 
Bibliothek‘ 260%, werden Proben feines Briefwechſels mitgetheilt, 
welche von befonderem Intereſſe find. Er felbft fchreibt fhon 1613 
einem angehenden Theologen einen Ermahnungsbrief, welcher eine 
tiefe Einficht in die kirchlichen Gebrechen der Zeit verrät. Mit 
dem frommen Balth. Meisner in Wittenberg und mit Lubinus in 
Roftod (f. S. 109.), welche er auch beide auf einer Reife nad 
Deutſchland befucht, verhandelt er befonders die Frage, ob die 
Theologie nicht, von allen Kunftterminologien geläutert, in einer 
mehr bibliſch⸗apoſtoliſchen Weife gelehrt werden könnte und follte, 
und namentlich Lubinus fpricht ihm aus, daß dies längft Der 
Gegenſtand feiner ernfteften Erwägung gewefen. Einige Briefe 

Tholuſck, das akad. Leben bes 17. Jahrh. 2. Abt. 11 
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find von dem erwähnten Bifhof Brochmann, welcher 1626 mit 
dem zarteften und wärmften Andringen in väterlihem Zone ibn 
ermahnt, gegenüber dem Berderben der Zeit einer ernften From⸗ 
migkeit getreu zu bleiben. 


Einen Blid in das Verderben der damaligen Zeit und zu⸗ 
gleih in das eigene Herz dieſes edelften unter den theologiſchen 
Bertretern der Frönmigfeit in der Ddänifchen Kirche läßt Die 
folgende Neußerung Brochmanns in einem Schreiben an feinen 
hochgeftellten Freund thun: Praevidere mihi videor, non multum 
abesse, quin deus domum suam velit nobis relinqui plane de- 
sertam. Hostes enim nostri, quantumvis superslitione caeci sint, 
ea tamen parte oculati sunt, quod in saccis, cinere, jejunio, 
continuis precibus et variis corporis aMictionibus, et quidem 
non raro haud necessariis, dolorem suum de offenso deo lesten- 
tur. Nos vero, quibus Lux verbi Domini nostri clarum affulsit, 
helluamur, scortamur, opibus cumulandis toti vacamus. Non 
est, qui ingemiscat: non est qui pro domo Dei ad Deum sus- 
piret; non est, qui saccum pro regis nostri incolumilate induat, 
non est, qui deo nostro in poenam, more furentis leonis pro- 
terve ruenli, Jesum Christum opponat. Nomina mihi vel 
unum, qui metu Dei et impendentis plagae vias suas emendet, 
helluari desinat, scorlis, quibus assueverat, nunlium remittat, ser- 
vos suos solito mitius traclet, opes in usum pauperum convertat. 


Mehrere von dieſem Bilchof überlieferte charakteriſtiſche 
Züge laſſen ihn als einen Charakter erfcheinen, wie fie in 
Deutichland erft Die Spenerfche Periode unter den Theologen her 
vorbrachte. Nad allen von ihm überlieferten Zügen erſcheint er 
als ehrwärdiger Bertreter des praktifchen Chriftenthbums. ALS 
der König aus Lönigliher Autorität ihm das Bisthum über 
trägt, lehnt er es ab, bis es ihm auch durch freiwillige Wahl 
der Prödfte zuerkannt wurde, An feinem Tiſche erhält ex fort- 
geſetzt eine Schaar armer Kinder, dem Hospital Wartov macht 
er 7000 Thaler zum Geſchenk. Er wie auch feine Frau hinter 
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laſſen reiche Legate für Wittwen und Waiſen. ALS ihm ein hoffe 
nungsvoller Sohn in London geftorben, Iniet er mit feiner Gate 
tin nieder und legt das Gelübde ab, von allen Einkünften feines 
Bisthums nichts aufzufparen, außer um es wieder den Bedürftis 
gen zu geben. Wie fein Leichenprogramm ausfagt, war bei ſei⸗ 
nen Mahlzeiten beiterer Scherz kein feltener Gaſt, mazime tamen 
de coelo loqui solebat idque sine lacrimis raro, sed quae gaudio 
fiuerent. Ein feiner Zug von ihm ift folgender. Es wurden bei 
einer Hochzeit Anitößigfeiten von einem Prediger erzählt: „da 
haben wird, fo Kind unfere Prediger äußerte ein Fraͤulein. 
Sofort erzählte der Biſchof eine anftößige Geſchichte von einer 
adligen Dame und als alles auf den ſpitzen Schluß zumwartete, 
endete er mit den Worten: „Wir wollen aber feineswegs fchlie, 
Ben, daß alle unfere adligen Damen fo ſind.“ In feiner legten 
Krankheit wurde fein Krankenbett, wie und verfidhert wird, für 
alle, welche hinzunahten, zu einer Kanzel. Als feine Frau ihn 
das einemal fragt, wie er über fo große Schmerzen ruhig feyn 
fönne, antwortet er: „Ich finde in meinem Herzen fo viel himm⸗ 
life Freude und Süßigfeit, daß ich es euch unmöglich ausſpre⸗ 
hen kann. Ich ruhe in Gottes Schooß, ich Tiege in Gottes 
Armen, von den Engeln werde ich getragen, von Seinem Geiſte 
getröftet und vom Lichte Seines Angefihts beſchienen.“ Als er 
wahrnimmt, daß die Stunde feined Abfchieds kommt, drädt 
er fi felbft die Augenlieder zu und — that fie nicht mehr 
auf. 25 — Demfelben ehrwürdigen Kreife gehört der bes 
rühmte Mediciner, Leibarzt des Königs, Casp. Bartholi« 
nus an, welder, in feinem 38ften Sabre aus fchwerer 
Krankheit wieder genefen, fein ganzes Leben der Theologie zu 
widmen beidließt, und im Jahre 1624 in eine gerade va 
fant gewordene Profeſſur der Zheologie einrückt (1. Abth. ©. 
169.) 262) Auf ihn und auf den noch berühmteren Thomas Bar- 
tholinus blickt Moller in dem günftigen Urtheil hin, welches 
er über die Berdienfte Dänemarls um Die Medirin ausſpricht: 


studia medica serius quidem, saeculo nempe XVI im septentriene 
11* 





164 


demum coeperunt excoli, sed eo successu, ut nostra aetate Dani 
caeteris gentibus Europaeis in ista palmam fere extorserint ?°2). 
Der in Holftein mit Reinboth (ſ. S. 127.) eingedrungene 
Synfretismus war von Dänemark fern geblieben. „Gottes Barıiı- 
berzigfeit, fchreibt 1664 Wandalin aus Kopenhagen an Dannhauer, 
ift groß gewefen, daß fie den uns drohenden Synkretismus von Dies 
fen nördlihen Reichen fern gehalten‘? Nur einen Kopen⸗ 
bagener Hofprediger Bremer erwähnt Moller unter den Anhän⸗ 
gern Calixts 265). Noch bis in den Anfang des 18. Jahrh. erhält 
fich bei der theologifchen Fakultät die Orthodogie in der Herr- 
ſchaft. Aber fchon vor dem Regierungsantritt Desjenigen Königs, 
unter weldem die fromme Richtung iu Dänemark ihr goldnes 
Heitalter feiert, Chriſtian VI. (feit 1730), fängt fi der Pietis- 
mus unter der Geiftlichleit und auch an der Univerfität Eingang 
zu verfchaffen an. Auch hatte ſchon Dänemarks größter geiftlis 
her Sänger Kingo (1677 Bifcyof, + 1703) feine Pfalmen gefungen. 
Der Neifebrief eines pfälzifhen Geiftlihen Günther an V. Köfcher 
1724266) herichtet über die damaligen Berhältniffe Folgendes. 
„Schreiber ander lutherifchen Kirche in Kopenhagen hat anfangs 
den Ruf gehabt, ein anderer Laffenius und Botfad zu feyn, jegt 
wollen fie ihn nicht dafür anerkennen. Er hängt ganz an Spes 
ner: die F. C. fei ein Buch mit unnügen Diftinctionen. Der 
Biſchof Worm ift wohl dem Pietismus nicht gewogen, Täßt 
aber auch nicht fonderbaren Eifer merken. Der Prof. primar. 
th. Bartholinus ſchmäht jämmerlich auf die Pictiften, allem 
Anfehen nach haben fie ſich aber vor ihm nicht zu fürchten, denn 
er rückt mit nichts heraus, wird übrigens eines eitlen Gemüths 
befchuldigt und ift Herrn Trellund fehr entgegen. Der Biſchof 
ift decanus perpetuus facultatis iheol. und 2ter Profeffor, lieft 
aber nit. Steenburd ift der dritte, alt, ftil und fanften 
Gemüths und inclinirt ad Hallenses. Er ift jept Infpeftor des 
Milfions » Eollegii, wo ex den Hallenfern befjer den Daumen auf 
bie Augen halten Bunte. Trellund ift der vierte und der 
Defte. Er ift fromm und arbeitfam. Die Studenten werden meift 
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in publicis unterrichtet, privata find wenig anzutreffen. Den 
gradus baccalaurei nehmen fie an, aber die meiften nicht weiter, 
fodaß nur zwei doctores theol. in Kopenhagen. Der 
König” (Friedrich IV.) iſt ungemein devot beim Gottesdienft, 
fhlägt die Lieder felbft auf, fingt mit, und betet die vorkom⸗ 
menden Sprüde felbft nad.” Der hier erwähnte Trellund war 
fhon 1705 Prof. eloqu. geworden, 171 ord. th.,-1725 Bifchof 
in Biburg. Er hatte in Roflod unter Schomer. und Seht und 
in Greifswald unter Rango und Henning fludirt, in Wittenberg 
bei den Eiferern C. Löfcher, Hannefen und Neumann gehört, 
aber auch Spener in Berlin befucht und freundliche Aufnahme 
gefunden. Sein Standpunkt ift der von B. Löfcher, mit wel 
chem er in vertrauten Briefmechfel bleibt — ſtreng in der Lehre, 
aber unter dem wiärmeren Anhauch der Spenerfihen Richtung. 

Die Frequenz der Studirenden wird von Pontoppidan um 
das Jahr 1730 zu 600 angegeben. Vor 1660, wo noch die 
füdfichen und weftlihen Provinzen Schwedens unter dänifcher 
Herrfchaft fanden, muß fie beträchtlicher gewefen feyn. Doch ift. 
auch in Anſchlag zu bringen, daß vermöge der reichlichen Reife 
flipendien unter den ausgezeichneteren jungen Theologen faum 
einer zu feyn fcheint, der nicht den größten Theil feiner Studien 
im Auslande zugebracht, andererfeits, daß für die Aermeren gleich» 
wie in Schweden die Borlefungen der theologifhen Lectoren an 
den Gymnafien das Univerfitätsftudium erfeßen mußten. 

Unter dem Namen „Univerfität‘‘ wird Sorde (Sora) häus 
fig als Die zweite Univerfität Dänemarfd Kopenhagen an Die 
Seite geftellt. Nur das Prädicat eines Gymnaſium illustre 
fann ihm aber zukommen 267), Bon dem höheren dänifchen Adel 
waren feit der Reformation faft durchgängig die deutſchen und 
ſchweizeriſchen Univerfitäten bezogen worden, wie Died die Mas 
trifeln aller größern Univerfitäten ausweifen., 1623 wurde von 
Chriſtian IV. Soröe, ein 10 Meilen von Kopenhagen in anmuthi⸗ 
ger Gegend gelegener Ort, zum Sig einer Ritteralademie aus⸗ 


"gewählt, und den jungen Edelleuten vor dem 19ten Jahre der. 
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Beſuch anslänbifcher Akademien unterſagt. Die Theologie, Die 
Medicin, die verſchiedenen Zweige der Philoſophie, fpäter auch 
Die Rechtöwiffenfchaft waren hier vertreten. Schon bei ihrem Ent⸗ 
ſtehen gewann diefe Alademie den großen Niederländer Meurs 
fins als Prof. juris et hist. (+ 1639); auch nach dem großen 
Koh. Gerhard firedte fie ihre Hand aus mit Anbietung von 
freiem Tiſch, freier Wohnung und 500 Thaler Gehalt. Durch 
den frommen Dliger Nofencranz ließ der König den Ruf an Den 
berühmten Jena'ſchen Profeffor ergehen ?ee). — Doch nur bie 
1660 erhielt fih die Anftalt, und erſt 1740 wurde fie wieder 
regenerirt. Bon ben AZuftänden dafelbft nach diefer Regeneration 
giebt Buͤſching ausführlihe Nachricht in feinem Leben (S. 202,). 


2, Die ſchwediſchen Univerfitäten. 


Eine durch Kampf und Gegenfäbe verhältnißmäßig beleb« 
tere Geſchichte ald Die dänifche Kirche bietet die fchwedifche dar. 
Mag es feyn, daß an dieſer Verfchiedenheit der Vollscharacter 
einen weſentlichen Antheil bat und die Berfchiedenheit des Bos 
dens — bier ein Fräftiges Bergland, dort ein feeumfpültes wie⸗ 
fenreicheß Infelland: namentlich wird aber dabei in Anſchlag zu 
bringen feyn die Neihe großer, für Wiffenfchaft und Religion er 
wärmter Herrfcher, die frühere Ausbildung der ſchwediſchen Nas 
tionallitteratur,, die größere Selbftändigfeit der Kirche und die 
fhon von Anfang des Jahrhunderts an zunehmende ſymboliſche 
Richtung, welche nach der Mitte des Jahrhunderts in der Ans 
nahme der Eonfordienformel ihr gewänfchtes Ziel erreicht. 

Schon die confeffionellen VBerfchiedenheiten und Gegenfäke, 
welche feit Guſtav Waſa in der Reihe der ſchwediſchen NRegenten 
fneceffiv auftreten — der Katholicismus unter Johann IH. und 
Sigismund, der Calviniamus unter Karl IX., der moderate Lu⸗ 
theranismus unter Guſtav Adolph, der fumbolifch »flrenge unter 
NAarl X, unter feiner Gemahlin der praktifch erwärmte — lonn⸗ 

ten nicht verfehlen, der Kirche, beziehungsweife der Theologie, 
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nach verfchiedenen Seiten hin Impulſe zu geben. Bei einigen 
der tüchtigften unter den Theologen gewinnt Durdus und Calizt 
Eingang. Zu der praktifch » biblifchen Richtung tritt die ſymbo⸗ 
lifche in Gegenſatz, fpäter ein des Martyrthums fähiger Pictis- 
mus zur Orthodogie, zwiſchendurch machen vorübergehend theo⸗ 
ſophiſche und fhwärmerifhe Richtungen ſich geltend. In der 
Philoſophie löſt Ariſtoteles den Ramus ab, beide der Garteflas 
nismus. Zwar mit geringerer Energie und in viel beſchraͤnkte⸗ 
rem Umfange als in Deutſchland machen ſich dieſe Bewegungen 
geltend, doch ſind ſie vorhanden. — Bis zum Jahr 1503 Hatte 
die ſchwediſche Kirche ſich noch an keines der deutſchen Symbole 
gebunden; noch 1573 erklärt die Provinzialſynode zu Upſala 
„nie prophetifchen und apoftolifchen Bücher der heiligen Schrift‘ 
für ihre einzige Norm 26%. Die affandrifhen Unionsgedanfen 
von Johann III. und die jefuitifchen Umtriebe unter ihm und feinem 
Sohne Sigismund laſſen das Bedürfnig einer fichlihen Norm 
ftärker empfinden und 1593 bekennt fich die Landesfynode zu Ups 
fala einhellig zu der Augsburgifhen Eonfeffion. Raum find mit 
der Abfegung Sigismunds (1602) die fatholifhen Unions⸗ und 
Gonverfiond s Belüfte vorüber gegangen, wiewohl mancher ſchwe⸗ 
difche Uebertritt auch fpäter nod vorkommt, — fo bemüht fi 
Karl XI. mit dem Eifer und der theologifchen Einficht eines Theo⸗ 
logen von Zah, im reformirten Sinne dem Lande die Union 
zu geben. Neformirte Theologen werden in's Land gerufen, der 
gelehrte Schotte Joh. Forbes muß in öffentliher Disputation 
vor den Profeſſoren Upſala's (1608) den reformirten Lehrbegriff 
rechtfertigen; an die erſte calvinifche Kirche des Landes in Go« 
thenburg verleiht der König das Kirchenfiegel mit der Umfchrift: 
velut lilium inter spinas 27%), Auch Guftav Adolph wird von 
Duräus in Würzburg begrüßt und nad) längerer Unterhaltung 
an feine Hofprediger Jac. Fabricius und Joh. Mattbiä verwies 
fen, von denen der erfte jedwede Gemeinfchaft mit Ealviniften ab» 
weift, der Ieptere aber auf Die DBereinigungs»Borfchläge Des 
unermüdlichen Untoniften mit lebendiger Theilnahme eingeht. 


® 

Bon da an nimmt Mattbiä in der Geſchichte der ſchwedi⸗ 
fhen Theologie eine der erften Stellen ein. 1620 war er theos 
logiſcher Profeffor in Upfala geworden, 1629 Guftav Adolph 
Hofprediger, 1632 Informator der Prinzeffin Ehriftina in Theos 
logie uud Philofophie, 1643 Bilhof in Strengnäs. Gleich die 
erfte Schrift in Diefer Tendenz, welde von ihm 1647 erſcheint: 
Idea boni ordinis in ecclesia christiana, ruft duch ihren Syns 
fretismus die lebhafteſte Oppofition der Geiftlichleit und Der 
Univerfität hervor. Als diefe Klagen im Reichsrathe zur Spra- 
che fommen, verwendet fi für ihn nit Thränen die junge Kör 
nigin, aber fie findet entſchiedenen Widerftand auf einer Seite, 
von welcher er ihr vielleicht felbft in Diefer Entfchiedenheit uner⸗ 
wartet fam, bei ihrem Kanzler Ogenftierna. Den großen Staats» 
mann und Beförderer der Wiſſenſchaft würde man feinen littes 
rarifhen Verbindungen nad) auf feiner anderen Seite ale auf 
der einer Tiberaleren, dem Synkretismus zuneigenden Theologie 
erwarten. Er correfpondirt mit Galigt, ift von Herzen einem 
Comenius zugethan, nimmt felbft den Duräus, bei deffen erſtem 
Beſuch in Stodholm 1636 mit Hohadtung auf — Grotius ger 
hört unter feine Lieblinge. Während das Striegsfeuer noch lo⸗ 
dert, liegt ihm die Angelegenheit des Kirchenfriedens am Herzen, 
In einem Anwortfchreiben an Calixt (Minden 7. März 1644.), 
worin er zunächft ihm benachtigt, daß ex fofort an Koͤnigsmark 
gefchrieben, um der Akademie eine Salvegarde zu verfchaffen, 
fährt er fort: Interea dum de pace politica orbi reddenda co- 
gito, ecelesiae meminisse soleo. Abiit jam illa in tot et lam 
inveterata dissidia, ut de eorum composilione desperare velint 
multi. Quid Tua Rev, de illa sentiat, quibusque remediis ulen- 
dum existimet, docent subinde scripta ejus. Hac tamen occa- 
sione de ulteriori et speciali Rev. tuae declaralione super hac 
re scribere non vereor. Ad quod faciendum me invital ipsius 
rei pia consideralio, neque minus animus tuus, qui mihi ante- 
hac ab aliis, nunc e proprio ejus foetu velut sincerae mens 
imagine cognitus est, habeturque christianae concordiae amantis- 
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simus 2708). &r unterzeichnet ſich amicus benevolus. Dennoch er- 
fheint der große Staatsmann, für deſſen ungeheuchelte Kröms 
migfeit unzweideutige Zeugniffe zu ſprechen fcheinen 274), der einft 
au im Begriff geftanden, die geiftliche Laufbahn zu ergreifen, 
für feine Perfon dem alten firengen Lutherthum ergeben. Weni⸗ 
ger mag hiefür ein höchſt verbindliches Schreiben an Calov in An⸗ 
ſchlag kommen, welches denfelben von der „Verleumdung“ freie 
fprechen fol, als habe er bei der fchwedifchen Regierung auf die Aus» 
Schließung der Neformirten vom weftphälifchen Frieden gedrungen. 
Aber in einem in demfelben Sabre 1647, 8 Jahr vor feinem 
Tode, an Rothovius, den Erzbifchof von Abo, gerichteten Schrei» 
ben, worin er über Die durch Matthiä auf dem Reichstage ers 
regten Streitigkeiten Nachricht giebt, nennt er Diejenigen Priefter, 
welche für die Einführung der F. C. geſprochen, die saniores, in 
pura religione constantiores und bittet aufs Ddingendfte feinen 
Freund, die theologiſchen Profeſſoren in Abo zu vermögen: velint 
in eo omnem nervum intendere, quo liber Concordiae cunctis 
juvenibus diligentissime inculcetur et super eo tanguam com- 
modissimo argumento disputationes Iheologicae in collegiis pri- 
vatis inslituantur 272), Indem nun der Reichskanzler ents 
ſchieden für die Priefterfchaft Partei nimmt, fommt es das 
hin, daß die Schrift Matthiäs unterdrudt und der Ders 
faffer zum Widerruf genöthigt wird 273), Nur kurze Zeit ins 
deß, während welcher er auch mit Baligt in Briefwechfel ftand, 
ruhten feine-Bemühungen. Karl X. tritt die Regierung an, Bets 
ter der Königin Ehriftina und Sohn des auch in Schweden dem 
teformirten Belenntniffe getreu gebliebenen Pfalzgraf Zohann 
Caſimirs, von Kindheit an mit dem Lehrer Ehriftinend innig 
verbunden. An ihn wendet er fich in einem merkwitrdigen Briefe 
(1654). Mit Ealigt darin einftimmig wagt er nicht zu wünfchen, 
ut coalescat ecclesia iu unam simplicem veritatem, dafür fei die 
Stunde noch nicht gelommen, aber eine concordia, eine ovupw 
yno:s full der Regent herbeiführen helfen, und ſchon Damals hält fich 
Matthiaͤ berechtigt auszufprechen: sperat jam universus prope or- 
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bis evangelicus, sacrarum litium perlaesus, dissidiorum ecele- 
siaslicorum, turpissime per Europam tot annis ecclesiam Dei ve- 
xanlium, compositionem 2%. Aber dem friegsluftigen Regenten 
liegen Beitrebungen folder Art fern und nun glaubt Matthiä 
anf eigene Hand vorfchreiten zu müflen und tritt mit dem er- 
fen Hefte der Rami olivae septentrionalis hervor (1661), im 
Deren "tem Hefte er auch Calixts als eines theologus eximius 
gedenft, concordiae ecclesiasticae cupidissimus. Seine Freunde, 
Die Brofefforen Stigzelius und Terſerus, ermahnen ihn im ver⸗ 
trauten Briefmechfel, die darin enthaltenen Heterodoxien zu 
tilgen. Dennoch fährt er mit Herausgabe Diefer Hefte, deren 
10 erichienen, fort, aud) ohne durch Warnungen der Regie 
rung ſich zurüdichreden zu laſſen, fo daB er auf dem Reiche» 
tage von 1664 feines Biſchofsamtes für verluftig erklärt wird. 
Seine lepten Tage aber bringt er im MUeberfluffe eines frü⸗ 
ber begründeten Wohlftandes und der noch fortwährend von 
feiner ehemaligen Töniglihen Schülerin Chriftina ihm reichlich 
zufliegenden Unterftüßungen zu?5). Honnete homme, urtheilt diefe 
über ihn in ihrem Leben, ayant une honnetete, une disceretion 
et une douceur, qui le faisoient aimer et estimer??%). Auch 
ſcheint fein Unterricht nicht ganz ohne Einfluß auf die Königin 
geblieben zu feyn, denn noch als Königin giebt fle die Abſicht 
zu erdennen, in Deutfchland ein Collegium zur Bereinigung der 
evangelifhen Eonfeffionen zu gründen, und ale das Gerücht 
von ihrer Abreife nach Italien zu Matthiä gelangt, giebt er fi 
der Hoffnung hin, daß ihrer Reife die Abſicht zu Grunde Liegen 
möge, die Gonfeffionsvereinigung auch am päbfllihen Hofe zu 
befördern 27%). Seinen Predigten giebt Wiefelgren das Zeuguiß: 
„Matthiä's Predigten enthalten auch feinen Funken von Synkre⸗ 
tismus, fondern Geiſt und Einfiht in das innere Chriſtenthum. 
Allerdings finden fich darin nicht wenige Spuren der Theologie 
und Lehrfäße der Zeit. Nichts deftomeniger bleiben fie Bibel 
auslegungen von praßtifher Tendenz. Gr hat ein Auge für die 
chriſtliche Symbolif im Worte, welche das Del auf die reine 
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Flamme der Frömmigkeit iſt, ohne weitere Anſprüche auf Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit zu machen. Eine Sprache, ſo rein ſchwediſch, ſo voll 
Haltung, fo frei von Zierrathen, fo reich an ähtem Schmuck 
trifft man in der profanen Litteratur jener Zeit nicht‘ 29), 
In ähnlichem Sinne ftehen neben Matthiä zwei andre Profeſſo⸗ 
zen Upfalas, Die nachmaligen Bischöfe Stigzelius und Ter⸗ 
ferus. Der letztere von 1633 — 1637 als Begleiter mehrerer 
fchwedifher Generale in Deutfchland, 1635 bei Oxenſtierna in 
Mainz ale Bibliothefar, 1642 Profeffor in Abo, 1647 Profeſ⸗ 
for in Upfala, 1659 Bifhof in Abo. In Wittenberg hatte er 
feine Wohnung bei dem friedfertigen, Calixt geneigten 3. Martis 
ni genommen, in Jena mit Gerhard verkehrt. Zweimal hat er 
fich auf Ddiefen Reifen in Helmftädt aufgehalten, zulet mit 
Unterftügung von Baner anderthalb Jahre im Haufe von Hors 
nejus. So war er mit der Helmftädter Theologie innig vertraut 
geworden??®), Er genoß den Ruf eines vorzüglichen Hebraiften 
und war von Königin Ehriftina, feiner Schülerin im Hebäifchen, 
zu einer neuen Heberfegung des alten Teftaments aus der Grund» 
ſprache veranlaßt worden, üͤber welches Unternehmen ſich ein 
von Henke mitgetheilter Brief an Ulrich Calixt verbreitet??9), 
Behutfamer als Matthäi hat er, wie erwähnt, mit feinem Col⸗ 
legen Stigzelius, dem fpäteren Erzbifchof, den Freund gewarnt, 
mußte indeß doch endlich demfelben Schidfale unterliegen. In 
feiner explicatio catechismi Lutheri 1663 wurden Heterodoxien 
gefunden, und auf Betrieb feines Widerſachers des Erzbiſchof 
Enander wurde er 1664, jedody unter Beibehaltung feines Ge⸗ 
halte, feines Biſchofsamtes entſetzt, nach deffen Tode indeß 1671 
zum Bisthum Linfäping befördert, mo er 1678 flarb28%, Kür 
eine Union ift er nit in den Kampf eingetreten, wohl aber ger 
gen die F. C. auf dem Reichätage 1647284) und für die eigen- 
thämlich calirtinifhen Kehren. Unter den 15 SKlagepunften ger 
gen ihn, finden fi folgende: 1) er gefteht den Papiſten, Cal⸗ 
viniſten, Anabaptiften den rechten Grund der Seligfeit zu 282), 
2) er behauptet, daß die Artikel, welche uns von den Reformirs 
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ten. feheiden, für die einfachen Ebriften von geringerem Gewicht 
find, 3) vertritt die calviniftifche Eintheilung der 10 Gebote, 
4) fagt, daB ohne gute Werke niemand felig wird, 5) behaup⸗ 
tet, daß die Ehriften im N. T. zur Heiligbaltung beflimmter 
Tage nicht verbunden find, 6) lehrt, Daß die Kinderraufe nur 
einen Anfang des Glaubens würft, 7) fpricht unbefcheiden vom 
Erorcismus, 8) behauptet, daß Jobannes K.6 vom Abendmahl 
handle (!), 9) erklärt die Höllenfahrt geiflig?®), Die von Wies 
felgren mitgetheilte Predigt bei der Thronbefteigung Karl XI. 
läßt Sreimüthigkeit und Nachdruck erkennen. Bemerfenswerth 
ift darin eine Schilderung des Verfalls des Gottesdienfted unter 
dem Adel, welche Niemand weder im Jahr 1660, noch zumal in 
Schweden erwarten follte?®%). ‚Wollen wir einige Jahr zurüde 
geben, fpricht der Redner, war es nicht ein lieblicher Anblick, 
der Gott und feine heiligen Engel erfreute, Daß nicht nur der 
König und die Königin, fondern auch die 5 hohen NReichsrärhe 
und alle übrigen mit ihren rauen, Kindern und Dienftleuten 
in die Kirhe gingen und zum Nachtmahl ded Herrn im Anges 
ficht der ganzen Gemeinden, wo aud Ritterfchaft und Adel mit 
ihren Frauen und Kindern fleißig zum Gotteödienft gingen und 
die Adelsbaͤnke anfüllten ! Aber wie geht es jept zu? Man Ichämt 
fih ja, mit dem geringen Bolfe den gewöhnlichen Gottesdienft 
zu befuhen. Der größte Theil Hält fi fern von der Kirche, 
und fpricht von Hausprädifanten in feinen Speifefälen, vielleicht 
fiten fie aber doch in ihren Zimmern, während die Predigt im 
Saale gehalten wird. Die Adelsbänfe, beides in Städ— 
ten und auf Dem Lande, würden ja leer ſtehen, wür— 
den fie nit von dem geringen Volk cingenonmen, 
und wenn die Wenigen, die fi bis jegt nod gern 
im Sottesdienft einfinden, abfterben follten, dürfte 
fih fa niemand vom Adel mehr in der Kirche fehen 
laſſen“. 

Aber gewiß hatte der Hof Chriſtinens bereits vielen vers 
derblihen Saamen unter dem del ausgeftreut, die von ihr 
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herbeigezogenen irreligiöſen Philologen des Auslandes, und na- 
mentlich die Scharen franzoͤſiſcher Gelehrten und aventuriers 285), 
Bon der Regierung diefer Königin an beginnt jene für Staat 
und Religion gleich unheilvole nähere Verbindung Schwedens 
mit Frankreich, welche namentlicy unter Guftav II. zum Untergange 
der alten Gotteöfurcht in dem edlen Volke fo viel beigetragen. 

Ohne Bedeutung für Kirche und Wiffenfchaft war die Re⸗ 
gierung des friegerifchen Karl X. Guſtav geblieben. Aber unter 
dem Regiment der Bormundsregierung Karl XI. (1660 — 16687 
fam der Zeitpunft, wo die fehwedifche Kirche zu den übrigen lu⸗ 
therifchen Symbolen auch die Formula Concordiae hinzufügte — 
auf dem Reichötage von 1663. Schon war diefelbe, wie ange 
Deutet, unter der Befürwortung Oxenſtierna's auf dem Reichstage 
von 1647, troß ded Widerſpruches von Matthiä, Zerferus u. a., 
von der Mehrheit des Prieiterflandes angenommen worden, doch 
ohne weder von Chriftina noch von Karl X. die Beftätigung ers 
halten zu können. Es waren die Unionsheftrebungen von Dur 
raus und die Helmftädtifchen Heterodozien, welche das Bedürf- 
niß nad) firengerer Umſchraͤnkung des Lehrbegriffs hervorgerufen 
hatten. Wie in Deutfchland erft in der 2ten Hälfte des Jahrhun⸗ 
derts die Anfänge einer toleranteren Theologie die excluſive Pos 
lemik in ihrer exitremften Geftalt hervorrufen, fo finden wir es 
alfo auch in Schweden. 

Sn der Atmofphäre diefer Tumbolifchen Reaktions s Periode 
Brit nun für die fchwedifche Kirche unter Karl XI. (1668-1697) 
eige neue Epoche an. Seine durchgreifende Hand, welde im 
Staate an die Stelle der mächtigen Adelsariftofratie Die abfolute 
Monarchie feht, führt in der Kirche durch, worüber der geiftlis 
he Stand viele Jahrzehnte lang vergebens berathen — ein für 
alle Bifchofsftifte des Reichs gültiges verbeflertes Kirchengefep, 
eine neue Liturgie, Geſangbuch und Catechismus und eine von 
der weltlichen Behörde ausgehende durchgreifende Ordnung des 
Schulweſens. Auch für die höheren Wiſſenſchaften bleibt die Re— 
gierung dieſes Königs, welcher fhon das 2Ofte Jahr erreicht 
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hatte, ohne noch Iefen und fchreiben zu koͤnnen, nicht ganz ohne 
Frucht 29%), Fromm wie es Soldaten find, dem autorifitten Lehr 
begriff treu ergeben, plöglich gerührt, dann wieder hart, ges 
währt er der orthodogen Partei eine Stüge, während die liebens⸗ 
würdig fromme Königin Ulrike Eleonore, eine däniihe Prinzeffim, 
die Vertreter einer lebendigen Orthodoxie, wie fie in jener Zeit 
erwacht war, an fich zieht. Sie war ed, weldhe den frommen 
Scriver von Magdeburg nah dem fernen Schweden berief und 
al8 er Bedenken trug, ihm Die Anerbietung machte, wenn es 
feyn müßte, felbft Durch eine Zragbahre ihn nad ihrer Haupts 
ftadt bringen zu laffen. Als der 6Ojährige Mann dennody fein 
Alter und fein graue Haar vorfhüßte, ließ ſie auch dieſen Grund 
nicht gelten, da ja Alter und graue Haar nur deſto höheres 
Vertrauen einflößten. Cine anfehnlihe Zahl tüchtiger Prediger 
treten in Diefer Periode im Lande auf, Männer von der Sins 
nesart eined Geyer, Bal. Löfcher um diefelbe Zeit in Dentichland 
— in der Lehre noch ftreng, aber von praftiihem Ernſte, unter 
ihnen der nahmalige Erzbifhof Spegel, der Paul Gerhard 
Schwedens, auch 1675 Beichtvater des Könige und einer der vor⸗ 
nehmften Mitarbeiter an der Kirchenordnung und Katechismus. 

Unter der Regierung Karl XI. gewinnt der Hallifhe Pier 
tismus weitefte Verbreitung. Auch der eiferne Arm des ftreit- 
baren Königs, deilen Ohr Friedrid Mayer für feine Verdächti⸗ 
gungen gewonnen hat, ift nicht im Stande, der eindringenden 
Richtung Einhalt zu thun. Noch aus dem fächflfchen Lager, wo 
Mayer den König aufgefuht hat, ergeht das Verbot, in Hafe 
nicht Zu fludiren, Erbauungsverfammiungen werden ftreng unter» 
fagt, Prediger entfeßt, doc alles vergebens. 

Fünf Univerfitäten zählt Schweden in der Zeit feiner Blü⸗ 
the: Upfafa, Dorpat, Abo, Lund und Greifswald. Wahrſchein⸗ 
lich ift e8 der todtsorthbodoge Schlendrian, welchen Spener bei 
dem ungünftigen Urtheileim Auge hat, welches er über Die ſchwe⸗ 
diſchen Univerfitäten überhaupt fällt: de Suecicis academiis, quae 
subinde auribus allabuntur, non omnıa me delectant, unde op- 
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tarim, aliquam formari, in qua doceant theologi non domi nati, 
sed aliunde acciti 27), 


1. Upfalazee), * 


Am Jahr 1235 hatte Upfala eine Art hohe Schule unter 
4 canonicis saecularibus erhalten, wohin die Domfchüler zur Vol⸗ 
lendung ihrer Studien gefhidt wurden. Im Jahr 1476 waren 
die päpftfichen Privilegien erlangt worden, auf deren Grund im 
folgenden Jahre die Einweihung des studium generale erfolgte. 
Aber vom Jahr 1538 au geräth die Univerfität durch Peft, Krieg, 
namentlich Durch den Mangel tüchtiger Lehrer in Verfall, Ders 
gebens opfert Guſtav I. einen Theil feiner Krongüter, um tüch⸗ 
tige Ausländer zu erhalten. Unter dem römifd) gefinnten Jo⸗ 
hann IH. und deffen polnifher Gemahlin macht der Bapismus 
den Berfuh, die proteftantifche Univerfität durch ein collegium 
academicum zu verdrängen (1576), welches indeß nicht länger 
als bi8 1583 Beitand bat. Der nunmehr gegen die Jeſuiten 
eingenommene Fürft läßt fi) bewegen, 1586 eine neue proteftanti- 
che Lchranftalt zu gründen, an weldhe die 6 von der alten übrigs 
gebliebenen Profefforen verfeßt werden. Aber erft unter dem eifr 
rigen Regiment Karls IX. gelingt es, die Univerfität in eine ger 
ordnete Bahn zu bringen, 1595 erhält fie neue Privilegien, eine 
neue Matrifel, in welche 64 Studenten eingetragen werden, 40 
Stipendien. Neben 3 tbeologifchen und 2 juriftifchen Lehrern 
geht die Medicin leer aus, der Profefior hebr. Joh. Rudbed fucht 
die Lücke zu erfeßen, bis unter Guſtav Adolph dieſelbe ausgefüllt 
wird. Es wird der Befuch ausländifcher Univerfitäten ohne vors 
gängigen Eurfus in der Landesuniverfität unterfagt. 1600 findet 
die erite Promotion in der pbilofophifchen Fakultät flatt, von 
15 Baccalaurcen und unter ihnen von 7 zum Magisterium, 1604 
wird der Akademie die Erlaubniß ertheilt, ſich unter den Gros 
Ben des Landes einen Kanzler zu erwählen. Einen neuen Im⸗ 
puls erhält die Anftalt durch Guſtav Adolph, dem Freunde der 
Wiſſenſchaften. Die Zuftände, die er vorfindet, fraft er in fol 
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hatte, obne noch leſen und fchreiben zu können, nicht ganz ohne 
Frucht 29%), Fromm wie es Soldaten find, dem autorifitten Lehre 
begriff treu ergeben, plöglich gerührt, Dann wieder hatt, ges 
währt er der orthodoxen Partei eine Stüße, während die liebens⸗ 
würdig fromme Königin Ulrike Eleonore, eine Dänische Prinzeffin, 
die Vertreter einer lebendigen Orthodorie, wie fie in jener Zeit 
erwadht war, an fi zieht. Sie war es, welche den frommen 
Scriver von Magdeburg nad dem fernen Schweden berief und 
als er Bedenken trug, ihm die Anerbietung machte, wenn es 
feyn müßte, felbft durch eine Tragbahre ihn nad) ihrer Haupt⸗ 
ftadt bringen zu laflen. Als der 6Ojährige Mann dennoch fein 
Alter und fein graued Haar vorſchützte, ließ fle auch diefen Grund 
nicht gelten, da ja Alter und graue Haar nur deſto höheres 
Vertrauen einflößten. Cine anfehnliche Zahl tüchtiger Prediger 
treten in dieſer Beriode im Lande auf, Männer von der Sins 
nesart eined Beyer, Bal. Köfcher um diefelbe Zeit in Dentfchland 
— in der Lehre noch fireng, aber von praftifchem Ernfte, unter 
ihnen der nadhmalige Erzbifhof Spegel, der Paul Gerhard 
Schwedens, au 1675 Beichtvater des Königs und einer der vors 
nehmften Mitarbeiter an der SKirchenordnung und Katechismus. 

Unter der Regierung Karl XII. gewinnt der Halliſche Pies 
tiömus weitefte Berbreitung. Auch der eiferne Arm des ftreit- 
baren Königs, deſſen Ohr Friedrih Mayer für feine Verdäctis 
gungen gewonnen bat, ift nicht im Stande, der eindringenden 
Richtung Einhalt zu thun. Noch aus dem fächflfchen Lager, wo 
Mayer den König aufgefucht hat, ergeht das Verbot, in Haſſe 
nicht Zu ftudiren, Erbauungsverfammlungen werden ftreng unters 
fagt, Prediger entfeßt, doch alles vergebens, 

Fünf Univerfitäten zählt Schweden in der Zeit feiner Blü⸗ 
the: Upfala, Dorpat, Abo, Lund und Greifswald. Wahrſchein⸗ 
lich iſt es der todt⸗orthodoxe Schlendrian, welchen Spener bei 
dem ungünftigen Urtheileim Auge hat, welches er über die ſchwe⸗ 
diſchen Univerfitäten überhaupt fällt: de Suecicis academiis, quae 
subinde auribus allabuntur, non omnıa me delectant, unde op- 
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tarim, aliquam formari, in qua doceant theologi non domi nati, 
sed aliunde acciti 27), 


1. Upfala ss), ” 


Am Jahr 1235 hatte Upfala eine Art hohe Schule unter 
4 canonicis saecularibus erhalten, wohin die Domfchüler zur Vol⸗ 
lendung ihrer Studien gefhidt wurden. Im Jahr 1476 waren 
Die päpftlichen Privilegien erlangt worden, auf deren Grund im 
folgenden Jahre die Einweihung des studium generale erfolgte, 
Aber vom Jahr 1538 an geräth die Univerfität Durch Peft, Krieg, 
namentlih duch den Mangel tüchtiger Lehrer in Verfall, Ver⸗ 
gebens opfert Guſtav I. einen Theil feiner Krongüter, um tüche 
tige Ausländer zu erhalten. Unter dem römiſch gefinnten Jo⸗ 
hann IH. und deffen polnifcher Gemahlin macht der Bapismus 
den Verſuch, die proteitantifche Univerfität duch ein collegium 
academicum zu verdrängen (1576), welches indeß nicht länger 
als bis 1583 Beſtand bat. Der nunmehr gegen die Sefuiten 
eingenommene Fürft läßt fich bewegen, 1586 eine neue proteftantie 
Ihe Lchranftalt zu gründen, an welche die 6 von der alten übrig- 
gebliebenen PBrofefforen verfeßt werden. Aber erft unter dem eife 
rigen Regiment Karls IX. gelingt es, die Univerfität in eine ger 
ordnete Bahn zu bringen, 1595 erhält fie neue Privilegien, eine 
neue Matrikel, in welche 64 Studenten eingetragen werden, 40 
Stipendien. Neben 3 theologifchen und 2 juriftifhen Lehrern 
geht Die Medicin leer aus, der Profeffor hebr. Joh. Rudbed fucht 
die Lücke zu erſetzen, bis unter Guſtav Adolph dieſelbe ausgefüllt 
wird. 8 wird der Befuch ausländifcher Univerfitäten ohne vor- 
gängigen Eurfus in der Landesuniverfität unterfagt. 1600 findet 
die erite Promotion in der philofophifchen Fakultät flatt, von 
15 Baccalaureen und unter ihnen von 7 zum Magisterium, 1604 
wird der Akademie die Erlaubniß ertbeilt, fich unter den Gros 
Ben des Landes einen Kanzler zu erwählen. Einen neuen Im⸗ 
puls erhält die Anftalt duch Guſtav Adolph, dem Freunde der 
Wiſſenſchaften. Die Zuftände, die er vworfindet, ftraft ex in fol 
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gendem Schreiben an die Univerfität: „Wenn wir nicht aus eig- 
ner Erfahrung wüßten, welchen Gewinn und Nugen Künfte und 
Wiffenfchaften mit fich führen, fo würden wir wenig Urſach has 
ben, und um eure Univerfität zu bemüben, noch weniger Euch in 
unfere beiondere Gunft zu nehmen, die ihr gar nicht mehr bes 
achtet, was euer Beruf und Amt von euch fordert239%)",. Die 
Brofefforen Maflenius und Johann Rudbeck, deren perfönliche 
Streitigkeiten Die Studentenfdyaft in zwei flreitende Heerlager ges 
theilt haben, werden entfernt, die Anzahl der Profelloren auf 
12 feftgeftellt, ihre amtliche Thätigfeit geordnet, Stipendien für 
die Studirenden ausgefegt, ja die geſammten Srongüter bes 
ſtimmt die föniglihe Munificenz für diefe Hochfchule, welche Li⸗ 
beralität auch unter dem Adel Nacheifrer findet. 

Upfala’8 Glanzperiode füllt in die Zeit Chriſtina'ſs. Na- 
men von europälfcher Berühmtheit mit Behalten von 15002000 
Thlr. verfammelt die Königin in Diefer abgelegenen nordifchen 
Hochſchule. Schon unter Guſtav Adolph hatte der erleuchtete 
Neichsrath und Kanzler der Univerfität, Joh. Skytte, das afas 
demifche Leben der ihm anvertrauten Anftalt durch ausländifche 
Berufungen zu erweden gefucht. 1624 war Gerhard die erfte 
theologifche Profeffur von ihm angetragen worden. Durch die 
Munificenz der Tochter Guſtav Adolphs und den weittrahlenden 
Ruf ihrer Gelehrfamkeit gelang nun, was damals fehlgefchlagen, 
einige der erften Notabilitäten Deutfchlands wurden gewonnen: 
die 3 Straßburger — Freinsheim als Prof. lat. (1642 — 1655, 
Dazwifchen hatte er von 1647 — 1650 in Stockholm als Biblio» 
thefar der Königin fungiert), Böcler als Prof. eloqu. (1649— 
1652), Joh. Scheffer als prof. hist. et polit., der Holfteiner 
Loccenius als Juriſt und Hiftoriker. Oefters fahen in diefer Zeit 
die Auditorien auch die Königin felbft in der Mitte der Zuhörer, 
Am wenigften glüdlih war der Ausgang der Würkfamfeit Böc⸗ 
lers. Schon mit feinem friedliebenden und frommen Landsmann 
Kreinsheim hatte er ſich veruneinigt, dann groͤblich die Stu⸗ 
direnden gereizt. Bei Erklaͤrung einer Stelle des Tacitus be⸗ 
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ging er die Ungezogenheit hinzuzufegen: plus adderem, si plum- 
bea Sueveorum capita ista capere possent. Beim Herausgehen 
aus dem Hörfaale erfuhr er Miphandlung von den erbitterten 
Studenten. Die Fenfter wurden eingeworfen und auch in das 
Schlafzimmer flelen Schüffe. Er hielt es für gerathen fein Amt 
aufzugeben, und wurde von feiner Eöniglihen Gönnerin durch 
ein Gefhen? von 4000 Thaler und einer koſtbaren Goldfette 
entichädigt. 

Faſt mehr nody als in Deutſchland ftand das theologiſche 
Studium an der Spige aller übrigen. Bei zwei Profefloren der 
Theologie mußte jeder Studirende gehört haben; ohne ein Zeugniß 
Darüber beizubringen, konnte er bei feiner anderen Fakultät ange⸗ 
nommen werden ?°%. Auch war 1595 den theologifchen Profef- 
foren, um ungeftört ihrem afademifchen Beruf zu leben, die An» 
nabme von Pfarrämtern unterfagt worden. Wie mäßig jedod 
die Anfordernngen an Die Sanditaten waren, zeigen noch vom Jahr 
1670 die Leiftungen, welche Gezelius in der theologifchen Prü⸗ 
fung zu Abo von ihnen fordert: lateinifch mit Leichtigkeit verftehen, 
im Griechiſchen Ueberfeßung des N. T. oder wenigftens der 
Perikopen, im Hebrätfhen Das Vermögen, im Wörr 
terbud die radices aufzufhlagen, Kenntniß der ſymbo⸗ 
liſchen Bücher und Kirchengeſchichte, Homiletif, Mathematik, Phi⸗ 
loſophie. In Upfala, wie erwähnt, war erft unter Profeflor gr. 
Aufing (1641— 1659) das Briechifche in Gang gefommen 2°’), 
— 418 Blüthezeit der theologiſchen Zafultät mag die Periode ans 
gefehen werden, wo ein Muttbiä und namentlih Terferus 
würfte. ALS Begünſtiger derfelbeu Richtung darf, wie oben bes 
merkt, auh Stigzelius angefehen werden. Auch er hatte, von 
Baner und DOgenflierna unterftügt, eine Sjührige Reife in Frank 
teih, England, Dänemark und Deutfchlaud gemacht, und auf derſel⸗ 
ben namentfih mit Galigt, Homejus und auch mit Dannhauer iu 
freundfchaftlicher Verbindung geſtanden. Zurüchaltender als feine 
Sreunde, war. er 1670 zum Erzbifchof erwählt worden. Auch 
von Lenäus 1601 — 1647, Prof, log. in Upſala, daun use 

Tholuck, das akad. Leben des 17. Jahrh. 2. Abth. 
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war Helmſtädt befucht worden, und auch er fol der Lehre des 
Terferns geneigt gewelen ſeyn. Doch erfchien von ihm ein uns 
günftiges ‚judicium de unione a Calvinianis petita“. 

Sonft erhält fich bis gegen den Ablauf des Jahrhunderts 
die ftrengere Richtung. Anfangs ift noch Wittenberg die Schule, 
aus welcher die Jugend Schweden® vorzugsweiſe ihre theologifche 
Bildung holt. Dort hatte Pet. Kenicius fudirt, 1685 Prof. 
log., unter Johann III. wegen des Widerſpruchs gegen die fathos 
Stiche Liturgie mit hartem Gefängnig belegt, dann Prof, theol., 
1609 Erzbifchof, giebt Hafenrefferd Kompendium heraus, weldyes 
feitdem in Schweden als dogmatiſches Textbuch die Sanction ers 
hält. Er genießt die befondere Gunſt Guſtav Adolphs, und 
würkt durch feinen Ratbfchlag zur Gründung der Dorpater Univers 
fität mit (+ 1635). Laurentius Paulinus (in Upfala 1592 — 1602) 
hatte ebenfalld in Roftod und Helmftädt fludirt, und iſt Berfafe 
fer von 46 meift praftifhen Schriften, worunter indeß auch eine 
elhica christiana in 8 Bänden — freilich nur in damals üb» 
licher Weife nach dem Defalogus. Die würdigfte Erfcheinung 
In der erften Hälfte des Jahrhunderts ift Joh. Rudbeck, noch 
ein Schüler Wittenbergd ans der Zeit von Hunnius und Hnttes 
tus, von 1607—1613 Prof. theol., 1613 Hofprediger, feit 1619 
Bifchof von Weſteräs. In diefer Stellung erfcheint er als eines 
der Vorbilder für weile und thätige Kirchenleitung 292), Bon 
ihm wurde ein Gyınnaflum zugleich mit einem collegium pietatis, 
d. i. Priefterfeminar, gebildet, feinem Stift eine eigene Schule 
ordnung und Kirchenſtatuten gegeben, alle Städte im Stift mit 
Schulen verfehen, auch ein parthenogogium d. i. eine Mädchen» 
ſchule errichtet, desgleichen ein orphanotrophium, zweimal des 
Jahres Spynodal- Berfammlungen mit den Pfarren gehalten, in 
deren einer er felbft präfidirte und Die Disputationen leitete, auch 
über die Studien der Getftlihen Rechenſchaft forderte. Nach⸗ 
drüdiih werden auch von ihm die Selbſtſtändigkeitsrechte der 
Kirdye dem Staate gegenüber vertreten. — Zum Beweiſe für 
die Strenge. der Orthodoxie diefer Periode dient zuerft Die Op⸗ 
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poſition, welche die theologifchen Profefloren umter dem Praͤſi⸗ 
dium des Erzbifhofs im Jahr 1608 dem Schotten Forbes ger 
genüber machen, Am Schluß derfelben ruft der Erzbifchof aus: 
„unfre Ohren find ermüdet von dieſes Fremdlings Läfterungen 
gegen Gott; laſſet uns den Allmächtigen um die Befehrung dieſes 
in Irrthum verlorenen Mannes beten‘, worauf Korbefius ers 
widert: „er befehre uns Alle”. Mit Ausnahme der genannten 
Galirtiner erklärt fich die Kakultät für die Formula Concordiae; 
duch den Reichsrath veranlaßt, verfaßt der Prof. Othelius 1672 
eine Schupfchrift für dieſes fombolifhe Buch unter dem Namen 
palma pacifera, welche der Reichsrath fat im Begriff ift als 
fumbotlifches Bud) zu Den übrigen hinzuzufügen. Unter Karl XL. 
wird felbft jedem in's Ausland reifenden Studirenden, wenn er 
e8 wagte andersmo als in Wittenberg zu promoviren, mit der 
föniglichen Ungnade gedroht. 1691 warnt ein Fönigliches De 
kret die Upſaliſchen Lehrer, die von Gott ihnen verliehenen Gas 
ben niht zur Erfindung von Neuerungen und Anftö> 
Bigfeiten zu gebrauchen, die theologifchen insbeſondere vor 
Srübeleien. Beranlaffung gab die Schrift eines Magifters: de 
statu nalurali et adventitio, durch Pufendorfs Naturrecht angeregt. 
Hier war das Einwilligungsrecht des Volkes vertheidigt worden. 
Hoftheologen aber machten, nach Einführung der abfoluten Eds 
niglichen Gewalt, diefe zu einem Glaubensartifel, Der theos 
logifhe Profeffor Arfenius, übrigens als geiftliher Dichter ges 
zühmt, vertrat die unmittelbar von Gott ftammende Abfolutheit 
der königlichen Gewalt, Lundius, daß herrſchen und nad 
Willkühr Handeln gleichbedeutend fei. Auch gegen jene Ab> 
bandlung war zuerft von dem theologifhen Dekan die Anklage 
erhoben worden 2%), Wie in Kopenhagen Mafius fo bedient ſich 
in Schweden Bilhof Gezelius bei dem abfolut gewordenen 
Könige auch des politifchen Arguments gegen den Ealvinismus, 
daß Derfelbe die Revolution für zuläffig erfläre. 1693 wird 
Demnad den franzöflfchen Zabrifanten, welde in Schweden fid 
niederzulafien begehren, abfchlägliche Antwort ertheilt. Top der 
12 
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Strenge des orthodoxen Regiments Karl XI. finden aber dennoch 
am Ende des Sahrhundertd neue Tendenzen in Upſala Ein 
gang. Soh. Billberg, ein fcharffinniger Gelehrter, 1679 Prof. 
math. und als folder Anhänger der Gartefifhen Lehre, wird 
1688 Prof. theol, und beſchwört nun Durch feine philoſo⸗ 
phifche Richtung ein theologiſches Ungewitter gegen ſich hers 
auf, Auf Anftiften der theologifchen Fakultät reicht die Prie⸗ 
ftesihaft die Slage ein, daß Weltern Bedenken tragen müß—⸗ 
ten, fo lange diefe Xehre in Upfala vorgetragen würde, ihre 
Kinder dorthin zu fenden. Doch ift der Ausgang ein günftigerer 
als ſich erwarten ließ. Bon Karl XI. wird eine Commiſſion, 
aus weltlichen und geiftlichen Gliedern zufammengefeßt, zur Uns 
terfuchung berufen, welche — vorausgeſetzt, daß nur die recipirte 
Lehre nicht angetaſtet würde — den Gebrauch der Philoſophie frei 
laͤßt. — Zu den Größen der theologiſchen Welt Schwedens gehört 
Jesper Svedberg. Er bezieht im Jahr 1668 die Untverfität 
Upſala, damuf Lund, wo er fih Pufendorf zum Freunde und 
Gönner erwirbt, auf weiten Reifen befucht er London, Oxford, 
Paris, Holland, die deutſchen Akademien und erfreut fih in 
Straßburg nähern Umgangs mit Sebaſt. Schmidt, 1692 wird 
er Profeſſor theol. in Upſala, 1702 Biſchof von Skara. In feiner 
kraͤftigen und männlichen Beredtfamfeit giebt fich bereits die fpenet- 
ſche Innigfeit des Glaubens zu erfennen. „In Spedberg, heißt 
e6 bei Wieſelgreen, lebt der Geift und die Kraft, weldye von der 
heiligen Schrift ausgeht, jenem Bude, das wie die Sonne allen 
Klaſſen der Erddbewohner auf gleiche Welfe gehört. Das Kreuz 
it ihm das L H. 8. (in hoc signo vinces), durch welches er als 
lein für Die von ber Weit verfolgten Galilder, zu deren Fahne 
er geichworen hat, den Steg zu gewinnen weiß. Als er als 
Dompropft nad Upfala kam . . befannte er fih „zu Chriſti 
and Pauli Predigtweiſe“, nämlich einfältig und deutlich aus der 
Schrift zu predigen und Gottes Wort aus Gottes Wort zu er 
Hären. Der bibliſche Sinn des Mannes bedarf Teinen Beweis. 
Daß Selbſtſtaͤndigkeit des Mannes eifte Tugend ik, erfannte 
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Svedberg unter abfofuten Koͤnigen beſſer als dies Die Priefter in - 
viel freieren Zeiten bewiefen haben. Er hatte das erhebende Bes 
wußtfenn, Daß er von feinen Predigerftuhl herab der Dolmet⸗ 
fher Der ewigen Wahrheit fe, vor Niemandem bebend, 
denn er fannte Niemanden, vor dem die ewige Wahrheit zu ber 
ben hätte?“)“. Bei anderen Theologen wie bei Berzelins Dem 
Jüngern feheint, wie um Die gleihe Zeit in Dentfchlaud, das ge⸗ 
Iehrte Intereſſe das theologiſche überwogen zu haben. 

Die in Upfala vertretene Philoſophie if, dem mehr prakti⸗ 
fhen Geiſte entfprechend, die vonRamns. Ihr find der Ranz- 
oh. Skytte und der Erzbiſchof Paulinus zugethban, Als Pro⸗ 
feſſor Jonas Magni 1615 in einer Disputation die ariftetelifhe 
Philoſophie vertritt, wird dieſelbe von Bifchof Paulinus, welder 
vielmehr feine ethica christiana an die Stelle ſetzt (ſ. ob. ©. 178), 
für gottlos erflärt: der König unterfagt weiteren Schriftwechſel. 
Nach dem Tode der beiden Beſchützer bringt Lenäus 1636 durch 
feine logica die ariftotelifche Philofopbie zur Geltung, Die auch 
in Dlous Rudbe und Güldenberg Vertreter findet, Im Inter 
effe der Freiheit des philofophifchen Dentens war von Chriſtina 
eine Verordnung erlaffen worden, wonad fein Philofoph theolor 
giſche, aber auch Fein Theologe philoſophiſche Vorlefungen hal⸗ 
ten follte2%), Langfam gewinnt auch Gartefiuß Eingang, zus 
nächſt bei den Phyſikern, dann namentlich durch den. angeführte 
Billberg. 

Außerhalb Schwedens erlangt beſonders Dlaus Rudbe 
einen Namen, ein origineller aber auch bizarrer Kopf, Veförderer 
der Anatomie, in welcher er Ehriftina zur Zubörerin hatte, Am 
befannteften aber macht ihn feine Attantica, welche den Barten 
Eden dem ſchwediſchen Lande pindicirt. 


2. Dorpat?%), 


Am Jahr 1587 war die Stadt Dorpat, welche zur Zeit 
der Blüthe ihres Seehandels um die Mitte des Jahrhundert 
30,000 Einwphner zählte, unter die Herrſchaft der polniſchen 
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- Strone gelommen; im ſchwediſch⸗polniſchen Kriege wird fie nadh 


harten Heimfuchungen 1625 von Guftav Adolph erobert. Unter 
dem Schirm des ſchwediſchen GeneralsStatthalters Skytte, dem eif⸗ 
tigen Freunde der Wiffenichaften, hatte fie 1630 ein Gymnaſtum er- 
halten, worauf 1632, von dem Nürnbergſchen Lager aus datirt, die 
Univerfitäte- Privilegien Guſtav Adolph folgen, diefelben, welche 
Upfala beſaß. Ste erhält 2 ordentlihe und 2 außerordentliche 
Profeſſoren in der Theologie, 2 für Recht und Medicin, 10 in 
der philoſophiſchen Fakultät. Doch waren mehrere Profefjuren 
combinirt und öfter blieben die Stellen vakant. Bei der Eröff- 
nung inffribiren fi 84 Studirende, die folgenden Inſkriptionen 
betragen 20—40, von 1632 — 1656 betrug die Zuhl der Im⸗ 
matrifulirten 1016, wonach eine Frequenz von über 100 anzuneh⸗ 
men feyn wird. Am Anfange überwiegen noch die Schweden und 
Sinnländer bis zur Gründung von Abo. Bon 1656 — 1661 
fommt die Stadt abermals unter ruſſiſche Botmäßigkeit. Nach⸗ 
dem aufs Neue die Schweden Beſitz ergriffen, fommt gegen Ende 
des Jahrhunderts die Verlegung nach Pernau in Berathung. Ins 
deß wird in Dorpat das niedergebrannte afademifche Gebäude 
neu aufgerichtet und Die hergeftellte Untverfität 1690 aufs 
Neue eingeweiht. Mit großen Mitteln ansgeftattet, ließ der neue 
Kanzler, Graf Haftfer, ein Günftling des Hofes und der einflußs 
reichen Königin Mutter, ed an nichts fehlen, der theologifchen Far 
fultät ausgezeichnete Kräfte aus Deutfchland zu gewinnen. An 
Sebaftian Schmidt in Straßburg, an H. May in Gießen ergehen 
Kufe mit Anerbietung eines Gehalt3 von 1000 Thlr. 297): um 
den erfteren zu gewinnen, läßt Karl XI. ſich zu einem eigenhändigen 
Handſchreiben herab (ſ. ob. S. 131.); an den leteren ergeht der 
Auf durch den gleichgefinnten Generalfuperintendent Fiſcher. Doch 
blieben die Bemühungen erfolglos, denn in einem Briefe an May 
drückt Spener namentlich die Beforgniß vor dem Neide der ſchwe⸗ 
diſchen Gollegen aus 29): unter den Profefforen jener Periode 
finden ſich nur wenige und nicht von auswärts gefommene Deut 
The. Bald kam abermals die Berlegung der Univerfität nad 


der Hafenfladt Pernau in. Anregung und 1699 in Ausführung. 
Dod nur kurz friftete fie hier ein kümmerliches Leben. 1710 
zerftreuen ſich die Profefloren bei Annäherung der Ruffen. Zwar 
war von Beter dem Großen die Erneuerung der Alademie in 
Ausfiht geftellt worden.” Doc follte noch ein Jahrhundert ver⸗ 
geben, ehe fie unter dem hochherzigen Kaifer Alerander 1801 
zur Ausführung kam. 

Die Lehrer unter der Aufficht des General» Superintendens 
ten, als Kanzlers der Univerfität, werden in der Zucht firenger 
Rechtgläubigfeit erhalten. 1644 hatte Menius, Prof. der Ges 
fhichte, feinen consensus hermetico-mosaicus herausgegeben, worin 
einige myſtiſche Lehren, 3. B. daß die 3 Perfonen der Gottheit als 
Eigenfhaften zu fafien, daß der Leib Jeſu ein bimmlifcher Xeib 
fei: er wurde mit dem Gefängniß beftraft. Unter den Theologen 
diefer Periode kommt der Vorzug Gezelius d. A. zu, 1641 Prof. 
graec. et theol. 1660 licfländifcher Seneral-Superintendent, 1663 
Bifhof in Abo, + 1890 29%), Er ift ein Mann der alten Schule, 
vom Calviniftenhaffe feiner Zeit erfüllt (f.S. 179.) — im Jahr 
1645 hatte er als Mitglied des Tiefländifchen Eonfifloriums an 
dem Thomer Colloquium Theil genommen — aber auch von 
der anfangenden praftifchen Richtung der Yeit ergriffen. Er ver⸗ 
breitet die praftifhen Schriften Gerhards und des Dresdner 
Geier, er fteht mit Spener in briefliher Verbindung, er Tchlägt 
Commelinus, den Mitarbeiter an feinem Bibelwerfe, zum Sus 
perintendenten in Narva vor mit der Bemerkung, er fei Finn⸗ 
lands Spener. Bon ihm geht für fein Bisthum eine neue Kir» 
henordnung aus, 1668 giebt er die erfte in Schweden heraus⸗ 
gefommene Ausgabe des griechifchen neuen Zeftaments heraus, 
die erfte griechiſche Grammatik und Wörterbuh. Auch wurde 
von ihm begonnen und von feinem Sohne vollendet das erfte 
erflärende Bibelwerk in fchwedifcher Sprache 3 B. fol., ein fireng 
orthodoxes doch dabei afletifches Werl. Zur Uuterweifung Der 
Lehrer gab er feinen methodus informandi heraus 30%. 

Bergen Ende des Jahrhunderts von 1674 —1693, tritt, von 
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Spener empfohlen, als General» Superintendent und zugleich Prof. 
prim. theol. Joh. Fiſcher ein, fpäter 1700 auf Speners Rath 
in Sachen der Halleihen Stadtprediger gegeu Francke Mitglied 
der königlichen Unterſuchungs⸗Commiſſion, 1701 Magdeburgis 
fiber General» Superintendent. Bon diefem Manne, welden 
Spener für einen der befonnenften unter denen hält, deren Herz 
damals der Herr zum Heil feiner Kirche erwedt hatte, gebt 
namentlich für die vernachläffigte eſthniſche und lettiſche Bes 
völlerung ein großer Segen aus, Durch ihn wird für eine 
efthnifche und lettiſche Bibelüberfeßung gelorgt, Arndts wahres 
Chriſtenthum und viele Erbauuugsfchriften herausgegeben. Seite 
dem erfüllten ſich Die deutſchen Oftfeeprovinzen mit Vertretern der 
Hallifhen Richtung und unter feinem Sohne Joh. Jac. Fiſcher, 
Benerals Superintendent zur Zeit Zinzendorfs, gewinnt (nm das 
Jahr 1730), zu einem noch bis jüngft für die Urbevölkernng fo 
fruchtbarem Segen, die Brüdergemeinde Gingang im Lande. 


3, Abo. N 


1627 hatte die finnifhe Hauptfladt unter Guſtav Adolph 
ein zur Bildung der finnländifchen Geiftlichkeit geftiftetes Gym- 
naſium erhalten, wo Polemik gelehrt, und unter Flachſenius und 
Thuronius die Ramiftifhe Philofophie mit Cifer betrieben wurde. 
Auf Betrieb des für das Landeswohl treu beforgten Statthals- 
ters Per Brahe wurde 1640 das Gymnafium in eine Afademie 
verwandelt mit 3 theologifchen,, 1 juriftifhen, 6 philofophifchen 
Profefloren, doch ohne mediciniſche Fakultaͤt. Nach einem Briefe 
bes Prof. hist, Mich, Wexonius von 1643 zählte die Lehranftait 
fhon bald nach ihrer Begründung 300 — 400 Studirende 202), 
Der theologifhe Hadergeift der deutfchen Univerfitäten bricht auch 
bier aus. In Vorlefungen und Predigten wird von dem Prof. 
tbeol. Suenonius Zerferus nicht bloß wegen feiner Schriften, 
fondern auch wegen Privatäußerungen über die Union mit den 
Calviniften angegriffen — in einer öffentlichen Disputation bricht 
ber angegriffene Biſchof in die zormigen Worte ans: „bu bift 
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nicht Auffeher über mich, fondern ich über dich“ (ſ. o. S. 170). 
An eben jener Zeit wandte fich der gutmüthige veformirte Meet 
mit feinen Unionsvorſchlägen auch an das entfernte Abo: man 
kann ſich denken, daß bie Antwort eined Suenonius nicht die 
erwänfchtefte war. in anderer hitziger Streit entjpinnt ſich 1666 
zwifchen Bang, Profeffor der Kirchengeſchichte und Miltopäus, 
Prof. eloquent., weil der letztere in einer Doctor- Promotion Gott 
für Die causa prineipalis und instrumentalis bei Begründung der 
Kirche und noch gegenwärtig für die causa ministerialis erflärt 
batte. Auf die Befhuldigung Bangs, die Philofophie feines 
Gegners fei stupida et insana, läßt ſich derſelbe Zeugniffe für das 
Gegentheil von feinen Zuhörern ausftelen und die Studi⸗ 
enden fpalten fich in zwei entgegenftehende Parteien. In feiner 
Schrift historiae Sueogoth. ecelesiasticae pars generalis hatte 
Bang (feit 1679 Superintendent in Narva, fpäter Bifchof in 
Abo) den Beweis geführt, daß das 1 Mof. 3 erwähnte Eden im 
Finnland gelegen und Adam zu Kälkerſtadt der erſte ſchwediſche 
Biſchof geweſen 303), — Auch der ältere Gezelins war in viel 
fache Streitigkeiten und Prozeſſe verwidelt. Ein milderer Geift 
bricht über die finnländifche Kirche mit feinem Sohne ein (erft 
Snperintendent in Rarva, dann Nachfolger im Bisthum des 
Vaters): mit Spener perfönlich befreundet, würft er durchaus in 
deſſen Geiſte; unter feiner Mitwürkung wird Die neue bibltiche 
einfachere Predigtweile des Pietismus in Schweden herrfchend. 


4. Lund. 2°) 


Schon Karl Guſtav hatte den Plan gefaßt, den neu ers 
worbenen Provinzen Schonen und Blekingen eine Univerfität zu 
geben, um dieſe fefter an Schweden zu fetten. Unter der Vor⸗ 
mundſchaft 1666 kam der Plan zur Ausführung. Es werden 
17 PBrofefioren angeftellt. Als 1676 beim Einfalle der Dänen 
Lund niedergebrannt worden, follte die Univerfität in ein Gym⸗ 
naſium illustre verwandelt werden, da zumal Karl XI deren Eins 
fünfte zu militärifhen Sweden beftimmte. Dennoch erhielt fie 
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ih und befteht bis auf die Gegenwart. Unter ihren Lehrer 
bat den meiften Glanz der Name Sam. Bufendorfs, 1670 
von feiner angefehenen Stellung in Heidelberg nad. der neu ex» 
richteten Univerfität berufen. Hier erfcheint von ihm das nicht 
nur für die Rechtöfunde, fondern auch die Bhilofophie und Theo- 
logie der Zeit fo einflußreiche Werk: de jure naturae gentium 
und das compendium de officio hominis et civis. Die neuen 
Anfichten defielben weden den Widerſpruch der damaligen Theos 
logen Lunds, und dienen zugleich zur Charakteriftil ihres Geiftes. 
Es erhebt fi) dagegen der früher dänifche, jebt ſchwediſche Bi⸗ 
fehof und Kanzler von Lund Winftrup, no ein Schüler von 
Joh. Tarnov in Roſtock, Baldırin, Meisner und Franz in Bits 
tenberg, Verfaſſer der Pandecta sacra in N. T. 2 B. $ol. 
über die erften 10 Kap. des Matthäus. Er fürchtet in Folge 
der Pufendorffchen früheren Schrift „Monzambano, de statu im- 
perii“ für ſich als Kanzler üble Folgen von Seiten des kaiſer⸗ 
lichen Hofes; in den Disputationen findet er den ketzeriſchen Satz: 
der König könne irren. Mit ihm machen Gemeinfchaft der durch 
feine ketzermacheriſchen Händel in Pommern und Holftein berüch⸗ 
tigte Joſua Schwarz, damals Profeflor in Lund, welcher den 
Biſchof felbft wegen eines Epigramms in laudem Calixti der He⸗ 
terodorie befrhuldigt hatte und der Theologe Belmann. Die 
Beihuldigungen des leßteren find fo gravirend, daß der Hof fi 
veranlagt fieht den Angreifer des Reichs zu verweifen, welcher 
felbft durch Lebensnachſtellungen an feinem Gegner Rache zu 
üben ſucht. Bei dem Einfalle der Dänen 1676 hatte fih Bus 
fendorf nah Stodholm geflüchtet und fand bier als ſchwediſcher 
Hiftoriograph eine ehrenvolle Stellung. 
5. Greifswald, 

Die auch Thon vor dem weftphälifchen Frieden Die pommer⸗ 
ſche Univerfität haracterifitende Strenge in der Lehre (f. ob. unter 
Greifswald) findetin der ſchwediſchen Regierung fräftigfte Unters 
ſtützung. Namentlich erfreute ſich Fr. Mayer fchon bei Karl XI. ho⸗ 
ber königliher Gunſt. Ihm mar das Amt eines ſchwediſchen Ober« 
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kirchenraths für fämmtliche ſchwediſch-deutſche Provinzen übers 
tragen worden. In einem Briefe von 1693 oder 1694 fchreibt 
Mayer von feiner günftigen Aufnahme bei dem Könige in Gos 
thenburg, der ihm auch nah Stodholm zu folgen gnädigft bes 
toblen babe. Hier wurde damals von ihm das firenge Epdift 
gegen den Pietismus in dem zu jener Zeit unter ſchwediſcher 
Dotmäßigfeit ftehenden Herzogthum Bremen ausgewürkt 30%), 


1) Eachgemäß angelegt und ausgeführt ift die „Geſchichte der Nürn- 
bergfchen Univerfität Altdorf‘ von Will, 1795. Gin reiches und mit Ur- 
. theil zufammengeftellted Material für die Profefforengefhichte bietet Zelt- 
ner vitae theologorum Altdorfinorum 1722. 
2) Lochner Nürnbergs Vorzeit und Gegenwart. 1845. S. 33. 
3) Epp. ad. Meisnerum I. S. 838. 
4) Mofer patriotifches Archiv VI. &. 330 — 334. 


5) Ueber die 12 Normal. Bücher (die 3 öfum. Epnib., die 2 Ka- 
techismen , Conf, Aug., Apologie, Schmalk. Artikel, repet. Aug. conf., loci 
comm. Mel., examen theol. ejusdem, definitiones iheol. ejusd., resp. ejusd. 
ad artic. Bavar., Je controv. Staucari ab eod., Nürnb, Kirchenordnung und 
Katechismuspredigten) — über deren Geſchichte ſchon ein fleißiger Aufſatz von C. 
C. Hirſch in den Acta eccl. Vinar. Xi. &. 408. (vgl. XI. & 110.) Licht ver- 
breitet — findet ſich namentlich genauere Auskunft in einem Fascikel: „Ueber 
die Normalbücher“ in ber Nürnberger Stabtbibliothel. Gin Broteft von 
Joh. Schröder vom Anfange des Jahrhunderts erklärt fih dort über Die 
Gründe, warum das Declarslorium nicht anerfannt werben könne, weil es 
nämlich im Jahr 1536 von dem ganz calviniſtiſchen Heling verfaßt worden, 
weil es ferner bei Zuſammenſtellung der 12 Normalbücher 1573 nicht mit 
aufgenommen und erft 1577 durch ein Senats. Dekret vorgefchrieben worden 
ſei. Echon 1600 hätten 3 Prädikanten die Unterfchrift verweigert und er 
werde es nie pure unterzeichnen. 

6) Zeltner historia Crypto-Socinianismi Altdorfinae quondam acade- 
miae infecti arcana. 1729. — 7) Epp. ad Meisnerum I. ©. 829. 

8) eltner hist. Crypto-Socinienismi II. epp. Ruar. 26. 27. 28. 

9) Cod. Guelph. Nr.84. X. S. 469. — 10) Zeltner führt ©. 124. 
al8 Beweis für Königs Orthoborie an, daß Dannhauer, melcher 1625 in 
Altdorf ſtudirt, fein Schüler gemwefen. Spener aber erwähnt in einem Briefe, 
daß auch Dannhauer in feiner Jugend dem Synkretismus zugethan gewe- 
fen, und es wäre die Frage, ob dieſe feine Meinung nicht unter Aitborfer 
Einflüffen entftanden. 

11) Scharff Suppl. hist. litis Arndianse 1727. Anhang ep. XI. 

12) Cod. Guelph. epp. ad Calistum 84. Il. ©. 3, 

18) Epp. sel. G. Richteri. 1662. ©, 478, 
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14) Epp. ad Calixtam Cod. Gotting I, 6.104. Bill Commercium 
epist. Norimbergense 1756 I. S. 4. Zeltner a. a. O. S. 232. 

15) Will Commercium epistolicum Norimb. 1756. 1.6. 11. Mo- 
fer patriotifches Archiv VI. S. 330 — 844. 

16) Epp. variorum ad J. V. Andreas Cad. Guelph, &. 166, 

16b) 1661 gab er feine zwei Disputotionen de haeresi heraus, wo- 
rin er, wie er felbft an Bebel in Straßburg fchreibt (bei Elswig epp. fam.), 
zeigen wollte, daß man nicht auf gleiche Weiſe benen, welche die summa mys- 
teria, wie bie Zrinität unb Inkarnation negiren, und benen, welche dieſe 
zugeben, aber In andern Artikeln ftarf irren, das Prädikat Ketzer bei. 
legen dürfe, auch bie fcholaftifhe Meinung beftreitet, daß bie pertinacia 
zur Begriffsbeftimmung ber Keperei gehöre. 40 Jahr fpäter wird für bie- 
jenigen Artikel, wo das Diffentiren von ber Firchlichen Sapung erlaubt fei, 
von oh. Babrictus III. ein eigenes Gebiet der Theologie ermittelt: Die Iheol. 
eclectica. „Wenn Fragen aufgerorfen werben, welche nicht direkt das Fun- 
bament betreffen, bann tritt Die Iheol, eclectica ein, welche unterfucht, oB 
auch ohne fie das chriftliche Hell beftehen koͤnne.“ Vgl. disp. de theol. 
ecleclica 1695. 

17) Epp. ad Plathnerum Cod. Goth. no. 132. 

18) Junginbdreß gelehrte Neuigkeiten St. I. &. 26. 

19) Mittheilungen aus biefem Briefrmechfel in ben fortgejegten Samm- 
{ungen 1738. &. 921. 

20) Die Geſetze find abgebrut in Wachau, Beiträge zur Geſch. 
Nuͤrnbergs 1787. 11. &. 65. Daß die Sache nur Satyre, wie man leicht 
erfennt, bezeugt Will bibl. Norica II. n. 1546. 

21) Apologetica Arndiana 1706. &. 169. 

22) Joh. Sauberti umbra delineata a V. Andreee. 1647. & 3 — 
Von feinem rigoriftifchen Eifer in der Schule werben einige Details berichtet 
in Siebenkees Materialien zur Nürnberger Geſch. 1. S. 110. Er erlaubt 
ben Schülern S. 199. keine Schnallen an den Schuhen ſondern nur Bän-. 
ber; er nimmt bie Scheere in bie Schule mit, um bie zu langen Locken zu 
befchneiben. Auch gab fein Eifer für bie —— ſelbſt zu einer 
Volkslegende Veranlafſung. 

28) Elswich epp. familiares. 1719. ep. 17. 

24) Bill Nürnbergifches Belehrtenfericon IV. 

25) In einem Briefe von 1647 an Reinhart nach Helmftäbt erbietet 
er fi, für Werke Calixts jeden Preis zu bezahlen. — Calistus et Horne- 
jas unica robora Iheologiae verae ei simplieis christienae (Will Commer- 
eium ep. Norimb. I.) 

26) Gervinus Nationalliteratur 2. A. I. ©. 808. Bon Hars- 
börfer felöft, bem Haupte jener Nürnberger Schoͤngeiſter, wurde heraus 
gegeben: „Herzbewegliche Sonntagsandachten nad) ben Gvangelien verfaßt‘ 
1649, besgl. nach ben Gpifteln 1651. 

27) Sonntagii epp. ad Chr. Meelführerum cod Hamb. ep. 28. — 
Wagenſeil — eine der bizarren Perfönlichkeiten,, wie fie namentlich im 18. 
Zahrhundert in der Profefforenwelt auftauchen: feine Frau, — „als nad 
Gottes Gebote dem Maune unterthänig” — mußte field einen halben 
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Schritt hinter bem Ehehertn gehen; die Nägel an Händen und 
Füßen trug er zu befchneiben Bedenken, an ben langen Schuhfchnäbeln, bie 
er deshalb tragen mußte, erfannte man ihn fihon lange vorher, ehe er um 
bie Ecke bog (Nopitſch Fortſ. des Nurnb. Gelehrtenlexicons I. S. 869.). 

28) Die Nachrichten über dieſe Univerfität werben faſt ausſchließlich 
entfehnt aus Motſchmann Erfordia literata. Erfutt 1729 — ein aus 
Urkunden gezogenes Sammelwerk, im 1. Band 6 Sammlungen, im 2ten 
5 Fortſetzungen. Größtentheild enthält es Lebensbefchreibungen ber afa- 
bemilchen Lehrer, aber auch die lehrreichen Statuten und andre vereinzelte 
Mittheilungen. Damit ift zu verbinden: Sagittarii Bericht, was es mit ber 
“ professione 1heologica August. confessioais auf der Univerfität Erfurt ei- 
gentfich für eine Bewanbtniß hat, Jena 1680. Die Veranlaffung zu bie- 
fer Schrift gab dem Jenaiſchen Hiftorifer bie Beftreitung jenes theologifchen 
Brofeffortitels von Seiten der Römilchen im Jahre 1674. — Dieterici 
Geſchichtliche und ftatiftiiche Nachrichten über die preußifchen Univerfitäten 
1836. ©. 148. 161. 

29) Neubauer kurzes Verzeichniß ber Gießener theologifchen Pro- 
fefforen im Heffifchen Hebopfer 1735, 1— 10 &t. KBeiträge bazu 18 Gt. 
Def. Nachrichten von ben Prof. phil. sacrae 14 &t. — Hiftorie ber 
GSelahrtHeit derer Heflen 1725. 2 B. (forgfältige Biographien). — Land⸗ 
graf Ernft Ludwig Generalverorbnung von 1719. Darmfladt 1720. — 
Conspectas Proff. omnium ordinum in den Reftoratöprogranımen von 1802. 
1804. 1818. 1818. — Nebel Kurze Weberficht einer Geſch. ber Univerfi. 
tät Gießen 1828. 

30) Rommel Gefchichte von Heflen VI. &. 292. 

81) Geift der Wittenberger Theologen ©. 63 f. 

32) Epp. ad Meisnerum II. ep. 55. — 88) Epp. ad Schmi- 
dium L S. 1069. — 84) Epp. ad Meisnerum Il, ©. 117. 

35) Walch Streitigkeiten innerhalb ber futherifchen Kirche IV. S 
669. — 86) Geift der Wittenberger Theologen S. 68, 

87) Seelen deliciae epistolicae ep. 14. 

88) Geiſt der Wittenberger Theologen ©. 161. 

89) GHriftliche Probe der neuen Schwärmerel, da etliche Manns. 
und Weibsperfonen eigene Fleine Zufammenkünfte Kalten, darin nicht allein 
unberufene Männer ſondern auch Weiber bas heilige Abenbmahl austheilen 
1669. Bol. Arnold Kicchenhiftorie B. 8. 8. 15. 8. 8. 

40) Seelens deliciae epist. &. 56. — 41) Seelen aa 
O. 8. 191. — 43) Speners Bebenfen DI. S. 822 f. Erſt 21 
Jahr alt war Ludwig VII. 1678 geftorben, nachdem er vorher noch auf 
Mengers Antrieb das Edikt gegen bie Conventikel eriaffen. Nun aber erhielt 
bie Landgräfin Eliſabeth Dorotheh, die verwittwete Gemahlin Ludwig VI., 
eine Tochter Emft des Frommen, bie Bormunbfchaft über ben 10jährigen 
Thronfolger Emft Ludwig, ihren Sohn. Diefe fromme Dame, bie fi von 
Gotha aus mit gleichgefinnten Rathgebern umgab, wird bie Stüge ber 
frommen Partei bis zu ihrem Tobe 1709. Auch bie im Text erwähnte Ge- 
mablin Ernſt Ludwitzo, Landgräfin Ehartotte Dorothea , eine Ansbachifche 
Brinzeffin, theilt, wie man auch aus einem Schreiben fieht, dieſen Sinn, 
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Nach ihrem Tode (1705) und zumal nach bem Tode ber frommen Mut⸗ 
ter (1709) verfällt jeboch der Fürft einem anftößigen Maitreffenleben unb 
verleugnet überhaupt bie früheren beſſeren Gindrüde (Genealogiſch ⸗hiſt ori 
he Nachrichten Leipzig 1739 ©. 498.). 

423) Hufumfche Kirchenhiftorie S. 210. 

43) Epp. ad Majam Vol. Ill. cod Hamb. 

44) Ueber diefen Gntlafjungsatt berichtet ausführlich em Schreiben 
B. Menpers II. (feit 1676 Pr, math.) an Fr. Mayer in Hamburg vom 
Nov. 1695: „Ew. Hochw. habe zu referiren, baß ich beneben noch ei- 
nigen Profefjoren allhier meine Dimiffion und Abſchied von Serenis- 
simus allhier wiber alles Grwarten fchriftlich echalten und zwar aus vie- 
lem Grmahnen und Antreiben der biefigen beiden Theologen, Euperin- 
tenbenten Bielefeld und Man, dann, nachdem biefelben bisher ihre Lehrart 
in allen Etüden wie D. Epener getrieben und babei in großen Gnaden bei 
Hofe geftanden, und noch am beften daran find, fo haben Ihre Durchlaucht 
zwar ein fchriftfiches Begehren an fämmtliche Profeſſoren sub dato Gießen 
4 May 1694 abgehen laſſen, um barin zu berichten, baß ein jeglicher Pro- 
feffor bei feinen Pflichten mit unterthänigfiem Reſpekt berichten und sepa- 
ratim zu ihren eignen Händen einfenden ſoll, was er eima gehört, das 
fowohl auf ber Kanzel oder dem Gatheder gelehrt fei, fo wiber ben Styl 
ber göttlihen Schrift und die darauf gegründeten libri symbolici laufen 
möchte. Darauf wir folches gethan und namentlich unfrer vier als D. Pha- 
flanus, orat. Pr. ord. u. th. extr. und Besperprediger, Pr. log. et melsph. 
Schloſſer, Pr. Politices Nitſch, D. Hannekenii Tochtermann, ziemlich beut- 
fih und cordate folches berichtet, worauf bie beiden theologi, nämlich D. 
Bielefeld auf D. Schloffers und D Phafians, D. Man aber auf meine und 
Nitſchens Echrift Apologien gegeben, zumalen weil mir beibe D. Naji ir- 
tige Lehrſätze als beffen Auditores angeführt hatten, welche Apologien 
(voller Schändbung und LXäfterung und deſto weniger einige resoluliones no- 
stroram argumentorum) uns aber nur auf ein paar Stunden communicirt 
worden, und erpreß von Eereniffimus verboten, nicht das Geringfte daraus 
abzueopiren und babei begehrt, ein Programma, fo ber jetzige Rector acad. D. 
Herth gemacht, zu fubferibiren, — mas wir aber salva conscientia nicht thun 
fönnen, — und aljo dasjenige zu befräftigen, was in diefem Edikt fieht. Als 
nun bie übrigen Professores aus Burcht vor bes Herm Landgrafen Ungnade — 
wir aber aus Bucht gegen Gott nicht — es unterfchrieben,, finb unfrer 
zwei, als bie wir unfrer gnäbigften Herrfchaft uns widerſett, unfrer Dienfte 
entfeßt, mir und Pr. Schloffer, ein wackrer gelehrter Mann , welcher über 
das Buch desfelbigen D. Ruhdrauf collegiam philotheosophlcum ein Privat. 
collegium cum applausu gehalten unb D. Bielefeld wehren mollen und über. 
bies wegen feines Stiefbruders Arcularii zu Frankfurt, ber auch in dieſem 
ESikt angezogen iſt, viel leiden müffen,, bie anbern beiben find auf 4 Mo- 
nat ab ofücio fuspenbirt‘. (Epp. Fr. Mayeri cod. Hamb. ep. 93.). Gin 
Brief vom December 1695 erwähnt eine Vokation Menpers an des Ham- 
burger Gymnafium, welche ihm Mayer verfchafit. 

45) Speners Briefmechfel mit Nechenberg cod Lips. &. 226. 

46) Jak. H. Balthafar Sammlungen zur Pommerfchen Kirchen- 





191 


hiſtorie, 2ter Bd. enthält das Leben der Generalſuperintendenten — Bal- 
thaſar (der Zurift) Rituale academicum 1742 enthält neben genauen all. 
gemeinen Nachrichten über akademiſche Verfaſſung und Ritual, manches 
Befondere über Greifswald. — Kannegießer Mittheilungen über Greifs- 
wald 1821. 


47) Balthafar Rituale academicum ©. 288. 

48) Baltbafar Sammlungen zur pommerfchen Kirhengefhichte I. 
S. 681. — 49) Ibid. ©. 574. 576. 

50) Ihm wird ein Ehrendentmal gewibmet in Jak. H. Baltha- 
far de zelo Pomeranoram adversus Reformatos 1722. 

51) Balthbafar Sammlungen II. ©. 685. 

52) Epp. ad Meisnerum T. I. ©. 467. 

63) Seelen deliciae ep. ep. 48. — 54) Balthafar 
Sammlungen Il. a a. O. — 55) Das Plafat bei Rango a. a. D. &. 282. 

56) Val. Rango a. a. D. Balthafar Sammlungen II, ©. 728, 

57) Bol. einen Brief von Tabbert an Hannefen in Seelen de- 
liciae ep. 91. — 58) Balthafar a. a. DO. ©. 744. 


59) Balthafara. a. D. 6. 769 |. — 60) Lebte Bedenken 
IH. S. 848. In dem Briefmechfel mit Nechenberg (cod. Lips. &. 20.) 
äußert er fich in einem Briefe von 1686: „Was Du mir von D. Baltha- 
far mitgetheift Haft, ift mir fehr angenehm. Obwohl kein brieflicher Der- 
kehr zroifchen uns flatt findet, fo liebe ich doch bie Brömmigkeit und bie 
Verdienſte des Mannes. Auch habe ich, in feiner Sache befragt (mie es 
nach einem andern Briefe fcheint, von Berlin aus), geantwortet und babe 
für ihn flimmen müſſen.“ — 61) ©. Theod. Meier, monumenta 
Julia 1683. — Shrnyfander, dipiycha professorum theol., qui in academia 
Julia docu 1748. — Kunhardt, Beiträge zur Gef. ber Univer⸗ 
fität Helmfädt 1793. — Bruns, Fragment über bie Verdienſte Helm- 
Käbtifcher Brofefforen. — Henke, die Univerfität Helmftäbt im 16. Jahrh. 
1838, — 62) Zhomafius, de controversia Hofmanniana 1844, 
&. 11. Der Geift der Iutherifchen Theologen Wittenberge. ©. 57. Zu ben 
bort mitgetheilten Daten fügen wir noch binzu, was der Queblinburger 
Theologe Leopold 1604 an Gerhard fchreibt,; „Unſer Better A. Brandt 
theilt mir mit, Daß er hier im Haufe des ehemaligen Synditus Gerlach aus 
dem Wunde bes Cornelius Martini die gottlofe Yeußerung vernommen : 
neminem unqusm absque philosopbica cognitione salvatum esse. In Helm- 
ſtaͤdt ſcheute er fich nicht, vor einigen Jahren öffentlich. die Thefe zu ver- 
theibigen: „hominem natgra neque bonum neque malum esse.“ (Raidel, 
Epp. ad Gerhardum 1740. S. 36.) — 63) Auch in einem Briefe 
Heine. Wefenbeds an Calixt von 1628 wird der Verluſt Fuchte's ſchwer 
beklagt, fo daß man fieht, wie er auch bei ber Galirtinifchen Partei in 
Ehren — von Pfaffrab heißt e8 bagegen: Pfaffradii enim et levis et faci- 
lis est jactura. Cod. Guelph. extrav. 84. 11. ©. 558. — 

64) Proben aus dem vertraulichen Litterarifchen Briefmechfel Calirts 
mit Herzog Auguft giebt Henke, Calixti ad Augustum epistolae XII. Jena 
1835. — 65) Aus einem Gefpräch mit Walther in elle berichtet 
Joach. Rubolfi in einem Briefe von 1661: „Sa, fagteer, Calixt ift ein gelehrt. 
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ter Mann, halte Ihn auch für den gelehrteften m gay Deutfch- 
land” (Cod. -Guelph. 84. 11. &. 240). — Der Sup. Balth. Sualther in 
Sotha fchreibt 1684 an Galirt: fein Herzog münfche mit bemfelben in 
Quedlinburg zufammenzutreffen, unb bitte ihn für diesmal nach der series 
locor. theologic. Die dicta maxime probantia zufammenzuftellen (cod. Guelph. 
n. 184. II. ©. 238). — 66) Geift der Wittenberger Xheologen ©. 106. 

87) Wald, Streitigkeiten innerhalb ber luth. Kirche I. S. 240. — 

68) Köcher, de vita, scriplis ac meriüs Förtschii. Jena 1723. — 

69) Cod. Guelph. ad Angustum extrav. n. 65. ©. 832. — 

70) Balth. Gellarius Leichenrebe über Matth. 5, 9—12. 1656. — 

71) A. Schmidt, Allg. Zeitfchte für Geſchichte. VII. S. 400 f. — 

72) Soldan, „Dreißig Jahre des Profelytiemus in Sachſen und 
Braunfchmweig.‘ 1845. &. 192 fi. — 78) Fortgeſetzte Sammlung von 
Altem und Neuem 1739. S. 631. — Windler, anecdots nov-antiqua. I. 

74) Epp. Speneri ad Rechenb. I. S. 84. — 

75) Epp. ad Löscherum Il. ep. 143. — 76) Epp. ad Schmi- 
dium I. &. 588. — . 

77) Epp. ad Plathneram cod. Goth. a. 1382. Heinrich Plathner war 
Weimariſcher Geh. Rath und Gonf. - Affeffor. 

78) Der Geift der Wittenb. Theol. S. 210. 

79) Epp. ad Saubertum ep. 86. — 

80) Epp. ad Calistum cod. Guelph. 84. 9. S. 257. — 

81) Epp. ad Platbnerum cod. Göth. n. 182. — 82) Epp. ad 
J. Sehmidium I. S. 185. — 83) Introductio in theologiam c. 3. 
&4l. — 84) Cod. Guelph. 84. 9. ©. 483. — 85) Caroli 
memorabilia eccl. Il, &. 16. — 86) Gottlieb Pfeifer, Celeberri- 
morum theol. consilia iheol. 1742. ©. 416. — Die Infkrip- 
tionsliften aus dem Album giebt Wiedeburg im Anhange zur Befchrei- 
bung ber Stabt Jena 1786. — 88) Bedenken IV. S. 456. — 

89) Phil. Müller traf das Loos, wegen dffentlihem Angriff auf 
bie Bermählung bes Herzogs von Zeig mit der Echmwefter bes reformirten 
Könige von Preußen Friedrich L., in Spanbau Gefängniß leiben zu müffen. 
Ueber feinen Charakter enthält ein Brief Recbenberge an Spener von 1689 
in dem Briefmechfel Nechenberge , „daß er propter quandam singularitalem 
feinen Collegen ftets mißliebig geweſen, daß er allerdings inter fastaosos 
ſelbſt als fastuosus auftrete, daß aber Mufäus ihm wegen feiner Gelehefam. 
feit wohlgemwollt.’‘ 

90) Nah bem Konferenz - Protofoll im Herzoglich - Sothaifchen 
Staatsarchiv S. 15 f. 

91) Speners Briefw. mit Rechenberg cod. Lips. S. 537. 

92) Fortgeſetzte Sammi. 1728. ©. 169. — 98) Fortgeſetzte 
Sammlungen 1728. &. 169. 1741. S. 417. — 94) Baltiſche Etu- 
bien Ill. — 95) Epp. ad Schmidiom I. S 1208. 1688. — 

96) Orationes binae de iuventutis acad. viliis prudenter emendandis. 
1728. — 97) Seelen, Philocalia ©, 113. — 

98) Michelfen und Asmuſſen Archiv für Holftein. Staats u. 
Kirchengefch. 1833-1, (genaue Relation aus Handſchr). Forchhammer, 


193 


Geſch. ber Herzogth. Schleswig u. Holfiein 1834. S. 135. Thieß, Kieler 
Selehrtengefch. 1800. 2 Th. — eine ausführliche Profefforengefch., auch mit 


Angabe der Borlefungen. — 99) Miheljena a. O. S. 360 fe — 
100) Seelen, — S. 236. — 101) Im Vorwort zu 
der diss. de electionis aeterNo decreto. — 102) Roftoder Etwas 
11371. ©. 342. — 102b) Letzte Bedenken III. S. 348. — 
103) Epp. ad Kortholtios cod. Hamb, — 104) Epp. ad Bruns- 
mannum cod. Hamb. &. 11. 15. — 105) Seefen, delic. ep. &. 303. 


106) „Gutachten ‚eines in Gott ruhenben theologi von ber Ge. 
wißheit und Berficherung ‚ber Grhörung bed Gebet nebft responso ber 
Kieler Bakultät‘ 1685. Die genau aus den Quellen gezogene Gefchichte 
des Wunderthäters, eines durchaus einfachen und bemüthigen chriftlichen 
Mannes, giebt Krafft Hufumfche Kicheng. S. 195 f. — 107) Epp. 
ad Majum sen. n. 4. — 108) Cod. Uffenb. II. (49.) &. 327. — 

1035) Die fehr forgfältige gearbeitete „‚ Gefchichte ber Univerfität 
Königsberg‘ von Arnoldt. 1746. 3 Th. — Piſansky preuß. Literaturge- 
[dichte aus dem 16ten Jahr). Königsb. 1792. (auch Gefchichtliches über 
bie Univerfität). — Zöppen, die Gründung ber Univ. zu Königsberg 
und Leben bes erſten Rektors Sabinus 1344. — 109) Ich verbante 
diefe genaueren Angaben ber gütigen Bemühung von Hrn Prof. Erbkam 
in Königsberg. Gegenwärtig beträgt die Zahl der Ausländer (freilich bei 
einem nicht mehr bloß provinciellen Umfange von Preußen) 10 Proc. 

110) Harttnoch preuß. Kirchenhiftorie 1686. ©. 488 ff. — 

111) Acta Rorussica 1731. I. ©. 228. — 112) Epp. ad 
Meisnerum III. ©. 75 — 113) Epp. ad Meisnerum Il. &. 227, — 

114) Epp. ad Augustum extravag. n. 55. cod. Guelph. ©. 34. — 

115) Henfe, Galirts Briefwechſel S. 97. — 116) Epp. ad 
J. Müllerum et Calovium. Cod. Hamb. ep. 214. — 117) Bon 
Dreier ift baffelbe mit Unrecht behauptet worben: er hatte vielmehr in Jena 
unter Gerhard, in Wittenberg unter Hülfemann ſtudirt. Gine ausführliche 
Lebensbefchreibung f. in den Bortgef. Samml. 1736. ©. 644. — 


118) Fortgeſetzte Sammlungen x. 1745. S. 91. — 119) Ibid. 
1736. ©. 60. — 120) Breußifche Zehnten. V. Stück. S. 449 (im Aus- 
zuge). — 121) In einem Briefevom 17. Nov. 1696 (in ber Bibliothek 


des Hallifchen Waifenhaufes) giebt Spener von feinen Berhandfungen 
mit Grabe folgende Nachricht: „Grabe hat unterfchiedliche Male mit mir 
conferirt. “Ob er nun aber wol von ber Falſchheit und Unrecht der rönıi. 
fchen Kirche völlig überzeugt if und feine Serupel darüber hat, jo habe 
ich ihm doch nicht dahin bringen fönnen, in unfrer Gemeinde zu bleiben, 
fondern wird nunmehr die NRefolution faft gewiß gefaßt fenn, ſich zu ber 
bifhöflichen englifchen Kirche zu begeben, auf's wenigfte tritt er bie Reife 
dahin kürzlich an. Gr zieht dieſelbe multis modis der unfrigen vor, nicht 
allein , was hierarchiam anlangt, ſondern auch), bad fie in 39 allgemeinen 
articulis ihren ganzen Glauben faſſet, da die futherifche Kirche in den 
libris syınb. mehr beterminiret, und alfo die Gewiſſen befchmeret als 
ſelbſt die papiftifhe: daß fie michts verwerfe, was consensns antiquo- 
rum patr. mit fich bringe, zum Exempel verum sacrificium Melchisedecia- 


Tholuc, das akad. Leben bes 17. Jahrh. 2. Abth. 13 
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num in N.T., distinctionem consiliorum et praeceptorum, influxum bonorum 
operum in justificaiionem (non lamen ad modum meriti), und bergleihen, — 
auch daß in manchen schismatis zwifchen den Reformirten und uns auf lutheri- 
ſcher Eeite die Schuld ſtehe ꝛc. Auf alle logge Dinge ftehet er feft, und findet 
alfo feine Kirche, mit der er fich eher vereinigen Fönnte als bie gedachte.“ 

122) Eein Leben findet fih in dem GErläuterten Preußen IH. ©. 
695 ſ. — Eine Sammlung vermifchter Briefe aus jener Zeit (cod. ms. 
Orphanotr. Hal. c. 13.) enthält ein noch vor dem Erſcheinen des Pfeiifer- 
(hen Katechismus im April 1694 gefchriebenes Delationsfchreiben des er- 
wähnten &t. v. Derſchau an einen Minifter in Berlin über das Verhalten 
Pfeiffers und den zunehmenden Abfall zur römifchen Kirche. — 

123) Acta Borussica 1. S. 28. Bgl. Speners darauf bezügliches 
Schreiben an die Fakultät in Lepte Bedenken II. &. 624. und das Edhrei- 
ben ber Bakultät an Epener in ber angeführten Brieffanmmlung. — 

124) Acta Borussica Ill. &. 62. S. ©. Bald, Gefhichte des 
coll. Frid. 1793. — 

124b) Dav. Beifer (Pfeifer?) origines Lipsienses 1689. — 
Horn, Leben Friedrich des GStreitbaren 1733. — Zach. Schneider Chro- 
nicon Lipsiense 1655. Der Berf., gemefener Brof., dann Stadtphyſikus 
fchrieb mit einer Breimüthigkeit, welche ihm große Genfurfchwierigfeiten' zu- 
30g. — Kreußler bie Univerfität Leipzig 1810. — Dan. Schulz, die 
Univerfität Leipzig im 18. Jahrh. 2.4.1810. Cine kritiffofe Materialienfamm- - 
lung. — Gretſchel, die Univerfität Leipzig in der Vergangenheit und Ge. 
genwart 1830. Cine fleißige Arbeit. — 125) Cod. Aug. I. &. 925. — 

126) ®impina, descriptiones poelicae studii Lips, urbis und 
von dem Bufche, Lipsica in der Ausgabe von Eberhard 1802. ©. 35 u. 
43. Gin anderes carmen „encomium Lipsiae* von Rich. Crocus erwähnt 
Jak. Thomafius in Struve collectanea mspiorum 1713 fasc. 7. S. 42. 

127) Große, Gefchichte von Leipzig I. S. 132. — 

128) Relation de voyages en Allemagne etc. 1676. S. 97, — 

129) Leonhardi Geſch. von Leipzig 1799. S. 254. — 

130) Blümner, Geſch. bes Theaters in Leipzig. S. 22. Große 
a. a. O. II. 273. 389. — 131) Nikolai, Beichreibung Berlins 1. 
&. XL. u. XLIX. ©. 240. — 132) In der Borrede zur 2. Ausg. 
von Höpffner, de justificatione. — 133) Bei de Wette, IL ©, 
379. — 134) Seidemann, bie Leipziger Disputation von 1519. 
1843. ©. 76. — 135) Epp. ad J. Schmidium I. &. 1223. — 

186 b) Bötticher, Gefchichte von Sachſen. II. &. 210.- 

136) Dedefenn thesaurus consiliorum Jena 1671. 2. U. III. G. 
474. — 137) Epp. ad Meisnerum II, S. 208. — 188) Epp. 
ad. 3. Müllerum ep. 123. — 139) De justificatione ed. Wernsborf. 
S. 7, wo auch ein Lebensabriß, 

140) Elswich Epp. familiares theol. argumenti 1719. &. 9. 

141) Cod. Guelph. 84. 9. S. 483. Ich habe angenommen, daß bas 
„Shop‘ im ms. „Carpzov“ fei. — 142) Struve Acta lilteraria 1707. fasc. 
5. — 148) Epp. ad J. Mällerum ep. 74. Ich muß zu meiner Entſchuldi⸗ 
gung bemerken, daß mir Feine unter allen Handſchriften jenes Jahrh. fehwerer 
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zu entziffern vorgefommen, als bie von Hülſemann und Calov — jene noch 
mehr als dieſe. Was das Sachliche anbetrifft, fo ift an fich deutlich, daß 
er unter dem Amte bes sentinator Das Rektorat verfteht, melches er nach 
Eennert8 Angabe in ben Athenae Vileb. S. 683. damals bekleidete. Das 
erwähnte Stettiner Buch könnte wohl das berühmte von Chemnig unter 
den Namen Hippolytus 1640 in Stettin erfchienene de ratione status Ger- 
manici feyn (Mb. Menzel Gefchichte der Deutfchen VII. S. 72). In ber 
Antipathie gegen bie Echweben und ber Anhänglichfeit an das beutfche 
Kaiſerthum trifft Hülfemann mit feinem Gegner Galirt zufammen. 

144) Epp. ad J. Schmidium I. &. 256. 

145) Epp. ad Calixtum, cod. Guelph. 84, 9. ©. 393. 

146)‘ Epp. ad Schmidium I. &. 206. — 147) Ib. ©. 313, 

148) Templum honoris S. 230. 

149) Briefwechſel Carpzovs über Epenerd Berufung nach Dresden 
im Archiv des Hallifchen Waifenhaufes. 

150) Cod. Goth. epp. variorum F. n. 412. Bol. Mencke de vita 
et inrem litlerariam meritis M. Geieri 1713 und Sleich annales eccl. I. S. 
313., wo fich charakteriftifche Yeußerungen und Briefe von ihm finden, f. auch 
Abth. 1. S. 17. Er war übrigens Schwiegerſohn von Joh. Ben. Garp- 


zov. — 151) $euftfing Palinodia sacra 1711. 8. 58. 
152) Aus dem thes. Hotting. epist. in der Zürcherfchen Gtabtbi- 
bliothet. — 153) Anton harmoniſche Erklärung der 4 Evangeliſten 


VIII. S. 180. 

154) J. Lange, Leben Speners S. 119. Vgl. letzte Bedenken III. 
S. 347. (von 1688): „D. Möbius ift ziemlich alt, fo daß ſich Die stu- 
diosi feiner wenig gebrauchen. D. Lehmann und Garpzov werben wegen 
ihrer Paftorämter faft abgehalten, daher alles auf D. Dfearium und Alberti 
antommt, welche fehr fleißig find, doch müchte das meifte studium auf bie 
thetica und polemica gehen‘. — 155) Ib. 

156) Hist. coll. philobiblici 1836. 3 Programme. 

157) Ranfft, Leben und Schriften ber fächfifchen Doktoren der 
Theologie 1742. I. ©. 888. — 158) Epp. ad Bielefeldium ep. 19. 


159) Epp. Speneri ad Rechenb. S. 446. 486. 

160) Ib. &. 10. in einem Briefe von 1686. 

161) Epp. ad Majum ep. 195. — 192) Letzte Bedenken III. S. 347. 

- 168) Dolte ausführliche Befchreibung aller Profefforen, die auf ber 
Univerfität Rinteln gelehrt haben 1752. 2 Ih. — Branz Garl Theod. Pi. 
derit Gefch. der Univerfität Rinteln (aus dem 10ten B. der heffifchen Bor. 
zeit von Juſti) Marburg 1642. — 164) Epp. ad Meisnerum I. S. 307. 

165) Epp. ad Schmidium I. S. 79. 

166) Hauber, primitiae Schauemb. ©. 118. 

167) Strieder, beffifche Gelehrtengeſchichte IV. S. 398. 

168) Si et vos, fagen .die Minteler in ihrer ep. apol. an bie luth. 
Univerfitäten &. 4., moderalissimi viri, sub praesidio et lutela reformatae 
religioni addicti magistratus, ecclesiam vel pubem acad. erudiretlis, nonne 
evocatos ad colloquiom cum diversa parte oporteret comparere ? Sie ge- 


fiehen indeß, auch feibft auf ein colloquiam angetragen zu I — freie 
\ 
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lich ein allgemeines — um ben Zwiſtigkeiten der Meformirten und Luthera- 
ner in ihrer Umgebung zu feuern. 


169) In Seelen deliciae epıst. ep. 98. findet fich ein Brief von 
1678 mit der Nachriht: „Eckard D. ıh. u. math. in Rinteln ift in Cafſel 
durch ein Dekret zu 300 Reichsthaler Strafe ev. zu Arreft verurtheilt wor- 
den, weil er fih über bas Caſſeler Gefpräch zum Nachtheil der Reformirten 
geäußert“. Seelen fchließt hieraus auf die Sinnesänderung jenes Eccard, 
bes Theilnehmers an dem Geſpräche, aber derfelbe farb 1669 und gilt das 
Geſagte vielmehr von einem Mathenatifer Arn. Eckard (f. Strieder IM. 
S. 288.). 

170) Für keine Deutiche Univerfität ift reichlicheres, Material gefam- 
melt worden, als burch den Fleiß der Mecklenburger für Roftod, wiewohl 
zum größten Theil nur für die Gelehrtengefchichte, noch aber fehlt dieſem 
Material der Sefchichtichreiber, um es zu einem Ganzen zu verarbeiten. 
Das äÄltefte Wert Weftphalen monumenta inedita II. — Eſchenbach 
Annalen ber Moftoder Akademie. 13 B. 1790. — Etwas von gelehrten 
Roſtocker Sachen. 6 B. 1737 — 1742 und fortgefegte Nachrichten von Ro⸗ 
oder gelehrten Sachen 1743; eine fehr reichhaltige, diplomatiſch genaue, 
wiewohl unverarbeitete Stofffammlung. — Krey Andenken an biefige 
Gelehrte aus dem 16., 17. und der erften Hälfte des 18. Jahrh. 1812. 
1813. Derf. Andenken an die Roftodifchen Gelehrten aus den legten 8 
Jahrh. 1816. Derf. Die Roſtocker Humaniften 1817. Derf. Beiträge zur 
Mecklenburgiſchen Kirchen - und Gelehrtengefch. Noftod 1818. 1821. Nup- 
bare, werm auch geijtverlaffene und nicht überall zuverläffige Stoffiammlun- 
gen. — Auch gehört hiehier in einigen Partien der verbienftliche Abriß ber 
mecklenburgiſchen Kirchengefchichte von J. Wiggers 1840. 

171) Epp. 783. Planck Geſch. d. prot. Theol. II. S. 646. 

172) Auslegung der Evangelien 38. 1571. 

173) Epp. ad Pappum et Schmidium Il. &. 57. 

174) Epp. ad Meisnerum II. S. 337. 

175) Epp. ad Calixtum cod Gott. I, S. 146. 

1756) Walch Etreitigf. innerhalb der luth. Kirche V. &. 1138, 

177) Epp. ad Meisnerum I. &. 755. — 178) Ib. I. S. 349. 

179) Epp. ad Calixtum cod. Guelph. 84, II. &. 538, 

180) S. jeine Eelbftbiographie Woftoder Etwas V. S. 710. 

181) Lilienthal de meritis Quistorpiorum in ecclesiam ei rem 
literariam 1710. Woftoder Etwas V. S. 504. 

182) Epp. eccl. et theol. 1684. S. 828. Bayle s. v. Grotius. 

183) Start Lübeckſche Kirchengefchichte I. S. 1039. 

184) Das Schreiben findet fich bei Starf a. a D. S. 1692. 

185) Grape evangeliiches Medlenburg S. 467, wo dieſes Schrei- 
ben abgedruckt iſt. 186) Epp. ad J. Muellernm atque Calovium ep. 216. 

187) Henke Calixts Briefwechſel S. 101. 

188) Roſtocker Etwas V. S. 588. Sein Outachten über das Kate. 
chiſiren bei Grape ©. 353 f. 

189) Vollſtändig iſt ſein Leben, wiewohl nur der äußeren Seite 
nad, dargeſtellt in Kehtmeier Rachtichten von Luͤtkemann, herausge- 
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geben von Märtens 1740. Grgänzungen giebt das Roſtocker Eimas 1734. 
1740 u. a. 

190) &8 Hatte fi darum gehandelt, ob er zugeben folle, daß ber 
teftamentarifchen Beftimmung feines verewigten Bruders gemäß ber nachgelaf- 
fene Thronerbe Guſtav Adolph von feiner Mutter im calviniſchen Belennt. 
niffe erzogen würde. Adolph Friedrich hatte jedoch fein Bedenken getragen, 
ber rechtlichen Verpflichtung zuwider den Prinzen gewaltfam feiner Mutter 
zu entreißen. An den Kaifer und an alle reformirten Mächte hatte die Witt. 
we fich gewandt, um ihr Kind wieder zu erhalten — bie Archive von 
Bern und Zürich enthalten flehentliche Hülferufe derſelben. Wiederholte Be- 
fehle ergingen vom Wiener Hofe, doch alles würkungslos. 


191) So in einem Briefe von 1698 in Seelen deliciae epistolicae 
ep. 4. — 192) 48 feiner Lieber find nahmhaft gemaht in Reht⸗ 
meyer Rachrichten von Lütfemann. — 193) Cod. Guelph. 84, 9. ©. 570. 

194) Vgl. über ihn Kren Beiträge 1.8. 298. — Delipfch „Aus 
dem Stammbaum ber Großherzogin‘ 1850. — Brand Altes und neues 
Medlenburg XIV. S. 116. 174. XVI. ©. 52. 

195) Moller, Cimbria litterata I. S. 389. 

196) Sammlung von Alten und Neuen Sachen 1732 &. 608. 
Doch will dies ein reifenber Studiofus aus Müllers Munde gehört haben, 
ſ. Schelhorn amoenitates litt. I. XI. n. 6. 

197) Ein ausführlicher Lebenslauf und Nachriht von allen feinen 
Schriften in den „Weiteren Nachrichten von gelehrten Roſtocker Sachen“ 
1743. &t. 1.6. 251. — 198) In der Rechenbergifchen Gorrefpondenz, 
ms. bibl. Lips. — 199) Epp. ad Bielefeldium n. 20. 


1996) Speners Vorrede zur Ausgabe von Großgebauers „geiftreiche 


und erbauliche Predigten über die Epiftel an Die. Epheſer“ 1688. 
199c) Guhrauer Joach. Jungius 1850 ©. 86. 
200) Emil Koch, Geſch. des Kirchenliebes I. &. 249. 2. U. 


201) Bei dem Mangel eimer eigenen Behandlung ber Univerfität 
Straßburg haben die hier zufammengeftellten Data einzeln gefammelt wer- 
den müflen. Während für die Weformationsperiode bie Quellen reichlich 
fließen (Röhrig, v. ſaumer u. a.), ift Das 17. Jahrh. leer ausgegangen. 

202) Hermann notices historiques sur la ville de Strasburg. 1819, 
ll. &. 85. Die Einwohner der Stabt werben hier im 17. Jahrhundert 
auf 35000 berechnet. 

2025) Böcler, in Upſala mit feinen Gollegen verfeindet, von ben 
Studenten wegen feiner Grobheit infultirtt, mar, mit einem anfehnlichen 
Vermögen bereichert, 1664 in feine Baterftabt wieder zurückgekehrt. Zwar 
war die hiftorifche Profeffur anderweitig beſetzt. Zufolge Beichluffes des 
afabemifchen Senats muß fich inbeß der Prof. hist. die Verſetzung in bie 
juriftifche Fakultät gefallen laffen und der berühmte Hiſtoriker tritt wieder 
in feine frühere Stellung ein (Conv. acad. März 1664.). 

203) Strobel Geichichte des Elfaß 1843. II. ©. 102. 

204) Constantini Germanici (der Jurift Ofbenburger) epistola politica 
de peregrinationibus Germanorum recte et rite juxla interiorem civilem pra- 
dentium instituendis 1668. S. 283. 
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205) Epp. variorum ad. Val. Andreas cod. Guelph. S. 55. 

206) Fortgef. Samml. von Altem und Reuem 1738 S. 409. 

207) Seelen deliciae epistolicae ep. 68. 

208) Hetel manipulns epistolarum singularium. Plauen 1695 S. 99. 

209) Seelen deliciae epistolicae ep. 28. 

210) Consilia lat, II. &. 113. 

211) Comm. in Marcum, in 4 Evang. von Fr. Moyer und Fecht ber- 
ausgegeben, bejonders fein, auch von Calov ſtark benußter, comm. in ep. 
ad Ebrseos, herausgegeben von Chriftoph Pfaff 1717. 

212) Epp. ad Saubertum ep. 195. ms. Hamb. 

213) Fortgef. Samml. 1738. S. 409. — 214) Ib. ©. 410. 

215) Bedenken IV. ©. 455. 

216) Pipping Memoria theologorum 1705 ©. 626. 

217) Fiſchlin Biographia praecipuorum virorum, qui in ducatu 
Würtembergico verbum domini docuerunt. Ulm 1710. Trockene Lebensſkizzen 
und Bibliographie. — Carolus d. j. Würtembergfche Unſchuld ducch chrift- 
liche Prüfung deſſen, was Herr Gottft. Amold von bes Herzogihums Wür- 
temberg Regenten Kirchen und Lehrern bevorab von bem D. Jak. Andreä 
aufgezeichnet, und feiner fogenannten Kirchen. und Keper-Hiftorie einverleibt 
hat. Ulm 1708. Bom befchränttem Barteiftandpunfte aus quellenmäßige, 
Doch nicht immer treffende Antworten. — 4. F. Bök Geſchichte ber Uni- 
verfität Tübingen 1774. Dankenswerthes Material. — Eiſenbach Ge— 
ſchichte der Univerfität Tübingen 1822. Mit Eachlenntniß und nicht ohne 
Geiſt. — Klüpfel Geſchichte der Univerfität Tübingen. 1849. Zwar nicht 
ausführlich im Detail, aber die am meiften ihrer Idee entſprechende Univer- 
fitäte - Sefchichte ber neueren Zeit. 

218) Pregizer Sueviä sacra. 1717. &. 159. 

219) Vita ed. Rheinwald. 1849. S. 177. — 220) Beuer- 
born, ZSerayoag. diss. VI. 8 80 f. 8 142 f. Kevaaıypay ia sect. VII. 
c. 19. Thummius consideratio. &. 78. — 221) Epp. ad Meisnerum 
1. &, 143. In einem Briefe von 1624. — 222) Epp. ad Val. An- 
dreae cod. Guelph. — 228) Sarolus d. ä. memorsbilis eccl. II. 
©. 595. Garolus d. j. „Würtembergifche Unſchuld“ S. 410. Die miß- 
billigende Außerung über Ofiander fchlägt eigentlich zu beffen Lobe um. 
Sat habuit causas, fpricht er in der antijefuitifchen Streitfchrift „Operse pre- 
tum ad Manupretium Foreri. ©. 28.“, cur censoriam virgulam in eum 
siringerel, acriorem quidem, multorum judicio, qui non animo, sed lingua 
lapsum credebant, oplimo tamen ex animo, deum solum el ecclesiae uti- 
litatem prae oculis habente, profectam. — 

224) Hist. ecel. II. &. 1138. — 295) Epp. ad Meelführerum 
cod. Hamb. ep. 106. — 226) Pia desideria.. ©. 23. 

227) In einer Spenerfchen Brieffammlung des hallifchen Waifenhaufes, 

228) Aus der Weismannfchen Brieffamlung, gegenwärtig in ben Hän- 
ben der Steubelfchen Familie, von welcher mir bie Einficht berfeiben ver. 
fRattet worden. — 229) Burk, A. Bengels Leben 1831. ©. 23. 

230) Under. Sennert, Aihbenae Vitebergenses 2. X. 1678. Die Dr- 
ganifation, Inſtitute, ektoren ber Univerfität u. f. m. umſaſſend. — Joh. 
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St. Erdmann, Lebensbefchreibungen ber Wittenberger Profefforen 1804. 
Mehr äußerlihe Skizzen; in den Thatfahen nicht ohne Irrthümer. — 
Grohmann, Annalen der Univerfität zu Wittenberg 1801. 3 Th. Gründ- 
liche aftenmäßige Mitteilungen. — 

231) Epp. ad Meisnerum II. S. 97. in einem Briefe von 1618. Epp. 
sd Calixtum cod. 84, 9. ©. 774. 

232) Cod. Guelph. 84. 10. ©. 609. 

233) Ueber Hannefen fchreibt ein Stubent aus Wittenberg bald 
nad) beffen bortigem Anzuge (in ben epp. ad Majum sen.): „bie Stuben. 
ten find feiner Gollegien meift ſchon überdrüfſig. Er Hat ein coll. exeg. 
angefchlagen , aber niemand bezeugt Luft e8 anzunehmen. Man flagt über 
feine difficile und abfurde Methode.“ 


284) Epp. ad Meelführerum Ill. a. 12. — 235) Epp. ad Sau- 
berium ep. 127. — 236) Grohmann, IM. S. 100. 

237) Theod. Hirfh, Geſch. des Danziger Önymnafiums 1887. &- 
15. — 238) Janßen, Nachrichten über die evangelifchen Kirchen 


und ©eiftlihen Hamburgs 1826. Geſchichte und Berfaffung des Hamburg- 
fhen Gymnaſiums und Johanneums 1768. — 

289) Die erwähnte treffliche Monographie von Th. Hirfch, Geſch. 
bes Danziger Oymnaſiums 1837. — 

240) Ludwig, die Ehre bes Casimiriani academici in Goburg 
1725. 2 Theile. — : 

241) Koch, Beitrag zur Gelehrtenfchule in Stettin 1820. Memo- 
ria Mieraelii in Witte's Memoriae theologorum. &. 1282. — 

212) Cod. Guelph. 84 10. S. 616. — 

243) Decades epp. de hodierno Syncretismo 1706. &. 135. Deut- 
fhe Zeitfchrift für chriftl. Wiffenfhaft 1852. on. 16. — 

244) Heidenreich, Kirchen. und Schul. Chronit von Weißen. 


feld 1840. — 245) Münter, Kirchen-Beichichte von Dänemark und 
Norwegen 1833. II. &. 471. (nur über die Gründung). — Binding, 
Regia acad. Havniensis 1665 !(eine Profeſſorenſtizze)., — Engelstoft, 


Gfterretninger angaaende Kiobenhavns Univerfität. 1. Yahrg. 1823. — 


246) Bedmann, communitatis regiae Havniensis historia. 1785 (eine 
forgfältig gearbeitete Quellenfchrift). — Nyerup, Gfterretninger om Re⸗ 
gentfen 1809. — Vom Jahr 1732 berichtet PBontoppidan (IV. &. 42.), 
daß im convictorio academico 100 Etudirende täglich freien Tiſch genießen, 
in dem collegium regium Walkendorfianum, Borrichianum, Elersianum 140 
freie Wohnung , nebft 20, 80, 60 Thfr. Unterflügungsgelder haben. — 

AT) Bontoppiban, bänifche Kirchen - Gefchichte. IM. ©. 481. 
Gin Miscellanmanufttipt des dänifchen Predigers Brunsmann in ber Ham- 
burger Bibliothek enthält S. 119. eine Sammlung ber angegebenen Ber- 
ordnungen. — 

248) Rühs, Geſch. von Schweden in ber Allg. Welthiſtorie 1810. 
B. LXV. ©. 8l. — 249) Bontoppidan IV. 8.37. — Fryxell 
Svenska historie XVIII. 1852, &. Il. — 2önbom, Bibelöfvenings hist. 
61—30. — 
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250) So nad) Pontoppiban. Nach Allens Angabe in ber „Seichichte 
Dänemarks überf. von Bald.” 1846. 24. ©. 324. hat nur das Gymnaſium 
zu Roeſkild bis zum Ende des 17ten, das von Obenfe bis zum Ende 
des 18. Jahrh. beftanden. — Leider befchäftigt ih Nyerups Schrift, 
„bie Rulturgefchichte von Dänemark 1804 nur mit der Lage bes Bauern. 
ftandes und ift fogar geneigt den Drud der Leibeigenfchaft auf Rechnung 
beutfcher Einflüffe zu fegen. Eine größere Mohheit fittlicher Zuftände als 
in Deutfchland ergiebt fi) aus allen gefchichtlichen Dentmalen des 17ten 
Sahrhunderts. Auch wird die mangelnde Kultur der Landesiprache in An- 
ſchlag zu bringen feyn, welche erft am Ende bes 17. Jahrh. fich völlig von 
ber isländifchen abfcheibet (Flor Haandbog i ben danske Litteratur. 1844. 
S. 4.). Am Hofe, mit Ausnahme des dänifch gefinnten Chriftian IV., faft 
nur Die deutfche Sprache, die dänifche mehreren Königen ganz unbekannt. 
Mit Ausnahme geiftiicher Schriften und ber Pfalmodie, keine bänijche Kit. 
teratur bis auf Holberg am Anfange des 18ten Jahrh. herab. S. Allen 
a. a. D. 5.279. 351. Marmier, histoire de la litierature en Danemarc 
et Suede 1839. S. 105. — 251) Geijer, Geſch. Echmebens II. &. 81. 

252) Sryrell, XIV. &. 141. 

253) Sryrell, X. ©. 88. — Geijer, „bie Bolksbilbung in 
Echmweben” bei Illgen, Zeitfehrift für Hifl. Theol. 1839. 3 9. ©. 156. 
Der Bilhof von Weſteräs Joſ. Rubbed ließ feinen, auch nicht die auf 
Ufgbemieen gemwefenen, in feinem Bisthum zum Amt, der nicht fein bifchöf- 
liches Seminar befucht hatte, 

254) 3.9 Paulli, Nield Hemmingfens Baftoraltheologie. Ct 
Bidrag til ben praftifte Theologies Hiftorie. Rjobenhaun 1851. (Mit einem 
Lebensabriß). 

255) Bontoppidan Ill. S. 584. 595. 612. 698. Won Bilchof 
Knudſen wird berichtet, wie er bei einem Prediger zu Tifche über bus Knie- 
beugen der Kinder bei dem Namen Jeſu im Tifchgebet gefpotfet, und auf 
die Inftanz des Predigers aus Philipp. 2, 9. entgegnet: „Ja, wie die En. 
gel im Himmel und die Teufel in der Hölle, welche feine Knie haben, ſich 
beugen, db. i. geiftlicher Weiſe.“ — 256) Epp. ad Meisnerum I. S. 32. 

257) Pontoppidan IV. &. 353. 

2573) Daß ber Verkeperungen auch durch ben geringeren theologi- 
[hen Bildungsgrab weniger wurben, gefteht Biſchof Gezelius ausprädfih 
in einem Briefe aus Abo von 1677 an Bebel: Si hic studiosi essemus, 
forte non deesset maleria rixandi. &o habe, feßt er Hinzu, neulich Einer 
fegerijche Thefen geftellt, sed non heterodoxo animo, sed alio defectu, et 
babe daher nur dafür geforgt, daß fie nicht über Abo hinaus fämen. 

258) In Nachrichten Steubings über Piscator bei Illgen hift. Zeit. 
ſchrift 1841. 49. ©. 1ll. 

259) Thes.1. Et bic sunt Ires personae nobis xar’ dvs9emnona- 
3eavy, nam nostra causa nominantur tres personae, ut inquit Islebius in 
pueril. Reg. 4. 6. et tamen Deus unus tantum. Thes. 2. Quanquam in 
Christo ®sarsownp hominis essenlia non sit ipsa quidem aelerna, ni Dei- 
tas ün)os, est lamen ila aelerno - aeleroa, sub ralione sui quavis verissi- 
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ma, ut omnia, eliam quae in tempore ılla realissima, sic jam facta adeo 
nobis exstilit ejusdem unicae Unnozaasag aeternae unalinAwg primum. 

260) Dänijche Bibliothet 1739. HI. S. 193. 

261) Boatoppidan, IV. 76. IN. 80.1 

262) Binding, aa. O. S. 244. 

263) Moller, bibliotheca septentrioni@eruditi in praef. 

264) Sliewich, epp. femil. 1719. ep. 21. 

265) Moller, Cimbria litt. s. v. Calixtas. & 13. 

266) Epp. ad Val. Loescherum. Vol. Il. bibl. Hamb. ep. 142. 

267) Thura, idea bistoriae litt. Danicae. Th. I. 198. — Slan- 
gen, Gefchichte Chriftian IV. deutfh 1771. I. S. 802. — Gin Verzeich- 
niß ber Profefforen in ber „Danifchen Bibliothel” 1739. S. 172. — 
Pontoppidan UI. ©. 734. IV. S. 44. 

268) Kifcher, vita Gerhardi. S. 238. 

269) Thomäus, Skandinaviens Kyrko-häfder Il. &. 118. 

270) Thomäusß, a. a. O. S. 243. — 2708) Cod. Guelph. 84, 11. 


271) Fryrell, Leben Guſtav Adolphs (beutih). 1842. ©. 132. 
Der damalige englifche Geſandte Whitelod , von welchem eine für bie ba- 
maligen Zuftände Schwedens intereflante Neife durch das Land erhalten if, 
fand den großen Staatsmann bei einem Befuche auf deſſen Landhauſe in 
ber heil. Schrift lefend und hörte von ihm bas Geſtändniß, daß er eine lie- 
bere Lektüre nicht kenne. Vgl. das von Geijer mitgetHeilte tägliche Gebet 
Orenftierna’s. IH. S. 267. — . 

272) Urdenholz, memoires concernant Christine IV. Appendir 
n. XXI, XXI, 

273) Fryxel XW. ©. 99. Ardenholz IV. ©. 229. 

274) XZünig litterae procerum Europae 1712 I. &. 619. 

275) Ardenbolz memoires IV. S. 230. theilt den herzlichen Brief 
mit, worin die fatholifch gewordene Königin. ihm ihre Unterftügung bis an 
ihren Zod zufagt. — 276) Arckenholz MI. St. 52. 

277) Ardenholz I. Appendir n. LXVIIL LXIX. _ 

278) Wiefelgren Sveriges Sköna Literatur en öfverblick vid akade- 
miske Föreläsningar I. 1846 2te Ausgabe, ein Werk, in welchem fich mit 
gründlihem Studium glänzende Darfiellung und tiefchriftlicher Geift ver- 
bindet. — 2785) Diefe Data erwähnt er in einer Lebensſkizze in et- 
nem einſach und liebenswürbig gefchriebenen Briefe an einen Verwandten 
bei Stiernmann Bibliotheca Suio- Gothica 1781 ©. 839. 

279) Galirts Briefwechfel S. 264. Der Brief batirt von 1658, und 
erwähnt auch Die große Hohadtung ber Königin vor den Werfen bes 
Vaters. — 


280) Bon Fryxell ift bezweifelt worden, baß Die Abelspartei, welche 
er auf bem Meichötage 1658 unterftüßt, zu feiner Abſetzung follte beigetra- 
gen haben. Nach ber eignen Angabe bes Terferus hat er indeß allerdings, 
in Verbindung mit der nieberen Geiftlichkeit, dem Bürger- und Bauern- 
Stande gegen den Abel und die höhere Geiftlichkeit in der Reduktionsſache, 
d. h. die Zurüdziehung ber jenen Ständen früher verlieheneu Güter, Oppo- 
fition gebildet, ſ. Urdenholz IV. &. 238. — 281)’ $cHreli XIV. S. 108. 
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282) Thomäus II. ©. 29. 

283) Er gab eine Abhandlung heraus de symbolo ap. ejusgae sp- 
pellatione, eademqne occasione: an ecclesise Muscoviterum, Pontificiorum, 
Calvinisnorum , Anabaptistarum eo. qnod crrores eorumepartim in Augusians 
Conf., partim ia F. C. damnentur, ın tolum et simpliciter damnari debeant, 
b. e. gebennae et aetern® exilio adjudicandae ? 

284) Wiefelgren a.a. O. ©. 254. 

285) Brauert Königin Ghriftina und ihr Hof 1840. 2 TH. 

286) Rüde ſchwediſche Gefchichte in der allgemeinen Weltgefchichte 
LXVI. &. 89. 210 f. — 287) Cons. lat. Ill. &. 654. 

288) Buffer Utkast till Beskrifning om Upsala. Upfala 1778. Befchret- 
bung der Merkwürdigkeiten der Stadt, bes Univerfitätsgebäubes u. U. — 
Bergmann Upsala och dess Nejder. Jönköping 1842. Cine andere Be- 
fhreibung der Stadt und Umgegenb nebſt Skizze ber Univerfitätsgefchichte 
und bes gegenwärtigen Zuſtandes — Thömäus Skandinaviens Kyrko- 
haefder. Ghriftiansftabt 1835. 2 Th. Eine Kirchengefchichte Schwedens bis 
auf die neuefte Zeit mit vielem lehrreichen Material, doch ohne Ordnung und 
Verarbeitung. — Unjou Lärobok i Kyrkohistorien för Skolar och Gym- 
nasier. Upfala 1851. 4. Auflage. Gnthält auch eine Ueberficht ber ſchwe⸗ 
bifchen Ricchengefchichte. — Stjernmann bibliotbeca Sueo-golbica. 1781. 


289) Fryxell Leben Ouſtav Adolphs Leipzig 1842. 1. ©. 186. 

290) Rühs a. a. DO. LXVI. ©. 234. 

291) Als ein Schüler Melanchthons, Herkepä, Rektor in Abo, Das 
Sriechifche zu Iehren anfing, murbe er wegen bdiefer Neuerung entfept und 
machte eine Vorftellung an den König, worin er die Nothwendigkeit dieſes 
Stubiums für den geifllihen Stand vorftelte Rühs a. a. D. &. 34. 

292) Eein Leben von Heweghr in „Linföpings Bibliotheks Hanb- 
lingar.“ I. S. 283. Geijer bie Volksbildung in Echweben bei Illgen 
biftor. Zeitſchrift 1839 9. II. S. 158. Thomäusli. ©. 276. 

298) Rühs a. a. D. LXVI. ©. 238. 

2935) Rühs, a. a. O. S. 240. — 294) Wieſelgren, 
q. a. O. ©. 262. — 295) Grauert, a. a. D. J. S. 877. 

296) Fata Dorpati, namnkuniga Liflandska staden Dörpts öde von 
Aid Moller. Wefteras 1755. — Eommel, acad. Gustavo - Carolinse 
sive Dorpato - Pernaviensis historia. Zunb 1790 — 1796. — Die Eaiferliche 
Univerfität Dorpat mährend ber erften 50 Jahre ihres Beftehens und Wür- 
kens. Denkichrift am Jubelfeſte am 12. Dec. 1852. Diefe leptere Echrift, 
welche vorzugsmeife bie Periode ber Wieberherftellung vom Anfange bes 
Jahrhunderts umfaßt, enthält auch mehrere genaue Nachweifungen aus ber 
früheren Seit. 

297) Epp. ad H. Majum ep. 191. — 298) Speneri epp. ad 
Nsjum 1692. ep. 81. — 299) Ausführlich über fein Leben und bie 
tiefländifhen und finnländiſchen Zuftände Teingftröm Gezelius d. X. 
Minne Abo 1825. — 300) Thomäus II. ©. 365. 

301) Stjernmann, Aboa litterata 1719. — Kronologiska ‚Antek- 
ningar öfver Finska, Universitet, Precancellarier och Faculteternas Medlem- 
mar. SHelfingfors 1836. Cine äußere Profefforengefchichte. 
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- 802) Seelen, deliciae epistolicae. ep. 44. 

3033 Rühs LXVI. ©. 241. 

304) v. Döbeln Academiae Lundensis historia 1711. Giebt bie 
Geſchichte der Gründung und die Hauptereigniffe. Continuatio 1741. Giebt 
bie Kanzler. und Profefforen - Sefchichte. — Fryxel XVIII. ©. 40. XX. 
E. 150. — 305) Epp. ad Mayerum. Cod. Hamburg. in dem Briefwedh- 
fel mit dem 85jährigen Hadmann in Etabe, ep. VI. 


— HAKEN — 


B. Die reformirten Lehranſtalten. 


I. Die niederfändifch = reformirten Univerfitäten. 


Während für die außerdeutfchen Iutherifchen Kirchen Die 
Phafen der deutichen Theologie den beftimmenden Faktor machten, 
findet, wie bemerkt, bei der deutfch reformirten und ſchweizeri— 
hen Kirche das umgekehrte Berhältniß ftatt. Ahr Polarftern ift 
die niederländifche Kirche. Dorthin ſchicken ſie ihre Studirenden, 
von dort fuchen fie ihre theologifchen Xehrer zu entnehmen — 
wenngleich fie, mit den Mitteln des reichen Handelsftaats zu wett⸗ 
eifern außer Stande, meift genöthigt werden, ihre afademifchen 
Größen vielmehr dorthin abzutreten. Bon dort geht die recht⸗ 
gläubige Parole aus, und verpflanzen fi Schulen und Strei⸗ 
tigfeiten auf den deutſchen und ſchweizer Boden. 

Wie während des 17ten Jahrhunderts felbit von keinem 
nad höherer Bildung ftrebenden Lutheraner die niederländifchen 
Univerfitäten unbefucht bleiben, ja die deutfchen, dänifchen und 
fhwedifchen Theologen hier Jahre lang nicht nur den philologis 
fhen, fondern auch den theologifhen Vorleſungen obliegen, if 
bereitS gezeigt worden (1. Abth. S. 53.). Auch die bürger- 
lihe Blüthe, in deren Lobpreis die Reifenden unerſchoͤpflich find, 
bildet einen Anziehungspunft: „Er bewundert, beißt es von 
Del, dem Bafeler Abgeordneten nach Dordredit 1618, die Ele 
ganz der Städte, die Reinlichfeit der Straßen, die prächtigen 
Rathhäuſer, Die herrlichen Kirchen, die akademiſchen Auditorien, 
bie unvergleidhlihen Bibliothefen, die Menge der Schiffe, die 
Fundamente der Häufer in den Gewäflern, den Zufammenfluß 
von SHandelsleuten aus allen Zheilen der Welt, die indifchen 
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Gewürzmagazine, Die Häufer für Arme, Kranke, Bai- 
fen, Greiſe, Wahnfinnige, die Zuhthäufer für 
zuchtlofe Tugend, die mehr Paläften als Wohlthä— 
tigleitsanftalten gleihent)” Und Duve 1645 an Ca⸗ 
fixt: Oppida ad invidiam pulchra, laulissima, florentissima, 
vn00: naxapwv?). Das an Umfang fo unbetrüchilihe Land 
zählt im 17ten Jahrhundert 6 Liniverfitäten und mehrere an 
Bedeutung denfelben gleichfommende gymnasia academica oder 
Athenaea; wobei nod in Betradht zu ziehen, daß Die Ber 
völferung der 7 Provinzen wohl noch einem Drittheil nad) ans 
derem als dem reformirten Belenntniffe zugethan iſt. Unter 
den 125,000 Einwohnern, weldhe Amfterdam am Ende des 1Tten 
Jahrhunderts zähfte, rvechnete man 13000 PBapiften, 13000 Lu⸗ 
theraner, 4000 Wiedertäufer, 80 Familien der Arminianer, 50 
Quäfer und 550 Juden ®). Es war weniger der Eifer der Regie⸗ 
rung ald ein bürgerliches Nationals Intereffe der verfchiedenen 
Provinzen, eigene Univerfitäten zu befigen — ein Geftchtöpunft, 
welchen neuerlich der Kirchenhiftsrifer Royaards ausgeführt hatt). 
Im Norden das 1585 geſtifte Franecker in Friesland ®), und in 
der Provinz gleiches Namens Gröningen, 1614 geftiftet; für 
Holland und Seeland Leyden, feit 15759); Utrecht in der Pros 
vinz gleiches Namens feit 16347), im füdlichen Gelderlande Har⸗ 
Dermyf feit 1648®). Hierzu fam noch das gymnasium illustre 
von Amfterdam feit 1631, deſſen reiche Mittel ihm geftatten, im 
Wetteifer mit Leyden durch einen Gehalt von 2500 Gulden den 
großen Gerh. Voſſius für fih zu gewinnen. Daneben Devens 
ter (1630), Middelburg, Breda. Auf die Frequenz lafſen fol 
gende Data Schließen. Leyden zählt 1613: 274 Ynfkribirte, 1617: 
293, mithin an 1000 Studirende. 1709 giebt Elericus die Leyd⸗ 
ner Frequenz auf 300 an?). Utrecht zählt in den erften 50 
Jahren feiner Stiftung allerdings nicht mehr als 50 Anfkribirte, 
bei feinem Jubelfeſte 1736 dem entſprechend 223 Studirende 19), 
Harderwyf beginnt mit 300 Studirenden iod), Gin Ueberblid der 
Geſchichte der einzelnen Univerfitäten würde ein eigenes Werk er» 
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fordern, denn welche wilfenfchaftliche Potenzen, weldye Anzahl von 
europäifch berühmten Namen allein in Leyden: Franz Junius, 
Nivetus, Gerh. Voſſius, Coccejus, Wittich; unter den Yuriften 
Schotanus, unter den Philologen Scaliger, Salmafius, Heinfius, 
Gunäus; unter den Drientaliften Golius, Erpenius, l’Empereur, 
Triglandius u. a. Wir befhränfen und daher auf einen Ueber⸗ 
blick der kirchlich⸗theologiſchen Phaſen, durch welche auch Die 
theologifhen Fakultäten hindurchgehen ?!). 

Obwohl unter fo ganz verfchiedene Bedingungen der Ent» 
wicklung geftellt, find Die kirchlich theologischen Phafen doch im 
Weſentlichen dieſelben wie in dem Iutherifchen Deutfchland, nur 
dag in feiner derfelben das mit dem Charakter der reformirten 
Kirche tiefer verfchmolzene praktifche Interefle verfihwindet. Wie 
in Deutfchland vor der Conkordien⸗Formel, der Iutherifhe und 
melanchthoniſche Typus friedlich neben einander gehen, fo in den 
Niederlanden vor den Dordrechtfchen Canones der cafvinifche nes 
ben dem philippiftifchen und eradmifchen Typus. Bon innerficd- 
lihen Kämpfen nur wenige Spuren, das ganze Antereffe auf 
Schriftausfegung und Praxis gerichtet. Diefer Periode gehö- 
ven die Leydener Lehrer Franz Sunins (+ 1602), Joh. 
Drufius (+ 1616) an, der für alle Zeiten große Exeget und 
Drientalift, in Franeder als das Mufter der Friedens⸗ und 
Beindesliebe gepriefen Mart. Lydius (+ 1601) Noch Klang 
damals dad „Christianus mihi nomen“ durch alle cogno- 
mina bedeutungsvoll hindurch. Non sum theologus, fo bes 
fennt Drufius in barmlofer Weife von fi, an grammatici no- 
men, quod mihi aliquando probrose objectum, tueri possim, nes- 
eio. Amici, quosnosti, negant, ego non contradico. Quid igitur 
es? inquies. Christianus sum, "pilainIig sum, qui scri- 
bendo proficio et proficiendo scribo 12). Um vieles ftürmifcher 
ift bereits in Diefer Periode die Iutherifche Theologie. Einen Ein- 
druck von dem friedlichen, faft allein um die Zörderung der bie 
blifhen Wiſſenſchaft befümmerten Geifte erhält man aus dem 
Briefwechſel der Theologen jener Belt bei Gabbema2). Don 
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der Dordrechtfihen Synode an (1618) bis zur Mitte des Jahr⸗ 
bunderts firenges Feithalten und fcholaftifhe Vertheidigung des 
gewonnenen Lehrbegriffs. Bon den fünfziger Jahren an theils 
theoretifirender theil8 erbaulicher Biblicismus gegenüber einem has 
Derfüchtigen und minutiöfen Symbolicismus; gegen Ende des 
Jahrhunderts theild gefunder bibliſcher, theils fchwärmerifcher 
Pietismus, theild negative Aufklärung. 

Die Periode des Traditionalismus, von der 
Dordredhter Synode bis zur Mitte des Jahrhun— 
derts. Nicht bloß nach äußerer Aehnlichkeit ift der am Anfange 
diefer Periode hervortretende und verworfene Remonftrantismus mit 
dem ſächſiſchen Philippismus gleich zu ſtellen: die remonftrantifchen 
Anfichten hat ja Arminius nicht erft hervorgerufen, es find die unter 
den Anhängern Erasmifcher und Melanchthonfcher Tradition vors 
nähmlich in Holland, Weftfriesland und Stift Utrecht verbreites 
ten Anfichten. Ausdrüdlich verlangt Simon Goulart nichts weis 
ter von der Synode, als daß ihm geftattet werde, fich inner 
halb des Melanchthonſchen Lehrbegriffs zu halten!*). „Zum Theil 
leben noch Paftoren und Profefloren, zum Zheil find fie verſtor⸗ 
ben, ſchreiben 1618 die Staaten von Holland an König Jakob L, 
welhe 30— 40 Jahre her ohne Widerfpruh dieſer Lehre ges 
folgt‘‘15). Wie in Deutfchland neigte auch in den Niederlans 
den eben diefe Richtung am meiften zum einfach biblifhen Tys 
pus; ed war nicht zufällig, daB von Arminius dem Ramus vor 
dem Wriftoteles der Vorzug gegeben wurde. Seit 1611 nimmt 
der dogmatiſche Gegenfaß den Charakter einer kirchlichen Sepa⸗ 
ration an: die Balviniften fangen an, ihre Gottesdienfte abge⸗ 
fondert” zu Halten). Bon dem mächtigen Einfluffe des Statts 
halters unterftügt, feßt die Partei unter den Widerfpruch mit den 
Staaten von Holland eine allgemeine Synode durch, und Die 
Arminianer mit allen den reichen ihnen zu Gebote ftehenden Ga⸗ 
ben und Kräften werden von der Kirche ausgefchloffen. 

Hört man, wie der ehrwürdige Breitinger, der Züricher 
Abgeordnete, In einem einen Tag nach dem Anfange der Synode 
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gefchriebenen Briefe von dem Eindrude fpriht, den fie auf ihn 
gemacht, fo möchte man nur einen Gonvent apoftolifcher Männer 
im apoftolifhen Sinn und Geifte fid darunter vorftellen. Nach⸗ 
dem er erwähnt, wie fie durch Faſten und Gebet fich vorbereitet, 
fährt er fort: Horum vel solus conspectus eliam conlumaciam 
ipsam frangere, saltem cohibere possit. Quotquot adsunt, ad 
unum omnes, senes, juvenes, medii, sermonis puritate, morum 
venustate, omnium actionum gravitale pacandae palriae incredi- 
bili studio ac zelo exterorum animos et oculos mirum quantum 
afficiunt. Profecto apud omnes risus rarus, levilatis ne umbra 
quidem, plena consultationum, plena sollicitudinum omnia. Ac- 
cedit mira in patrum et totius antiquitatis allegandis dexteritas, 
ut patres ipsos et anliquitatem ipsam coram quis cernere sibi 
videri possit 1?), Aber anders füllt ſchon das Urtheil eines an⸗ 
deren ſchweizer Abgeordneten aus, des Autiftes von Schaffhaufen 
Conr. Koh), dem gerade vorzugsweife die ftarre Fähigkeit des 
niederländifchen Charakters bemerklich geworden ift. Er fchreibt 
an Breitinger 1630: Verum fulurum hoc jam tum praevidi et 
praedixi; nec aliud speclandum et exspectandum ab illa gente et 
mente. Quam pertinax sit haec gens in semel concepta opi- 
nione, vidimus olim Franekerae, quum ibi studiorum gratia es- 
semus. Primarii theologiae professores D. Sibrandus et D. An- 
tonides in multis dissenserunt maximo cum scandalo studiosorum. 
D. Lydius, tertius theologiae professor, in neutram inclinare par- 
tem voluit. Quam diu cum aliis deputatis ex synodo assessori- 
bus laborastis in concilienda controversia inter D. Sibrandum et 
D. Maccovium collegam in professione theologica: inducias vix 
impetrare potuistis, pacem constantem minime. Quam lenaces 
sint Belgae in semel concepta et falsa opinione et in defendendo 
pertinaces, vidimus abunde et cum nausea in synodo. Quis 
tot amicis et fraternis adhortationibus, tam seriis admonilioni- 
bus, rationibus gravissimis, vel pilum a sua recessit sententia ? 17®) 

Sind wir anzunehmen berechtigt, dag in dem Charakter 
ber Mitglieder der Synode fich der Charakter der damaligen calr 
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viniſchen Kirche vepräfentire, fo hat fich derfelbe feit dem Ans 
fange des Jahrhunderts allerdings nicht wenig geändert. Dies 
zeigt fich zuerft in der zunehmenden Herrfchaft der fubtileren 
Schultheologie. ALS gegen den Maccovius durch Sibrand eine 
Anklage über gewiffe Thefen erhoben wird, fpricht die zur Prü- 
fung niedergefegte Commiſſion, obwohl fie der Härefie ihn nicht 
verdächtig findet, dod) den Tadel aus: quod quibusdam ambi- 
guis et obscuris phrasibus scholasticis usus sit, quod scho- 
lasticum docendi modum conetur in belgicis aca- 
demiis introducere; monetur, ut cum spiritu sancto loquatur, 
non cum Bellarmino et Suarezio. Wie in Deutſchland hatte auch 
in den Niderlanden, wo ja der Kampf mit der römifchen Kirche 
noch mehr in der Nähe zu führen war, das Bedürfuig gleicher Streit- 
waffen die fiholaftifchen Kunfttermini zurückgeführt. Mi fratres, 
ruft der ehrwürdige Bifhof Hall in der Verfammlung, quantum 
nos a primigenia ılla Christianorum simplicitate defleximus! 
Sex tantum capitibus constabat catechismus apostolicus: theolo- 
logia vero hodierna, quae hominum curiosa mens est, se habet 
instar quanti seu mallematici seu physici divisibi- 
lisinsemper divisibilia. Auch die pfälzifhen Abgeord» 
neten fprachen gegen die Einmifchung der Metaphyſik fid, aus; in 
eindringlicher Weife hatte ein Brief des 7Ojährigen Pareus gewarnt, 
Gottes Geheimniffe mit Zartheit zu behandeln. Aber Maccovius er- 
Härt, daß ohne diefe Streitwaffen mit den Keßern, namentlich mit 
einem Borftius, zu kämpfen unmöglih ſei. — Mit der begriff: 
fpaltenden Scholaftif geht Hand in Hand die Kepermacherei und 
die Unduldfamteit. Nicht weniger als 55 feßerifche Sätze waren 
dem Ketzermacher Maccovius ſelbſt von ſeinen Gegnern zur Laſt 
gelegt worden: die Kommiſſion fand, daß fie auf 5 ſich redu⸗ 
cirten, welche nicht für Feßerifch gehalten werden könnten. Die 
berefchfüchtige Härte der niederländifchen Kirche gegen ihre Phi⸗ 
lippiften, Deren Abweichung damals — was wohl zu be⸗ 
achten — ſich auf die 5 Artikel beſchränkt, giebt der der 
deutfchen gegen die ihrigen nichts nah. Das Spiel der Leidens 
Tholud, das akad. Leben des 17. Jahrh. 2. Abth. 14 
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haften decken mehr noch als die öffentlichen Acten die Privatberichte 
auf, namentlich die von dem englifchen Kaplan Hales, dem unbe: 
theiligten Zufchauer, und von Balcanquall, dem fehottifhen Abge⸗ 
ordneten, aud) Die von den [chweizer Deputirten in den „Beiträgen 
zur Geſchichte der Dordrechter Synode‘ von Graf 1825. Doc er- 
fordert die Billigfeit, bei Beurtheilung diefes calviniftifchen Glau— 
benstribunals ebenfo wenig zu vergeffen, was ihm zu Gute fommt, 
als bei dem Iutherifchen, mit dem es vielfache Vergleihungspunfte 
Darbietet. Ein praktiſch veligiöfes Intereſſe liegt ohne Zweifel bei 
beiden zu Grunde, wie es fi) auch in der im Gunzen erbauli- 
hen Haltung beider Befenntnifchriften Fund giebt — dert für 
Den Artikel von der freien Gnade, hier für den der Gottmenfch: 
heit und Majeftät Chrifti; neben ſolchen Leidenfchaftlichen Eiferern 
wie dort Sibrand und Gomarus (ohne welche beide‘, wie Balcen- 
quall verfihert, der Ausgang der Synode ein ganz anderer ger 
worden feyn würde) und hier ein Zafob Andrei und Musculus, 
fiehen Dort auch billigdenkende Richter wie Walaͤus, Thyſius, 
Vosberg, bier ein Chemnitz, Chyträus. Auch find alle Unter⸗ 
fhreibende noch nicht für durchaus Zuftimmende zu nehmen: 
ausdrudlich hatte Bogermann, der Präfes, verweigert, den Diſ⸗ 
fenfus der Minoritäten in die Acta mit aufzunehmen 18), Unter 
den Subfcriptoren in Dordrecht finden wir 3. B. die Bremer, 
obwohl diefelben, nach Crocius Verſicherung, unverhofen in der 
Synode erklärt hatten, daß fie für ihre Perſon bei der Me- 
lanhtbonfhen Lehrweiſe ſtehen bleiben würden’): 
fo hatte EChytrius feinen Namen unter die Berfafler der F. 
C. gelegt, obwohl er wegen der von Andrei gemadten Xendes 
tungen nicht als Verfaffer angefehen feyn wollte (ſ. oben S. 101), 
Berner hat die calviniftifhe Synode bei aller Höhe der Conſe⸗ 
quenz, zu welcher fie das Dogma binaufgetrieben, doch in ihren 
canones dor der Außerften Spitze, dem Supralapfarimus, fich 
gehütet, auch jeder Erwähnung der von den Dekreten mit bes 
troffenen Zutheraner fich enthalten: ebenfo haben die DBerfafler 
der F. C. vor jener aͤußerſten Spige der Conſequenz ſich ber 
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wahrt, zu welcher die Tübinger Theologie die communicatio idio- 
matum hinaufgetrieben, auch durch ausdrüdlihe Erklärung auss 
gefprochen, daß die Berdammung der Calviniften nicht ganze Kir 
hen treten fole. Als Unterfhied in dem Charakter bei- 
der Eonvente darf aber angeſehen werden, daß die Dordrecht- 
ſche Synode bei dem dogmatifchen Intereſſe nicht ftehen bleibt, 
fondern — wozu freilich der deutihe Bonvent nicht berufen 
war — zu den Befchlüffen über die Lehre wichtige und beils 
fame Beichlüffe für das Neben der Kirche hinzugefügt bat. 
Bon diefer Zeit an ift die Bolemik in den Niederlanden 
faft ebenfo gefhäftig als in Deutſchland, einfacher und gehaltes 
ner jedoch, da ed nur Ein Object ift, und zwar ein bedeutendes, 
auf welches fie fich richtet, die Vertheidigung der Prädeſtination. 
Auch bleibt Diefe der Grundartifel, von welchen in der ganzen Fols 
gezeit Leine der innerhalb der Kirche ftreitenden Parteien fid) 
entfernt: noch 1719 in einer Zeit, wo der Schwerpunft des 
Gegenſatzes bereits auf einer ganz andern Seite lag, feiert Ley» 
den das Jubelfeſt der Dordrechter Eonfelfion ?0). — Keineswegs 
aber geht das Leben der Kirche, wie in derſelben Periode in Deutſch⸗ 
land geſchieht, in dieſen Streitigkeiten auf. Wie wenig dies der Fall 
geweſen, zeigt der Blick auf die vier vornehmſten theologiſchen 
Größen der Zeit, Ludw. de Dieu und Andr. Rivetus, Ameſius 
und Voetius. Während in Deutfchland die theologiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft ihren natürlichen Schwerpunkt verliert und die Schriftaugs 
legung faft gänzlich in der Dogmatif und Polemik aufgeht, tre⸗ 
ten in Holland auch noch in diefer Periode bedeutende exeges 
tifhe Talente auf, zu deren ausgezeichnetften Die zwei zuerft ges 
nannten Theologen gehören. Allerdings ftand unter dem dogmatis 
fher gewordenen Beifte der Zeit das Schriftftudium auch in den Nies 
derlanden in Gefahr. Aus einen durch Amama bervorgerufenen 
Dekret der friefifchen Synode 1624 erfieht man, daß die Kenntniß 
der Grundfprahen nicht mehr als Eramenforderung beftand. 
Jener treffliche altteſtamentliche Sprachkenner, feit 1626 an 


Erpenius Stelle Prof. der Akademie in Zraneder, hatte in einer, 
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in feinen antibarbarus biblicus mit aufgenommenen, Borftellung an 
Die Synode darüber Klage geführt, wie fehr das Schriftſtudium un⸗ 
ter der Herifchaft des Ariitoteles dDaniederliege. Diele lage hatte 
aber auch williges Ohr gefunden, und e8 erging die Verordnung an 
Die Gandidaten : praeter lestimonia senatus academici et theologiae 
exhibere etiam teslimonia professorum hebraeae et graecae linguae : 
quibus doceant, se in praedietis linguis eos sallem progressus fe- 
cisse, ut originalem Veteris Novique Testamenti textum mediocri- 
ter possint intelligere (f. Bayle unter Amama). Seit diefer 
Zeit blühte unter Amama und. dem gleichzeitig (1626) berufe- 
nen Bafor (f. unter Herborn) das biblifhe Sprachſtudium in 
Franecker — auch Eoccejus machte unter diefen Lehrern exegeti- 
[he Studien. Gleichzeitig trat in derfelben Fakultät, mit dieſen 
Sprachkennern auch in perfönlicher Freundfchaft verbunden, Ameſius 
als Gegner des metaphyſiſchen Studiums auf. in Gomarus 
läßt dem Amama feine Gunft angedeihen und liefert felbft 
Commentare zu mehreren bliblifhen Büchern (die Evangelien 
und der 1. Br. Joh.), allerdings aber nur — wie gleichzeitig uns 
ter den Zutheranern ein Balduinus, Hunnius — zum Schuße der 
ftet8 daran gefnüpften assertio doctrinae orthodoxae. 
Gharakterifiren wir zunädhft jene zwei vornehuften Exege⸗ 
ten. Ludw. de Dieu?!), ſchon im Zünglingsalter von Brinz 
Moriz, nachdem er eine Predigt von ihm angehört, zum Hof 
prediger berufen, welches Amt er jedoch, „weil ex feine Freiheit 
im Strafamt nicht befhränft wiſſen wollte‘, ausfchlägt, war 
1619 zuerſt als Mitregent, dann als Regent des wallonifchen 
Stifts und als Prediger der franzöfifchen Gemeinde nach Ley» 
den gefommen (+ 1642). Seinen feltenen orientalifhen Sprach» 
fenntniffen läßt auch R. Simon Gerechtigkeit widerfahren, und 
feine bibliihen Anmerkungen geben aud noch in der Gegenwart 
eine [häßbare Ausbeute. Es wird die Sanftmuth und Friedfertige 
feit feines Geiſtes und feine Brömmigfeit gerühmt. In der Lehre 
hielt er mit Treue an dem firengen Xehrbegriff, wie Dies die 
einzige von ihm, durch den Boetianer Leydecker 1693 herausge⸗ 
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gebene, dogmatiſche Schrift: aphorismi tlieologici , quibus fides re- 
formata explicatur et defenditur darthut, deögleichen auch das Bes 
fenntniß feines Sterbebettes, welches alfo lautet: gratias tibi ago, 
Deus mi, quod me a juventute tuam veritatem docueris, in eaque 
‚me conservaveris, quam etiam sancte et in bona conscientia pro 
infirmis viribus tuo populo praedicavi. Quae quidem a Papistis, 
‘ Socinianis, Remonstrantibus et Mennonitis calumniis petitur, at- 
tamen est manebitque unica ad vitam via et frendentibus omni- 
bus istis seclis eriget semper caput et Lriumphabit, ut nun- 
quam confessores et martyres, si opus fuerit, deficiant 22). — 
Ein mehr theologifher Charakter iſt Andr. Rivetus, feit 
1620 zur Leydner Brofeffur berufen, welche er mit der Rede: 
de bono pacis et concordiae antritt (+ 1651). Als Kenner des 
patriftifchen Altertbums, als einer der gründlichften hiftorifchen 
Bolemifer gegen die römifhe Kirche genießt er auch bei Lutheras 
nern hohe Anerkennung ??). Minder als die Schriften de Dien’s 
tragen feine exegetifhen Werke das Gepräge philologifch » hiftos 
rifcher Interpretation. Dennoch ift er auch in der Worterflärung 
forgfältig und innerhalb feiner alterthümlichen Methode einfach). 
Es pflegt ihm Härte im Kampf mit Grotius vorgeworfen zu 
werden. Doc erkennt ihn diefer felbft, wenn auch nicht als le- 
nem, doch als minus asperum unter feinen Gegnern an ?*), und 
Episcopius in einem Briefe von 1634, obwohl er an ihm bes 
klagt, Daß er subinde Remonstranlibus sine causa iniquior sit, 
hält doch ein ehrfurchtsvolles Lob nicht zurück?“). Ein fehönes 
Gedächtniß ift dem großen Theologen durch die 1651 herausger 
fommene Nachricht über feine letzten Stunden geftiftet worden 29), 
Er ftarb mit dem Bekenntniß, „unter der Hand Gottes und der 
Unterweifung des heiligen Geiftes in Diefen legten Stunden mehr 
gelernt zu Haben ald in feinem ganzen frühern Leben durch die 
reichte Bibliothek“. 

Freundfchaftlich verbunden mit dieſen exegetifchen: Theolo⸗ 
gen find die Syſtematiker Ameſius (+ 1638) und Voetius. 
Der dordrechtfchen Synode wohnte Ameſius zwar nicht als 
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Synodale, doch als Mitarbeiter bei und erweiſt fich als eifriger, 
in der Schultheologie befeftigter Gegner der Arminianer. Den» 
noch ift er einer Vermiſchung von Theologie und Bhilofophie 
entgegen. An die Stelle der philoſophiſchen Ethik will er die 
hriftliche gefebt willen, an Die Stelle der Metaphyſik die 
Dogmatit. Seiner medulla theologica und feiner Caſuiſtik de 
conscienlia et ejus jure fommt ein vorzügliher Rang zu. Als 
Buritaner Dertreter einer rigoriftifhen Moral, würft er auch 
für Die praftifchen Antereffen der Kirhe?y. — Mit Rivetus, 
dem er auch den erften Band feiner dispp. gewidmet, ehrfurchts⸗ 
voll verbunden ift Voetius, bei welchem wir als dem ein» 
flußreichiten der Nepräfentanten der älteren Richtung länger vers 
weilen. Bon ihm bat bisher die Iutheriihe und felbit die res 
„ formirte Kirchengefhichte kaum etwas Andres zu berichten ge- 
habt, als dag in ihm die Scholaftif reformirter Theologie ſich 
als in ihrer höchſten Spike vollendet. Wie konnte aber auch 
das gangbare Urtheil anders ausfallen, wenn felbft derjenige 
Theologe, welchen das Prädikat Des Lutherifchen Scholaſtikers 
mehr als allen Andern gegeben worden, der Doctor holcolicus 
(dev Schwerfällige), wie feine eignen Belenntnißgenoffen ihn 
nennen, wenn Hülfemann ihn als das summum fastigium theo- 
logiae scholasticae bezeichnet 2%). Aber weder trifft diefer Ta⸗ 
del ihn in feiner ganzen Ausdehnung, noch ift ihm fein Recht ge 
fhehen, wenn er unter feinem andern als diefem Gefichtöpunfte 
vorgeführt wurde, Mich über die Gapacität des Mannes find 
harte Urtheile verbreitet worden. Nach dem VBorgange eines 
niederländifchen, zur Gegenpartei gehörigen Theologen F. Bur⸗ 
mann beißt e8 auch bei Söcher: „Sonſt meint man, daß er 
mehr Anſehen und Belefenheit als Verſtand, und mehr bimden 
Eifer als Befcheidenheit beſeſſen“. Schon haben zu feiner ger 
rechten Würdigung die Mittheilungen von Göbel beigetragen. 
Das Nachfolgende fol jenes günftigere Urtheil vervolftändigen 
und bie und da berichtigen. 

Gisbert Boetius, nah 7Tjährigem Studium in Leyden 
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von 1604— 1610, wo er zu gleicher Zeit zu den Züßen eis 
ned Gomarus und eines Arminius fiht, tritt zuerſt an einem 
geringen bolläudifchen Fledden bei einer eben erft aus dem Ro⸗ 
manismus gewonnenen Gemeinde in das Ant. 1617 wird er 
von feiner Baterftadt Heusde zum Paſtor berufen, und dient 
bier, bevor ihm noch ein Gehalt feftgefegt ift, 10 Monat 
ohne Beſoldung. Bon bier aus wird er im Sommer 1619 zur 
Synode nad Dordrecht berufen, wo er an der Bearbeitung des - 
Artikels über den freien Willen Antheil nimmt, und nod 6 Mos 
nate derfelben beiwohnt. 17 Jahre dient er feiner väterlichen 

Kirche mit Ausfchlagung anderweitiger Berufe. 1634 aber — 
wie man glaubt, auf Empfehlung von Rivetus — wird er auf 
Die neu gegründete Akademie in Utrecht als Profeffor berufen, 
1635 auch zum Pfarrer erwählt. Unermüdlich ift nun bier wähs 
vend feiner 42 jährigen Amtsthätigkeit feine Trene und fein Eis 
fer. 8 öffentliche Vorleſungen hielt er ungewöhnlicherweife die 
Woche, außerdem privata und Disputationen??),. Das Hauptgefeß, 
welches er für feine Predigtweife ſich vorgefchrieben, ſpricht er 
in den Worten aus: simplicitas absque ulla ostentationis specie 
sive in rebus sive in verbis semper mihi placuit eamque toto 
ministerii mei cursu servare studui 3%). Auch hier giebt er ein 
feltenes Beifpiel von Uneigennügigfeit: „Niemals, fagt er, hat 
eine Unterhandlung über meinen Gehaltals Profeſ— 
for oder als Geiftliher ftattgefunden, weder vor 
nohnad der Annahme der Profeſſur. Gänzlich habe ich 
dies meinen Patronen überlaffen, habe es für genug gehalten, 
Treue in meinem Amte zu beweifen, und Dann zu erwarten, daß 
im Zeitlihen mir dad Nothwendige gewährt werden würde“?. 
Welches Rufes er fi) damals im Allgemeinen bei feinen Zeits 
genoffen erfreute, erfahren wir aus der GStreitfchrift ded Carte⸗ 
fiuß gegen ihn: ,‚Was deine Sittlidhkeit betrifft, fo hörte ich, 
dag du in allen deinen Geichäften ald Profeflor wie als Pfarrer 
überaus fleißig feift, häufiger predigteft und disputirteſt als alle 
deine Collegen, in Ausfehen, Stimme und Geberde in höherem 
Maße einen Eiudrud der Frömmigkeit machteſt, und für die 
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Wahrheit und Reinheit deines Glaubens fo eifrig erfdyieneft, daß 
du nicht nur jedes LXafter, namentlich der Vornehmen, fondern 
ſelbſt folhe Dinge mit Ernſt ftrafteft, Die von Andern gar nicht 
als fündlid) angefehen würden ‘' 32). 

Seine fhriftftellerifche Thätigkeit gehört der ifagogifchen 
Theologie an: bibliotheca studiosi Iheologiae 1644 (deutfche Aus- 
gabe Leipzig, 1688), der praftifchen: feine politia ecclesiastica 
4 Bände 1663, die exercilia pielatis 1664, der Dogmatifchen : 
die Sammlung unter ihm gehaltener Disputationen 5 B. 1648 
— 1669; außerdem Streitfgriften und Kleinere praftifhe Werke. 
In allen diefen Schriften tritt er nicht im Geringften als doctor 
holcoticus auf — zwar Eleganz und Rhetorik nicht im mindes 
ften, aber, wie e8 dad Gefeg für feine Predigten war, die moͤg⸗ 
lichſte Schlichtheit und Einfachheit, welche alles gerade heraus⸗ 
fagt, wie es iſt. Was der Tutherifche Polemiker Hülfemann, um 
die extreme Scholaſtik feiner Schriften zu beweifen, zum Belege 
beibringt, ift geradezu aus der Luft gegriffen. „Disputatio Voetii, 
fagt er, de praejudiciis verae religionis vix periodis 20 in ses- 
quipaginam conjeclis, mox ad Corollaria, Quodlibeta, Paradoxa, 
Probabilia, Disquisibilia excurrit“. Schlägt man indeß Diefes 
Anklageftüd nah (T. I. ©. 539.), fo finden fi nach dem als 
lerdings kurz behandelten Thema nichts als notae und parali- 
pomena, wie Boetius felbft fie nennt — Nachtraͤge alfo zu der 
nicht weniger als 21 Jahr früher gehaltenen Disputation, gro⸗ 
Bentheils au nur Verweifungen auf feine übrigen Schriften. 
Nur die formell Togifche Begriffsfplitterung und die zuweilen 
barbarifhe Kunftterminologie gehört der fcholuftifchen Methode 
an. Aın allerwenigften kann man dem Inhalt unfruchtbare Spitz⸗ 
findigfeit vorwerfen. Ein Theil der Disputationen enthält hie 
ftorifhe Polemit gegen das Pabſtthum, im IM. und IV. B. gro» 
Bentheild praktifche und ethiiche Disputationen, die dogmatifchen 
find zuweilen subtiles, doch nicht curiosae. Er handelt 3. B. 
über die Lehre Thomas Aquind de visione Dei essentiae, be⸗ 
merkt jedoch, er habe es zur Uebung der Studirenden praktiſch 
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gefunden, dann und wann auch aus heterodoxen Schhriftftellern, 
aus Papiften und Remonftranten, Themata vorzulegen, und warnt 
in der 2ten Disputation über jenes Thema ausdrücklich, im 
Sragenftellen fo weit zu gehen wie die Scholaftifer, es fei in 
manchen Dingen eine docta ignorantia vorzuziehen. Bon der Scho⸗ 
laſtik pflegen nicht Die humaniftifchen Studien begünftigt zu werden: 
Die Rathichläge von Voetius in feiner bibliotheca studiosorum legen 
aber alles Gewicht auf Die theologia textualis (S. 40) . und 
geben dem Studium des Grichiſchen noch den Vorzug vor 
dem des Lateinifhen! Dies Alles freilich unter dem Vorbehalt 
— ne theologia a patribus tradita detrimentum capiat. Wir 
werden daher fehen, mit welcher Heftigkeit derfelbe Dann den 
pruritus ceriticus von Coccejus angreift, als diefer ſich erlaubt, 
auf ſprachliche Gründe geftüßt, bei einer exegetiſch⸗dogmatiſchen 
Frage die Tradition zu verlaffen. Die Infpirationslehre treibt 
er überaus hoch, und fo, daß eine Fritifche Auslegung fo gut 
wie abgefchnitten wird. Zwar follen die tituli Jibrorum biblico- 
rum nicht per se ald Jeorevevaros angefehen werden, auch nicht 
das Kri überall dem Ketib vorzuziehen feyn, aber Die hebräifchen 
Vokale — nicht die zur cantillatio dienten, aber die Interpunk⸗ 
tionsaceente find infpirirt, ebenfo die Interpunktion im griedhis 
fhen Text (!); auf die Frage, ob die Apoftel Nabbinismen und 
. Syriasmen eingemifcht, wird geantwortet: ja, Doch fo, daß der 
heilige Geift fie ihnen eingegeben. Auf die andre Frage: an 
ordinaria studia, praemeditationes fuerint necessaria ad scriben- 
dum? folgt die Antwort: nego. Spiritus enim immediate et. in- 
fallibiliter eos moverat 23), Dabei fehlt Die Ableitung diefer Säs 
be aus allgemeinen Principien. 

Wir lommen zu dem hiermit in Zufammenhang gebrachten Vor⸗ 
wurfe der Streitfudht. Drei Hauptcontroverfen find von ihm 
geführt worden, meift nach dem Jahr 1650, alfo in die folgende 
Periode gehörig: mit Marefius, mit Cartefius und mit Coccejus. 
Auf weldhe von beiden Seiten in dem erfteren, ganze 28 Jahre 
fortgefponnenen Streite die größere Xeidenfchaftlichkeit falle, kann 
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gefragt werden. Bon einem Jeſuiten find die ehrenrührigen Schmä- 
bungen des Utrechter Theologen zufammengeftellt worden: über 
die Schmähungen des Gröninger Polemikers äußert fi der Phi⸗ 
fologe Erenius (aus der Mark) an einem Orte, wo er defien las 
teinifhe und griehifhe Sprachſchnitzer zufammenftellt: „wollte 
Semand in der Mark und andern Brandenburgifchen Landen fo 
gegen die Reformirten losfahren wie Marefius gegen Voetius, 
fogleich würde ex feines Amtes entfegt werden‘ #*). Das Mehr 
oder Weniger der auf beiden Seiten gefallenen Schmähworte wol⸗ 
len wir nicht unterfuchen: fo viel ift aber fchon aus dem, was 
zwiſchen Marefius und Eoccejus, desgleichen Alting vorgejallen, 
deutlich, Daß einen größeren Ausbund unverföhnlicher Streit- 
ſucht und Rachſucht die niederländifhe Kirche wohl überhaupt 
nicht befefien als dieſen Marefius. Streitluft fcheint dem Voe⸗ 
tius nicht vorgeworfen werden zu fönnen, da feine Widerfacher 
gerade das bei ihn anflagen, daß er auf ihre Schriften nicht 
felbft antworte, jondern allenfall® feinen Sohn oder einen Col⸗ 
legen gegen fie ausfhide. Da, wo er in der Borrede zum 
erften Bande feiner Disputationen auf 7 Seiten die Beichuldigun- 
gen des Marefins aufgezählt, fpricht er mit aller Mäßigung, 
und drüdt fein Verlangen nad der von den Euratoren beider 
Univerfitäten in Ausficht geftellten Zufammenfunft mit feinem 


Gegner, ja auch die Hoffnung aus, fich in defien Wugen felbft i 


genügend vertheidigen zu können. — Weniger ift er frei zu 
fprechen in feinen Anklagen des Eartefius. Die Beichuldiguns 
gen, welche Diefex nicht im fanfteften Tone in feiner epistola ad 
Gisb. Voelium gegen ihn ausfpridht, mögen zum nicht geringen 
Theil begründet feyn, aber wohl ift es begreiflich, daß dem uns 
bedingten Verehrer der Theologie der Väter die cartefianifchen 
novitales zunächft wenigftend überflüffig vorkamen: — weis 
ter geht auch am Anfange fein Tadel nicht, als daß fie „wie 
das Ste Rad am Wagen feien‘‘ 2°), Die äußerfte Gefahr mußte 
ihm aber das Princip: de omnibus dubitandum zu bringen ſchei⸗ 
nen, wiewohl ihm nicht unbefannt, wie Die Gartefianer ed aus⸗ 
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gelegt wiffen wollten: „zu zweifeln — eben fo lange 
man forfcht‘ 2%), zumal wenn die Petulanz der.Zugend gegen 
alles Hergebrachte hinzukam (f.1.Abthl.©.4.). Macht doch Car⸗ 
tefius felbft glei) aus den Anfängen in Utrecht eine Mittheilung, 
welche hiervon Zeugniß ablegt. Er fehreibt an Pater Merfenne: 
„Ih freue mi, daß dir von der Unbedachtſamkeit des Voetius, 
dich als Zeugen wider mich aufzuführen, gemeldet worden ift. 
Die Urfache feines großen Haſſes gegen mich, ıft, daß in Utrecht 
ein Brofeffor meine Philofophie lehrt und, nachdem feine Zuhörer 
einmal meine Weife zu philofophiren fennen gelernt, vulgarem 
adeo despiciunt, ut illam palam’ rideant‘ 27). — Am wenig» 
ften vermögen wir ihn in Schuß zu nehmen in feinem Kampfe 
mit Goccejus. Ohne reale Beichuldigungen vorbringen zu koön⸗ 
nen, weiß er ihn nur unter der Kategorie eines theologus no- 
valuriens anzugreifen — Des Wortes ganz vergeflend, das er in 
feiner Politia eccl. II. S. 600 ausfpridht: in consuetudine 
et antiquitale, si sit sine veritate et iustilia, nihil 
aliud praesidii est,.quam quod sit antiquum malum. Auch 
in den Niederlanden nämlich hatte die alte Theologie Den 
Unterfchied des altteftamentlichen und neuteſtamentlichen Stand» 
punktes immer mehr verwifcht, Daher der erfte Streit, mit wels 
chem die Keindfchaft der alten Schule gegen Coccejns beginnt, 
der Sabbathsſtreit ift, in welchem der College von Voetius, Eſſe⸗ 
nius, fih mit betheiligt hatte, Kerner war von Goccejus für 
die Zeiten des A. T. nur eine typifche, exit für die des N. T. 
eine reale VBerföhnung flatuirt worden — dort (nach Hebr. 9, 15. 
Röm. 3, 25.) nur eine zageoıg duaprınv, Iransmissio, hier erft 
eine &psoıs, dort Chriſtus nur fidejussor, hier expromissor. 
Am Jahr 1656 tritt nun auch Voetius, obwohl fhonend mit 
Berfchweigung des Namens des Gegners, gegen die von Coccejus 
gemachte Unterfheidung zwiſchen der zzapsoıg und der apsaıg 
Suaprıwv hervor. Es Half nichts, daß Goccejus ſich mit der 
Autorität von Beza und Gloppenburg zu fhügen gefuht. “Die 
philologifch begründete Erklärung ift in Voetius Augen nur eine 
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conjectura cabbalistico - eritica; er fheut auch die Beihuldigung 
des Arminianismus in diefem Stüde nit, wie denn allerdings 
auch die foharffichtigen Arminianer jenen Uinterfchied erfannt 2°). 
Wie vortheilhaft fticht gegen Diele Behandlung der Ton der Bes 
antwortung ded Angriffs in der Abhandlung von Goccejus ab 
„Moreb Nabochim de utilitate distinctionis“ etc.: „Möchte ich, 
fpricht er, von denen, die fich befchweren durch meine Neuerun: 
gen beunruhigt zu werden, Tieber fchweigen Eönnen. Denn wie ich 
alle Reformirten in Ehren halte, vomämlich ihre Lehrer und Ar- 
beiter (wiewohl nicht alle diefelbe Gabe haben), ganz befonders 
aber Diejenigen, die mir an Alter überlegen find, ihr Xeben in 
Arbeit und Studium bingebradyg, und denen die Kirche fo vieles 
verdankt, fo fhäße, ja verehre ih auch vorzüglich dieſe meine 
Gegner, und ftelle fie unbedenklich über mich et mallem me po- 
tius amari ab eis, quam illis praebere ansam perturbationis‘‘. 
Sedenfalls ift Voetius fo wenig der Mann, der in Schul- 
wiffenfhaft und Schufftreitigfeiten aufgeht, daB das ganze Ges 
wicht feines Intereſſes vielmehr auf die praftifh religiöfe umd 
kirchliche Seite füllt. Er tritt feine Profefiur mit der Inaugus 
rafrede an: de pielate cum scienlia conjungenda, fihreibt für 
die Studirenden Die exercitia pietatis in usum juventulis, worin 
ex Diefelben auch zum Halten von exercitia pietatis, d. i. folder 
colloquia wie Spener fie empfohlen, ermuntert. Bon Calvin 
war vor den Schriften Taufers ernfllih gewarnt worden: Voe⸗ 
tius liebt und empfiehlt die Schriften eines Bonaventura, Tau⸗ 
ler, Thomas a Kempis und den älteren auf ihnen ruhenden Er; 
bauungsfchriftftellee Teelind. In Utrecht bat fih um ihn ein 
Kreis gefammelt, zu welchem der myftifch fromme Prediger Los 
denftein gehört und die edle Maria von Schurmann, die um 
Ehrifti willen auf den hohen Ruf ihres Künftlertalents und ihrer 
Wiſſenſchaft verzichtete und dem Voetius mit fo Findlicher Lern 
begierde ergeben war, daß fie felbft feinen Vorlefungen hinter 
einem Borhange zu laufchen pflegte. Es war diefer Kreis, wel⸗ 
her 1666 Labadie nah Holland berief, zu deſſen wärmiten 
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Bewundrem Boetius in der erflen Zeit gehörte. Schon bei 
Boetius fommt die theologia irregenitorum in Erwägung, wies 
wohl feine Theſis darüber mit der Borficht eines Val. Löfcher 
fo von ihm gefaßt wird: nego de illuminatione sanctificante et 
salutari, affirmo de gratia quadam generali Spiritus Sancti Iheo- 
logum illuminante et convincente 3°). 9n feiner politia eccle- 
siastica offenbart fich die ernftefte praftifche Theilnahme an dem 
Aufbau des Chriſtenthums und der Kirche, Auch hier empfiehlt 
er die exercitia pietatis und vor Allem die fatechetifchen Uebun⸗ 
gen, welche der als Scholaftifer verrufene Dogmatiter mit der 
Herzenstheilnahme und dem Eifer eines Spener in feiner Ge 
meinde übt. Ein ächter Calviniſt auch in dem Prtifel vom 
Kirchenregiment und der Kirchenzucht dringt er auf Die Tebtere 
mit Eifer, und auf die Mutonomie der Kirche mit unerfchrocdes 
nem Nachdrud, Wie ihm von verfhiedenen Seiten her Widers 
ſacher entitanden, fo auch von dieſer. Petrus Molinäus, Sohn 
des alten orthodoxen Ealviniften deffelben Namens, fehreibt als 
Independent gegen Voetius als den Papa Ultrajectinus. 

In dem hohen, aber noch rüftigen Alter von 87 Jahren 
ſtirbt Voetius 1676. Kin Tebensvolles Bild des Mannes von 
der praftifchen Seite gewährt eine wohl faum über die Grenzen 
Hollands Hinausgefommene Leichenpredigt eines feiner geiftlichen 
Mitarbeiter in Utrecht Gentmann — eine Rede, welche in ihrer 
Einfachheit zugleich einen ergreifenden Abſtich gegen die rhetori⸗ 
[hen Pomp » und Prunfreden Tutherifcher LXeichenredner jener Per 
tiode bildet: Lyckpredicatie over den dood van G. Voetius. 1677. 
Der Leichenredner bemerkt zunächft, wie der Hingefchiedene „als 
Bater der Niederländifchen Katechiſation bezeichnet werden fönne, 
die man vor feiner Zeit ſchlecht gelannt, Die aber 
nun durch ihn in allen Kirchen in Aufnahme gekom— 
men iſt. Alte Leute können zeugen, wie fehr diefe Stadt frü- 
her in Unwiffenheit und Verderbniß des Lebens verfunfen war, 
nun aber durch fein. Katechifiren und Lehren blühend geworden‘. 
Der Verfaſſer hat ihn durch vierzig Jahre gekannt, in feinem 
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Haufe als Student gelebt und. zwei und zwanzig Jahre Den 
Dienft an der Gemeinde mit ihm getheilt. — „Seiner Profeffur 
nahm er fich fo eifrig an, daß er Niemand feines Gleichen hatte. 
Am Anfange derfelben las er acht Mal in vier Tagen feine Vor⸗ 
lefungen Bor» und Nachmittags, dazu feine Dispntationen und 
täglichen (Private) Collegien, deren mehrere auf einen Tag. — 
Er war auch ein Großer in Israel durch feine Demuth. 
Manchmal ift gefchehen, daß die, welche den großen Pro*eflor 
auffuchten, ihn unter zwölfjährigen Kindern in den 
Katehifationen des Waifenhaufes, die er ſelbſt 
eingerichtet, fanden. Seit wie lange er auch der Erfte in 
der Fakultät war, ließ er fi nie Primarius nennen. Alle 
Studirenden waren verwundert über die Vertraulichkeit des Ums 
ganges mit ihnen, als ob er ihres Gleichen wäre. — Ich 
kam zum Sterbebette feines Sohnes Daniel, aber einen Augen» 
blick zu fpät. Der Vater kommt mir auf der Flur entgegen, 
während man befchäftigt war, den Leichnam fortzutragen. Noch 
fanden die Thränen in feinem väterlichen Auge, das ich felbft 
ohne Thränen nicht anfeben konnte, aber anftatt von mir Troft 
anzunehmen, tröftete er mich ſelbſt. — Niemals hielt er um 
Vermehrung feines Gehaltes an. Keinen Bettler ließ er ohne 
Gabe; fo oft im Kirchenrathe über Almofen beratben wurde, 
hieß es: der gute Voetius wird ed wohl zugeltchen. Armen 
Ungurifhen Studenten, oder folchen, die ihre Wechfel nicht ers 
balten konnten, hat er Zaufende vorgefhoflen, und für fie fogar 
auf Intereſſen geliehen. — Er war allezeit fröhlich; als im 
Jahre 1660 jener Orkan zwei feiner Mitbürger weggenommen, 
und feine eigene Sache Gefahr lief, blieb er immerdar mwohlges 
much. Als er einft mit vieren feiner Collegen fröhlich im Herrn 
beifammen faß, fagte er: Wenn doch Mande unjere 
Fröhlichkeit Fennten, die uns für fo ſchwermüthig 
halten! — Bis in fein hohes Alter erhielt ihm der Herr 
feine Hausfrau, die nun faft 85 Jahr alt ift, und oft fah man 
ihn in feinen Rubeftunden Hand in Hand gelegt mit ihr zufam- 
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menſitzen“. — Grgreifend ift auch die Schilderung feiner lebten 
Augenblide, und feine legten Worte an Frau, Kinder und Col⸗ 
legen. — Noch möge ein ungedrudter Brief von Voetius, auf 
den wir geftoßen, hier eine Stelle finden, welcher für die Zeit 
gefchichte von einigem Intereſſe ift und zugleich einen Beweis giebt, 
dag dem fchulgerechten Theologen die Weltflugbeit nicht abge: 
gangen 0). Er ift vom Januar 1694 zu der Zeit gefchrieben, ale 
zwifchen den zwei mächtigſten reformirten Staaten, England und 
Holland, der Krieg fich zu entzünden drohte, „Duraͤus, ſchreibt er, 
wird bei den Zutheranern feinen Erfolg haben. Vielleicht könn⸗ 
ten noch politifche Nücfichten jene Menfchen mit den fleinernen 
Herzen, wenn nicht beugen, doch brechen. Dies fah PBareus in 
feinem Jrenicon, als er gleichſam weiflagte, daß die Könige von 
England und Dänemark, damals verwandtfchaftlich verbunden, 
dDiefem großen Geſchäfte fi widmen würden. Wollte der Pros 
tector, der an Anfehen feinem Könige nachfteht, ernftlich diefe 
Sache betreiben, fo zweifele ich nicht, daß feine Unternehmuns 
gen bei den Königen von Dänemark und Schweden, wie aud 
bei einigen Reichsfürſten und NReichsftädten Gewicht haben würs 
den. Duräus und auch andere Männer, die nicht auf den Kopf 
gefallen find, erheben die Frömmigkeit des Protectors und feis 
nen Eifer für die Religion bi zum Himmel. De pietate credat 
qui volet, de promevenda religione nos [nobis] est plane arıi- 
Javoy, siquidem rebus hujus saeculi et scenae polilicae reli- 
gionem inservire contingat. Haec mea fides, sed humana, cui 
potest subesse ſalsum“. 

Den Charakter des praktiſchen Ernftes diefer geichilderten 
Häupter der Theologie trägt nun auch — fehr verfchieden von 
den Iutherifhen Zuftänden diefer Zeit — zu einem großen Theil 
das damalige Gemeindeleben. An öffentlichen Wohlthätigkeits- 
anftalten waren die Niederlande lange vor Deutfchland reich, 
Bon ihrer Menge und von der Pracht ihrer Einrichtungen ift fchon 
Seultet entzüct, als er in der Begleitung des nachmaligen Boͤh⸗ 
menkoͤnigs, feines Heren, im Jahr 1614 auf einer Reife nach Eng⸗ 
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fand nach Amfterdam kommt (1. Abtbeil. S. 309. Bol. was 
von Seb. Bed gefagt wird, ob. ©. 215.).. Dabei herrichte 
nody bis zur Mitte des Jahrhunderts jene alterthümlihe Eins 
fachheit der Sitte, welche die Ausländer in der bürgerlichen 
Häuslichkeit eines van Ruyter und de Witt zu bewundern pfleg- 
ten. In Joh. de Witt, dem almädjtigen Haupte der Republik 
neben feltener politifcher Einficht und wilfenfchaftlicher Bildung eine 
von Freund und Zeind anerkannte unerfchütterliche Rechtichaffenheit, 
unermüdliche Arbeitfamkeit und ungebeuchelte Schlihtheit — nicht 
ohne Gottesfurcht*!)! Zwar thun die Staaten das Ihrige, den Ein» 
fluß der Geiftlichen zu beſchränken: alle 3 Jahre hatte die Synode 
fih wieder verfammeln follen, aber e8 gefchieht nicht mehr, und 
1625 tritt eine Staats- und Kirchen » Commilfion an die Stelle; 
zwifchen Volk und Geiftlichkeit findet dagegen das größte Vers 
trauen ftatt 2). Noch muß der Edelmann, der reiche Handelsherr 
feine Ehre darin gefunden haben, feine Tochter an einen „Prädi— 
kanten“ zu verheirathen, wiewohl ſchon um 1660 der Hiftorifer Nit- 
fema zu Hagen genöthigt ift: „In welcher Achtung ſtehen die Geiſt⸗ 
lichen? Giebts wohl einen Edelmann, ja einen geachteten Bürger, 
der ſeinen Sohn Theologie ſtudiren läßt? ja als ein 
Unglück betrachtet man es für die Familie, eine reiche Tochter an 
einen Geiſtlichen zu verheirathen und doch — ſind's dieſe Praͤdi⸗ 
kanten nicht geweſen, die das Land vom ſpaniſchen Joche befreit 
haben“? In einer Zeit, wo für Deutſchland Arndt der einzige 
namhafte und allgemein geleſene Erbauungsſchriftſteller iſt, beſitzt 
Holland deren einen ganzen Kreis: Wilhelm Teelinck (+ 
1629), welchen Voetius „den erften Reformator der niederlüns 
difhen Kirche in der Lehre von den guten Werken‘ nennt, 
der bereitd exercitia pietatis hielt, Ewald Teelind, defien 
Bruder, Zodenftein*?), auch als geiftlicher Dichter geachtet 
(+ 1678), Brakel, Wittewrongel, von deuen die eriteren 
noch den Charakter mittelalterlicher Myſtik an fich tragen. Mit 
dem Schmerze der alten Propheten bejammern diefe Zeugen die 
Zuftände der Maffen: ludibrium mortalibus debent, flagt Lo⸗ 
benftein, qui adhuc apologias et triumphos pro ecclesiis relor- 
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matis scribunt, threnos et lamentationes potius de illarum de- 
formatione conscribere deberent. In der chriſtlichen Sittlichkeit 
der Ernftergefinnten herrſcht aber noch der calviniſtiſche Rigoris⸗ 
mus. Voetius läßt fih in feinen Disputationen gegen Pub, 
Schaufpiel, Tanz, reihe Gaftmähler aus. Die Eynode von Süd» 
bolland ſchließt Tänzer und Kartenfpieler vom Tifche des Herm 
aus, die Geldernfche unterfagt 1642 Studirenden und Candida⸗ 
ten das Tragen des langen Haars*t), der Sonntag wird mit 
puritanifcher Strenge gefeiert. 

Einen gewiffen Einfluß auf Milderung der orthodoxen 
Strenge darf man wohl der feit dem Negierungsantritt von 
Prinz Friedrich Heinrich (f. 1624), dem Schwiegervater des gro, 
gen Brandendurgifchen Churfürften, immer zunehmenden To, 
leranz der Regierung zufchreiben, weldhe am Ende — mit 
einziger Ausnahme der Socinianer — auf alle verfchiedenen 
auftauchenden religiöfen Parteien ſich erfiredt. Auf Geiftlihe 

ni weiche ſich — und allerdings mit Recht — als den 
ehrftand der Gemeinde betrachten, pflegt ſolche pofitifche 
Toleranz der Härefle nur im entgegengefegten Sinne zu würken. 
Dei Laien dagegen wird immer in gewiffen Maße eine Abſchwä⸗ 
hung der Gegenfäße die Folge davon feyn. Ein Gleiches wird 
von dem Einfluffe der bumaniftifhden Studien angenommen 
werden dürfen: Humanismus md Dogmatismus find nach dem 
Zeugniffe der Gefchichte ſtets unverträgliche Gegenfäge. Wie viel 
böfe Ehriften Holland unter feinen Philologen zählte, ift bekannt. 
Eradicandae religionis christianae efficacissimum Satanae instru- 
mentum wird Lipſius von Denais in einem Briefe an Lingels- 
heim genannt. Den Iſaak Boffins nennt Eonring: impium et 
atheum, und Portner (1652) in einem Briefe an Forfiner: Veneris 
potius quam Minervae cultorem ; den Dan. Heinflus derfelbe: senio 
et luxu repuerascentem, den jüngern Salmaflus einen leichtfin- 
nigen Schuldenmacher *). Mancher von ihnen fah wenigſtens die 
eonfeffionellen Gegenfäge und Streitigkeiten nur wie Oräpius 
an, des ehemalige Lutheraner aus Naumburg, welcher in Hols 
Tholud, das akad. Leben des 17. Jahrh. 2. Abth. 15 
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fand zur refornirten Kirche übertrat, weil ihm „Die lutherifche 
Lehre von der Ubiquität flets unverdaulich gewefen, alles übrige 
aber nur pugna verborum feit%”), 

2) Die Periode des Bibliciömus, von der Mitte 
Des Sahrhunderts bis gegen das Ende defjelben. 
Nur um zwei Decennien früher beginnt in Holland der Einfluß 
des Mannes, welchen man als den niederländifchen Spener yu 
bezeichnen pflegt, des Eoccejus. Zwar war Derfelbe ſchon 
1636 von Bremen nad Zraneder berufen worden, aber erſt feit 
der Mitte des Jahrhunderts, feit feiner’ Verfeßung nach Leyden 
(1650), beginnt fein Name befannt und fein Einfluß fpürbar zu 
werden. 1641 fchreibt er noch in einem Briefe an Gerh. Voſ⸗ 
fius die lage: „Doc befenne ich, dag meine Studien nicht fel- 
ten durch die Ungunſt — foll ich ſagen der Zeiten oder der Mens 
fhen — nicht wenig gefchwächt worden. Denn was hilft es, fidh 
Zag und Nacht gequält, gefummelt, gefchrieben und abgefchrieben 
zu haben, wenn das was endlich zu Stande gekommen, eine Beute 
der Motten wird?) Crenius erwähnt eine Mittheilung des 
Leydner Buchhändler Gaasbeek, daß die Schriften von Eocces 
jus anfangs nur wenige Lefer gefunden," daher auch nur mit 
Mühe Berleger*?,, Was nun aber die Vergleichung des Coc⸗ 
cejus mit Spener betrifft, fo if fie doch nur zur Hälfte richtig, 
richtiger freilich als die völlig verfehlte von Göbel, welcher ihn 
den Schleiermacher der niederländifchen Kirche nennt (!). 
Zu einem Bergleihe mit Spener kann au die Eoalition einka- 
den, welche — ähnlih wie in Deutfchland Thomafius mit 
dem Pietismus — die carteflanifche Philofophie mit dem Eoccejas 
nismus eingeht. Doch nur nah Einer Seite ift der Vergleich 
haltbar. Daß erſt unter Einwürkung von Eocceins an die Stelle 
einer todten Orthodoxie eine lebendige getreten fei, laͤßt ſich nicht 
behaupten, wohl aber eine fchriftforfhende und freier 
gefinnte Biblicität an die Stelle eines dogmatifch 
eregetifhen Traditionalismus, 

Bon dem Dogma der reformirten Kirche will diefer Schrift« 
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forfcher Fein Zota abweihen — „was Duräus, fohreibt er 1655 
an Buztorf, ausrichten wird, weiß ich nicht; si hoc agat, ut 
adoptemus sententiam et formulam Lutheranam, frustra agit *9,"*; 
aber für die Ergebniffe biblifcher Forfchung fordert er, der theo- 
logia traditiva, wie er fie nennt, gegenüber, ungehemmte Zreiheit. 
Cur cum Musculo, fragt im Sinne des Vaters Boccejus der 
Sohn, non quaerunt, quid sit verum, sed quid sit vetus? 
Was ihm in Ddiefer Hinfiht Eintrag zu thun fcheint, 3. B. die 
Behauptung des Alters der hebräiſchen Vokale, weift er zus 
rückꝰo)y. Er lobt Ealixt, tadelt aber an ihm die Vorliebe für 
den Episcopat und die Autorität der patres’!),. Treffli er 
weift er feine Anſprüche auf freie Schriftforfchung aus der Ber 
fhiedenheit der chriftlihen Geiftesgaben und dem Recht, ja der 
Pflicht der Kirche, in der Erfenntniß immer weiter zu ftreben. 
In feiner Summa theologiae ex scripturis repetita (T. VI.) äußert 
er Darüber in der praefatio: conslat in ecclesia cognilionem ma- 
gis magisque abundaturam et mysteria Dei revelanda esse. (Quare 
non aliter sentiendum est quam distribuere Deum dona sua va- 
rie et velle semper aliquod novum munus in eccle- 
sia sua spectari.. nulla lex est, quae jubeat eum qui 
sequitur esse contentum eis, quae priores cogi- 
taverint. Diefe von der Ueberzeugung, daß in der Zundgrube 
des Wortes Gottes noch viele biöher ungehobene Schäße der 
Erfenntnig zu gewinnen find, getragene Schriftforfchung ift die 
Seele feiner Wuͤrkſamkeit; auf das praftifhe Gebiet richtet fie 
fih nur felten. Auch er empfiehlt, — was von Göbel nicht ers 
wähnt wird — ſchon während feiner Würkfamkeit in Friesland con- 
venticula, aber es find weniger Erbauungs » als Schriftforſchungs⸗ 
flunden, wie fie in der alten niederländifgen und Züricher Kirche 
unter dem Namen der collegia prophetica gehalten wurden. In 
dem consilium de agendis ad incitationem studiorum theologico- 
rum ex usu academiae Frisiacae an die friefifchen Stände heißt 
e8 8. 7: introducantur in ecclesias omnes hujus provinciae ca- 


techisationes eorum, qui eis uti et suos auditores eis sub- 
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jicere voluerint; pastores assuefaciant suos auditores collegiis 
privatis inter paucos de pietate, in quibus sensus Ser. S. ju- 
dicetur, difficultates enodentur, ratio concionum reddatur. Faſt 
nirgend geben die zahlreich von ihm erhaltenen gedruckten umd 
ungedrudten Briefe?) auf praktifche oder asletiſche Gegenſtaͤnde 
ein, fondern lediglich auf Fragen der Gelehrfamleit und Ezegeſe. 
Es ift uns fein Briefwechfel mit der verwittweten Pfalzgräfin 
Maria Eleonora aufbehalten 2), welcher er auch feine Ausle⸗ 
gung des Hohen Liedes gewidmet hat. Auch im Berlehr mit 
diefer hohen und hochgebildeten Frau, die noch in fehr vorge⸗ 
rücktem Alter fi von der Erlernung des Hebräifchen nicht zu⸗ 
rückſchrecken ließ, handelt es ſich allein um Schriftforfchung und 
richtige Ueberſetzung. Gründliche Kenntniß der heiligen Sprachen 
ift in feinen Augen der höchfte Vorzug des Theologen. Als es 
ih im Jahr 1666 darum handelt, den großen Drientaliften 
Hottinger für Leyden zu gewinnen, fchreibt Boccejus an ibn: 
„Daß unfre Akademie in den reformirten Kirchen eine erhabene 
Stellung einnimmt, ift dir wie aller Welt bekannt, auch ift bes 
faunt, wie ſehr ihre theologifchen Profefforen in Eintracht leben 
oder wenigftens es ſich angelegen feyn laffen, ſich gegenfeitig 
nicht anzufchuldigen fondern alles an einander zum Belten zu Deus 
ten. Diefes Gut haben wir indeß bis jegt nicht erhalten können 
— duch weſſen Schuld? Das weiß Gott und die Einfichtigen! 
Meine Schriften wenigftens werden zeigen, daß ich Niemand ver- 
leumdet habe, und danach allein geftrebt, mit der Schrift zu 
ſprechen umd zu reden, auch von dem Gatechismus und den Be 
fenntniffen nicht abzuweichen. Denn den Ueberzeugungen unfrer 
Kirche habe ich von Herzen meine Zuftimmung gegeben. In 
dir aber, verehrungswürdiger Mann, (und du wirft glauben, dag 
ich nicht ſchmeichleriſch rede) ift das, was die Hoffnung in mir 
erweckt, DaB wir nicht nur auf's Beſte übereinftimmen, fondern 
daß and) unfrer Uebereinftimmung das Gewicht bei Andern nicht 
fehlen werde. Was Paulus dem Zimotheus fagte, das darf 
ich von bie ausſprechen: „Bon Kind auf keunſt du die heilige 
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Schrift, beffer als irgend ein Andrer diefer Zeit kennſt du Geift 
und Eigenthümlichleit der ‚heiligen Sprachen, auch vermagft du 
aus den morgenländifhen Sprachen, aus den Kirchenfchriftftels 
lern .nnd der Kirchengefchichte ornamenta beizubringen wie faum 
ein Anderer. Das ift es, was uns gute Hoffnung macht: Mödh- 
ten wir alle dich zum Amtsgenoſſen und Mitarbeiter im Herrn 
erlangen können *‘). — Zum gefammten N. T. und zum größ» 
ten Theile des Alten find und von ihm theil® commentarii, theils 
scholae erhalten. Sein hbebräifches Lexicon war epochemachend 
— „eines der edelften Geſchenke, das Gott der Kicche dieſer 
Zeit gegeben‘, nennt es Spener?). Auh im N. T. erklaͤrt er 
bie und da das Griechiſche genau — mit dem Juriſten Schotas 
nus führte er griechiſche Correſpondenz. Als 1629 ein Ber 
wandter von. Eoccejuß bei feinem Lehrer Amama Anfrage thut, 
ob dem jungen Manne Das längere Verweilen in Oröningen rath⸗ 
fam fet, erwiedert der große Philologe, e8 fei der damals 26jüh- 
tige ſchon fo gelehrt hingelommen, Daß er von ihm und von 
Bafor nichts mehr lernen könne 5°)‘, 

Für das auf feine Schriftforfhung gegründete eigenthüms 
liche Syftem waren ihm Anknüpfungspunkte gegeben geweſen. Als 
oeconomia foederum war fchon mehrfach vorher, namentlich von 
Gloppenburg (feit 1644 in Franecker) die Geſchichte der göttlichen 
Offenbarung aufgefaßt worden; auch die Annahme eines Unter⸗ 
ſinns (ürövora) der Schrift und Die Beziehung deflelben auf die 
verfhiedenen Epochen der Kirche war nicht neu. Der befannte 
Bredling nennt namentlich einen Fatholifchen Ausleger als feinen 
Borgänger. In einem Briefe von 1703 fchreibt ex an May: 
„Goccejus hat das Meifte und Belle aus des Jacobi Brocardi 
mysterio interpretalionis in Genesin, prophelas et apocalypsin °?), 
der in thesi fehr trefflich fehreibt, aber in applicatione ad sua 
tempora bisweilen a scopo Dei abirtt, und weil Brocardus bei 
den Reformirten in Verdacht ift, fo bat er deffen Lehre und pro- 
phetiam fortgepflanzt und feinen Namen verſchwiegen, wie auch 


. Guͤrtler that 5%)”, Die foftematifche Geftaltung ift indeß Eigen⸗ 


thum des Coccejus. Gerade feine Unabhängigleit von Autoritä- 
ten macht ihm Mareſius zum Vorwurfe: Coccejus docuit et pro- 
fessus est theologiam, quam vere -ausodidaxrog a nullo prae- 
ceptore hauserat, ei locutus est ex eo, quo pruriebat, omnia no- 
vandi cacoethe 6%), — Nach der gewöhnlichen Angabe läßt Coc⸗ 
ceius die Worte in jedweder StelleAlles bedeuten, was fie 
der fprachlichen Bedeutung nad) bedeuten fünnen. Dies die übers 
al, wo von Boccejus die Rede ift, ſich wiederholende Darſtel⸗ 
fung — nirgends jedoch mit Belegen. Die erfte deutſche Poles 
mit gegen das neue philoſophiſch⸗theologiſche Zwiegeftim ift von 
Dem Leipziger Alberti ausgegangen: dırrkovv xdrına Cartesianis- 
mus et Coccejanismus, Belgis hodie wmolesti, nohis suspecti, 
1678. Schon bier wird jene Befchuldigung ausgeſprochen, und 
vom DBerfafler, der, wenn er nur zuträfe, gute Wib gemacht, daB 
dann „Gallus cantat‘‘ zu gleicher Zeit heißen müßte „es kraͤht 
der Hahn“ und „es fingt der Franzoſe“. Zum Belege aber 
wird nur auf die Auslegung der 3 Stellen verwiefen 5 Mof. 32, 
1., Röm. 10, 6., Hebr. 2, 9. - Die Ieptern beiden bemweifen 
gar nichts in der Sache, in der erfteren giebt allerdings Cocce⸗ 
jus dem Worte Himmel die Bedeutung 1) der phyſiſche Himmel, 
2) Gott felbft, 3) die Engel, 4) Cathedra praesidum populi Dei. 
Mlein an einzelnen Stellen eine Mehrdeutigleit annehmen und 
jenes hermeneutifche Princip aufftellen ift doch zweierlei. Auf 
eine hermeneutiſche Regel des Coccejus verweift nur Henfe (Kir 
chengeſchichte IX. ©. 338.). Er fügt den Sag aus Eoccejus bei: 
verba valent, quantum possunt. Vielmehr jollen aber die unges 
nau angeführten Worte an der betreffenden Stelle (Summa theol. 
B. VI. ©. 29.) gerade zur Abwehr philologifh will» 
führlicher Auslegung dienen — fle lauten genauer fo: nam quis 
potest dubitare, significare verba Sp. S. quod valent, ut cum 
Ap. loquar, z%» duvauıv Tig Pwvng esse ejus sigoificationem 
1 Cor. 14, 11.2 Schon was Eoccejus.der Sohn in der vita 
feines Baters zu feiner Rechtfertigung beigebradht, hätte die 
gangbare Vorſtellung berichtigen follen. Die Erklärung, melde 
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er in der Summa theologiae a. a. O. und anderwärts über feine 
hermenentifchen Grundfäße giebt, lautet ganz verftändig. Sig- 
nificatio, fagt ex in der praef. ad ep. ad Rom. $. 34., sumenda 
est non ex potestale singulorum verborum aut phraseos alicujus, 
sed ex tota compage sermonis. $. 35. Id significant 
verba, quod possunt significare inintegra oratione, 
Die Süße in der summa c. 6. lauten fo: $. 50. Quam nolionem 
intentio loquentis, membrorum concinnilas, rerum ordo et di- 
stinclio postulat, ea agnoscenda cst, quam vero haec non po- 
stulant, eam verbis attribuere violentum est. &. äl. Fieri ta- 
men potest aliquando, ut in eodeın verbo alius alio plus videat, 
et Deus velit, utrumque significari, et per diversos diversas 
sententiae partes ecclesiae notificarı. Partes dixi senten- 
tiae. Neque enim amplius uno sensu literali et hi- 
storico in scriptura admittimus, qui in verbis est ex 
mente et intentione 'loquentis. 8. 52. Nam allegoria non con- 
stituit peculiarem sensum scripturae; quae gesta sunt, si ea 
eliam similitudinem habeant rerum, quae erant in posterum fu- 
turae, ea similitudo ex promissione utiliter animadvertitur. Si 
autem etiam scriptura dicat, in posterum simile exsliturum 
ejus quod praecessit, haec scriptura facit, ut in qualitate rei 
gestae futuram contemplemur. Iſt nun biemit nichts andres 
gefagt, als daß jeder göttliche Ausfpruch, dag zumal jedes weils 
fagende ort mehr als Einmal in der Gefchichte feine Erfüllung 
bat, fo it dies ein Grundfag, nach welchem auch Ehriftus und 
die Apoftel das A. T. ausgelegt. Aber 1) hat es Eoccejus ges 
wöhnlich unterlaffen, den nächften Biftorifchen Sinn aus den his 
ftorifchen Verhältniſſen zu ermitteln und darauf die weiteren Bes 
ziehungen folgen zu laſſen; 2) den vom Geifte Gottes in den 
Weiſſagungen intendirten Sinn und die fubjeltive Anwendung 
nicht gefchieden; 3) eben dephalb auch nicht felten das einfache 
biftorifche Wort zu einer Prophetie gemadht. Wenn 3. DB. in 
den Sprüchen Salomos K. 5. von dem hureriſchen Weibe die 
Rede ift, fo verfteht er darunter ohne Weiteres die Kirche der 


Scheinchriſten; unter der Gemahlin der Jugend ohne Weiteres 
die Kirche Chrifti, und unter dem K. 6, 1. erwähnten Bürgen 
den, welcher ſich dem Scheinchriſtenthum ergeben bat (T. IL). 
An den Gefprächen des Hohbenliedes findet er deutlich die 7 Epos 
hen der chriftlichen Kirche ausgedrüdt, 8. 6, 9. den Kampf 
der Shibellinen und Guelphen, 8. 8, 10. den Baflauer Vertrag, 
8. 7,8. das Tridentinum, 8. 7,11 die Gefangennahme Johann 
Friedrichs von Sachſen. — Man wird erwarten, Coccejus, wie er 
in myſtiſcher Schriftgründung mit Bengel Hand in Hand geht, 
auch was den Chiliasmus betrifft, defielben Weges zu finden. 
Bon Marefius u. A. wird er des Chiliasmus befchuldigt. Aber 
in der Erklärung der Apofalypfe folgt er denen, welche parallele 
Oruppen annehmen, und fo fallen ibm die K. 20, erwähnten 
taufend Jahre nicht an das Ende, fondern in die Zeit der Herr, 
fchaft der Kirche von Eonftantin bis Ludwig dem Baiern, als dem 
legten xarexwv der päpfllihen Anmaßung (2 Thefl. 2, 7.), 
nach welchem der Satan wieder losgelaflen wird, das Tridenti- 
num die Schriftauslegung andie römifche cathedra bindet u. f. w.0). 


Dennoch wird von ihm K. 21, 1. ausdrüdlih auf einen irdis 


(hen Zuftand der Kiche bezogen, wo ihr xaspoi arapuseng 
zu Theil werden ®!), daher er auch in einem Briefe an Heideg⸗ 
ger fchreibt: „Die Kirche ſoll noch herrſchend werden, nicht wie 
das jüdifhe Volk, fondern fo, daß alle widerftrebenden Reis 
che der Kirche fich unterwerfen, ihr zu dienen. Luc. 18, 8. ift 
nicht dagegen, denn es fpricht von der Zeit, wo Chriſtus zur 
Exdixnos auf Erden fommen wird. Wer hätte zur Zeit der 
Verfolgung des Diokletian geglaubt, daß fobald darauf die Kir⸗ 
che über die ganze Erde triumphiren würde?‘ 2) — Das bleir 
bendſte Berdienft Diefer Schule ift wohl die durch fie zu allgemeines 
ter Anerkennung gebrachte Unterfheidung der beiden Te— 
ſtamente. Hatte Luther den praftifchen Unterſchied klar erfannt, 
Calvin den theoretifhen, die Folgezeit aber in der Theologie beis 
der Kirchen zu Gunften des A. T. den Uinterfchied der Oekoni⸗ 
mien völlig verwifcht, fo führte Eoecejus ihn in beiderlei Hins 
fiht mit Klarheit durch *2). 


— 








Schon diefe Neuerungen hätten volllommen ausgereicht, Dies 
fen Theologen der traditionellen Partei als einen der gefährs 
fichften Männer erfcheinen zu laſſen. Nun kam aber noch der 
Carteſianismus Hinzu, dem fo viele von Coccejus Ans 
bängern, zunächſt ein Heidanus, ſich anfchlofien. In Franecker 
war Coccejus noch heftiger Gegner von Cartefius. In den ul- 
tima verba Mosis 1650 brandmarfte er feine Philofophie wegen 
des aus dem Hörenfagen ihm bekannt gewordenen Grundfaßes: 
„de omnibus dubitandum‘“ , al8 eine nova propullulans pestis, 
In einem Briefe von 1651 fchreibt er: „Was die Frage über 
die Unfchädfichkeit der Philoſophie betrifft, fo wünfchte ich mich 
mit dir unterhalten und von dir erfahren zu können, was denn 
jene allgemein widerfprochene Philofophie Neues bringe. Bis 
jest bin ich nur darüber unmwillig, daß die Studenten im 
Namen diefer Bhilofophie fih erlauben, Alles aus 
zugreifen. Ih wünſchte, daß wir Elleltiler wärgn, daß die 
Studenten wüßten, was Plato, Ariftoteles, Ramus, Gartefins ger 
lehrt haben, aber einer nüchternen und befcheidenen Wahrheit anhin⸗ 
gen‘, Eine noch verföhnlichere Stimmung mußte der Aufenthalt 
in Leyden herbeiführen. Heidanus, der durch gemäßigte Sinnesart 
ihm innig befreundete College (Pr. th. feit 1648), war fchon Tängft, 
auch Durch perfönlichen Umgang °5), mit Gartefius befreumdet wors 
den; Franz Burmann, ein anderer Anhänger der neuen Philofos 
phie, Schwiegerfohn von Heidanus, war 1661 Subregens des Ley⸗ 
dener Staatencollegiums und Freund von Goccejus geworden. Im 
folgenden Jahre war Diefer nach Utrecht verfeßt worden, Eocces 
jus ſchickt ihm ein Manuffript zur Durchfichtz als derfelbe einige 
härtere Ausdrüde über Gartefind abgeändert wünſcht, antwore 
tet Coccejus: „Die Garteflaner konnen nicht glauben, daß ich fie 
gemeint, wo ich gegen die Skeptiker ſpreche, da ich fle in der 
erften Ausgabe 8.75. ausdrüdlich gelobt. Es ift bekannt, Daß 
Mandye Dh Grundfag vom Zweifeln gemißbraucht haben. Ich 
wünfchte Daher, Die Gartefianer bedienten fich eines andern Wors 
tes.. "Enısixeiag et justiliae est, potius bene sentire et loqui 
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de omnibus quam male. Non volo esse vel videri sugillator 
ullius 6%). Dem Philoſophen Raey, als er zu kühnen Gebrauch 
in theologifchen Materien macht, tritt er jedoch entſchieden ent⸗ 
gegen (f. ob. ©. 8.). Aber gegen Ende feines Lebens wird 
feine Stimmung noch milder, wenngleich auch jeht noch mit Dem 
Bekenntniffe, eines gründlihen Studiums jener Philofophie zu 
ermangeln. Nachdem bereits die Staaten von Holland das Des 
fret erlafien, welches den Philofophen verbietet, theologica zu 
berühren, fchreibt er an Zrondin in Genf: „Was mid anbe- 
trifft, fo babe ich noch immer nicht jene Philofophie recht ſtudi⸗ 
ven können, am wenigften in der Phyſik und Mathematif, wo 
Carteſius Großes zu leiften ſcheint. Was das Prinzip des 
Zweifelns betrifft, fo glaube ih, daB diefes Wort unglüd- 
lich gewählt ift, und Daß Carteſtus nichts andres meint, als 
dag man beim Philofophiren von einer erften Erkenntniß aus⸗ 
gehen muß, über die ein Zweifeln nicht möglich ifl, das Uebrige 
aber unterdeß noch, wenn es auch an ſich gewiß ift, als zwei: 
felhaft bei Seite laſſen, bis es zu feiner Zeit und an feinem 
Drte ald gewiß erhellen wird. An jenes Wort Hammern fi) aber 
Diejenigen an, welche Die Wahrheit nicht Tieben, und meinen nur 
dann ächte Philofophen zu ſeyn, wenn fie immer widerfprechen, 
ſolche, die nur zweifeln um zu zweifeln. Mein College Heida⸗ 
nus hält fih ganz au dieſe Philofophie, sed patitur me ejus 
ignarum. Die Anſichten von Balfenier, meinem neuen Col⸗ 
legen, Eenne ich noch nicht. Auch find wir darüber nicht ernſt⸗ 
li beforgt, wenn wir nur in der Theologie daffelbe Denken »“. 
So beftätigt fi denn, was Balth. Beder über dad Verhältnig 
der neuen Theologie zur neuen Philofophie ausfpricht, daß beide 
in verfchiedenen Fahrwaſſer daflelbe Ziel verfolgen (f. ob. ©. 7.). 
Wie aber der Franckeſche Pietismus ſich für die Ausfchreitungen 
eines Thomaflus verantwortlich machen laſſen muß, fo die Coc⸗ 
cejaner — und in fofern fie würflich theilweife zu CarfPfius über 
gehen, mit nody größerem Rechte — für alle üblen Kolgen des 
Garteflanismus, wie wir fle nach Beobachtungen in Leyden von 
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Ant. Hulſius (feit 1676 Pr. th.) fchildern hören: „Ih fah — 
fchreibt ee — daß die Grundfpradhen der Schrift mit großer 
Nacläffigkeit getrieben wurden, daß man nur von den Carte⸗ 
fianifchen Prinzipien handelte, DaB man den ausziſchte, der Die 
Philofophie eine ancilla theologiae nannte, und Jeden laut aus⸗ 
lachte, der einen philofophifchen [Icholaftifchen] Terminus, mochte er 
auch in der Theologie noch fo gebräuchlich feyn, anwendete 68‘), 

Der nun zwifchen den Anhängern der alten und der neuen 
Theologie ausgebrochene Kampf giebt an Zederfertigfeit und Ges 
häffigfeit, an Kleinlichkeit und Klatſchhaftigkeit, dem beutfchen 
antipietiftifchen in Nichts nach, und als der Matador erfcheint 
Marefins (in Gröningen feit 1642), diefer Picarde, dem Hof: 
fahrt und Rechthaberei das an fich heiße franzöfifche Blut bei 
dem geringften Anlaffe in Flammen feßen. 263 Irrthümer wa- 
ren von Deutſchmann dem Spener zum Vorwurfe gemacht wor, 
den: von Marefius im Streite mit Wittich den Eoccejanern nicht 
weniger als 353. Bei dem erften Ausfalle auf Goccejus im 
Sabbathftreite gelingt es dieſem, duxch einen überaus liebreichen 
Brief den Zaͤnker zu befänftigen. Aber 1667 ergab fich neue 
Beranlaffung. Jakob Alting (feit 1662 Pr. in Oröningen), ein 
theologus scripturarius, wenn auch nicht stricte Goccejaner, war 
ihm verhafft worden — wie e8 heißt auch weil er Durch unent⸗ 
geltliche Vorlefungen die Zuhörer näher an fi fnüpfte — und 
er hatte bald in feiner Lehre 31 Heterodozien herausgefunden. 
Bon den Euratoren der Univerfität wurden Diefe Der Leydener Fa⸗ 
fultät zum Urtheile vorgelegt, und da Coccejus Dekan war, unter 
feiner Zeitung mit großem Glimpf Darüber gefprochen worden; als» 
bald ftand Mareftus aufs Neue in Flammen — zunächft gegen Als 
ting, dann gegen Eoccejus. Zunächſt gegen Alting, denn Eoccejus 
wurde in demfelben Jahre Dem Streite der Erde entriffen. Alting 
und Marefius wohnen beide in Einem Haufe und unter Einem 
Dache, aber niemals fehen fie fih; es liegen ihnen gemein- 
fhaftlih die Eandidatenprüfungen ob, aber von 1668 — 82 wird 
fein Gandidat mehr geprüft. „Er feheint, jagt Alting über ihn, 
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gen Örvenewegen) und dDieLeidscheoder ernstige!*), Für 
die perfönliche Frömmigkeit von Eoccejus legen feine Schriften man⸗ 
ches fhöne Zeugniß ab, noch mehr die demuthsvolle Milde im 
Streit mit den Gegnern, worin er faum von einem Spener über- 
troffen wird. In zwei Beifpielen hat fie fi) uns bereits gezeigt 
(f. S. 220. 235.): er fpricht in diefer Hinfiht Grundfäge aus, 
wie fie felten in der Gefchichte der Theologie vernommen und 
noch feltner befolgt werden. In einem Briefe an R. Wettſtein 
in Bafel von 1669 deutet er an, wie des Placaus hart befchul- 
Digte Lehre von der Erbfünde fih in einem erträglicheren Sinne 
faffen Tafle, und fügt das Votum hinzu: utinam semper 
primum cogitaremus de modo conciliandi quam de 
pugna. Nunc contra primo hostiliter pugnamus, deinde pacem 
facimus nec cogitamus de scandalo, quod pugna fecit??). Aber 
wie bedenklich es wird, den theoretifchen Forſchungstrieb einfeitig in 
den Gemeinden zu begünftigen, hat uns fchon jener Auswuchs Der 
„Hebraͤer“ gezeigt: fo auch die durch Eoccejuß in Gang gebrachte 
Predigtweife. Peinlih wird von vielen Coccejanern der Tezt 
mit Anführung der griehifchen und hebräiſchen Zeytworte aus 
den Grundfprachen erläutert, mit befönderer Vorliebe der dem 
einfachen Bibellefer verborgene Sinn in den Parabeln uud Pros 
phetien erforfcht: nur troden und furz ift die toepassing, d. i. 
Anwendung '%),. Geltner als die Voetianifche Schule dienen die 
Theologen aus der Koccejanifhen dem Erbauungsbedürfnig. In 
Leben und Sitte tritt bei ihnen an die Stelle des moralifchen 
Pedantismus der Voetianer mehr die evangelifche Freiheit, in 
der Sabbathsheiligung, im Eoftüm und in der Lebensweiſe. “Die 
Kleidung der Voetianer ift bis auf die Bäffchen herab einfacher, 
das Haar puritanifch kurz gefchnitten. Coccejus, Wittih dagegen 
tragen langes Haar; nachdem feit 1680 die Perücken aufgelommen, 
tragen Die Coccejaner lange und gepuderte Staatöperüden, Die Voe⸗ 
tianer erft feit dem Anfang des 18ten Jahrhunderts kurzgeſchnit⸗ 
tene Berüden und braunes Haar. Am Sonntag verfagt fidh Die 
Voetianerin felbft die weibliche Arbeit : die Goccejanerin theilweife 
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felbft die öffentliche Arbeit nicht 7). Bon epochemachendem Ein- 
fluß auf Belebung der Kirche ift die im Andenken der Nieders 
Sünder noch jebt lebendige Kataftrophe von 1672, Bon Werften 
von Frankreich, von Often vom Biſchof von Münfter bedrängt, 
die feindliche englifche Flotte an der Hüfte, fehien das Land dem 
unvermeidlichen Untergange geweiht; da erwachte in Regierung, 
Bolt und Geiftlichleit ein Glaubenseifer wie einft in ihrem Ber 
freiungsfriege; ein rührendes Bußbefenntuiß Tegt die Geiftlichkeit 
von Friesland auf ihrer Synode ab und auch andre Synoden 
faffen heilſame Befchtüffe, welche noch faft ein Jahrhundert nad» 
ber in Kraft bleiben ?°). - 

Dbwohl noch bis über die Mitte des 18ten Jahrhunderts 
die PBarteinamen ſich erhalten, bleibt doch Eocceind Sieger auf 
dem Kampfplag — 1712 wird ihm in Keyden eine Statue 
errichtet! Indeß fchon gegen Ende des 1Tten findet theilweife 
eine Verſchmelzung ftatt. 1694 erlaflen mit Gutbefinden des 
Stutthalters Wilhelm III, die Stanten von Holland ein PBlafat, 
„daB Brofefforen und Prediger zwar fireng an den Belennt- 
niffen halten, doch über Punkte, welche in diefen nicht beftimmt 
ſeien, ſich nicht ferner anfeinden follten. Einige der bedeutend» 
ften Theologen diefer Periode lehnen fih in freierer Weiſe an 
Eoccejud an: der innig fromme Witfius (1636 — 1708), Bis 


‚tringa d. ä. (1659— 1722), Rhenferd (1683 — 1712). 


Diefe treten auch mit den deutfchen Pietiften in freundfchaftlichen 
Verkehr, während fromme Boetianer, wie Brakel den „Pietis⸗ 
mus‘ beſtreiten zu müſſen glauben 79). 

Trotz der vielfachen Anregungen zur Frömmigkeit, unter 
denen beſonders auch die von Labadie hervorzuheben, erhaͤlt ſich 
bei der Mehrzahl der Geiſtlichkeit mehr oder weniger ein mecha⸗ 
niſcher Schlendrian, wie er von Koelmann, dem geifteseifrigen 
Schüler von Boetius, in der holländifchen Weberfegung der Groß» 
gebauerfchen Schrift „Weder der Lehrer oder Reinigung der 
Kinder Levi“s0) im Jahr 1674 gefchildert wird: „Ich für meine 
Perfon, fagt Koelmann in der Vorrede ©. 11., habe nit ges 
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ringen Fleiß angewandt, bie rechte Geſtalt der Kirchen und Le- 
ben und Wandel der Lehrer in den 7 Provinzen zu erfennen. 
Ich habe entweder mit meinen Augen und Obren bemerft oder 
Nachfrage gethan oder durch Briefe von Freunden und ans 
Schriften, namentlich des Boetius, Erkundigung gezogen. Die 
Glieder der Gemeinden Magen, daß die meiften Geiftlichen das 
nicht thun, was fie predigen. Xröften fie wohl die Frommen 
in der Gemeinde, befonders, wenn fie von der Welt verachtet 
find? Sind fie bemüht, mit geifklichen Betrachtungen und Un⸗ 
terredungen, mit Beten und Singen ein gutes Erempel zu ge 

ben? Wenden fie fih nicht vielmehr davon hinweg und hindern 
fie nicht vielmehr ſolche chriſtliche Zuſammenkünfte anſtatt fie zu 
fördern, ja wenn fie erfucht werden, ſich dabei einzufinden, fe: 
gen fie ſich nicht unter dem Schein, den dabei vorlommenden 
Mißbräuchen zuvorzulommen , mit allem Ernſt Dawider und be; 
Hagen Ach bei dem Kirchenrathe und bei den Claſſen? Im Ges 
gentheil gehen fie mit denen um, bie wenig Schein der Gottfe 
tigkeit haben, ja offenbare Spötter find, blog weil fie die Vor⸗ 
nebmften und Angefehenften in der Welt find . . felten oder gar 
nicht wiederholen fie die Predigten, die fle ſelbſt gehalten oder 
von andern gehört haben: ſie haben Feine Luſt dazu und ind 
nur umwillig, wenn fie mit andern Frommen von geiftlichen Din» 
gen reden follen. — ©. 32.: Man findet viele Lehrer, die ſich 
ganze Jahre damit aufhalten, Die Lafter zu beſtrafen md Die 
Tugenden vorzuftellen ohne Ehriftum in feiner Heiligkeit und in 
feiner Xiebfichkeit vorzutragen, viele, die, weil fie nicht wiſſen, 
was fie predigen follen, den Bauern über die Streitigkeiten unf- 
ver Kiche mit den Socinianern, Nemonftranten und andern pres 
digen, anftatt fie auf ein thätiges Chriftenthum zu verweifen. ... 
Gehen fie von der Kanzel herunter, fo ift aller Eifer zugleich 
weg. Wie e8 bei den Comddianten zu gefchehen pflegt, feheint 
es gar nicht, daß fie dieſelben feien, die fo eben ermftlich gepre⸗ 
Dat haben, fallen Auge Beitenman ud Denken der 
Predigt nicht mehr. — » ihre Ge⸗ 
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meinden befuchen,; fo thun fie es fo menig als moͤglich, ausge 
nonmmen etwa Die ordentlichen Befuche alle Vierteljahr vor Auss 
fpendung des Abendmahls, da fie, fonderlih in großen Städten, 
wegen der großen Menge des Volks wenig erfahren können: ‚Es 
iſt nicht gebräuchlich, heißt es, es ift ein thörigt Vornehmen“. 
Sie willen nichts davon, welche von denen, die fich zu ihrer 
Religion befennen, vor andern unwiffend und fchläfrig find. — 
©. 41.: Bedenft man, wie fie mit den Kranken umgehen, fo 
muß man erfchreden. Sie kommen bloß, um fie zu tröften. 
Wenn Ddiefelben fo in’d gemeinhin jagen, daß ihre Sünden ihnen 
leid feien, fo fangen fie ihre Rede anz fchweigen die Kranken, 
jo fuhren fie doch fort, bringen einige tröftlihe Sprüche und 
meinen damit ihrem Amt genug getban zu haben. Den Seelen» 
zuftand der Kranfen zu unterfuchen, ob fie geſchickt find, Troft 
zu empfangen, ijt ihnen viel zu befhwerlih. Es braucht's auch 
nit: wenn fie nur immer ehrbaren Wandel geführt, Predigten 
bejucht, zum Abendmahl gegangen, fo find es ihnen fromme Leute, 
die unfehlbar in den Himmel fommen. Auch richten fie ihr Ge- 
bet nicht nach dem Zuftande der Kranken ein, fondern brauchen 
alte Kormulare, die fie bei allen Kranken anwenden, Die Kreunde 
und Nachbarn, die dabei ſtehen, willen wie der Kranke gelebt 
hut und fürchten, Daß der Brediger fcharfe Nede führen werde, 
hören aber nur, wie er tröftet und der Seligkeit verfichert und 
werden in ihrer fleifchlihen Sicherheit beſtärkt. — Dean findet 
wenige Prediger, welche die Sünden ſtrafen; gefchieht es, fo 
find e8 Doch nur die groben Außerlichen — die, in welchen fie 
ſelbſt leben, gehen fie vorbei. Solche Pflichten ftellen fie nicht 
‚auf, and denen man erkennen könnte, dag zum Chriſtenthum 
noch mehr gehört, ald man gemeiniglich hält. Befonders unters 
lafjen fle Die Sünden der Bornehmen oder der Obrigfeit zu firas 
fen. Dagegen müffen die Fehler der Geringen hart geftraft wers 
den, befonders, wenn es Leute find, die ihr Pfund bei der Ges 
meinde anlegen, die Schläfrigen ermuntern und aufweden, beis 
lige Zufammenlünfte halten: die müfjen herhalten, und wenn 
Tholud, das akad. Leben des 17. Jahrh. 2, Abth. 16 
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fie es nur im Geringften verfehen. — Kommen wir nun auf ihren 
Fleiß im Arbeiten. Solche haben das Predigtamt erwählt, Damit 
fie ein geruhige® Leben haben mögen; damit es ihnen nicht zu ſauer 
werde, fprechen fie Andre um Vertretung an und fchlagen es Nie⸗ 
mand ab, wenn fi) welche anbieten, diefe mögen fo elend ſeyn 
als fie wollen. In Städten fprechen fie die Studenten an, wäh⸗ 
end fie felbft fortreifen und Freunde befuchen. Sie fludiren wer 
nig: was fie auf Univerfitäten angefangen, laſſen fie liegen. 
Kommen Neuerungen und Kepereien, fo können fie fie nicht wi⸗ 
derlegen. Sie befuchen bloß Freunde, halten ein weltlih Ger 
foräh, trinken ein Gläschen Wein. Wie fte nicht leiden, Daß 
einige Fromme in ihrer Gemeinde etwas reden, fo fehen fie fich 
auch wider feine Lehrer mehr als gegen die, welche den Ramen 
haben, daß fie treu find, und follten es auch ihre Eollegen feyn. 
— S. 50.: Gegen eingefählihene Mißbräuche der Kirche zu 
eifern, baben fie wenig Luft, Sie halten das für unvorfid» 
tig. Möchten fie ja etwas davon fagen, fo muß e8 vorbedächt- 
lich gefhehen. Sie bringen es aufs Papier und damit bleibt 
e8 liegen”, 

Um diefelbe Schilderung auf deutfchen Boden zu übertras 
gen, fehlt nur das Eine: der polemifhe Eifer für die reine Kehre. 
Doch fcheint auch diefer Vergleichungspunkt nicht zu fehlen, wenn 
man aus derfelben Zeit den reifenden Bifchof Burnet (1680) mit 
ähnlichen Zügen wie Koelmann die Geiitlichkeit ſchildern hört: 
„Ich war erftaunt über die Gelehrſamkeit der reformirten Geift- 
lichen. Sie verftanden die Schrift gut in der Urſprache und alle 
Eontroveröpunfte. In vielen Gegenden predigten und beſuchten 
fie beftändig ihre Gemeinde [ein Zug, welcher auf die Tutheris 
[hen Zuftände keine Anwendung leidet], aber ihre Andacht vers 
richteten fie oberflächlich und laſen ihre fehr langen Gebete fehr 
flüchtig umd raſch. Ihre Predigten waren zu lang und troden, 
Sn der Orthodorie waren fie fo ſtark, daß es ſchwer war mit 
ihnen zu fprechen ohne in Eontroverfe zu kommen 21)“. Verneh⸗ 
men wir noch ein Zeugniß eines deutſchen Neifenden, freilich eines 
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minder tief bliddenden, des Hamburger Severin Scultetus (1671): 
„In Holland fieht man gar Manche unter den Calviniſten, die 
von Laſtern kahl find; die meiften Geiſtlichen aber befigen eine 
große Kenntniß in der Theologie, große Gefchidlichfeit im Ka» 
tehifiren, eine genaue und umfichtige Lehrmethode, Eleganz 
des Kanzelſtyls, andächtige Gebetögabe, unanftößige Sitten. 
Dabei denke idy manchmal des Wortes des Herrn: „Die Kinder 
Diefer Welt find Ffüger als die Kinder des Lichts 32), 

3) Die Periode des Pietismus einerfeitd, ans 
Dererjeits des Rationalismus. Auf dem gefchilderten 
Boden hatten aber bereitd die zwei Bewegungsfaltoren der Zeit, 
die Scömmigfeit und die Aufklirung, den Saanıen zu einer neuen 
kirchlichen Phafe ausgeitreut. Wie am Anfange des 18. Jahr⸗ 
bunderts in Deutichland, fo keimt in den Niederlanden um zwei 
Sabrzehnte früher einerfeitd Schwärmerei nnd Separatismus, ans 
drerſeits Aufflärung und Rationalismus auf. Einen freien Spiel 
raum hatte der fromme Subjeftivismus, demnächſt der Seyaras 
tisnıus, in den durch Die Voetianer wie durch die Boccejaner feit 
1660 immer allgemeiner im Zande verbreiteten Erbauungsftunden 
gefunden. Aus ihnen gehen Adfonderungen hervor — aud dem 
Kreife der Voetianuer die Labadiften, die Hattemiften 8), aus 
dem der Goccejaner — die Chiliaſten?), die Hebraͤer. Waͤh⸗ 
rend fo der religiöfe Subjeltivismus das traditionelle firchliche 
Band löft, bleibt die Vernunft, nachdem fie an Eartefius ihrer Au⸗ 
tonomie fich bewußt geworden, nicht Dabei fiehen, mit der Offenba⸗ 
rung durch Accord zu nuterhandeln: an die Stelle des Bartefias 
nifchen Liberalismus, deffen einflußreichites Produkt nach dies 
fer Seite B. Beders „bezauberte Welt’, wagt fich vielmehr uns 
erfhroden der Spinoziſtiſche Radikalismus an’s Licht. 
Litterarifd) wird er repräfentirt von dem Arzte Ludw. Meyer in 
der berüchtigten Schrift: pbilosophia schipturae interpres (1666 
— 1676 in 4 Ausg.), welche zu der Erklärung fortgefchritten.ift: 
quidquid rationi conirarium, illud non est credendum; Franz 


Cuper in der verdächtigen Widerlegungsfehrift Spinne: ar- 
4 * 
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cana atheismi revelata 167685); Zeenhof den hemel op aar- 
den 1704 85°); Heint. Wyermars den ingebeelde Chaos ere. 
171086), &t. Glain, dem Herandgeber von Spinoza's 1racı 
theol. polit. unter dem Titel: traitt des cerdmonies supersü- 
tieuses des Juifs 1687°%); Glaſemaker, dem Ueberfeger der 
Spinozaſchen Schriften ins Holländifhe; dem anoymen Verfajſ— 
fer des J,even van Philopater, opgewiegt in Voetiansche Talme- 
ryen en groot gemaeckt in de Verborgenheden der Coccejanen. 
Groningen 1691, dem gleichgefinnten Verfaſſer des verhal van een 
wonderlyck gezigt (s.1. eta.12=) u. A. Auf einen geiſtesverwand⸗ 
ten Freundeskreis von Spinoza weilt uns fchon feine Correfpon: 
denz hin®’e), Einen bemerfenswerthen Beleg für die Verbreitung 
feiner Anhänger giebt folgendes Geftändnig von Balth. Beder: 
„Man muß befennen, Daß die Anfihten Spinozas 
nur allzufehr durch alle Orte und Elaffen von Men; 
[hen ausgebreitet und gewurzelt find, daß fie Die Höfe 
der Großen eingenommen und verfchiedene der beften Köpfe verpes 
ftet haben, und daß Leute von fehr bürgerlichen Wandel durch die, 
felben zur Atheifterei verrüdt find, wodurd unter der Hand Die 
Anzahl derer wählt, welche die Religion und das Glaubensbes 
fenntniß nur aus Anftand (voegelykheid) und mehr aus menfch- 
fihen als aus göttlichen Gründen fefthalten 889). Im Sahr 
1708 fchreibt der fromme Staatsmann H. W. LXudolf feinem 
Bruder, dem Geheimſekretair Joh, George zu Eiſenach, aus Lon⸗ 
don: le Spinozisme s’est repandu exträmement ici aussi bien 
qu’en Hollande 8°)“. Wohl waren von der franzoͤſiſchen Einwans 


drung belebende Glaubenskräfte ausgegangen 99), aber auch Kräfte 


entgegengefeßter Art. Schon Burnet bemerft a. a.O.: „Webers 
al wurden die franzdfifchen refugies wohl aufgenommen, aber felbft 
unter ihnen nahm man nicht einen folchen Geift der Frömmigkeit 
wahr, ald man, da fie all das Shrige aufgegeben, nach den Um⸗ 
fänden hätte erwarten können?)“. Aus ihrer Mitte geht ein 
Bayle, Elericus, St. Glain, Beiraffe?2) u. a. hervor, und jene 
Zonangebenden Zeitfchriften, die nouvelle republique des leures 
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von Bayle und Die leitres choisies und bibl. universelle von 
Glericus?). Franzoͤſiſcher Lurus und franzöfifches Lafter war 
ſchon feit 1650 unter dem de Wittfhen Regiment eingedrungen. 
„Man iſt fo bezaubert, fchreibt der Gefchichtfchreiber Aigema um 
1660, von den abſcheulichen franzöfiihen Moden, daß man nad)» 
äfft, was die höfiſchen Parifer Kleidermacher erfinnen. Die 
Speifen ſchmecken nicht, wenn nicht eine franzöfifche sauce darii- 
berkommt“ u.f. w. „Dies glüdlihe und weife Bott — ruft van 
Effen, der holländifhe Addifon, am Anfauge des 18. Jahrh. aus 
— ift nicht mehr: die ausländifche Bildung und der Reichthum 
find die Seuchen gewefen, die e8 vom Erdboden verfilgt ®*)', 
Eine Elaffificirung der Univerfitäten nah den 
ſich entgegenftehenden Richtungen läßt fih nicht geben. Wie 
nad) van Kampen ?°) es allmählig gewöhnlich wurde, an die geift« 
lihen Stellen abwechſelnd einen Voetianer und einen Eoccejaner 
zu berufen, fo beziehungsweife auch bei den Akademien. Utrecht, 
wo Voetius felbft würfte, bleibt allerdings bis in das 18. Jahr⸗ 
hundert der Hauptfig feiner Theologie. Er durfte fi) gleichges 
finnter Gollegen erfreuen an Effenius, Maets, Nethenus und eis 
nes Nachfolgers in feinem Geifte, des van Maftricht (1677 — 1706), 
auch Leydecker (1678—1721), doch mußte er neben fich in Franz 
Burmann, einem Schwiegerfohn von Heidanus, einen entfchiedenen 
Anhänger des Gartefius fehen. Leyden befaß in feinen Philoſo⸗ 
phen Eartefinner an de Raey (extraord. 1652), Heerbrot (1644 
ordin. bi6 1661), Geulinx (extraord. ph. 1665 + 1669) und uns 
ter feinen Fakultätsgenoſſen hatte Coccejus an Heidanus einen 
Genofien, an Wittih (feit 1671) einen geiftesverwandten Nach⸗ 
folger. Aber wie unter Wilhelm I. ſchon Marefins den Ruf 
nad) Zeyden erhalten hatte, fo traten nun hier neben dem eifrigen, 
Poetianer Hoornbeek (1644 in Utrecht, 1654 in Leyden, T 
1666) ein Ant. Hulfinus (1676 — 1685) und Spanheim d. j. 
(1670— 1701) als Anhänger der älteren Richtung auf. So wech⸗ 
ſelt das Geſchick auch) in Gröningen, wo auf J. Alting der Cocceja⸗ 
ner Braun folgt (1680), auf diefen der Voetianer Mark (1682). 
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fie es nur im Seringften verfehen. — Kommen wir nun auf ihren 
Fleiß im Arbeiten. Solche haben das Predigtamt erwählt, damit 
fie ein geruhiges Leben haben mögen; damit c8 ihnen nicht zu fauer 
werde, fprechen fie Andre um Vertretung an und fchlagen e8 Ries 
mand ab, wenn fich welche anbieten, diefe mögen fo elend ſeyn 
als fie wollen. In Stüdten fprechen fie die Studenten an, wähs 
rend fie feldft fortreifen und Freunde befuhen. Sie ftudiren wer 
nig: was fie auf Univerfitäten angefangen, laflen fie liegen. 
Kommen Neuerungen und Kepereien, fo fünnen fie fie nicht wis 
derlegen. Sie beſuchen bloß Freunde, halten ein weltlich Ge⸗ 
ſpräch, trinken ein Gläschen Wein. Wie fie nicht leiden, daß 
einige Fromme in ihrer Gemeinde etwas reden, fo feßen fie fich 
auch wider feine Lehrer mehr als gegen die, welche den Namen 
baben, daß fie treu find, und jollten es auch ihre Eollegen ſeyn. 
— S. 50.: Gegen eingefhlihene Mipbräudhe der Kirche zu 
eifern, baben fie wenig Luſt. Sie halten das für unvorſich— 
tig. Möchten fie ja etwas davon fagen, fo muß es vorbedächt- 
lich geſchehen. Sie bringen e8 auf's Papier und damit bleibt 
e8 liegen“. 

Um Diefelbe Schilderung auf deutfhen Boden zu übertras 
gen, fehlt nurdas Eine: der polemifhe Eifer für die reine Lehre. 
Doch ſcheint auch Diefer Vergleichungspunkt nicht zu fehlen, wenn 
man aus derfelben Zeit den reifenden Bifchof Burnet (1680) mit 
ähnlichen Zügen wie Koelmann die Geiftlichkeit ſchildern hört: 
„Ich war erftaunt über die Gelehrfamfeit der reformirten Geift- 
lihen. Sie verftanden die Schrift gut in der Urfprache und alle 
Eontroveröpunkte. In vielen Gegenden predigten und befuchten 
fie beftändig ihre Gemeinde [ein Zug, welcher auf die lutheri⸗ 
Shen Zuftände feine Anwendung leidet], aber ihre Andacht ver 
richteten fie oberflählih und Lafen ihre fehr langen Gebete ehr 
Küchtig und raſch. Ihre Predigten waren zu lang und troden. 
In der Orthodoxie waren fie fo ſtark, daß es ſchwer war mit 
ihnen zu fprechen ohne in Gontroverfe zu kommen 84)“, Verneh⸗ 
men wir noch ein Zeugniß eines Deutfchen NReifenden, freilich eines 
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minder tief blidenden, des Hamburger Severin Scultetus (1671): 
„In Holland ſieht man gar Manche unter deu Calviniſten, die 
von Laſtern kahl find; die meiften Geiftlichen aber befigen eine 
große Kenntniß in der Theologie, große Gefhiclichfeit im Ka⸗ 
techiſiren, eine genaue und umfichtige Lehrmethode, Eleganz 
des Kanzelſtyls, andächtige Gebetögabe, unanftößige Sitten. 
Dabei denke id) manchmal des Wortes Des Heren: „Die Kinder 
Diefer Welt find klüger als die Kinder des Lichts 2). 

3) Die Periode des Pietismus einerfeits, aus 
Dererfeits des Nationalismus. Auf dem gefhilderten 
Boden hatten aber bereit die zwei Bewegungsfaltoren der Zeit, 
die Brömmigfeit und die Aufflürung, den Saamen zu einer neuen 
firchlichen Phafe auögeftreut. Wie am Anfange des 18. Jahr⸗ 
bunderts in Deutfchland, fo feimt in den Niederlanden um zwei 
Jahrzehnte früher einerfeitd Schwärmerei nnd Separatismus, ans 
drerſeits Aufklärung und Nationalismus auf. Einen freien Spiel» 
raum Hatte der fromme Subjeftivismus, demnächſt der Seyaras 
tisnıus, in den durch Die Voetianer wie Durch Die Eoccejaner feit 
1660 immer allgemeiner im Zande verbreiteten Erbauungsftunden 
gefunden. Aus ihnen gehen Abfonderungen hervor — aus dem 
Kreife der Voetiauer die Labadiften, die Hattemiften®?), aus 
dem der Goccejaner — die Chiliaften®*), die Hebräer. Waͤh⸗ 
rend fo der religiöfe Subjeltivismus das traditionelle kirchliche 
Band dit, bleibt Die Vernunft, nachdem fie an Carteſius ihrer Aus 
tonomie fi bewußt geworden, nicht Dabei fichen, mit der Offenba⸗ 
rung durch Accord zu unterhandeln: an die Stelle des Carteſia— 
nifhen Liberalismus, deſſen einflußreichites Produkt nad) dies 
fer Seite B, Beer „bezauberte Welt”, wagt fich vielmehr un« 
erfhroden der Spinoziftifhe Radikalismus an’s Licht. 
Litterariſch wird er repräfentirt von dem Arzte Ludw. Meyer in 
der berüchtigten Schrift: philosophia scripturae interpres (1666 
—1676 in 4Ausg.), welhe zu der Erklärung fortgefchritten. ift: 
quidquid rationi conirarium, illud non est credendum; Franz 

‚  Euper in der verdächtigen Widerlegungsfchrift Spinne: ar- 
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cana atheismi revelata 167685); 2eenhof den hemel op aar- 
den 1704 85°); Heinr. Wy er mars den ingebeelde Chaos etc. 
17108%);, St. Glain, dem Herausgeber von Spinoza's tract. 
theol. polit. unter dem Titel: traitt des ceremonies supersti- 
tieuses des Juifs 168787); Glafemafer, dem Ueberfeger der 
Spinszafhen Schriften ins Holländifhe, dem anoymen Verfaſ— 
fer des Leven van Philopater, opgewiegt in Voetiansche Talme- 
ryen en groot gemaeckt in de Verborgenheden der Coccejanen, 
Groningen 1691, dem gleichgefinnten Verfafler des verhal van een 
wonderlyck gezigt (s. 1. eta. 12m°) u. A. Auf einen geiſtesverwand⸗ 
ten Freundeskreis von Spinoza weiſt und fehon feine Correfpon- 
denz hin®?e), Einen bemerfenswerthen Beleg für die Verbreitung 
feiner Anhänger giebt folgendes Geftindniß von Balth. Beder: 
„Man muß befennen, dag die Anfihten Spinozas 
nur allzuſehr durch alle Orte und Elaffen von Men- 
[hen ausgebreitet und gewurzelt find, daß fie die Höfe 
der Großen eingenommen und verfchiedene der beften Köpfe verpes 
ftet haben, und daB Leute von fehr bürgerlichen Wandel Durch Dies 
felben zur Atheifterei verrüdt find, wodurch unter der Hand die 
Anzahl derer wächft, welche Die Religion und das Glaubensbe⸗ 
fenntniß nur and Anftand (voegelykheid) und mehr aus menfch- 
lihen als aus göttlihen Gründen fefthalten 89). Im Zahr 
1708 fchreibt der fromne Staatsmann H. W. Ludolf feinem 
Bruder, dem Geheimſekretair Joh. Georgs zu Eifenach, aus Lons 
don: le Spinozisme s’est r«pandu extremement ici aussi bien 
qu’en Hollande 82)“. Wohl waren von der franzöflichen Einwan« 
drung belebende Glaubenskräfte ausgegangen *0), aber auch Kräfte 
entgegengefegter Art. Schon Burnet bemerkt a. a.O.: „Webers 
all wurden die franzöftfchen refugies wohl aufgenommen, aber felbft 
unter ihnen nahm man nicht einen ſolchen Geift der Srömmigfeit 
wahr, ald man, da fie all das Ihrige aufgegeben, nach den Um⸗ 
fRänden hätte erwarten können )“. Aus ihrer Mitte geht ein 
Bayle, Elericus, St. Glain, Beiraffe?2) u. a. hervor, und jene 
Zonangebenden Zeitfchriften, die nouvelle republique des leures 
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von Bayle und Die lettres choisies uud bibl. universelle von 
Clericus ꝰ2). Franzoͤſiſcher Lurus und franzöfifches Lafter war 
ſchon ſeit 1650 unter dem de Wittfchen Regiment eingedrungen. 
„Man iſt fo bezaubert, fchreibt der Gefchichtfchreiber Aikema um _ 
1660, von den abfcheulichen franzöſiſchen Moden, daß man nad)» 
äfft, was die höfiſchen Pariſer Kleidermacher erfinnen. Die 
Speifen ſchmecken nicht, wenn nicht eine franzöfifhe sauce durü- 
berfommt” u. f. w. „Dies glückliche und weife Bolt — ruft van 
Effen, der holländifhe Addifon, am Anfange des 18. Jahrh. aus 
— iſt niht mehr: die ausländiihe Bildung und der Reichthum 
find die Seuchen gewefen, die es vom Erdboden vertilgt 9)", 
Eine Slaffificirung der Univerfitäten nah den- 
ſich entgegenftehenden Richtungen laͤßt ſich nicht geben. Wie 
nad) van Kampen 9°) es allmählig gewöhnlich wurde, an die geift- 
lichen Stellen abwechfelnd einen Voetianer und einen Coccejaner 
zu berufen, fo beziehungsweife auch bei den Alademien. Utrecht, 
wo Voetius felbft würfte, bleibt allerdings bis in das 18. Jahr: 
hundert der Hauptfig feiner Theologie. Er durfte fich gleichges 
finnter Collegen erfreuen an Eſſenius, Maets, Nethenus und eis 
ned Nachfolgers in feinem Geifte, des van Maftricht (1677— 1706), 
auıh Leydecker (1678— 1721), doch mußte er neben fidy in Franz 
Burmann, einem Schwiegerfohn von Heidanus, einen entfhiedenen 
Anhänger des Gartefius fehen. Leyden befaß in feinen Philoſo⸗ 
phen Eartefinner an de Raey (extraord. 1652), Heerbrot (1644 
ordin. bis 1661), Geuling (extraord. ph. 1665 + 1669) nnd un- 
ter feinen Fakultätsgenoſſen hatte Goccejus an Heidanus einen 
Genoſſen, an Wittih (feit 1671) einen geiftesverwandten Nad)- 
folger. Aber wie unter Wilhelm I. fhon Mareſius den Ruf 
nach Leyden erhalten hatte, fo traten nun hier neben dem eifrigen, 
Boetianer Hoornbeef (1644 in Utrecht, 1654 in Leyden, T 
1666) ein Ant. Hulfius (1676— 1685) und Spanheim d. j. 
(1670— 1701) als Anhänger der älteren Richtung auf. So weh» 


ſelt das Geſchick auch in Groningen, wo auf J. Alting der Cocceja⸗ 


ner Braun folgt (1680), auf dieſen der Voetianer Mark (1682). 
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Ueberdies fanden Hebertritte von der einen Schule zur andern ftatt. 
Ban der Wuijen, welcher bis 1669 Gegner von Coccejus geme- 
fen, trat feit 1672 für ihn und Cartefius auf. Als Bitfius 2677 
nach Franecker kam und feine oeconomia foederum herausgab, Pe- 
femifirte er noch, wiewohl ohne den Namen des Gegners zu nennen, 
gegen Alting. Allmählig beganı er dem Coccejus ih zuguneigeu. 


Ile Die deutfch-reformirten Aniverfitäten. 


1. Duisburg.) 

Schon im Jahre 1566 hatte der fatholiihe Herzog Wilhelm 
von Jülich⸗Cleve von Pabſt und Kaifer die Privilegien erhalten, 
um in Duisburg eine Univerfität zu gründen. Schon waren 
die Männer beftimmt, deren Berufung beabfichtigt wurde — 
fimmtlih Männer des katholiſchen Kortfchritt8 im Sinne von 
Erasmus (unter den Theologen Georg Caffander), als der Her⸗ 
zog geiftesfrant wurde, ebenfo fein Nachfolger, der Ichte Herzog 
diefer Linie, Johann Wilhelm, welcher 1609 ftirbt. Es tritt num 
der langjährige Erbſchaftsſtreit und der 30jährige Krieg dazwifchen. 
Erit nachdem im meftphälifchen Frieden der Befiß der cleviſchen 
Lande dem Haufe Brandenburg gefichert, wird von den Landſtänden 
der Duisburger Generalfynode und den Duisburger Ortsobrig⸗ 
keiten dem Churfürften Friedrich Wilhelm der dringende Wunſch 
ausgeſprochen, jenen fo lange fallengelaffenen Plan wieder aufs 
zunehmen. Bon dem auf Förderung der Wiffenfchaft wie der 
Kirche feines Befenntniffes gleich fehr bedachten Fürften Eonnte 
nichts Andres als ein bereitwilliges Eingehen erwartet werden. 
Schon gleich nad) feinem Regierungsantritt hatte er für die Blüthe 
Sranffurts und für die Erhaltung des reformirten Charafters Ddic- 
fer Hochſchule fo viel gethan, erft kürzlich hatte er zu Hamm für 
feine reformirten Markaner ein gymnasium academicum gegründet. 
In einer dem proteftantifhen Theile nach fat durchgängig reformirs 
ten Bevölkerung gelegen, bot gerade Duisburg fich als gelegeufter 
Ort dar, eine ausſchließlich veformirte Univerfität in feinen weſtli⸗ 
en Staaten zu gründen, wenngleich andererfeits Das nahe gelegene, 
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mit fo viel reicheren Mitteln ausgeftattete Holland fo ſchwer in 
die Wagfchale fiel, dag man ſchon von vorn herein eine große 
Blüthe der neugeftifteten Hochſchule nicht prophezeien kounte — 
zumal bei dem verhäftnigmäßig nur unbeträditlichen Umfange 
der dortigen refornirten Kirche, welche in Eleve, Wefel, Duiss 
burg, Sülih und Berg zufanımengenomnen damals nur 116 Ges 
meinden, etwa 72000 Individuen, zählte”). Dennoch vermochte 
Diefed Bedenken den Fürften nicht irre zu machen, welcher durch 
Erziehung, Berwandtfchaft und innere Neigung feiner Kirche viel 
zu entſchieden zugethan war, als dag er fih eine folche Gele 
genheit zu ihrer Förderung hätte entgehen laſſen mögen. 

Die Einweihung findet 1656 flat. Nur 6 Ordinarien 
fönnen beim erften Anfange angeftellt werden, 2 Theologen, 2 
Juriſten, 7 Philoſophen, und über 12 erhebt fih auch fpäter 
die Zahl nicht. Doch finden fich in allen Fakultäten einige aus» 
gezeichnetere Namen, welche indes nicht hindern konnten, daß 
das feine Duisburg doch in der Regel nur als Uebergangsfta- 
dium angeſehen wurde. Unter den Theologen: Johann Claus 
berg, 1656—1665, Martin Hundius 1655 — 1666 — als drit⸗ 
ter Profeſſor Samuel von Dieſt 1657, der 1664 nach Harderwyk 
geht, ferner: Hugenpoth (1664 — 1676), Peter Maſtricht (vor⸗ 
ber Prof. extr. in Frankfurt, von 1670— 1677), Fried. Crell 
(1665 — 1700), Heinr. Hulfius (1684 — 1723), Gantesviler 
(1678 — 1698). In einem 1699 in die Zafultät getretenen 
Theologen, Hugenin, erlebte Diefelbe die Schmah, Daß er zur 
römischen Kirche übertritt. — Carteſius und Eoccejus oder Boes 
tius — Kortfhritt oder Stillftand: das war zur Zeit der 
Gründung der Univerfität die Zofung, welche die Holländifche Kirche 
in zwei Heerlager theilte. Die neue deutfhereformirte Alademie 
vertritt die Partei des Fortſchritts — allerdings zunaͤchſt nur 
eines Fortfchritts in der Methode, denn die Schranken des Dord⸗ 
rechtfchen Lehrbegriffs inne zu halten, ließen dieſe deutſchen Eoc» 
cejaner nicht weniger fich angelegen feyn, als Eoccejus felbft und 
die Mehrzahl feiner niederländifhen Schüler. Hiezu nöthigte 
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ſchon dee Geift der Kirche, welcher ihre Dienfte angehörten. Die 
niederrheinifche Kirche, wie fie aus Holland ihre Predigt Des 
Evangeliums empfangen, war dem kirchlichen Geifte des Mut- 
terlandes getreu geblieben — bis zu dem Grade, Daß noch 1742 
eine Markaniſche Synode neben dem Heidelberger Katechismus 
ihre Geiftlihen auf Die Dordredtfhen canones Ders 
pflichtet wiffen wollte?!) Und mit aller Strenge wadhte 
die Generalfynode über der Lehre ihrer Univerfität. Auf die 
„rechtgläubige reformirte Lehre‘ wurden die Mitglieder aller 
Safultäten verpflichtet, die Theologen überdies auf die Kirchen⸗ 
ordnung. Selbft wegen einer einzelnen fingulären Auslegung 
einer Bibelftelle wurde der orthbodore Maftriht vor die Sy⸗ 
node gefordert. Er hatte „die fremde und ärgerlihe‘ Ausle⸗ 
gung von Joh. 16, 8— 11 vorgetragen, daß unter „Dem Fürſten 
dDiefer Welt nicht der Teufel, fondern Ehriftus zu verftehen fei”. 
Die erfte Stelle unter den angeführten Theologen nimmt 
Glauberg ein. Glauberg, Prof. th. und philos., in der 
Philofopbie Anhänger von Cartefius, in der Theologie von Coc⸗ 
ceius. Bon artefius ſelbſt wegen Klarheit feiner Methode 
empfohlen, von Herborn als Neuerer vertrieben, ift er der 
Erfte, weldher die neuere Philoſophie auf deutſchen 
Univerfitäten vorträgt. Inter den Interpreten von Gar- 
tefins nimmt er den erften Rang ein: longe mihi magis proba- 
tur Claubergius, discipulus ejus planus, perspicuus, brevis, me- 
thodicus, urtheilt Leibnitz. Seine ars etymologica wurde don 
Leibnig werth gehalten, der von ihm veranftalteten collectio etv- 
mol. einverleibt zu werden, und den fchriftlichen Nachlaß fucht 
er mit hoher Summe zu erkaufen?). Anhänger von Goccejus 
und Gartefius find num faft alle folgenden Theologen in gebund- 
nerem oder freftrem Geifte. Hugenpoth war aus Anhaͤnglichkeit 
an Blauberg und deffen Lehre mit demfelben von Herborn nach 
Duisburg übergegangen. M. Hundins ift Freund und Eorres 
fpondent von Eoccejus, welhem er in einem Briefe von 1666 
das offenherzige Geftändnig thut, für Das Katheder nicht genug 
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vorbereitet zu feyn, und Die nöthigen propädeutifchen Kenntniffe 
nicht zu befißen 1%), Sam. Dieft, in Deventer und Utrecht 
gebildet, fireng in der Lehre, doch audy Freund des Unionsbefärs 
derers Mellet, fchreibt zu Gunſten wenigftend gegenfeitiger Tole- 
ranz Die diss. historico-irenica 1663, Mit Eigenthimlichkeit 
und mit Hinneigung zu Carteſtaniſchem Nationalismus fchließt an 
Boccejus Heint, Hulfins fihb an, Großneffe jened anderen 
Hulfius, des Bekämpfers von Carteſius. In Hugenpoths Haufe 
war er früh auf jene Beiden als Zührer feiner Studien binge- 
wiefen worden, wofür er öfterd Gott zu danken pflegte. In 
Marburg Hatte er feine Studien bei dem Earteflaner Reinhold 
Pauli fortgefegt, in Leyden vollendet, Er ſtrebt eine Rationa⸗ 
lifirung der Zöderativmethode an und feßt mit Roell geradezu 
an die Stelle des testimonium internum den VBernunftbes 
weis als legten Glaubensgrund 1). Zum Aerger der 
Orthodoxen in Deutfhland und in den Niederlanden, wagt er 
es fogar das alte Dienftverhältnig der Philofophie umzukehren 
und Die Theologie für die ancilla der Philofophie 
zu erflären — freilich nur in dem Sinne, daß Ddiefe die 
Aufgabe habe, die Philofophie von den ihr anhaftenden Irr⸗ 
thümern zu emancipiven. Dan begreift, daß ſolche Lehre bei 
der Tugend Eingang fand. Mit größerem Applaus foll Feiner 
der Duisburger Lehrer gelehrt haben, Seine Biographen ges 
denfen der Berbitterung feines Lebens durch eine Xantippe, 
„bitterer als Aloe‘, von welcher in feinem 66ſten Jahre erloͤſt, 
er fih den Reſt feines Lebens Durch feine 16jährige Hausmagd 
zu verfügen gefucht. — Dagegen ift Maftricht, einft Zuhörer 
von Boet und Hoornbeef, entfchiedener und flarrer Vertreter des 
alten Syfteins (vgl. ©. 8.), als welher er auch werth geachtet 
wird, zum Nachfolger von Voetius berufen zu werden. 
Die erſten Jahrzehnten der Liniverfttät fallen in jene Zeit, 
wo das in Holland neu erwachte chriftliche Leben fi auch nach 
Deutfchland und namentlich am Niederrhein verbreitet. Daß fi 
unter den Duisburger Theologen irgend welche Sympathien das 
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für geregt, erfahren wir indeß nicht, laßt fih auch nah ihren 
Schriften nicht erwarten. Sie foheinen den Geift ihrer General: 
ſynode zu theilen, welche diejenigen nur als widerfpenftige LLeber- 
treter firchliher Ordnung behandelt, die fie auch in ihren Heber- 
tretungen als Brüder Hätte lieben und achten follen. Weber 
Geiſtliche, welche die Verderbniß der Kirche mit Schroffheit fira- 
fen, die Abendmahlsgenoſſenſchaft auf die lebendigen Mitglieder 
befhränfen wollen, Erbauungsftunden halten, werden Genfuren 
und Amtsentfeßungen verhängt 192), — am Anfange des 18ten 
Jahrhunderts auch über einen der Profefforen, den einzigen, in 
welchem fi ein Einfluß der neuen Geiſtesbewegung zeigt. Chr. 
Raab wird 1709 wegen Verdacht der Heterodorie vor eine geift- 
fihe Commiſſion gefordert, um Nede zu flehen, ob er den Hei» 
delberger Katechismus, Kirchenordnung und Kichenformular uns 
terfchreiben wolle. Als er erklärt ‚‚simpliciter zu unterfchreis 
ben, fei fein Gewiflen zu zart‘‘, wird von der Synode beichlofs 
fen, „die unter ihm fiudirende Jugend nicht zu Examen und 
Kanzel zuzulaſſen“. Darauf verfteht er fi) zur Unterfchrift mit 
Ausnahme der Lehre von der Kindertaufe und vom (ide, 
doch mit dem Verſprechen, auch nicht dawi der zu lehren, wels 
ches angenommen wird. 

Unter den juriftifhen Lehrern Diefer Periode findet ſich 
der nachmalige Staatsminifter unter König Friedrich L, v. Fuchs, 
unter den Philofophen der berühmte Philologe Grävius von 
1650 — 1658, der verdienftvolle Orientalift Schaaf von 1677 — 
1679, und der Philologe Jacob Tollius von 1684, welcher zur 
römifhen Kirche abfällt. 

Als Die Zeit der hoͤchſten Blüthe in dieſem Jahrhundert 
wird das Jahr 1669 beafhnet 108), Auch in dem Fleinen Duis- 
burg hatte die Liberalität ungarifher Emigranten für ihre Landes 
leute Beneficien geftiftet. Das 18, Jahrhundert bietet außer dem 
verdienten Kirchenhiſtoriker Gerdes (fpäter in Gröningen feit 
1726 + 1768), nur an feinem Ende noch die berühmteren Na 
men von Berg F 1800, Grimm rm. Srumuns 
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der dar. Schon 1805 war die Verlegung nach Münfter bes 
fchloffen und nur Die Schlacht von Jena trat dazwiſchen. Unter 
Der Fremdherrſchaft war die Zahl der Lehrer auf zwei Mitglies 
der der medicinifchen Rakultät zufammengeichmolzen, welche als 
praftifche Aerzte in Duisburg verblieben, fo daß, als es 1819 
zur Verſetzung nad dem nen begründeten Bonn fommt, e8 nur 
Die Univerfitätsbtbliothef ift, welche Diefelbe erfährt. 


2, &ranffurt!), 


Bon feiner Gründung 1506 an gilt Frankfurt unter Wim⸗ 
ping, deſſen weitverbreiteter Ruf vorher fehon Leipzig verberr- 
licht hatte, als eine der erften Pflanzichulen Eatholifcher Theofos 
gie — aber auch, als das Licht der Reformation über die fädhs 
ſiſchen Univerfitäten bereinbricht und Franffurt einem Zezel das 
theologifhe Doftorat zu ertheilen fich nicht fcheut, als eine sen- 
tina papiftifher Superftition. Und noch nad) eingeführter Res 
formation (1536) verliert fich der Argwohn nicht, und die Aus» 
länder bleiben eine Zeit fang weg. Da nun aud die fatholifchen 
Profeſſoren ſich allmählig entfernen, fo verödet die Anftalt 105), 
In der 2. Hälfte Des Jahrh. giebt Andreas Musculus (1947 
—1581) und feine Streitigfeiten ihr einen, wenn auch nicht wohls 
klingenden, Namen. Musculus ift einer aus dem theologifchen Laͤ⸗ 
firygonengefchlechte dieler Periode, mit der ungebrochenen Robheit 
des matürlichen Menfchen, maßlos blind und ſtörrig in der Leis 
denfchaft, furchtlos in böfer wie in guter Sache, dabei auf eig» 
nen Bortheil nicht weniger bedacht wie auf den der Kirche, 
Ueber feine Streitfchrift in der Oflanderfhen Sache fpricht Sa⸗ 
fig (Hift. der Augsb. Conf. II. ©. 997.) das Urtheil, „er habe 
fein Tage feine fchlechtere, einfältigere Schrift gelefen als dieſe“. 
Gegen feinen Collegen Abdias Prätorius predigt er auf der 
Kanzel: „Die da lehren, man muß gute Werke thun, Die ges 
hören zum Zeufel und folgen dem leibhaften Teufel alle, die if» 
nen folgen 19%)‘, Er beißt ihn von der Univerfltät hinweg; fo 
viele Studenten folgen demfelben bei feinem Abgange nad) Wit⸗ 
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tenberg , daß die theologifchen und philofophifhen Vorleſungen 

Ffaſt aufhören, — dabei jammert Musculus über die rohen Sit⸗ 
ten der Studirenden, wie wir gehört haben (ſ. Abth. 1. ©. 265.) 
Mit den beiden andern Theologen, Eornerus und Göleftinus, ift 
er an dem Torgauifchen Buche mit thätig, wird aud zum Ber⸗ 
gifchen Buche berbeigegogen 197), und bewürkt 1577 defien Ans 
nahme in der Mark, doch nicht ohne Widerſpruch der juriftifchen, 
medicinifchen und philofophifchen Fakultät 10%), auch 1592, als bei 
erneuter Zurcht vor dem Calvinismus der abermalige Befehl zur 
Subffription ergeht, erfolgt die Weigerung diefer 3 Zakultäten, wor: 
über 1593 folgender Bericht der Bifitatoren an den Churfürften ab⸗ 
geftattet wird 19%): „Obwohl die Meiften ſich gutwillig zur Formula 
Concordiae befannt, fo haben doch die Wenigften eine Zeit lang in 
etlichen Artifeln etwas diffikultirt, bis wir fle nad) fleigiger Col⸗ 
lation und Uuterweifung auch gewonnen. Nach einer placida col- 
latio haben es aud die Professores theologiae (Pelargud und 
Heidenreih) gutwillig gethan, die Profefloren aber andrer Zas 
Eultäten fi wegen vorgewandter und unbewußter Statuten und 
binvorigen Gebrauchs geibrigt zu feyn vermeint, und ſich ſolches 
Zuthuns gänzlich geweigert.” Darauf ift ihnen befohlen wors 
den ihre eigne Meinung aufzufegen, „wo aber Manches nicht ro- 
tunde erklärt, und haben wir trog angewandten treuen Fleißes nicht 
mehr erhalten können (d. h. die Erklärung für Die Gegenwart 
im Wbendmahl und Die ortbodore Chriftologie, aber nicht die 
Udiqnität). Was die studiosi theologiae, fo professores find 
(d. i. Die magistri legentes), anlangt, fo haben fie um Friſt ge: 
beten. Bei den Rathsverwandten ift zwar etlicher Verdacht, 
doch hat fich beim fleißigen Examen nichts befunden”. 

Der Vebertritt Churfürft Sigismunds im Dec. 1613 vers 
wandelt die Iutherifche Fakultät in eine veformirte. Bie 
allmählich der Entſchluß zum reformirten Bekenntniß fich in dem 
Fürften gebildet, dafür ſprechen auch feine vor jenem Zeitpunfte 
emanirten Erlaffe. Schon 1610 hatte die Univerfität neue Geſetze 
empfangen, worin der Formula Concordiae nicht mehr gedacht 
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wird 11%), Ebenſo Läßt der an die neumärkifchen Stände ausge⸗ 
ftellte Religiondrevers von 1611 die onfordienformel uners 
wähnt 11), Nach dem liebertritte erfahren 1616 Die theologi- 
fhen Statuten eine eigenhändig von dem Zürften veranftaltete 
Aenderung. Es heißt: pariterque nolum facimus, nos, postea- 
quam ubiquitatis dogmate ecclesiae Dei misere imponi et 
veteres revocari haereses, pridem in synodis Ghalcedonensi et 
Ephesına damnatas, imprimis pigmenlis realis communica- 
tionis idiomatum divinorum carni assumptae factae, Arii, 
veterum et novorum Photinianorum foveri causam deprehendi- 
mus, affulgentis divinae veritalis Juce ductu monituque dogma 
illud toto pectore detestari. Officii itaque nostri duxi- 
mus, illud a scholis et ecclesiis nostris prohibere. 
Quocirca quae statulis et legibus academiae praedictis antehac 
irrepserunt, deliberato consilio manu nostra expun- 
ximus 112). Wohl hätte man in einer Iutherifchen Fakultät den Ich» 
bafteften Widerfpruch erwarten follen,.doch bleibt Alles ruhig, da 
die beiden Profefforen, welche damals die Fakultät ausmachen, Pes 
largus und Heidenreich (+ 1617), in der Verordnung nur ihre eigne 
Anficht ausgedrüdt finden. Heidenreich, feit 1569 Rektor des 
Gymnafiums in Brieg, darauf eine Zeitlang Profeffor in Helmftädt, 
hatte wie die meiften ſchleſiſchen Schulmänner dem Philippismus ans 
gehangen und gegen die Ubignität fich erflärt. Ebenfo war Belars 
gu8 (feit 1591 Prof. th.) auf dem Breslauer Gymnaſium, wie meh⸗ 
rere feiner damaligen Schulgenoffen, Polanus, Pitiscus, Sculte 
tu3, dem Philippismus und Calvinismus geneigt geworden. Bald 
darauf wurde die Fakultät vollzählig gemadt, und zwar dur 
Theologen, welche ausgefprochenermweife dem reformirten Befennts 
niffe angehörten. Zuerſt tritt 1616 Joh. Berg ein, ein Sohn 
des Stettiner Philippiften Conr. Berg (S. 35.). Nachdem fruͤhzeiti⸗ 
gen Tode feines Baters war erbei einem Pathen in der Pfalz erzogen, 
im Heidelberger Casimirianum unter Pareus und Scultet, in Dans 
zig unter feinem Anverwandten Keckermann (f. unten Heidelberg) 
gebildet worden; er hatte dann auf einer Reife nach England 1609 in 
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Gambridgeyum mag. arlium promopirt, zwei Jahr in Kranfreich zu⸗ 
gebracht und war endlich nach Leyden gerade beim Ausbruch des Ar⸗ 
minianifchen Streites gefommen. Als der zweite wird 1618 W oLf- 
gang Erellangeftellt, Sohn eined NaffausSiegeufchen Bredigers, 
früher Stipendiaten» Major in Marburg unter Landgraf Morig. 
Der dritte it Oregorius Franck feit 1617, urfprünglich ein 
Ehurfachfe, welcher aber als Reife Mentor des Markgraf Joh. Georg 
während eines Sjührigen Aufenthaltes in Frankreich, eines einjähri= 
gen zu Saumur, durch die Belanntfchaft mit dem edlen Duple- 
fis-Mornay und andern hervorragenden Neformirten zum An⸗ 
ſchluß an diefe Kirche bewogen worden !13), 

Dennoch ift mit alleiniger Ausnahme von Erell, einem ausges 
ſprochenen Supralapfarier, die Stellung der Zufultät, namentlich 
des Pelargus, mehr die unioniftifche ald die calviniſtiſche. 
Pelargus bleibt auch nad) der 2, Ausg. ſeines compendii theol., 
worin er ſich gänzlich der Abendmahlslehre Calvins anſchließt, 
Iutherifcher Paftor und Generalfuperindent 14%); er ordinirt — 
und zwar unter williger Aſſiſtenz der übrigen Iutherifchen Geifts 
lichen 115) — Intherifhe und reformirte Banditaten, und die Fa⸗ 
kultaͤt ertheilt Iutherifchen und reformirten Theologen den Doctors 
grad. Auch ſchickt Brandenburg feine Abgeordneten nad) Dords 
recht. Ungeachtet der wiederholten Aufforderungen des Ehurfürs 
ften und der angelegentlichen Bemühungen des Ehurprinzen leh⸗ 
nen nämlich Die biezu Husgewählten, Pelurgus und Berg, unter 
mandherlei Entfhuldigungen die Reife ab — ohne Zweifel aus Ab- 
neigung gegen den Bartikularismus der herrſchenden Partei in 
den Niederlanden, wie denn ein Schreiben Bergs an Grocius 
befaunt worden, worin derfelbe fih in herber Weife namentlid) 
über die despotifche Härte jener Synode äußert 11%), Auch ift 
von Anfang an der Theologie der preußiſchen Reformirten ein 
weniger fchroffer und polemifcher Charakter eigen als der der Pfäls 
zer, Heflen, Schweizer. Pelargus, von der Ueberzeugung ausges 

hend, daß beide Gonfeffionen gleich fehr auf dem wahren Grunde 
ber Seligkeit ruhen, konnte fich zu einem offenfiven Auftreten ge 
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gen die Lutheraner nicht aufgefordert fühlen. Seit dem Jahre 
1617 erſchien bis zu feinem Tode 1633, wie er dies in der Des 
Dication feiner antitheses apologelicae angekündigt hatte, überhaupt 
feine Streitfhrift mehr 117). 
Bon Joh. Berg berichtet zwar aus deſſen Disputation 
mit Calov Hartknoch die Erklärung: Fatemur nos Reformatos 
non posse vos Lutberanos pro fratribus agnoscere, quamdiu 
vestros errores fovelis et defenditis 118), Ob jedoch diefe Relation 
Hartknochs ganz zuverläffig, muß man nad) dem Charakter anderer 
feiner Relationen in Angelegenheiten der NReformirten noch dahin 
geitellt feyn laſſen 11%), wenigftens erflärt Berg in feiner Vorrede 
zur Relation der Leipziger Privatconferenz 1635: „Auch ihre 
Nachfolger (des Luther und der anderen Neformatoren), ob fie 
Schon nit über alle Fragen mit uns einig worden, möchten wir 
zwar für Irrende, aber nicht für falſche Propheten achten, fo 
lange fte nur den Grund des Glaubens an Chriftum neben ung 
behalten und auch der hriftlichen Liebe gegen uns nicht gar vergefs 
fen‘. „Das müffen wir — fo lautet Das unverdächtige Zeugniß der 
in der Schrift: vox oppressorum in Marchia supplex ©. 46, 83. 
über Bedrüdung klagenden Lutheraner — D. Joh. Bergio in der 
Gruben nachſagen, als er Dberhofprediger gewefen, daß er unfe 
ter Religion und deren Verwandten nicht fo ungnädig geweſen, 
ee unfere Beförderung nicht geichmälert, fondern mit unferen 
Theologen friedfreundlih umgegangen und tm Gonfiflorio ver⸗ 
träglich bei einander gelebt. Za als ein Auswärtiger ihm conse- 
quenter vorgehalten, es folgte, daß er den Landesvater wider 
uns inflammire, da antwortete er mit Eifer, e8 wäre eine Ca⸗ 
Iumnie, Gott follte ihn davor behüthen, und berufte fih auf das 
Zeugniß Iutherifcher Prediger, daß fie feine Unfchuld retten wuͤr⸗ 
den, welches wir aus Der Erfahrung bei feinem Les 
ben von ibm wahrhaftig, daß er deffen niht fh ul» 
dig, in Der Grube mit Ruhm beilegen Fönnen”, — 
Nachdem ein Hülfemann ihn beim colloquium in Thorn perſön⸗ 
lich kennen gelernt, urtheilt er von ihm: virtug et in hoste laudanda 
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Seine Schriften halten fih von der Rohheit und Bit— 
terfeit der Gegner frei. Nachdem er in feiner Zünglingsfchrift 1wi⸗ 
der Daniel Gramer im Kampf für Pelargus feinem Gegner noch 
Gleiches mit Gleichem vergolten, faßt er den Borfag, es bin- 
fort nicht mehr zu thun. Crocius in der convers. Pruthenica 
theift einen feiner Briefe von 1618 mit, worin er Diefen 
Entſchluß ausfpriht: Quo dehinc cavebo reclius, ne cujus- 
quam maledicentia suaın mihi maculam ausit aspergere, nec 
styli istius, si qua fuit, acrimoniam, etsi ea in hos theolo- 
ges nonnumquam videri pofest necessaria, post Crame- 
rum quisquam sentiet, nedum ut in illam me patiar 
arenam pertrahi, ubi melior est, qui vincitur. Triumphent 
de nobis polius homines inepti, quam aut rideant aut doleant 
prudentes et cordali. Palam imo fiat omnibus, majorem 
nobis videri modestiae ac pietatis quam eruditio- 
nis acıingenii Jaudem. (8 wäre wohlthuend ein ähnliches 
Reuebekenntniß von irgend einem der Iutherifchen Polemiker zur 
Seite ftellen zu können, doch Eennen wir keines, Auch den Wir 
derfacher zu vergeben weiß Berg. Nachdem Calov in feiner ju- 
gendlichen Streitfihrift Stereoma die erfte Lanze mit ihm gebro⸗ 
hen und darauf theologifcher Adjunft in Königsberg geworden, 
macht er dem hart angegriffenen aber einflußreichen Gegner einen 
Beſuch, um fein Fürwort beim Ehurfürften zu erbitten, und zwar 
auf den Grund hin, daß er ſich nun ganz der Beläimpfung der 
Sorinianer widmen wolle. Das Fürwort wird ihm zu Theil 129). 
— Die preußifchen Neformirten Tobten eine nicht zu ausfhließ- 
liche Stellung ihrer Befenntnißgenoffen. Ausdrücklich wird von 
dem Hofprediger Barth. Stofh in der Leichenpredigt auf einen 
reformirten Staatsmann an Ddemfelben rühmend hervorgebos 
ben, daß er gegen diffentirende Evangeliſche fid fo gar fanft- 
müthig und friedlich bezeugt, fih auch von ihren Gottes— 
Dienften nicht allerdings abgefondert121), Diefer ans 
tiprädeftinatianifche, mehr unioniftifche als calviniflifhe Typus 
blieb feit Churfürft Sigismund, das Eigenthum der preußifchen 
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reformirten Regentenfamilte 1212), Seinem Religionsichrer Conrad 
Bergius, welcher fih nad dem Befehl Georg Wilhelms zu dies 
ſem Unterridt von Frankfurt aus nach dem nahe gelegenen Cüſtrin 
zu begeben pflegte, rühmt der nachmalige große Ehurfürft ſelbſt 
nah: „Diefer babe ihm zu allererft der Altern Neformirten (?) 
Lehre von der allgemeinen Gnade Gottes beigebracht 122)“; 
Bis nach der erften Hälfte des Jahrhunderts vermag Die 
Fakultät nicht, es zur DBollzäbligleit oder zu einem geordne⸗ 
ten Gange zu bringen. Nachdem Berg erſt 1617 das Ordi⸗ 
nariat angetreten, muß er es fehon 1618 verlaflen, um an Eros 
cius Stelle als Hofprediger feinen Churfürften nach Preußen zu 
begleiten, und nur zeitweilig vermag er feitdem feiner geliebten 
Univerfttät anzugehören, bis der Wille des Fürften 1624 ihn 
nöthigt,, völlig von derfelben Abfchied zu nehmen, morauf fein 
Bruder Conrad an feine Stelle tritt, der indeß ſchon 1629 einen 
Ruf nah den afademifhen Gymnafium von Bremen annimmt. 
1633 ſtirbt Pelargus und ed bleibt am Ende nur Zrand übrig, 
ker 6 Jahre lang die Fakultät allein vertritt. Unterdeſſen hats 
ten erft die Waflerfluthen, dann Ziliy’s, Wallenfteins, Ouftav 
Adolfs Schaaren die Stadt überſchwemmt; wiederholt war Die 
De hereingebrochen und hatte die Univerſitaͤt nad) Fürftegwalde 
vertrieben. In Diefe Periode der Zerrüttung fällt ein 1633 von 
Strand auf Ahurfürftlicden Befehl verfaßter Entwurf zu einer Kir⸗ 
henvifitation, von welchem eine Abfchrift fich in die Hände der 
lutheriſchen Geiftlicden verirrt, und die Befürchtung erwedt, daB 
ed, wie Urfinus an Höe ſchreibt, auf eine totalis eradicatio Lu- 
theranac confessionis abgefeben fei. Allerdings werden Darin 
eine Anzahl Kunftgriffe vorgeſchlagen, Iutherifche Einrichtungen 
und Grundfäge zu befeitigen; doch Lam ed wegen der Kriegs⸗ 
nnruhen nicht zur Ausführung. Ein Anflug bitterer Ironie zieht 
fih duch das Ganze hindurch. „Damit die Lutheraner”, heißt 
es in 8. 9, „eben Alles in ihrem alten Stande erhalten, und 
nicht für calvinifch angefehen werden, auch ja nicht etwa eine 


Puppe aus ber Kirche verlieren, firengen fie ihre sun hart 
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an“. Ans diefem Tone fpricht andh eine im Jahr 1633 KHadhi 
überrafchende Aeußerung über die Bekenntnißſchriften in S. =: 
„Die Norma der Lehre ift die heilige Schrift und die Hauptfra- 
bole, auch die Augsburgifche Confeſſion, fie fei verbeflert oder 
nicht verbeffert, Denn eine foniel von der andeın DisScre« 
pirt, ale das Ev. Matthäi vom Ev. 2ucä oder Johan- 
nis. Man hätte genug an Einer großen Eonfeflion, 
welche ift die heilige Schrift, und anderen fleincu 
CGonfessiones wie dad Symbolum apostolicum 123)“. 

Der Berwaifung der theologifchen Fakultät abzuhelfen for⸗ 
dert der Churfürft 1636 angelegentlih auf und da fid trog Der 
angewandten Bemühungen kein paflender reformirter Theologe findet, 
entfchließt ich 1639 Georg Wilhelm, dem Intheriichen Pfarrer und 
Anıtönachfolger von Pelargus, Simon Urfinus die Profeffur in 
der Fakultät zu übertragen, wiewohl unter Verpflihtung zu einen 
Reverſe „ſich alles Laͤſterns, Schmähens und Berdammens zu ent- 
halten, und Nichts, als was der heiligen Schrift gemäß, und zur 
Erbauung der Jugend und Kirchen nöthig, traftiren zu wollen ‘. 
Reformirterſeits war jedoch diefe durch die Verlegenheit herbei⸗ 
geführte Aufnahme des Lutheraniomus in die Fakultaͤt nur mit 
großem Mipfallen aufgenommen worden: bei der Diöputation wie 
bei der Antrittörede fand fich keiner der reformirten Lehrer ein 123 ). 
— Mit dem Regierungsantritt Friedrih Wilhelms (1640) bricht 
für die Univerfität eine befjere Zeit an. Obwohl von taufend Anz 
ſprüchen von allen Seiten bedrängt, wendet fich doch die thatſaͤchliche 
Theilnahme des Damals Aljährigen Fürften fofort der Alademie zu, 
der einzigen, weldye in Diefer Zeit Brandenburg die feinige nennen 
konnte 12%), Die alademifhen Gchäude werden reftaurirt, es wird 
ihr der Ate Theil der in Magdeburg dem Fürſten zuftebenden Cano⸗ 
nikate zu Theil, Deögleichen jährliche Zufchüfle von 1000 Thlr. und 
ein zweimaliges Geſchenk von 20,000 Thlr. zur Vermehrung der 
Bibliothek, zur Erhöhung der Salarien und zur Gründung märli« 
fher Stipendien. Mit diefer Erneuerung der Univerfität erneuert 
ſich aber auch Die Eiferfucht der beiden confelfionellen Beftandtheile, 
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Zwifchen Urſinus Iutherifchers und zwifhen Greg. Franck refor- 
mirterfeit8 war privatim eine Webereinkunft verabredet worden 
(1641), wie binfort zwei reformirte und zwei Iutherifche Profeſ⸗ 
foren der Fakultät angehören und wie ihre Rechte ſich vertheilen 
ſoſlten 12°). So wenig war indeß dieſelbe im Sinne des confeſ⸗ 
ſionseifrigen Fürſten, daß er fi) vielmehr verleiten läßt, durch 
eine G©ewaltmaagregel felbft Urfinus aus der Fakultät zu vers 
Drängen. Während die lutheriſchen Landftände alle Stellen mit 
utherifchen Profeſſoren befegt wiflen wollen, war von einigen 
Reformirten Die bejcheidene Petition an den Fürften gelangt, eine 
oder zwei außerordentliche Profefluren mit Meformirten zu bes 
ſetzen!26). Weber diefen beſcheidenen Wunſch geht der Ungeflüm des 
jungen Churfürſten weit hinaus. Obwohl Urſinus der eingegange- 
nen Berpflihtung nachgekommen war, fo erfolgt dennoch von 
Friedrich Wilhelm bei Beftätigung der Statuten 1644 ein Erlaß, 
welcher ihn, das einzige Iutherifche Fakultätsmitglied, wider Recht 
und Gerechtigkeit feines Amtes entfeßt und fogar gebietet, das Er⸗ 
nennungsdefretausdem Statutenbudezu tilgen‘?), 
Abermals bildet 5 Zahre lang Franck allein die Fakultät, bis 1649 
der Extraord. Reichel in fie aufgenommen wird. 1651 flirbt Franck, 
an defien Stelle Gottfr. Belargus, 1693 auch Friedr. Becmann, 
Sohn des Rektors in Zerbft, und Ge. Eonr. Berg, Sohn von 
Johann Berg, und 1661 Grebenik eintritt, wodurd zum ers 
ften Male die Fakultät wieder ihre flatutenmäßige Bierzahl er» 
langt hat. 

Die Erneuerung eined durchgängig Iutherifhen Charakters 
der Univerfität, wie fle in den Wünſchen der Landftände lag, 
war nicht mehr zu erreihhen: fo treten fie feit Der Mitte des 
Jahrhunderts mit dem Derlangen hervor, die Univerfität mit 
Männeen beider Eonfeifionen wenigftens gleichmäßig beſetzt zu 
fehen. Die hierauf im Jahre 1653 erfolgte Refolution theilen 
wir aus der Urfhrift mit. „Nachdem bei feiner churfürfti- 
hen Durchlaucht dero getreue Landſtände, foviel derſelben ſich 


zur lutheriſchen Religion bekennen, bei igigem Landtage unters 
17 * 


260 


thaͤnigſt und inftändig angefuht, Die facultatem Iheologicam km 
auch die andern mit professoribus pari numero von Refermirte 
und Lutheriſchen zu befegen — daß feine churfürſtliche Durchlau ch 
dieſes zwar simpliciter einzugehen Bedenken getragen, aber den 
noch in favorem Dero getreuen Landftände in Gnaden gewilliget. 
fo fie auch zu unterthänigftem Danke auf» und angenommen, eı: 
nen lutherifhen professorem ordinarium, deſſen Bolation um? 
Bertätigung fie Ihr dennoch allein vorbehalten, forderlih iu 
beftellen, und demſelben in feinem officio und professione nicht 
weniger ald den andern gebührenden Schuß zu leiſten und fciz 
salarium entrichten zu laflen. Doch mit diefem Beicheide umt 
Bondition, daß er unter feiner Hand einen Nevers aufflelle, fi 
friedlih und ftille au verhalten, und fonderlich mit feinen Colle⸗ 
gen in christiana amicitia zu leben, nad) den statutis academiae 
et theologiae facultatis ohne Abbruch feiner Religion und Gon- 
firingirung der Conſcienz zu richten, den gradum Doctoris, im 
Falle ex denfelben nicht bat, zu Helmftädt oder an andern 
lutheriſchen Orten, fo feiner Churfürftl. Durchlaucht gefällig, 
anzunehmen... Hierauf erfolgt deun die Uebertragung Diefes 
Amtes an den Tutherifchen Superintendenten Heinfius, fobald er 
den Nevers audgeftellt hätte, Do — „absque titulo professoris 
ordinarii vel extraordinarii 128)‘ 

Eine nähere Motivirung des Bittgefuches der Landitände, 
aus der zugleich erhellt, daß damals in den andern Fakultäten 
die Zahl der Tutherifchen Profeſſoren überwiegend, enthält ein 
Brief von Bal. Erüger, damals Profefior der Gefhihte, an 
feinen Freund Zitius in Helmftädt von 1653. „Wie es mir 
neben andern rvedlichen Leuten von den Herren Reformatis gemacht 
wird, wie wir nämlich von ihnen gedrüdt werden, muß ich den: 
felbigen doch mit Wenigem zu verftehen geben. Es find etli- 
&e von den Herren Lutheranern verflorben, daher die Reformati 
phuralitatem votorum haben und Alles nach ihrem Gutdünfen 
machen, und wenig auf die Unfrigen mehr paflen. Daher aniko 
die Landfchaft der Lutheraner fih annimmt und ſtark urgirt, pa- 
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| ritatem voltorum seu professorum in beiderfeitiger Religion zu 
' beftellen. Die Reformati wollen zum wenigften Einen theologum 
: nostrae confessionis vociren und ihm mit Permiß «der Landfchaft 
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350 Thlr. jährlich zum salario geben. Es ift gefragt bei uns 
und unſrer Univerfitäit, ob der Herr Landsmann oder Kerr D. 
Calixti Sohn fih möchte gebrauchen Iaflen wollen 12%)”. Bon 
der Würkſamkeit des in dem churfürſtl. Erlaſſe genaunten Hein⸗ 
fius wird von Spieler a. a. O. S. 297. ein ſehr erfrenliches 
Bild entworfen. Ueber feine Stellung zu dem ihm angebotenen 
Amte an der Univerfität fchreibt er an Titius 1654. „Ich habe 
von felbft feinen Ort in der Bafultat geſucht, aber die Landſtaͤnde 
haben mir ihn übertragen, weil meine Borgänger zugleich Bros 
fefforen gewefen. Ich habe befcheiden ein Drdinariat ausgeſchla⸗ 
gen, und das aus guten Gründen. Um indeß den Landfländen 
gefällig zu feyn habe ich meine Hülfe nach der früheren Gewohns 
heit dieſes Orts angeboten. Zrüher war der Paftor nicht in der 
Fakultät, hielt aber Doch einige publica, und dies mit Weisheit, 
denn außer der Schrift und den Eontroverfen muß nod einiges 
Andere auf der Univerfität gelefen werden, wozu der Brofeffor 
fih nicht herabläßt (: der Unterriht im Katechefiren, im 
Predigen und über die Casualia. Die Landflände haben den Chur⸗ 
fürften erbeten, daß diefe facultas des Paſtors wieder hergeftellt 
werde. Dann wurden mir Bedingungen vorgelegt, von denen 
befonders zwei mir bedenflih waren, und nur nach mehreren 
Beratbichlagungen mit meinen Eollegen babe ich fchriftlich meine 
Meinung vorgelegt, 1) daß ich die Reformirten nicht folle vers 
fegern noch verdammen, 2) mich denen legibus unterwerfen, wel, 
he die churfürftl. Gnade mit Belieben der Stände fagen würde, 
Bei der erfteren Bedingung habe ich mir bloß die Freiheit der 
Gonfeffton und des Gewiſſens vorbehalten; fonft will ih mid 
gern durch Die Gefepe der Befcheidenheit und Disciplin beſchraͤn⸗ 
fen laſſen, und mid hüten, Jemandem Täftig zu werden. Die 
zweite Bedingung tft mir ernfter erfchienen wegen der Vorurtheile 
des empfindlichen Gewiflens vieler. Ich babe mi alſo fo ew 
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klaͤrt, daB ich mich nie der Worte haeresis oder Häretike bebı 
nen wolle, übrigens in der Sache felbft Nichts feſtſeze. Dan 
habe ich dieſen Fall andgenommen, wenn ich dem Gewiſſen nad 
genöthigt wäre, über ein beftimmtes dogmatiſirendes Subjei 
mein Urtheil abzugeben, möchte ich mir meine Freiheit nicht nel: 
men laffen. Wenn 3. B. Beza Die univerfelle Gnade, Die aut 
Auguftin anerkennt, sompium, verliginosi ardelionis cerebro nu- 
per nati nennt. In Ddiefem Stüde bin ich zweifelhaft gew eſer 
und babe lieber auf die Gewiflenszweifel ald auf die Beförderung 
Gewicht legen wollen. Ich werde aber in Zukunft ablehnen, 
wo und wie ich fann, und mich bemühen, daB die Stände nidt 
weiter meiner gedenfen 130), — Mit nicht geringerem Nachdrucke 
als der lutheriſchen Conſequenz ſetzt fi) übrigens der Churfürit 
auch der calviniftifhen entgegen, als ein vornehmer jun: 
ger Mann, Eufebius von Brandt, Bruder des Churfürſtl. Ge⸗ 
fandten am englifchen Hofe 1664 das Dogma der reprobatio in 
feiner Härte und Schärfe zu vertheidigen unternimmt. 1202). 
Segen Ende des Jahrh. nimmt, unter ben Sympathien des 
Hofes, an welchem damals die anglifanifchen Unionsgedanken ge 
pflegt wurden, das Unionsftreben Dur) Sam. Strimefius (Prof. 
ord. th. 1696 + 1730) und Holzfuß (ord. 1698 + 1717) eis 
nen neuen Wuffhwung. Beide find zugleich eifrige und gelehrte 
Bertreter des an der Frankfurter Fakultät fo lange vertretenen 
Univerfalismus. Doc ftehen gerade jeßt noch auf Seiten Des 
Partikulariomus der durch mehrere biftorifche Werke von bleiben» 
dem Verdienſt berühmte Chriſtoph Becmann (1676 ord. hist., 
1690 ıh. + 1717) und Andrei, und werden in der Vertretung 
dieſes firengeren Ealvinismus durch Die der gallicanifcheh Eon» 
feffion tren gebliebenen Mitglieder der Berliner Colonie, wie 
Beaufobre, Naudee, unterftügt. Einen glanzvollen Abfchluß giebt 
dieſer Periode die 1706 begangene Yubiläumsfeier der Stiftung 
der Univerfität. Der Helmftädter Joh. Fabricius giebt darüber 
in einem Briefe von 1706 (ms. Hamb.) folgende Nachricht: „Ich 
wurde neulich von unferer Univerfität zum Frankfurter Jubiläum 
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abgeordnet, wo der Koͤnig von Preußen eine beſondere Liebe 
zu den Gelehrten bewieſen. Denn er ſcheute keine Koſten, durch 
Die Der Akt verherrlicht werden konnte. Er behielt uns zu einem 
zweitägigen Convivium und bezabhlte der theologiſchen Fakultät 
350 Thlr. für das theologifhe Eramen von 11 Eandidaten. Uns 
ter Diefen waren 5 oder 6 Lutheraner, Die zugleich mit den Res 
formirten den Eid auf die Bibel und Augustana abgelegt haben. 
Was werden nun unfere nafeweilen Genforen von denen fagen, 
die ale Lutheraner zum promotor und praeses disputat. einen Res 
furmirten gehabt haben! Aber es ift gut, daß wir Abgeordne- 
ten der Julia nicht allein da waren, fondern au Andere, Abs 
geordnete von Cambridge, Wittenberg, Königsberg, Rinteln, 
Halle — mehr nicht, obwohl alle deutfchen, bolländifchen und 
englifhen Univerfitäten eingeladen waren. In der That hatte 
— wunderbar genug — auch Wittenberg die Abfendung eis 
ned Abgeordneten in der Perfon des Zuriften Berger nicht vers 
ſchmäht 131)! Zu gleicher Zeit wurde dem Gonvertiten zur eng» 
liſchen Episcopalliche Grabe (f. ob. S. 80.) in Orford von der 
Frankfurter Fakultät das theologifche Doktorat ertheilt. 

Obzwar ältere Verordnungen den in Frankfurt Studirens 
den vorzugsweiſe Beförderung verheißen 132), fo läßt fi doch 
bis in Die zweite Hälfte des Jahrhunderts bei den Kriegsns⸗ 
then und der fpärlichen Befegung der Falultät ein Flor derſel⸗ 
ben nicht erwarten. Pelargus war auch durch feine ausgedehn- 
ten kirchlichen Geſchaͤfte nicht recht im Stande, ſich der Univer⸗ 
fität zu widmen. Joach. Garcäus, früher Prof. in Frankfurt, 
fhreibt 1616 an B. Meisner in Wittenberg — wahrfcheinlid 
indeß nach einen übertreibenden Gerüchte —: Pelargus noster 
Carpocrati nunc libat, loculosque suos ditat, laboribus profitendi 
ultra sesquiennium omnino abstinens, trium millium uncia- 
lium (d. i. Thaler) donatione electorali exsultans !#2). Um dieſe 
Zeit reift der Augsburger Patricier Hainhofer durch Krank: 
furt und berichtet, an Diefer vor der Reformation fo berühmten 
Univerfität feien gegenwärtig nur 150 Studirende 13%), Begreifs 
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ticherweife galt auch in lutheriſchen Ländern der Befuch Der uniomi- 
ftifchen Fakultät als verpönt. Ein Student Rotblöber enifchzl- 
digt fich bei Meisner 1617: „Hätte Doc mein Abgang von Bit- 
tenberg nicht die Meinung erwedt, als liege eine Hinneigung 
zum caloiniftifhen Gifte zu Grunde! Es war wahrhaftig nicht 
dieſes Motiv, warum ich diefe Alademie beſuchte, fondern am- 
dere Urfacdhen, die ich im vorigen Briefe erflärte. Ich lengne 
nicht, daß Einige, wie Greg. Brand Lipsiensis Prof. Graec. ale 
mein Tiſchwirth faſt täglich mit mir über die Ubiquität geſpro⸗ 
chen (darin allein fehen fie den Unterfchied von und), aber ihre 
Arbeit war nicht im Herrn und darum vergeblihd. Sobald ic 
zurückkomme, werde ich durch eine Disputation gegen Diefe Neo- 
calviniani den Verdacht von mir abwälzen‘‘ 123), Wir haben in- 
deß fchon gezeigt (f. 1.Abth. S. 311.), daß reformirte Afademiren 
von Eutheranern keineswegs gemieden wurden. Namentlich fcheint 
Frankfurt von Schlefien und der Laufib aus, wo Philippismus 
und Galvinismus fo ftark verbreitet, auch von Polen, Böhmen 
und Ungarn, viel beiucht worden zu feyn. Bor dem Kriege fin 
det fih nad) den Datis, die Haufen mittheilt (Geſchichte der 
Univerfltät Frankfurt S. 87,), eine nicht unbeträchtlihe Anzahl 
von Inſeribirten, 1608: 98, 1611: 258, 1612: 300, 1622: 
142 186), Während der Kriegszeit äußert über den Mangel 
an rveformirten Theologen Stand in dem angegebenen Ent- 
wurfe 1633: „die Geldbußen könnte man zu Stipendien verwen, 
ben, denn fo man nit bald Rath fhafft, wird. das stu- 
dium orthod. theol. in diefen Landen erlöfchen, da 
allbereit bier zu Lande fo wenig derer gefunden 
werden, die fi ad orthodoxiam befennen, daß man 
ſich ſchämen muß, foldhes zu fagen“. Aus der zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts findet fich bei Haufen nur Gin Datum 
über Das Jahr 1663, wo die Inferiptionen 127 betragen, die 
Zahl der Studirenden alfo etwa 400, Doc läßt ſich glauben, 
daß ſolche theologifhe Namen wie Becmann, Strimefius 
und die der großen Juriſten Brunnemann (1653— 72), Sa⸗ 








muel Stryck (1683—90), Hein. Coccejus (feit 1690), eine 
Anziehungskraft ausgeübt haben. Obwohl Intherifhe Profeſſoren 
unter den Theologen nur als Ertraordinarien vorkommen, fo fcheint 
es Doch felbft nicht an auswärtigen Intherifchen Studirenden gefehlt 
zu haben. Ein fränkifcher Studiofus Winterberger fchreibt um 1690 
an H. May: „Ich fige hier in Franffurt a/D. und mache ein 
halb Iutherifch und halb calviniſch Geſicht. Denn bier find die 
Friedemacher, die unfere Religion mit der ihrigen conciliiren 
wollen. D. Strimefius ift der vornebmfte. Der JZuſtand der 
biefigen Univerfität ift fo fo. Wenn Brof. Sturm nicht bier 
wäre (Prof. physic.), bei dem ich Logik höre, fo hätte ich nichts 
verloren. Mit den Studirenden kann ich nicht umgehen, fie ud 
meiftend debauchants. Ich babe aber ſchon Bekanntſchaft mit 
den Profefloren und ihren Weibern gemacht, die mich als einen 
gereiften Gefellen ehrlich halten‘, 


3, Heidelberg”). 

Geitiftet 1366, wird die Univerfität 1559 unter Churfürft 
Dtto Heinrich durch die Reform nah dem Vorſchlage Melanch⸗ 
thons der proteftantifchen Kicche zugeeignet. Durch die Kirchens 
ordnung deſſelben Fürften war der Philippismus nicht ohne Hins 
neigung zu den firaßburger und ſchweizer Belenntniffen und 
Einrihtungen in der Pfalz zur Herrfchaft gelangt 12%). Um fo 
leichter Lonnten bei dem Mangel an Lehrkraͤften für Die neue 
Schule Männer eintreten, welche, in Franfreih und der Schweiz 
gebildet, den Philippismus in den Galvinismus überleiteten: 
Bouquin, Dlevian, Tremellius, Urfinus, der Staliener Zanchius 
— welcher von fih bekennt, nicht einmal der deutfchen Landes⸗ 
ſprache Meifter zu ſeyn29). Zwar folgt unter Ludwig VI. eine 
Periode der Tutherifchen Reftauration von Kirche und Univerfität, 
doch nur auf kurze Zeit (1576 — 1583), während welcher indeß 
die hervorragendften unter den theologifchen Xehrern, theilweile 
auch anderer Kakultäten, unfreiwillig oder freiwillig ausſcheiden, 
die meiften in dem von Pfalagraf Eaflmir errichteten gymn. illust. 


in Neuftadt an der Hardt Anftellung finden. Rad dem Tode Eud⸗ 
wig VI. (+ 1583) tritt unter Joh. Caſimir (+ 1592) und Friedrich IV. 
(+ 1610) die Lehranſtalt in neuer Blüthe ald Metropole Der 
Deutfchsreformirten Theologie auf. Es lehren an ihr Dav. Bareus 
(1584 — 1622), Dan. Toffanus (1586 — 1602), Heinx. Al: 
ting (1612 — 1622), Abrah. Scultetus (1618— 1622), im 
der philofophifchen Fakultät die Hummiften Gruter, SpI- 
burg und der Philofoph Kedermann. Berdienfte und Schid: 
fale der übrigen find aus der Geſchichte bekannt; nicht fo Die 
von Kedermann. Obwohl num feine Berühmtheit viel mehr der 
fpäteren Zeit feines Aufenthalts in feiner Vaterftadt Danzig an- 
gehört, fo mögen doch bei Heidelberg, dem Schauplahe feiner afa- 
demiſchen Thätigfeit, einige Mittheilungen über diefen außer: 
ordentlichen Mann ihren Ort finden. Ginen auf fo verfchiedenen 
Gebieten nicht nur thätigen, fondern originell geftaltenden Geiſt 
hat die Theologie felten befefien. In der Philofophie, feinem 
Hauptfache, erfchienen von ihm, den Heidelberger studiosis aus 
Litthauen gewidmet, feine praccognita logica 1599, die praecognita 
FA philosophiae 1608; eine Rhetorica eccles. vom Jahr 1600 giebt 
zweckmäßige und gefunde homiletifche Anweifungen; das systema 
theol. 1607 enthält die eigenthümlichſten und fcharffinnigften Aus⸗ 
führungen 149%); außerdem aber noch von ihm eine grammalica be- 
braea, systema Ethices, politicae, oeconomicae, physicae, astrono- 
miae, geographiae, opticae. Die Gefammtausgabe feiner Werke in 
Genf 1614. Und nur das 38fte Lebensjahr erreichte er (+ 1609), 
in Folge übermäßiger Studien fchon früh der Wiflenfchaft ent 
tiffen; kaum aber fagt Pareus in feiner handfchriftlichen Heidels 
berger Univerfitätsgefchichte zu viel, wenn er in feiner Bios 
graphie hinzufeßt: cujus libri intra breve spalium quasi quae- 
dam sibyllarum oracula publice prostarent. Nur als Prof. hebr. 
und 3ter Lehrer an der Sapienz hatte er an der Univerfität ge 
würft, auch nur den Licentiatengrad in der Theologie erlangt 
(1602). In demfelben Sabre 1602, als es fich eben darum 
handelte, ihn zu einer theologifchen Profeflur vorzuſchlagen, wird 
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er nach feiner Vaterſtadt zurücdberufen. Wie ſchwer es ihm 
wurde, von der ihm fo lich gewordenen Univerfität ſich zu tren- 
nen, fpricht er in folgendem Schreiben an den Senut aus: „‚Auf’s 
böchfte erfreute mich die Gnade des Fürften gegen mich feinen 
unmwürdigen Diener. Dagegen ängftigte mid) der Gedanfe, Daß 
Die Sache fhon zu weit gediehen fei, um wieder rüdgängig zu 
werden, daher id auch mündlich die Antwort gegeben, die ich 
auch jeht wiederhole, daß es feinen Fürften auf Erden giebt, 
Dem ich Lieber dienen wollte und treuer zu dienen verpflichtet bin. 
Denn nit nar bat die Hurfürftliche Durchlaucht vor 10 Jahren 
meinen Oheim Kedermann, als er wegen des wahren Bekennt⸗ 
niffes von Danzig vertrieben, gnädigft in fein Land aufgenommen, 
fondern auch ich babe unter deflen buldreihem Schuge 10 Jahre 
an Ddiefer Univerfität gelebt und 5 Zahre im collegium sapien- 
tiae glüdlichere Zeiten zugebracht als ich es irgend bei den Mei⸗ 
nigen gefonnt= hätte. Aber eine zwiefache Schwierigleit ſteht 
meinem Bleiben bier entgegen: daß nicht wenige fromme Leute 
mir gefchrieben, wie nützlich ich jegt meinem Vaterlande durch 
Bertheidigung der himmlifhen Wahrheit werden fönnte; fodann 
bin ich meinem Baterlande fowohl dadurch, daß ich dort gebos 
boren, als auch, weil man mir mit meiner Berufung zugleich ein _ 
reichliches Neifegeld zugefchicdt, und ich auch dem Senate bereits 
meine Dienfte zugelagt, auf doppelte Weife verpflichtet 1)". 

" Immer mehr hatte fich der ſchweizer Lehrtypus in der Fa, 
fultät befeftigt, und die Kluft zwiſchen der Pfalz und dem lu⸗ 
theriſchen Sachſen durch die von Neuftadt aus über die F. C. ges 
führten Streitigkeiten fich erweitert, Ein churfürftliches Reſcript 

von 1600 giebt auch der Fakultät anheim, ob nicht flatt der 

bisherigen loci communes über Calvins instituliones zu leſen 
fer 142), Wiewohl Pareus 1614 in feinem Irenicon fo thut, als 
ob auch damals noch, wie 1529, der von den Rutheranern trens 
nende Unterfchied fi auf das „corpus Christi in coena est et 
ubique‘ befchränfte, fo war es doch in Heidelberg anders ges 
worden. Indem Streite über Kirchenzucht hatten die zwinglifchen 


@rundfähe über die calvinifchen Die Oberhand behalten: Die Dord⸗ 
rechtſche Synode befefligte die Prädeflinationsiehre. Dorthin 


waren Paul Zoflanus, Heidelbergifcher Kirchenrath, und Die Pro- 


fefioren Scultetus und H. Alting als Abgeordnete abgeſchickt 
worden: ungeachtet ein Schreiben des 70jährigen Pareus 1*2=) zur 
Berföhnlichleit ermahnte, ftanden diefe Pfälger auf der äußerften 
Nechten, und von Scultetus heißt es in einem Briefe aus Dordt- 
recht: nec est in tola synodo vehementior theologus 11?). Auch 
die in Prag, wohin er Friedrich V. begleitet hatte, gehaltene Pre⸗ 
Digt gegen die „Götzenbilder“ zeugt von feinem extremen Calvinis⸗ 
mus. Nachdem er mit feinem Fürften flüchtig geworden, beabſich⸗ 
tigte der Churfürft von Brandenburg ihn am der Frankfurter Fakultät 
anzuftellen, aber er lehnt es ab, um mit Dem unionsfreundlichen Pe- 
largus nicht in Gonflift zu fommen. In Betreff des Abendmahls 
theilt fi 1603 Fakultät und Minifterium zwifchen dem caloimifchen 
und zwinglifchen Lehrbegriffe. Conr. Schoppius, sein Gymnafial⸗ 
Ichrre in Neuhaus bei Worms, fchreibt damals: „Ich kann nicht 
ohue Schmerz mittheilen, daB unfere Heidelberger Lehrer über 
das Abendmahl fürzlich in ernfte Zmwietracdht geratben. Parens 
mit feinen Eollegen dringt auf die Gegenwart des Leibes Chriſti 
und deſſen geiftige Genießung, Pitiscus, Scultet und andere 
Geiſtliche mißbilligen jene phrases ald aypdpovs. Sie wollen 
nur mit der Schrift fprechen und fagen Daher: in coena esse 
solum urnuöovvoy 7 dyduvnoıy corporis Christi crucifixi jam- 
que in coelis ad dextram patris collocati, alque aeque absurdum 
esse, rem Corpoream percipi spiritualiter quam rem spiritualem 
corporaliter. Bes ea ad eleclorem delata et utrique parüi silen- 
tium injunctum, qua publice qua privatim ad alios“ 14), — 
Ein tieferer Ernft der Frömmigkeit giebt ſich übrigens bei dieſer 
Generation der Heidelberger nicht zu erkennen. Was dem am 
Meiften wegen feiner pietas und probitas gerüßmten Reuter als 
Maapftab derfelben galt, wurde oben angeführt (1. Abth. ©. 
150.), ein wenig empfeblender Zug von dem alten Toſſanus 
ebend. ©. 148. Als ein leichtblütiger von der Leichtfertigfeit 





feines Hofes nicht ganz unberührt gebliebener Mann erfcheint 
der Schleſier Scultetus in feiner Selbſtbiographie, in feinen 
Handlungen und in feinen Schriften. Einen wohlthuenden Ein» 
druck bekommt man am meiften von Alting aus feiner vita und 
feiner historia Palatina. Seiner praßtifhen Richtung giebt Die 
vita feines Xebenäbefchreibers das Lob: Alienus a jurgiis et vi- 
tilitigiis Cuminisectorum; ab iis distincliunculis et ineptiis So- 
phistarum , quibus mysteria salutis potius implicantur quam ex- 
plicantur. 

Auch die Frequenz ift damals eine dem Rufe der Lehrer 
entfprechende, 100 bis 314 Anferibirte, mithin im Durchfchnitt 
an 800 Studirende. 1584 finden ſich 256 Infcriptionen; 1585: 
314; 1586: 215;.1587: 174; 1588: 152; 1589: 126; 1590: 
194; 1596: 199; 1597: 176; 1600:'174; 1601: 100; 1602: 
136; 1603: 168; 1606: 212; 1607: 125. In diefem Sabre 
4 Dänen, 3 Palen, 5 Ungarn. 1608: 157, darunter 6 adlige 
Dänen, Il Ungarn, 2 Heilbronner. 1609: 153; 1610: 273, Be⸗ 
fonders zahfreich find die Schlefier vertreten, zu denen auch unter 
den Lehrern Urfinus, Pareus, Scultet gehören. Selbſt Medlen- 
burger und Schweden finden fi bie und da **5), Unter Hein- 
rich Altings treffliher Leitung zählt auch die Gapienz 1618 
nicht weniger ald 80 Zöglinge. — Und feldft die Anfänge des 
verhängnißpollen Krieges vermochten die Mufen nicht zu vers 
fheuhen. Es ift und der Brief zweier Zürcher Studiofen aus 
jener Zeit (s. d. et a.) an das Zürcher Scholarchat erhalten 149), 
worin es beißt: „Wir laͤugnen nicht, daß die Zahl der Studis 
renden jetzt hier geringer als fonft, doch ift bis jetzt die Macht 
des Krieges nicht im Stande geweien, die Heren Profeſſoren 
von Ansühung ihres Amtes abzuhalten und die Studirenden 
der Theologie und der Philofophie ganz zu vertreiben, denn noch 
immer iſt eine ziemliche Anzahl Bolen, Ungarn und Deutfche 
bier. Da alfo Gott noch immer thevlogiſche und philoſophiſche 
Lehrer uns erhalten hat — wir nennen namentlih D. Pareus 
und D. Alting, die in ihren privatis wie publicis fortfahren — 
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und ebenfo eine ziemliche Anzahl Studirender,, fo hoffen wir anf 
eure Zuflimmung, wenn wir noch eine Zeit lang uufern Aufent- 
halt bier fortſetzen“. 

Aber der 17. September 1622, der Tag der Eroberung 
durch Tilly, war der erfte der Wetterfchläge, welde nunmehr 
einmal über das andere die unglüdlihe Alademie und Stadt 
treffen folten. Bon den Theologen flüchtete Alting und Scul⸗ 
tet ſich zunächft nach Enden, Bareus ins Zweibrüdenfhe. 1625 
find nur noch 2 Studirende vorhanden, 1626 einer und die Uni⸗ 
verfität wird auf 3 Jahre fiftirt, bi 1629 der Churfürft von 
Baiern fie als Latholifche reftaurirt und Jeſuiten eingefeßt wer: 
ben. Ein bald wieder verfchwindender Hoffnungsftrahl gebt mit 
den Siegen Guft. Adolphs 1632 auf, 1633 wird der Berfuch ei- 
ner proteftantifchen Reftauration gemacht. Schon find in England 
100,000 Gulden zu ihrer und» der pfälzifchen Kirche Herftellung 
gefammelt, aud) der unterdeß in Gröningen fizgste Alting fchon 
bis Frankfurt gefommen, um dabei thätig zu werden, als 1634 
die Schlacht bei Nördlingen aufs Neue die feindlichen Kriege» 
ſchaaren über das ſchon ganz ausgefogene Land herbeiführen, 
und auch Heidelberg 1635 wieder in feindliche Hünde geräth. 
Die Zahl der Bauern im ganzen Lande ſchatzt 1636 ein pfälzer 
Augenzeuge nur auf 200. Dominikaner, Franzisfaner und Ca⸗ 
Puziner treten in Heidelberg an die Stelle der vertriebenen Geift- 
fichkeit, Spanier und Baiern wetteifern in der Glaubenstyrannei, 
ber Beſuch des Fatholifchen Gottesdienftes wird nach Vertreibung 
j der proteitantifchen Geiftlichfeit 1641 bei Geld⸗ und Gefänguiß⸗ 

ftrafe verordnet 147), 

Die endliche Herftellung der pfälzer Churwürde durch den 
weitphälifchen Srieden hat auch die der alten Rupertina zur Folge. 
1652 wird fie verkündet nud mit 119 Infkribirten vollzogen. 
Noch nöthigen Die fpärlichen Mittel fih auf 2 Theologen, 2 
Juriſten, 2 Mediziner und 3 Philofophen zu befchränken, aber 
der Rectionsinder von 1655 enthält den Zufaß: horum numerum 
propediem augebuant viri clarissimi , qui a Sereniseimo principe 
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vocati jam adventus sui spem fecerunt. Bon dem Religionseifer 
der alten pfälzer Ehurfürften war dem Reſtaurator der Anftalt, - 
Churfürſt Karl Ludwig, einem der gebildetften und aufgeflärtes 
ften Fürſten feiner Zeit, wenigftens das theologiſche Anter- 
efje geblieben. Wir hören, wie er feinen Theologen Zabricius 
vor deſſen Anftellung einen balben Tag lang theologifh exami- 
nirt — unter andern, wie er wohl ohne das Neue Zeftament 
die Mefjianität von Bi. 110. beweifen wolle #3)? Non vult ille, 
fohreibt Dannhauer von ihm, vulgariter tractari, controversias 
intime novit et in studiis totus est!*?). Diefer Fürft trägt es 
daher, der fo befchränften Mittel ungeachtet, darauf an, der re- 
ftanrirten theologifchen Fakultaͤt von Anfang an befonderen Glanz 
und Ruhm zu verfchaffen. Er weiß die widerftrebenden Zürcher 
zu bewegen (1655), den großen Drientaliften und Kirchenhifte- 
tifer 3. H. Hottinger, auf 3 Jahre wenigftens, ihm abzutreten 
und Dies Darlehn bis 1661 zurüdzubalten. Dem berühmten 
Lehrer folgen fofort mehr als 20 Schweizer nad) Deutfchland 139). 
Bon ihm wird die Prof. V. T. und Orient. übernommen. In 
demſelben Jahre tritt für Dogmatik und Kirchengefchichte der 
23jährige Fr. Spanheim d. j. ein — bis 1670, wo er dem 
Rufe nad Zeyden folgt. An beiden Theologen erhält die Fakul⸗ 
tät Vertreter des ftreng confelfionellen partikulariſtiſchen Lehrbe⸗ 
griffs, welche der Forderung der erneuten Statuten: ‚Die Pros 
tefforen fullen die Meinung halten, die vor Anfang ded Krieges 
gelehrt” vollfommen entiprehen. (Bgl. über Hottinger unter 
Zürich.) In der fchweizer Kirche, aus welher Hottinger kam, 
herrſchten damals bereits Diejenigen Anfichten, welche etwa ein 
Jahrzehnt Darauf in der Formula Consensus ihren Ausdrud fanden. 
Schroffheit und Zelotismus waren indeß dem perfönlichen Charak⸗ 
ter des Mannes fremd, der ald vertrauter und nachgiebiger Rath 
geber des uniondfreundlichen Zürften vielmehr mit ganzer Hin- 
gebung auf deſſen Unionsgedanken einging. Anders Spanheim, 
der Sohn eines Ddecidirten und polemifchen Vertreters der alten 
Schule. Nach den von Wundt mitgetheilten Altenftüden über Die 
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dungen für dad, was gut und ſchoͤn iſt“, — Died Zeugnis 
über ihn von Wundt findet feine volllommenfte Beitätigun 
in dem überaus anziebenden Lebenshilde, welded wir von ikn 
feinem Freunde Heidegger verdanken 1°), Bon Boetiuß, fei: 
nem Lehrer in der Theologie, feheint er, während feines Ian: 
gen Aufenthaltes unter den Neformirten Frankreichs und um: 
ter dem Einfluffe ihrer freieren Richtung, fi bald abgemwen: 
det zu haben; den theologifhen Doftorgrad nimmt er in Leyden 
unter Coccejus und folgt ihm fortan mit einer Verehrung, di: 

"ihn auf denfelden anwenden läßt, was Eyprian von den Schrir | 
ten Zertullians fadt: da magistrum! — ohne jedod das Ey 
ftem in allen feinen Eigenthümlichkeiten zu dem feinigen zu ma— 
hen. Mehr aber als Hottinger läßt er den fumbolifchen Lehr⸗ 
typus hinter dem biblifehen zurüdtreten, und gebt in Der Conni— 
ver gegen die Lutheraner noch weiter, infofern er in feiner dıa- 
AeSıc de persona Christi felhft Gerhards Lutherifche Chriſtologie 
— wenngleih in feinem eigenen Sinne ausgelegt — gut heißen 
will, in den Täuflingen ſich eine notitia fidei similis gefallen Täßt, 
auch der Laientaufe nicht entgegen ifl. In Died Unionsinterefie 
hatte fein Fürft ihn fchon vor feines Anftellung bineingezogen: 
während Die Heidelberger mit den Würtembergern verhandelten, 
hatte Sabricius mit Amyrald in Saumür ſich zu befprechen den 
Auftrag erhalten. Doch überfchreitet feine conciliatorifche Ge: 
finnung nit die Grenze der zwei großen proteftantifchen Kir; 
chenabtheilungen, und wo fein Fürft über diefe hinausgehen will, 
leiftet er Widerftand. Als der Churfuͤrſt den Plan aufnimmt, 
Die ftebenbürgifchen Socinianer nad) der Pfalz überzuſtedeln, wi- 
derfirebt er mit der Erklärung, daß entweder die Schrift Lüge 
fei oder Die focinianifche Religion 15%), Als der Fürft, auf Be 
trieb feines franzöftfhen Günftlings Chevreau Spinoza zur phis 
loſophiſchen Profeffur berufen läßt, geht von Yabricius jene die 
anerkannte Religion ſchirmende Klaufel aus, welche den Philofo- 
phen den Ruf ablehnen ließ (1. Abth. ©. 9.). Als bei der 
Einweihung der 1680 von Karl Ludwig für Die 3 Gonfeffionen 
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errichteten Gonkordienficche in Manheim unerwartet auch ein sa- 
crißculus pontificius auftritt, äußerte er feine tieffte Indignation. 
Während er mit zarter Menfchlichkeit Dagegen proteflirt, die uns 
ter den vertriebenen mährifchen Brüdern aufgetauchten und von 
Gomenius fo hochgehaltenen Prophezeiungen als Zeufelsfpuf zu 
bekämpfen und diefelben lieber als eine „durch die harten Vers 
folgungen der beflagenswerthen Leute entflandene Geiſteskrank⸗ 
. heit” anfehen will, geht er dennoch bei der zunehmenden Ders 
breitung fchwärmerifher Bewegungen in Holland und Genf, 
namentlich durch Zabadie, 1668 an eine nicht vollendete Schrift 
wider die Enthufiaften. Nisi libertas illa, quidvis, quod in men- 
tem venit, docendi et antiqua recte positd®onvellendi coerceatur, 
certum praevideo ecclesiis nostris exitum, ſchrieb er Damals an 
Heidegger (vita ©. 69.). Bei aller perfönlichen Liberalität, zu 
welcher Herzensgüte und Weltbildung ihn trieben, erſchien ihm 
dennoch eine Meligiond» und Prepfreiheit, wie fie in Hol⸗ 
Iand herrfchte, als ein vom Staate nicht zu duldender Gräuel, 
„Ich erſchrecke, Schreibt ee 1671 an Heidegger nah dem Er 
ſcheinen des tractatus theolegico - politicus von Spinoza, wenn 
ich fehe, daß man fo offen Blasphemien gegen unfere Religion 
borzutragen erlaubt. Wie glüdlih ſeid ihr, bei denen and 
die Obrigfeit ſolche Petulanz unterdrüdt. Die niederländifchen 
Staatsleiter ſcheinen anderer Anficht zu ſeyn: vielleicht Tiegt es 
auh an der Berfchiedenheit ihrer Stantsform. Sole Bücher 
in Deutfchland einzuführen und unter der Jugend zu verbreiten 
iſt überaus gefährlich. Ja ich meine, es fet auch befier fie ge» 
radezu zu unterdrüden, flatt fie zu widerlegen, 
denn der wievielfte ift im Stande, die Bedeutung einer folchen 
MWiderlegung vecht zu ſaſſen“? 

Obwohl Schmeizer von Geburt, zeigt Fabricius doch felbfl 
unter den fehwerften Geſchicken und den peinlichften Verhaͤltniſſen 
eine Anhänglichkeit an fein urfprängliches Stammland, in wel 
her feine fittliche Charakterftärke aufs Schönſte zu Tage kommt. 
Nicht nur als die Pfalz fi noch eines gefegneten vutslipens 
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erfreut, fondern auch unter den vernichtendften Kriegsfiümez 
lehnt er die Berufungen in’s Ausland ab. Bei der erften niede - 
ländifhen Berufung nad) Franecker 1674 giebt er als Grura d 
der Ablehnung namentlich die gehäfftgen Streitigleiten an, weldE © 
damals jene niederländifhe Kirche zerrifien, während bei de 
unter ihm und feinen Eollegen fiehenden 500 pfälzifchen Kir- 
hen» und Schuldienern jede etwa aufleimende Streitigfeit un d 
Abweichung von der doctrina recepta niedergehalten würde. 
Einen zweiten Ruf fhlägt er 1681 aus; aber auch 1689, als 
Heidelberg bereits fo Hart die Kriegsgeißel erfahren hat, weif? 
er den noch glänzenderen Auf nad) Leyden zurüd. Er war aber 
auch ein Theologe, dePden Segen des Kreuzes kannte: Ne Roma 
periret ignavia, fehreibt er bei der Nachricht von dem Einfall der 
Franzofen ermahnend an die niederländifchen Freunde, opus 
erat incolumi Carthagine. Militia christiana non est, ubi non 
est hostis.. Si ex calamitate sua Belgae hunc fructum capient, 
ut intelligant, non suflicere externi templi ostentationem , feli- 
ciores erunt, quam si felices semper perstitissent. 
Diefe Schale der Trübfal follte nun bald auch er bis auf den 
Grund zu leeren bekommen. Jene unheilvolle politifche Berechnung 
Karl Ludwigs, welche feine Schweiter Charlotte Sophie, die preis» 
würdige Deutfche Prinzeffin, als das „pfälzifche Opferlamm“, wie fie 
fich felbft nannte, dem Herzog von Orleans vermählt hatte, begann 
Frucht zu tragen. Unter den rechtswidrigften Titeln hatte nah Kari 
Ludwigs Ableben Ludwig XIV. auf das pfälzifche Erbe Anfpruch 
erhoben und, da diefen nicht freiwillig das wohlbegründete Recht 
geopfert wurde, den Befehl de bruler le Palatinat gegeben. Bei 
dem erften Heidelberger Mordbrande hatte Fabricius das Glüd 
gehabt, durch einen von den Schweizer Cantons erwürkten Schuß» 
brief fi in fein Vaterland retten zu können. Um noch Härteres 
zu erfahren, war er in die halb zerflörte Stadt anrüdgelehrt. 
Bei dem erneuten Mordbrande 1693 gelingt e8 ihm — und zwar 
auf eigene Koſten — die Archive der Akademie und der Landes⸗ 
lirche nach Frankfurt zu retten: als er aber zurückkehrt, um 
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feine eigene Bibliothel in Verwahrung zu bringen, if fie ein 
Raub der Flammen geworden. Damals meldet er an Heidegger: 
jacturam feci omnium rerum mearum exceptis iis, quae duabus 
capsis inclusa mature subduxi. Euge! Deus dedit, Deus abstu- 
lit, sit nomen ejus benedictum! Obwohl die alten Freunde 
Heidegger in Zürich und Jac. Dandelmann in Berlin ein fried» 
liches Afyf bieten, obwohl durch ſtetes Krankheitsleiden geprüft, 
bleibt er dennoch in Frankfurt, wohin er ſich geflüchtet Hatte, den 
täglich zuftrömenden flüchtigen Pfälgern und der von den Franzo⸗ 
fen und von den Mönchen hart bedrängten vaterländifchen Kirche 
ein treuer Berather. Er fchreibt: Animus est perdurare et, quod 
vitae reliquum est, si qua fieri possit, Palatinae rei ecclesiasticae 
et academiae, quantumvis fere deploratae, eo impendere, ut 
saltem non absque defensore in monachorum potestatem cadat. 
— Bon einem fchweren 'fittlihen auf ihm Taftenden Makel, 
von dem während der Lebenszeit feines Fürſten fih zu reis 
nigen, feine Loyalität ihn abgehalten hatte, war er nach defien 


Tode vollftändig befreit worden. Bet feinem vertrauten Vers | 


- hältniffe zu Karl Ludwig war Fabricius allgemein als der Haupts 
begünftiger jener flräflihen Heirath angefehen worden: nach dem 
Tode des Zürften von der beleidigten fürftlichen Gattin deshalb 


; 
4 
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zur Nechenfchaft gezogen, gelang es ihm aber, aus feiner vers ' 


trauten Correſpondenz mit dem Hingefihiedenen darzuthun, daß 


| 


er, jeder Begünftigung der Anfchläge deſſelben fern, ſich vielmehr j 


ftet8 als ernfler Gewiſſensrath erwiefen habe. 

Neben FZabricius ſteht feit 1668 als Prof. V.T. Joh. Sriedr. 
Mieg, einer elfaffifhen Familie entfproffen, welcher die Pfalz 
eine Anzahl namhafter Theologen und Juriſten verdankt. Mit 
Spener zugleich war er Schüler von Buztorf gewefen und von 
demfelben mit den ehrenvollſten Prädifaten nad England und 
Holland entlaffen worden 159), Wie Burnet meint, welcher auf 
feiner Reife in Deutfchland den pfälzifchen Geift der Toleranz 
rühmt, fo habe Mieg und auch Fabricius dieſen Geift feinem 
langen Aufenthalte in England zu danken gehabt, „wo fie jene 
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die fürftlihen Räthe, Bürgermeifter, Rector und professor:; 
erſchrocken, alle gewichen und uns arme Leute allein perlafer 
baben. Als wir nun von aller Welt verlaften und auf Der Bar 
firchen verfperrt geweſen, bricht Die rajende Rotte mit Schnur: 
ben zu und ein und riffen mir meine Kleider ab, ſchlagen &. 
Hut von meinem Haupt, Willens mid von Oben herab zu ſtü 
zen, aber durch andere verhindert, die mich gefangen berumte 
geführt und zur Steigen herabgeflürzt; wegen Menge aber dus 
Volks habe ich auf die Steine nicht fallen fönnen . . 500 mi: 
thender Männer hielten mich unter fih, ſchrien alle: „Schlagt 
todt! Schlagt todt!“ Derowegen wer mein Angefiht erreiche 
fonnte, der fchlug mit Fäuften drein, andre fielen in meine Haare, 
rauften, andre fihlugen mein Haupt, andre fließen und traten 
mid mit Füßen, Daß ich zwei Mal im Tempel zwilchen beiden Al- 
tären nieder auf die Erde gefchlagen und nicht anders gemeint, 
ih müßte meinen Geift aufgeben. Derowegen ich auch Diefe ; 
gleihfam als meine legten Worte gerufen: „Ah Jeſu, wergieh 
ihnen, fie wiflen nicht was fie thun, und nimm meine Seele un 
deine Hände‘! ALS aber Jedermann gemeint, ich fei tobt, ſchi⸗ 
det Bott M. Tauberum und etliche Studenten, welbe mich ve 
der Erden und Füßen ded wüthenden Pöbeld aufrihten. Au 
man aber gefehen, Daß ich noch lebe, haben fie mih von de 
Höhe der Kicchthüre heruntergeflürzt, da mid denn wiederum 
Studenten mit ihren Mänteln und in ihren Armen aufgefunges 
und halbtodt weggeführt haben“, , Summa: es ift unmögli, 
dag ein Menſch ausiprechen kann, was für Wüthen und Toben 
allhier über und wider und Prediger geweſen. Aber doch hat 
Gott feiner Verheißung nach aus dem Rachen des Löwen und 
errettet, daß, wiewohl fie gewollt, doch uns nicht haben tödten, 
auch fein Glied verlähmen oder verderben fönnen. O Gott, wie 
ift Deine Güte und Vorfehung gegen und arme Märtyrer fo groß 
und mächtig geweſen! Dix fei Lob, Preis und Ehre in Ewig— 
keit... Ach des Häglichen und erbärmlichen Leidens, darüber auch 
unſerm gnädigen Fürſten und Herrn, ald er anhero fommen und 
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; Denen ein Kind noch an der Mutterbruft Tag, durch das franzd- 
ſiſche Lager hindurch nach Neuftadt zu entkommen 150), 


b 


u. Zu v. vr 
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Nun bleibt von der theologifchen Fakultät nur noch der 


edle Fabricius übrig, welcher von Frankfurt aus, bis an fein 
Ende (1697) duch Rathſchlag und Verwendung zu retten fucht, 
was noch zu retten ift in der durch Schwert und Brand, dur 
Gewalt und Berführung fo fehwer heimgefuchten Kirche, deren 


Kirchengebäude theild weggenommen, deren Pfarrer vertrieben 
werden, oder fammt ihren Gemeinden auswandern. 

Die Zahl der Inferiptionen vor der Reftauration variirt 
von 40— 145, darf im Durchſchnitt aber etwa auf 90 ange 
fhlagen werden. Don 1662 an bis zum Ende des Jahrhunderts 
fehlt und ſcheint die Matrifel mit der Bibliothek des damaligen 
Rektor Eroll im Brande aufgegangen zu feyn?), Sn den Acta 
Fac. theol. findet fih zu 1661 die Bemerkung: frequentior fuit 
studiosorum hoc anno numerus et confluxus, qui, licet moniti, 
nomina non professi sunt sun. Schon bei dem Einfall der 
Franzoſen 1675 hatten fih die Studirenden zerftreut und nur 
in der Sapienz waren die Studien fortgefeßt worden, 1685 war 
die reformirte Simmernfhe Linie der pfälzifchen Zürften ausges 
forben: zumal bei den fortdauernden Kriegsunruben konnte unter 
den katholiſchen Fürften der Neuburger Linie die theologifche Fa⸗ 
fultät nur ein fiechendes Leben fortführen. 1698 hatten fi eis 
nige der’zerftreuten Profefforen wieder gefammelt: 1705 wurde 
durh Chr. 2.Mieg, Paftoir und den gelehrten Kirchmeyer 
die theologifche Fakultät wieder vollzählig, doch traten neben fie 
2 Jeſuiten für Philofophie und Kirchenrecht ein. Wiffenfchafts 
liche Gelebritäten erfcheinen nun nur noch wenige, die Freiheit 
des Worts war verwehrt, Die Berufenen find meift Paftoren 
der Heidelberger oder anderer pfälzifcher Gemeinden. Doc fleht 
die Fakultät 1740 noch einen Enkel des großen Heinr. Hottinger 
unter ihren Mitgliedem, Joh. Heinr. Hottinger, welcher, 
wegen Bertheidigung der Fortdauer von Zufpirationen’von Mars 
burg vertrieben , in dem pfälzifchen Frankenthal als Pfarrer eine 
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gefunden hatte, Im Jahr 1731 giebt der 
ler die Zahl der reformirten Stubirenden auf 180 an, 
latholiſchen auf 100, unter den Profefforen 6 Jefuiter® 

” 4, Marburg‘), 
Marburg, die etſte von ihrer Bundation am. der 
(hen Kirche gewidmete Hochſchule (1537). Sie nimm 
loneller Hinfiht bis zum Anfange des 17. Zabrhunde 
ge Stellung ein, melde neuerdings. mit vollem hifterüte 
Re te der. ganzen niederbeffifchen Kirche vindicirt worden ü 
des Philippismus. Auch ſolche Theologen wie Sohn [0 
















über die Schraufen der Concordia Buceri hinqusgehn 1); de 
pon Wittenberg verttiebene Eruciger, in. Caſſel Erzieher da 
en Moritz, ſchlägt eine Bocation nach Lepden mus, „md 
‚nicht als einftimmig mit der Lehre der Niederländer ange 
fepn will“ 1%), Und im Schreiben, worin Wilheln h. 
1580 die Umiverfität auffordert, ihm für die Stelle Nohding, 
welche er germ dem Gruciger zugetheilt hätte, Vorſchläge je 
machen, ſchreibt er: „Als ift an Euch der Befehl in Gmaden, 
dag Ihr etliche gottesfürchtige gelchrte Männer uns vorſchlaget 
die der augsburgifhen Gonfeffion zugetban, und weder mit 
dem Calvinismo no aud Ubiquilismo beſchmeißt 
oder deffen verdächtig find“ 16%. Allerdings erhielt die 
Univerfität wie die Landeskirche, namentlich am Anfange, auch 
caloiniftifhe Elemente, felbt im Artikel der Prädeftination, Lams 
bert von Avignon, Hyperius, Wigand, Orth. Aber nachdem der 
Streit ausgebrochen, halten ihre Geiftesvermandten ihre abweis 
chenden Meinungen, wie Sohn ausdrüdlid von fid) felbft aus 
fagt, „ſtille für ſich“. Der Superintendent von Caſſel Barthol. 
Meier, welcher von 1543 — 1559 in Marburg ftudirt, auch ſelbſt 
Vorlefungen gehalten hat, legt das Zeugnig ab, „daß er nie 
mals in einer öffentlichen Lektion oder Predigt dieſes certaminis 
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verfalismus in dem 1617 aus Preußen nah Marburg zurüdges 
kehrten Joh. Erocius, dem Nachfolger Schönfelds (1618) 179=) als 
Eonfittorialrath,, Profeffor und Prediger, einen offenen und ent- 


fehiedenen Vertreter findet. Etiamnum profiteor, erflärt er 1618 


in Der conversatio Prutenica II. c. 10., incredulitatem esse re- 


‚ Probalionis causam, quamvis non solam. Go war er denn bei 


Dem Leipziger colloquium ein geeigneter Vermittler, wo er mit 
feinem Gollegen, dem heſſiſchen Hofprediger Neubauer, die gratia 
universalis zugiebt, dagegen Das decrelum absolutum verwirft 
— allerdings auch die Tutherifche fides praevis.. Des Eglin 
(feit 1606 vierter Prof. th.) wurde ſchon früher nicht zum Beften 
gedacht (1. Abth. S. 142.). Seine aldymiftifchen Täufchungen 
hatten ihn ſchon in feiner Vaterſtadt Zürich in eine Schuldenlaft 
geftürzt, welche ihm feinen Ausweg übrig gelaffen hatte als die 
Flucht; begreiflich ift unter dieſen Umftänden, daß die Roſenkreuzerei 
Anziehung für ihn hatte: er iſt Herausgeber der 1618 erfchienenen 
assertio fraternitalis quam roseae crucis vocant. — ine bemers 
kenswerthe Epifode ift noch aus diefer Zeit der unter den Lehrern 
des Padagogii auffeimende Weigelianismus, d. i. Myflicismus. 
In den liniverfitätsannalen findet ſich hierüber unter dem Jahr 
1619 Folgendes: „Homagius und Zimmermann, Lehrer des Pär 
Dagogiums, haben einige Schüler mit Haß gegen die Glaffifer 
erfüllt, zerfchneiden ihren Eicero, Terenz und werfen fie zum 
Senfter hinaus, verwerfen den ganzen akademiſchen Unterricht. 
Homagins ift in Das Gefängniß geworfen worden. Bor dem 
Senat haben ſie fi zu den Weigelfhen Lehren von Ehrifto, von 
der Rechtfertigung und von ber Zodtenauferftehung befamnt. 
Zimmermann bat wiederrufen, den verführten Bädagogiften if 
Nachſicht geſchenkt worden‘, 

Der bedeutendſte unter den heſſiſchen Theologen dieſer Pe⸗ 
riode, auch der treuſte Freund des fürſtlichen Hauſes, dem er 
diente, ift Joh. Erocius. Er war es, welchen Landgraf Mo⸗ 
tig 1615 auf 2 Jahre dem Churfürften von Brandenburg ale 
Reifeprediger und Rathgeber überlaffen hatte, Der Begeherung, 

Tholud, das akad. Leben bes 17. Jahrh. 2. Abth. 


mit welcher er feinem großen fürftlichen Freunde ergeben geweſen 
hat er in der treffliäyen oratio historica de vita et obita Mauri 
1632 ein fhönes Denkmal geſetzt. Seine zahlreihen Streitſchr 
ten laflen in ihm einen gelchtten und gewandten Vert heidige 
feiner Kirche gegen Zutheraner und namentlid gegen Papiften r. 
fennen — in feinem Auti- Weigelius (1651) auch gegen Bei 
lianer und Ehilinften. Bei Räumung der Univerfität Mearbar: 
1624 mußte er wie Andere auf der in Eaffel neubegründeten Leb: 
anftakt ein Afyl fuchen. Es bieß „hoffen, wo feine Hoffnuß 
it’, folte damals für das reformirte Deutihland, welchem u 
der Pfalz und in Heflen Wunden gefchlagen waren, von Denen ei ' 
fih nie mehr erholen zu können fchien, ein erneutes Aufblüber 
gehofft werden. Auch fand das befümmerte Gemüth von Erw 
cius damals nur noch in der Blüthe der fchweizer Kirche un) 
Schulen feinen Troſt (ſ. Abth. I. ©. 275.). Dennoch follte ihn 
zu Theil werden, was auch die fühnfte Hoffnung nicht mehr en 
warten konnte. Nachdem er ſich in jenen hoffnungsloſeſten Zeiten 
auch feiner neuen Zandesherrfchaft, dem Landgrafen Wilhelm un 
der Landgräfin Amalie Eliſabeth, in ihrer tiefſten Ratbhlofigfei 
und Bedrängnig ald treuer Diener bewährt, erlebte er noch — 
die Zurüdgabe Marburgs an die Caſſelſche Linie und die Wiederein 
führung in feine frühere Stellung. An feinem Charakter ift der 
Ehrgeiz und ein flörriger Eigenfinn getadelt worden; der anſtän⸗ 
Dige Zon feiner Polemik wider einen Gegner wie Behm in der 
convers. Prutenica zeugt wenigftens von Haltung. Im Jahre 
1633 hatte er das Mißgeſchick erfahren müffen, in Folge eine 
förmlichen Prozeſſes eine Zeitlang von feinen Aemtern fuspendirt 
zu werden. Die Beranlaffung war — ein an einem nächtlichen 
Ehrenräuber feines Haufes von ihm verübter Todtſchlag. Gr 
erlangte indeß Genugthuung. Bon 6 auswärtigen Gerichtshoͤ— 
fen wurde ihm ein vechtfertigendes Urtheil zu Zheil. 

Wie feit dem Jahre 1624 die Univerfltät auf die Darm- 
ftädtifhe Linie überging, davon ift unter Gießen gefprodhen wor, 
den, wie auch über die Periode bis zur Zurädgabe an die Eaf- 
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felfche Linie. Im der Zwilchenzeit wird von Landgraf Wilhelm V. 
— fo weit die duch die Verkürzung feines Gebiets und die un⸗ 


: erträglichen Kriegslaften zufammengefchmolzenen Mittel e8 erfau» 
: ben — zum Erfaß für das verlorene Marburg die von feinem Vater 


errichtete Ritterfchule zu einer alademifchen hohen Schule umgeftals 
tet. Das Prädikat einer Univerfität konnte vermöge der nicht 
zu erlangenden faiferlichen Privilegien ihr nicht zu Theil werden. 
1637 war der unglüdliche geächtete Fuͤrſt Wilhelm V. mit 
Tode abgegangen: die Erfüllung feines Motto’8 „uno volente 
humilis levabor* ward ihm nur in feinem Sohne Wilhelm VI. 
zu Theil, durch welchen die ihm reftituirte Univerfität 1653 mit 
allem Pompe und unter frohen Ausfichten eingeweiht wurde, 
Das Zeitalter des früheren wiflenfchaftlichen Glanzes kehrte je⸗ 
doch nicht mehr wieder. Noch war unter den Theologen Joh. 
Crocius die erite Größe (+ 1659). Wir lernen Die damaligen 
Zuftände aus der Selbftbiographie Heideggers (c. 26.) kennen 1°9). 
Bon Crocius wurden öffentlih Borlefungen tiber das manuale 
Becani und den Bricf an die Galater gehalten, privatim dicta 
probantia zum Gebrauch in den Eontroverfen erklärt. Ausnahme 
weife hatte Erocius, welcher fonft feine Commenfalen zu halten 
pflegte, den ſtrebſamen ſchweizer Jüngling zur Tiſch⸗ und Haus⸗ 
genoſſenſchaft aufgenommen. „Niemals, berichtet Heidegger in 
ſeinem Alter über dieſe Zeit, iſt meinem Gedächtniß die Erin⸗ 
nerung an jene Zeit und den ſo lehrreichen Umgang entſchwun⸗ 
den; dankbar babe ich ſtets daran mich erinnert, wie ich aus 
diefem Uimgange in dem Einem Sabre mehr Frucht gehabt, als 
durch ein mehrjähriges alademifches Studium‘. Außerdem bes 
nugte er nody Die Vorlefungen des damals noch jungen theos 
logiſchen Profeffors Seb. Curtius, und jenes Chr. Fr. Eros 
eins, welcher zugleich die Profefjur der Medicin und der 
Drientalien verband und befonders im Arabifchen fich ausge⸗ 
zeichnet haben foll (1. Abth. ©. 93.). Außer Joh. Erocius zäplt 
die Fakultät bis zum Ende des Jahrhunderts nur wenig bekannte 
Namen: Sebaft. Eurtius, Joh, Heine, Joh. Ge. er 0 cius, 
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Heine. Duyfing, Bautier, einen geflüchteten Waldenfer, Eau. 


Andreä, Croll, Ludw. Ehrifl. Mieg. Dem Zuge Der Ze: 
folgend nimmt fi) in einigen Diefer Theologen — des Gafle: 
ſchen colloquii irenici ungeachtet — das confeflionelle Bewußtſerr 
ftärfer zufammen, während in anderen es fih abſchwächt. Rır: 
auf Beranlaffung jened colloquii gefchieht der Marburger her 
logen Eurtius und Heine öfter Erwähnung. Die Anregun: 
zu dem Geſpräch war von Außen gelommen (f. ob. ©. 99). Durs 
den weftphälifchen Frieden war Rinteln mit der Hälfte Der Graf 





fhaft Schaumburg an Hefien gefallen: fo entitand in Dem refer: | 
mirten Landesherrn Wilhelm VI. der Wunſch, diefen Iutherifchen 


Zandestheil mit dem veformirten enger zu verbinden und — mit 
e8 beißt — Der gegenfeitigen Polemik ein Ende zu machen. 
Daher das Anschreiben fi fo über den Zwed erflärt: ut, si 
convenire in omnibus non possunt, saltem fraterna inter 
ipsos pax et concordia mutuaque tolerantia san- 
ciretur. Beide reformirterjeits auftretende Golloquenten Heine 
und Eurtius, gehören zu denen, in welchen das confelje 
nelle Bewußtfeyn ftürfer hervortritt. ‘Die gratia universalis mird 
nicht mehr geradezu vertreten: die Wittenberger rufen ihnen aud 
ind Gedaͤchtniß, wie ihr Vorgänger Erocius der Wahrheit näher 
geftanden habe. Eurtius, der feine Studien auf dem Püdagos 
gium in Caſſel gemacht, nachher aber auch Marburg, Straßburg, 
Züri, Baſel, Leyden und Genf beſucht batse, war uud Cro⸗ 
cius Tode primarius geworden. In feiner Schrift de funda- 
mento salutis 1663 giebt ſich zwar ein nachgiebiger Siun zu er: 
fennen, doch ohne den confeffionellen Standpunkt zu verläugnen ; 
der wiſſenſchaftlichen Bedeutung nad bleibt jedoch diefe Unter⸗ 
fuhung über die Sundamentalartikel weit hinter der Schärfe und 
Gelehrſamkeit der Iutheranifchen Bearbeiter deffelben Gegenftands, 
Hülfemann, Nik. Hunnius und Joh. Meisner zurüd. Johaun 
‚Heine hatte ſchon in Herborn, von wo er 1657 nad Eaffel und 
1661 nad Marburg berufen worden, mit Lentulus gegen die 
Cartefianer Elauberg und Wittich Partei gemacht 151), In dem 
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colloquium hatte er fih zwar zu Transaktionen bergegeben, ob 
es ihm indeß dabei rechter Exrnft gewefen, muß man bei der cons 
feffionellen Animofttät, welche feine in derfelben Zeit gehaltenen 
und 1665 herausgegebenen exercitationes philolog. itemque phi- 
los. athmen, bezweifeln, Sie befchäftigen fid) fümmtlid mit den 
confeffionellen Differenzpunften und beftreiten die Gegner mit eis 
ner Heftigfeit, welche ihn die lutheriſche Lehre von einer volun- 
tas Dei conditionata eine heidniſche nennen läßt, von welcher des 
Apofteld Wort gelte: „Sie haben Gottes unvergängliches Wes 
fen in das vergänglihe Bild des Menfchen verwandelt”. Ges 
gen ihn namentlich richtete fih auch die Abhandlung von Mus 
fäuß de aelerno eleclionis decreto, an ejus aliqua extra deum 
causa impulsiva detur, und die Schrift von Kortholt Wevdadel- 
opia Heiniana publicis aliquot disputationibus detecta 1669, 
Nach Curtius Zode 1684 war er in die erfte theologifche Stelle 
gerückt und ſtarb 1686. 

Der Einführung der cartefianifhen Philoſophie Hatten ſich 
die neuen Statuten der Univerfität mit großem Nachdruck entges 
gengefegt (f. ob. S. 9.), und in dem Philofophen LZentufus tritt 
einer der leidenfchaftlichflen Belämpfer der neuen Lehre auf. 
Auch findet der Coccejanismus und Bartefianismus in Marburg 
nur wenige entfchiedene Anhänger, wie denn auch nur wenige der 
Marburgfchen Theologen .ihre Studien in den Niederlanden ges 
macht: Curtius, Duyſing, Pauli, Andrei. Unter diefen wird 
namentlih Reind. Pauli (1674) als Gartefianer genannt, wels 
cher in Duisburg unter Leitung von Hnlflus dazu angeführt wors 
den (f. ob. S. 249.). Aber auch in Sam. Andreä, einem der 
am meiften litterarifch bekannten Marburger diefer Periode, bat 
nicht nur der Coccejanismus fondern and der Earteflanisınnd eis 
nen wenn auch vorfichtigen Anhänger befefien. Andrei, der 
1656 in Heidelberg unter Hottinger und Spanheim fudirt hatte, 
1658 in Gröningen unter Jac. Alting und Marefius, war 1674 
als Prof. hist. nad) Marburg gefommen und 1678 ordin. theol. 
geworden (+ 1699). Wenn auch nicht unbedingter Anhänger von 
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Coccejus, unternimmt er doch felbft gegen Alting Die Vertbe— 


digung einiger Süße deffelben 12), und wenigftens brieflich nimz: 
er fih gegen einen eifrigen Mrillotelifer der Zeit, den Prof. tz 
Philoſophie in Bafel Joh. Zwinger, mit Entidiedenheit Des Ex 


tefius an. Als ihm von Zwinger Differtationen zur Vertheits 


gung von Ariftotele8 zugefchidt werden, ſchreibt er — noch an 
Herborn — 1669 an denfelben: „Allerdings ift Ariftoteles haus 
von feinen Commentatoren mißverftanden, worden daher die, web 
he die peripatetiiche Schule bekämpfen, fi) großentheils nichts 
deſtoweniger zu Arijtoteles bekennen. Unter diefen find auch die, 
welche der Philofophie des Cartefius folgen. Da nun zu Dielen 
auch ich gehöre, wenngleich fo, daß ich nicht gerade Alles bil 
lige, und da ich fehe, daß du den Lehren deſſelben Sfepticismns 
und Atheismus Schuld giebt, fo erlaube, Daß ich zur Nechtfer 


tigung des Cartefius und meiner felbft Einiges ausfpreche '8?)”, | 


Den Lutheranern gegenüber vertritt er feine Confeſſion. Ex ver: 
theidigt die Prädeftinationslehre gegen Mufäns, und gegen den 
dänischen Polemiker Maſius (f. ob. ©. 160.) die reformirte 
Lehre von der Obrigkeit, Aber ex ift frei von confelfionelle 
Schärfe, zeigt fih auch von der in der reformirten Kirche bes 
reits fich geltend machenden frommen Richtung berührt. Ueber 
den frommen Undernye, an deffen Stelle er hatte nach Bremen 
berufen werden follen, äußert er fich in einen Briefe an den Ans 
felee Antiftes Gernler: vir doctus et pins mihique familiariter 
notus, quem cum aedificatione isti ecclesiae inserviturum nul- 
lus dubito. In einem andern Briefe an Ddenfelben von 1673 er» 
klärt er fih: „Ich läugne nicht, daß ich aus der Zahl derer bin, 
Denen ebenfofehr auf der einen Seite die Neuerungsfuht zumis 
der iſt als auf der andern Seite die Streitigkeiten über den 
Buchſtaben und die Verwandlung eines jeden beliebi» 
gen Dogmas in einen Olaubensfag 1)”. Go änferter 


auch feinen Schmerz gegen denfelben in einem Briefe von 1669 


über die damaligen Kämpfe gegen die Ampraldiften in der Schweiz. 


„Unter denen, welche die Zerwärfniffe nicht ohne Schmerz an⸗ 
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: fchen können und von Herzen eine Gemeinfchaft unter den Par⸗ 


; tifnlarlichen wünfdhen, gehöre aud ich, wenngleich der geringfte. 


u 


Viele Schwierigleiten fehe ich, die Dies verhindern, befonders 
Das unfer Kirhenregiment fo mit dem politiſchen 
vermifht if. Doc, glaube ich, wäre es nicht unmöglich, wenn 
Gott auf den Thronen fromme Könige Joſias erwedte und auf die 
Katheder Irenaei ftellte, mit Dem Geiſte der Sanftmuth begabt”. 

Dennoch entzog ſich die Fakultät ſowohl den von den Nies 
derlanden ausgehenden ald den inländifchen Einflüffen des Pie 
tismus. Der in Herborn feiner theologifchen Profeſſur entfegte 
egaltirte Horch findet 1699 in Marburg feinen Anhang, fondern 
wird einer firengen Inquifition unterworfen 185). 1704 dringt 
allerdings in der Perfon von Joh Heinr. Hottinger der 
Pietismus in die Zafultät ein, wird jedoch auch durch Abfegung 
bald wieder unterdrüdt 18%), In einem 1717 von dem Reiſebe⸗ 
gleiter Francke's, Cand. Neubauer, abgefaßten Reifebriefe an May 
wird über die fchlechte Aufnahme der Neifegefelichaft in Mars 
burg geflagt, welche dort weniger Eingang gefunden als irgend 
fonft. M 

Wie bemerkt, fo läßt bis 1600 die Zahl der Infkribirten 
auf eine Frequenz, welche zwifchen 500 uud 1000 ſchwankt, ſchlie⸗ 
ben. Bon 1600— 1625 ſcheint fie fih auf 300— 800 belaufen 
zu haben. 1600: 183 ZYnfkriptionen; 1601: 183; 1602: 150; 
1603: 241; 1604: 191; 1605: 146; 1606: 121; 1607: 1195, _ 
1608: 216; 1609: 134; 1610: 137; 1612: 131; 1615: 132; 
1616: 180; 1617: 145, 1618: 108; 1619: 110; 1620: 108; 
1621: 43; 1622: 74. Darunter finden ſich Genfer, Zürcher, Hols 
fteiner, Schlefier, Böhmen, Siebenbürgen, Dänen, Engländer, 
Bommern, Mecklenburger u.a. Im Jahr 1608 wird im Album ges 
rühmt: studiosi ex Europaeis oris paene omnibus ita confluere 
coeperunt, ut dubitetur an coetus academicus unquam frequentior 
fuerit et Nlorentior. Bis zu dieſer Höhe fteigt nad) der Herftels 
fung der Univerfität 1653 ihre Frequenz nicht mehr, vielmehr 
dürfte fich 300 als Durchfchnittszahl ergeben. 1653: 196 Ins 


ſtriptionen; 1654: 110; 1655: 87; 1656: 108; 1657: 91. 
1658: 104; 1659: 91; 1660: 102; 1661: 115; 1662: ®: 
1663: 116; 1664: 89; 1665: 94; 1666: 87; 1668: 9; 
1669: 103. Im Derfolge bis 1700 die geringftie Zahl 64, de 
größte 102. 







111. Deutfch = reformirte hohe Schulen. 


Wie ſchon bemerft wurde (f. ob. S. 147.), fo iſt für Ni 
deutſch reformirte Kirche die Bedeutung ihrer hohen Schuler 
größer als für die lutheriſche. Bei der Entlegenbeit von ZFrarf: 
furt a. d. O. waren bis zur Mitte des Jahrhunderts und — 
mit Ausnahme von Duisburg — auch noch in der zweiten Hälfte 
für das mittlere und weftlihe Deutſchland Marburg und Hei— 
delberg die einzigen veformirten Univerfitäten. So mußte denn 
in dieſer Confeffion das Bedürfniß nad afademifhen Gypmnafin 
defto mehr gefühlt werden, und für die Unbemittelten Blicken | 
Diefe die einzige Bildungsftitte. 


l. Bremen!) 


Das unter Mitwürfung des Bremifchen Superintendenten 
Chriftoph Pezel 1594 gegründete Gymnafium gelangt durch Die 
Bemühungen des philologiſch gründlich gebildeten und meitbe 
rühmten Math. Martini, bekannt durch fein lexicon philelogicum, 
zu immer fleigenderem Anſehen. Bon einem Paftorat in Emden 
berufen, wird Martini 1610 Rektor. Durch ihn wird das niedere 
Pädagogium in 6 Elaffen getheilt, zweimal des Jahres eine 
Promotion zum Gymnaſium angeordnet, das Gehalt der Pros 
fefjoren verbeffert. Seitdem finden fid) Hier auch Dänen, Ungarn, 
Polen, Boͤhmen, Schlefler. Auch entitcht neben der theologis 
giſchen und philofophifchen Fakultät die juriftifche und medicini⸗ 
fe. Im Jahr 1610 werden die erften 2 juriftifchen, in Dem 
Jahre darauf die erften medictnifchen Profefforen angeftellt. Neben 
Martini, den Pr. scr. s., tritt 1612 als Prof. N. T. der 1607 aus 
Duisburg zum Paftor berufene Iſſelburg und 3610 „18 Pr, V.T. und 
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phil. pract. der litterarifch befannte Ludw. Erocius, Bruder des 
Marburger Erocius (emer. 1653 + 1655). Auch Pierius, der 
aus Sachſen erilirte Kryptocalvinift, weldher 1599 nach Bremen 
gerufen worden, hatte 1612 eine Profeffur am Gymnafium ers 
Halten. Einige Zeit gehört auch Coccejus feiner Baterftadt an 
als Prof. phil. sacrae, von 1629 -—- 1636, wo er nad) Franeder bes 
rufen wurde. Bon 1629 — 1642 der von Franffurt her bekannte 
Conr. Berg, Bruder von Joh. Berg. Seit 1683 der als 
Philologe berühmte Eornel. Haſaäus; feit 1696 Nic. Gürts 
ter, durch fein systema Iheol. proph. berühmt, 1699 nad) Dre- 
wenter berufen, dann nach Franecker; feit 1698 der durch feine rab⸗ 
binifhen Kenntniffe ausgezeichnete Snabel. So befigt denn diefe 
Lehranftalt in ihrer theologifchen Zukultät eine Anzahl Xehrer, wels 
he auch einer Univerfität zur Zierde gereicht haben würden. In 
diefem ganzen Zeitraum wird fie denn auch von Ausländern, woruns 
tex ſelbſt Autheraner, wie z. B. Rift, der holfteinifche Kiederdichter, 
der Hamburger Gronovius, zahlreich frequentirt. Im Sahre 1669 
berichtet der Reifende Thurmius: „Das Gymnaflım der Refors 
mirten in Bremen ift trefflich eingerichtet und fteht feiner Unis 
verfität nach, fowehl was die Gelehrſamkeit feiner Profefloren, 
als die Anfehnlichkeit des Gebäudes und der Hörfäle, als auch 
die Frequenz der Studirenden betrifft ‘‘ 189), 

Der theologifche Charakter der Anftalt bleibt bis über die 
Mitte des Jahrhunderts hinaus dem uriprünglichen Typus der 
Bremifhen Kirche getreu. Es iſt der philippiftifhe. Zwar fen« 
det Bremen 3 Abgeordnete nah Dordreht: Martini, Sffelburg 
und Erocius, doch mit der Weifung ihres Rathes verfehen, im 
der Prädeftinationsfrage die mildere Richtung zu vertreten. „Mit 
Bedacht, fchreibt Eroeius, wurden wir auf die Synode geſchickt, 
damit nicht die gemüßigte Lehre, welcher die reformirte Kirche 
feit ihrem Urfprunge zugetban, durch firenge und harte Aus⸗ 
fprühe einiger Auswärtigen fehwieriger gemacht und dadurch Die 

wachen Gewiflen aus unferen Gemeinden zu andetn getrieben 
wärden”, Bei allen drei Abgeordneten überwiegt das praftifche 
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Anterefie das der theoretifhen Conſequenz. Beſonders ſchein 
Martini zu der in Dordrecht beftrittenen Gegenpartei hingeneigt x 
baben, wiewohl auch er, wie er fagt, um der menfhlichen Ueberhe 
bung feinen Vorſchub zu ihun, „den freien Willen‘ nicht begünftiga 
will, Aber er hat den Arminius in feiner letzten Krankheit ge 
fprochen und fchreibt darüber an Conr. Borflius: „Dies war ein 
wahrhaft gottesfürchtiger , gelehrter und in Erörterung tbeolegi 
fher Fragen geübter und fehr umfichtiger Mann. Ob und me 
viel er geirrt, habe ich nody nicht einfehen fünnen. Gott allen 
weiß, was an der Sache ſei“. Während des Concils Hat er ig 
nicht abhalten laffen mit dem Remonftranten Boppius zufammen 
zufommen und ihn mit feinen Rathfchlägen zu unterflügen. Be 
greifliherweife gab es zwilchen diefen Bremifhen Abgeordue 
ten und den Niederlindern manchen ernften Zufammenftoß, na- 
mentlih wurde von Gomarus und Lubbert fharf gegen fie ge 
firitten.. Auch waren fle ſchon im Begriff abzureifen, als durd 
die ebenfall8 mildergefinnten Engländer noch eine Vermittlung be 
würkt wurde 13%. Das Gefammturtheil Martini’s über das, was ı 
auf der Synode vorgegangen, lautete: „Einiges, was auf ihr vor: 
gekommen, fei teuflifh, andres göttlih und andres menſchlich“. 
Bei alle dem hatte der furdtfame Mann, vermutblih auf Bers 
langen feiner Obrigkeit, welche des Beiftandes der reformirten 
Bundesgenoffen nicht entbehren wollte, unterfchrieben — Daß es 
indeg nicht ohne Gewifjensbiffe geicheben fei, möchte man aus 
folgender Neußerung gegen einen Freund fehliegen: „Nun glaube 
ih, was Gregor von Nazianz fagt, daß noch feine Kirchenver⸗ 
fammlung einen glüdlichen Erfolg gehabt, und nit vielmehr 
das Uebel, das fie fteuern full, vergrößert habe. Ich erfläre 
wie diefer Vater, daß ich nie mehr einen Fuß in eine foldye 
Berfammlung Segen werde. O Dordredt, Dordreit, 
wollte Gott, ih hätte Dich nie geſehen“! Mit praftis 
fer Einfachheit antwortet Iſſelburg auf die Frage: „Worin bes 
flieht das Wohlgefallen und der Borfag Gottes in Den; Babue von 
der Erwählung 2: „Sch halte dafür, daf ãQã e 
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won der Einfalt der Schrift abgeführt werden. Allen Kirchen 
würde würflih geholfen, wenn dergleichen ragen audgerottet 
werden könnten, ja auch deren bloße Erwähnung und Andenken 
bei den Nachkommen vertifgt würde. Inzwiſchen bitte id Gott, 
Daß er allen feinen treuen Kirchen und allen Frommen, was zu 
ihrem Heile dient, reichlich geben wolle”. 

Nicht weniger entfchieden als fein Marburger Bruder os 
hann Spricht Ludwig Erocius fih für den Univerfaligmus aus. 
„Nos stamus, fehreibt er 1641 an Gerh. Boffius, pro gratia uni- 
versali ac sufficiente, quam cum speciali electionis gratia nibil 
pugnare existimamus. Mirum, inter theologos christianos esse, 
qui secius, quam Jurisconsulti de favoribus humanis, de favore 
divino sentiant. Illos enim’Prudentes Juris ampliandos cen- 
sent 19%)“, Mit ganzem Herzen geht er auf Calixts, mit dem er 
in ehrerbietigem Briefwechfel ſteht — Unionswerf ein. Bölliger 
Uebereinftimmung und Geiftesgemeinfchaft erfreut ſich Erocius 
mit feinen Gollegen Bill (1644—1656), Conr. Berg und nad 
deffen Abfterben 1644 mit deffen Nachfolger Herm. Hildes 
brand (+ 1649). Diefer, wie auh Will find unter den Cor⸗ 
tefpondenten des von Dordrecht her bekannten weitherzigen Bis 
hof Hal von Norwich 191), Voöllig rückhaltslos erklärt nun 
Crocius, daß Bremen an die Dordrechter Befchlüffe nicht ges 
bunden fei: „Unſere Vorfahren fcheuten fih fo fehr vor allen 
Neuerungen, daß fle weder Die Formula Concordiae, wodurch fich 
die heutigen Lutheraner von uns abgeſondert haben, noch irgend 
andere Bücher und Lehrbeſtimmungen, ſeien fie Daheim oder 
auswärts entflanden, ja nicht einmal die canones, wo⸗ 
Durch Die aufgeregten Niederlande ehemals zufries 
den geftellt wurden, fih haben aufdringen laffen, 
alfo daß, fo oft die Frage von Fürften und andern erhoben wird, 
wie es mit unfern firchlichen DBerbäftnifien ftebe, wir ohne Hins 
terhalt und Betrug fagen können: wir find Genofien der Conf. 
Auo.!“ Ja er —** Nie merkwürdige Mittheilung: „Auf der 

chter wir ehemals unſere Meinung von der 


300 


Brädeftination und den damit verwandten Dogmen den Grund 
fäßen der Melanchthonfchen Theologie gemäß und gleicdhförsia 
erflärt, und ift Dennod von der ehrwürdigen Synode 
nichts gegen uns erwiedert, fondern nachdem die canone⸗ 
publicirt, And wir mit den andern auswärtigen Theologen nikt 
ohne Öffentliches Lob unferer Orthodorie und gefunden Glaubens 
in guter Gunft entlaffen worden”. Auch ift nachweislich, Pat 
ſelbſt unmittelbar nah Abhaltung der Synode die Geiftlichfeit auf 
deren Canones nicht verpflichtet wurde, wohl aber wurde feit 1621 | 
der Heidelberger Katechismus den älteren reformatorifhen Symbe⸗ 
len noch beigefügt 19°). — Allerdings erhielt ih unter Den Bre⸗ 
mifhen Theologen andy eine ftrengere niederländifhe Partei, aui 
deren Seite jedoch nicht die Profefforen der hohen Schule fm: 
den. Der Lutherifhe Geiftlihe Casp. Schacht giebt hierüber 
1639 aus Bremen an Galirt Nahriht: „Die, welche fib in 
dieſer Stadt Neformirte genannt wiſſen wollen, find unter ein 
ander felbft im Streit. Dr. Crocius, Berg, Will vertheidigen 
in der Prädeftinationsfrage die mildere Anfiht, die anderen bie 
fitengere. Aber durch ein Mandat des Mugiftratd wird Diefes 
Feuer der Zwietracht in der Afche gehalten “‘ 192), 

In eben jenem Jahre 1639 war indeß zu dem interimiftifch 
von Erocius verwalteten Rektorat von der Eaffeler hohen Schufe 
ein Dann gerufen worden, an welchem Die Vertreter des ſtreu⸗ 
geren Lehrbegriffs einen erwünfchten Succurs erhielten, Joh. 
Combach, ein fertiger Dialeftifer der alten Schule. Bor deffen 
Eintritt war der Univerfalismus von Grocius in Bremen felbft 
anangefochten geblieben, nur in Holland hatten einige Provinzial = 
Synoden fih mit Anklagen auf Armintantsmus, Pelagianismus, ja 
Sorinianismus gegen Crocius und feine Collegen geregt und fogar 
ben Bremer Senat zum Einfchreiten aufgefordert. Kaum aber war 
Combach in Bremen eingetroffen, als er in feinen Disputationen 
Bipig gegen den Univerfalismus auftritt. Bon der Zeit an find 
die Briefe von Erocius an den ibm nahe befreundeten Gerhard 
Voſſtus vol von Klagen über die Anfechtungen, Die er zu er» 
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dulden habe‘), Combach verließ zwar ſchon 1643 Bremen, 


um in fein Vaterland zurückzukehren, aber durch den fich vers 
ftärfenden Einfluß der niederlindifchen Kirche befeftigte fi) auch 
in Bremen feit der Mitte des Jahrh. der Eonfeffionalismus. 
Dis dahin hatten die fiudirenden Theologen am meiften 
Marburg befuht, aud Heidelberg und die fhweizer Hochfchulen. 
Nachdem jedoh Eoccejus, ihr Landsmann, fich feit 1650 in 
Den Niederlanden eine fo bedeutende Stellung errungen, wird 
der Einfluß niederländifcher Theologie ſpürbarer. Schon nad 
Bergs Tode hatte man Erocius einen Theologen der firengeren Bars 
tei zum Collegen zu geben beabfidhtigt: In locum Bergii plebs 
nostra vocavit D. Crellium, D. Pezelii .ex filia nepotem , affinem 
meun), virum doclissimum, antehac in academia Yiadrina Pro- 
fessorem Iheologum, sed rigidum Pisentorianorum (aus dem Cen⸗ 
taurengefchlecht) placitorum assertorem et Bergianae moderationi 
contrarium. (Bir haben diefen Crell kennen gelernt, |. ob. ©. 
254 u. Anm. 130°,). Dies war durch Die Wahl von Hildebrand 
abgewendet worden. Aber bei Wills Tode 1656 tritt Flocken ius 
ein, über welchen Erocind gegen Voſſius als einen undanfbaren 
Schüler Klage geführt hatte, der ihn feines Univerfalismus wegen 
verläftere. Doch war durch den an Zodenftein und Labadie erwärnts 
ten Erwedlungsprediger Undereyk (1670— 1693) bereits der Same 
eines über den Confeſſionalismus hinausgehenden chriſtlichen Les 
bens andgeftreut worden. Bon Hafäus, dem Bremer Rektor 
am Anfange des 18ten Jahrh., berichtet Stolle: „Haſe hält 
viel vom thätigen Chriftentyum, ohne doch von denjenigen Pie 
tiften zu feyn, „ſo die Höflichkeit gern in die Hölle logiren wolls 
ten’. „Undereyk, fagt ex, fei der Spener der reformirten Kirche 
geweien, das Hauptwerk des Chriſtenthums fei doch, dag man 
glaube, Ehriftus fei unfer Heiland und diefen Glauben durch die 
Liebe beweiſe“ 1%). Den mächtigften Impuls erhielt Diefe inners 
halb des calviniftiihen Lehrtypus unionsfreundliche und an Die 
niederländifche wärmere coccejanifhe Partei fih anlehnende 
Richtung, ald Lampe, in Franecker unter Vitringa gebildet, 1709 


md — nad Tjährigem Würken in Utrecht — zum zweitenma 
1727 berufen, ig feine Baterftadt zurüdkehrte. Auch noch bit az 
das Ende des 18ten Jahrhunderts erhielt ſich dieſer Zufammea: 
bang mit den Niederlanden. Die von Barkay 1760 begoun«: 
Bibliotheca Nova Bremensis wurde auf Antrieb Holländijce: 
Freunde herausgegeben, erfhien Denen zu Liebe noch im te 
lateinifchen Sprache, obgleih, wie die Vorrede fagt, „zut 
Drud lateiniſcher Werke fih faum nod Verleger finden“, 
und nannte Amfterdam und Bremen als Berlagsort auf der 
Titel. 


2. Hamm!?), ' 


Zu einer Zeit, wo die Finanznoth des großen Ehurfürka 
bis zu dem Grade geftiegen, Daß aud zu den laufenden Aus 
gaben oft die Mittel fehlen, und ex felbft zu feiner Vermählung 
von feiner Mutter die nöthigen Summen zu entleihen genötbigt 
it, giebt er feinen weftphälifchen rveformirten Untertbanen eine 
Hohe Schule in Hamm, der damaligen Hauptſtadt der Grafichatt 
Mark (1650), bald darauf den Rheinifchen die Univerfität Duis: 
burg (1655). Die Anftult in Hamm fchloß ſich zunächſt an 
die ſchon daſelbſt befindliche lateinifhe Schule an, von wel 
her fie erft 1662 ganz getrennt wird. Die beihränften Mit 
tel machen allerdings auch eine große Beſchränkung der Lehr 
fräfte nothwendig: nur zwei theologifche Xchrer, zwei Juriſten, 
von denen der eine noch das Conrektorat verwaltet, der am 
dere die Nichterftelle in Unna, und ein Philofoph. Der foge: 
nannte Schulrath oder Senat, zu welchem aud die 2 Bürger 
meifter und die 2 reformirten Prediger gehören, erhält aber die 
alademifhe Gerichtsbarkeit und das Vorſchlagsrecht. Die Bor 
zufhlagenden müſſen fämmtlich dem reformirten Belenntniffe ans 
gehören (f. 1. Abth. ©. 9.). Das Gehalt des erften Theo: 
fogen beläuft fih auf 200 Thlr. und 50 Thlr. für die Predigten, 
das des anderen auf 150 bis 200 Rthlr. Bei fo befchränften 
Lehrkräften, noch dazu bei der Nähe von Duisburg konnte die 
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: Frequenz nur eine geringe feyn. Doch zählt Hamm im 17. Jahr⸗ 
t hundert öfter über 100 Studirende, vor 7728 noch über 60, 
. 1755 nur 2 Quriften und 4 Theologen, 1766 find alle Studis 
: rende ausgegangen, 1773 wird Die Vereinigung mit der ZTrivials 
ſchule beabfichtigt und 1781 ausgeführt, und das Gymnafium in 
: eine vorbereitende gelehrte Schule verwandelt. 

| Unter den Namen der Theologen ift der berühmtefte Mom» 
ma, der indeß nur kurze Zeit, (1673 — 1676), wo er nach den 
Niederlanden berufen wird, Hamm angehört. Außer ihm Anton 
Perizonius, Vater des berühmteren ac, PBerizonius von 1655 
— 1661, Adrian Pauli aus Danzig 1661 — 1674, Gottfr. Eos 
ferus aus Deſſau 1664 — 1665. 


— 


© 
3. Herborn!’), 


Unter den reformirten hohen Schulen bei weiten die bedeus 
tendfte, welche auch nicht ohne Einfluß auf die allgemeine Ges 
Ihichte der Theologie geblieben. Schon waren aud) 1652 zu ihrer 
Erhebung zur Univerfität die Eaiferlichen Privilegien ausgefertigt 
worden, und konnten nur wegen Unerſchwinglichkeit der Taxe 
von 4100 31. nicht eingeholt werden. 

Sn den Jahren 1578 — 1584 war in den dem lutheriſchen 
Bekenntniſſe zugethanen Naſſauiſchen Landen durch Noviomagus 
in Herborn, unter dem Einfluſſe theils der aus Sachſen hieher 
geflüchteten Krypto » Galviniften Pezel, Widebrom, Cruciger, 
theils der von Churfürſt Ludwig aus der Pfalz vertriebenen res 
formirten Pfarrer, das reformirte Bekenntniß eingeführt worden, 
Bereitwillig war der damalige Graf von Naflau, unter welchem 
Dillendurg, Siegen und Diep vereinigt waren, den calviniftiichen 
Unterweifungen von Noviomagus entgegengefonmen. Durch feine 
Angendbildung unter Sturm in Straßburg, Melanchthon in Bits 
tenberg wie durch fein Zreundfchaftsverhältnig mit dem pfälzis 
ſchen und niederländifchen Hofe war Graf Johann d. ä. (1560 
— 1606) bereitö vorher für die philippiftifhe Richtung gewons 
nen worden. in Freund der Wiſſenſchaft und der Kirche hatte 





ffriptionen; 1654: 110; 1655: 87; 1656: 108; 1657: 91- 
1658: 104; 1659: 91; 1660: 102; 1661: 115; 1662: ®- 





1663: 116; 1664: 89; 1665: 94, 1666: 87; 1668: 95. 
1669: 103. Im DVerfolge bis 1700 die geringfie Zahl 64, N: 
größte 102, 


III. Deutfch - reformirte hohe Schulen. 


Wie ſchon bemerkt wurde (f, ob. ©. 147.), fo ift für bi: 
deutſch reformirte Kirche die Bedeutung ihrer hoben Schule 
größer als für Die lutheriſche. Bei der Entlegenheit von Frur’; 
furt a. d. O. waren bie zur Mitte des Sahrhunderts und — 
mit Ausnahıne von Duisburg — auch noch in der zweiten Häffte 
für das mittlere und weltliche Deutfchland Marburg und Sei— 
delberg die einzigen reformirten Univerfititen. So mußte denn 
in dieſer Confeffion das Bedürfniß nad afademifchen Gymnafien 
deſto mehr gefuͤhlt werden, und für die Unbemittelten blieben 
dieſe die einzige Bildungsftätte, 


l, Bremen), 


Das unter Mitwürlung des Bremifchen Superintendenten 
Chriſtoph Pezel 1584 gegründete Gymnafium gelangt durch Die 
Bemühungen des philologiſch gründfich gebildeten und weitbe⸗ 
rühmten Math, Martini, befannt durch fein lexicon philelogicum, 
zu immer fleigenderem Anfeben. Bon einen Paſtorat in Emden 
berufen, wird Martini 1610 Rektor. Durch ihn wird das niedere 
Pädagogium in 6 Elaffen geteilt, zweimal des Jahres eine 
Promotion zum Gymnaſium angeordnet, das Gehalt der Rros 
fefforen verbeſſert. Seitdem finden fd) hier and Dänen, Ungarn, 
Polen, Böhmen, Schleſter. Auch entftcht neben der tbeologis 
giſchen und philoſophiſchen Faknltaͤt Die juriſtiſche und medicini— 
ſche. Im Jahr 1610 werden die erſten 2 juriſtiſchen, in dem 
Jahre darauf die erften medicinifchen Brofefforen angeftellt. Neben 
Martini, den Pr. scr. s., tritt 1612 als Prof. N, T. der 1607 aus 
Duisburg zum Paftor berufene Iſſelburg und 1610 als Pr. V.T. und 
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phil. pract. der litterarifch bekannte Ludw. Erocius, Bruder des 
Marburger Erocius (emer. 1653 + 1655). Auch Pierius, der 
aus Sachſen exilirte Kryptocalvinift, welcher 1599 nach Bremen 
gerufen worden, hatte 1612 eine Profeflur am Oymnaflum ers 
Halten. Einige Zeit gehört auh Coccejus feiner Vaterſtadt an 
als Prof. phil. sacrae, von 1629 — 1636, wo er nad) Franeder bes 
rufen wurde. Bon 1629 — 1642 der von Frankfurt ber bekannte 
Conr. Berg, Bruder von Joh. Berg. Seit 1683 der als 
Philologe berühmte Cornel. Haſäus; feit 1696 Nic. Gürt⸗ 
ter, durch fein systema theol. proph. berühmt, 1699 nad) Dres 
enter berufen, dann nach Franecker; feit 1698 der durch feine rab⸗ 
binifhen Kenntniffe ausgezeichnete Snabel. So befißt denn Diefe 
Lehranftalt in ihrer theologifchen Fakultät eine Anzahl Lehrer, wels 
he auch einer Univerfität zur Zierde gereicht haben würden. In 
diefem ganzen Zeitraum wird fie denn auch von Ausländern, woruns 
ter felbit Autheraner, wie z. B. Rift, der holfteinifche Liederdichter, 
der Hamburger Gronovius, zahlreich frequentirt. Im Jahre 1669 
berichtet der Reifende Thurmins: „Das Gymnafium der Refors 
mirten in Bremen ift trefflich eingerichtet und fteht Feiner Unis 
verfität nach, Sowohl was die Gelehrſamkeit feiner Profefloren, 
als die Anfehnlichkeit des Gebäudes und der Hörfäle, als auch 
die Frequenz Der Studirenden betrifft ”‘ 189), 

Der theologifhe Charakter der Anftalt bleibt bis über Die 
Mitte des Jahrhunderts hinaus dem urfprünglichen Typus der 
Bremifchen Kirche getreu. Es ift der philippiftifche. Zwar fens 
det Bremen 3 Abgeordnete nach Dordrecht: Martini, Iſſelburg 
und Crocius, doch mit der Weifung ihres Rathes verfehen, in 
der Prädeftinationsfrage die mildere Richtung zu vertreten. „Mit 
Bedacht, ſchreibt Crocius, wurden wir auf die Synode geſchickt, 
damit nicht die gemüßigte Lehre, welcher die reformirte Kirche 
feit ihrem Urfprunge zugetban, Durch firenge und harte Auss 
fprühe einiger Auswärtigen fchwieriger gemacht und dadurch Die 
ſchwachen Gewiſſen aus unſeren Gemeinden zu andern getrieben 
würden“. Bei allen drei Abgeordneten überwiegt das praktiſche 
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Intereſſe das der theoretifhen Gonfequenz. Beſonders fcheini 
Martini zu der in Dordrecht beftrittenen Begenpartei.hingeneigt zu 
baben, wiewohl auch er, wie er fagt, um der menſchlichen Ueberhe⸗ 
bung feinen Vorſchub zu thun, „den freien Willen‘ nicht begünftigen | 
will. Aber er hat den Arninius in feiner legten Krankheit ge 
fprochen und fchreibt darüber an Eonr. Borftius: „Dies war ein 
wahrhaft gottesfürchtiger , gelehrter und in Erörterung theologis 
fher Fragen geübter und fehr umfichtiger Mann. Ob und wie 
viel er geirrt, habe ich noch nicht einfehen können. Gott allen | 
weiß, was an der Sache ſei“. Während des Concils hat er fid | 
nicht abhalten laffen mit dem Remonftranten Boppius zufammnıen- 
zufommen und ihn mit feinen Ratbfchlägen zu unterflüßen. Bes 
greiflicherweife gab es zwifchen Diefen Bremifchen Abgeordne 
ten und den Niederlindern manchen eruften Zufammenftoß, na⸗ 
mentlih wurde von Gomarus und Lubbert ſcharf gegen fie ge 
firitten. Auch waren fie ſchon im Begriff abzureifen, als durd 
die ebenfalls mildergefinnten Engländer noch eine Vermittlung bes 
würkt wurde 13%. Das Sefammturtheil Martini’s über das, was 
auf der Synode vorgegangen, lautete: ‚Einiges, was auf ihr vor: 
gekommen, fet teuflifch, andres göttlich und andres menſchlich“. 
Bei alle dem batte der furchtfame Mann, vermuthlich auf Ber: 
langen feiner Obrigkeit, welche des Beiftandes der reformirten 
Bundesgenoffen nicht entbehren wollte, unterfchrieben — daß es 
indeg nicht ohne Gewiflensbiffe gefcheben fei, möchte man aus 
folgender Aeußerung gegen einen Freund fchliegen: „Nun glaube 
ih, was Gregor von Nazianz fagt, daß noch feine Kirchenvers 
fammlung einen glüdlichen Erfolg gehabt, und nicht vielmehr 
das Uebel, das fie feuern foll, vergrößert habe. Ich erfläre 
wie dieſer Vater, Daß ich nie mehr einen Fuß in eine folche 
Verſammlung ſetzen werde. O Dordreht, Dordreht, 
wollte Gott, ih hätte Dich nie geſehen“! Mit praktis 
fher Einfachheit antwortet Iffelburg auf die Frage: „Worin bes 
fteht das Wohlgefallen und der Borfag Gottes in der Lehre von 
der Erwählung?“: „Ich halte dafür, Daß durch folche Fragen viele 
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von der Einfalt der Schrift abgeführt werden. Allen Kirchen 
würde würklich geholfen, wenn dergleichen Fragen ausgerottet 
werden könnten, ja auch deren bloße Erwähnung und Andenken 
bei den Nachkommen vertilgt würde. Inzwiſchen bitte ich Gott, 
daß er allen ſeinen treuen Kirchen und allen Frommen, was zu 
ihrem Heile dient, reichlich geben wolle“. 

Nicht weniger entſchieden als ſein Marburger Bruder Jo⸗ 
haun ſpricht Ludwig Crocius ſich für den Univerſaliomus aus. 
„Nos stamus, ſchreibt er 1641 an Gerh. Voſſius, pro gratia uni- 
versali ac sufficiente, quam cum speciali electionis gratia nibil 
pugnare exisiimamus. Mirum, inter theologos christianos esse, 
qui secius, quam Jurisconsulti de favoribus humanis, de favore 
divino sentiant. Illos enimPrudentes Juris ampliandos cen- 
sent 190), Mit ganzem Herzen geht er auf Galizts, mit dem er 
in ebrerbietigem Briefwechfel fteht — Unionswerf ein. Bölliger 
Uebereinftimmung und Geiftesgemeinfchaft erfreut fih Erocius 
mit feinen Collegen Will (1644—1656), Conr. Berg und nad 
deſſen Abfterben 1644 mit deffen Nachfolger Herm. Hilde» 
brand (+ 1649). Diefer, wie auch Bil find unter den Cor⸗ 
refpondenten des von Dordrecht her bekannten weitherzigen Bis 
hof Hal von Norwich 29). Völlig rückhaltslos erklärt nun 
Crocius, daß Bremen an die Dordrechter Befchlüffe nicht ges 
bunden fei: „Unſere Vorfahren fcheuten fih fo fehr vor allen 
Neuerungen, daß fle weder Die Formula Concordiae, wodurch fich 
die heutigen Lutheraner von uns abgeſondert haben, noch irgend 
andere Bücher und Lehrbeſtimmungen, ſeien fie Daheim oder 
auswärts entftanden, ja nicht einmal die canones, wo—⸗ 
durch Die aufgeregten Niederlande ehemals zufries 
den geftellt wurden, fih haben aufdringen Laffen, 
alfo Daß, fo oft die Frage von Fürften und andern erhoben wird, 
wie es mit unfern kirchlichen Verhaͤltniſſen ftehe, wir ohne Hin» 
terhalt und Betrug fagen können: wir find Genofien der Conf. 
Aug.!” Ja er macht die merkwürdige Mittheilung: „Auf der 
Dordrechter Synode haben wir ehemals unfere Meinung von der 
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Vrädeftination und den Damit verwandten Dogmen den Grund⸗ 
fäpen der Melanchthonſchen Theologie gemäß und gleidhförmia 
erklärt, und ift Dennoch von der ehrwürdigen Spnobe 
nichts gegen uns erwiedert, fondern nahdem Die canone: 
publicirt, find wir mit den andern auswärtigen Theologen nidt 
obne öffentliches Lob unferer Orthodorie und gefunden Glaubens 
in guter Gunſt entlaffen worden“. Much ift nachweislich, Das 
felbft unmittelbar nach Abhaltung der Synode die Geiſtlichkeit auf 
deren Canones nicht verpflichtet wurde, wohl aber wurde feit 1621 
der Heidelberger Katechismus den älteren reformatorifhen Symbo⸗ 
len noch beigefügt 1942). — Allerdings erhielt fi unter Den Bre⸗ 
mifchen Theologen auch eine ftrengere niederländifhe Partei, auf 
deren Seite jedoch nicht die Profefforen der hoben Schule ftan: 

den. Der Sutherifhe Geiftlihe asp. Schacht giebt hierüber 
1639 aus Bremen an Galirt Nachricht: „Die, welche fib im 

Diefer Stadt Reformirte genannt wiffen wollen, find unter ein- 

ander felbft im Streit. Dr. Erocius, Berg, Will vertheidigen 

in der Prädeftinationsfrage die mildere Anfiht, Die anderen Die 

firengere. Aber durch ein Mandat des Mugiftratd wird Diefes 

Feuer der Zwietracht in der Afche gehalten“ 192), 

In eben jenem Yahre 1639 war indeß zu dem interimiftifch 
von Crocius verwalteten Rektorat von der Caſſeler hohen Schule 
ein Dann gerufen morden, an welchem die Bertreter des fireus 
geren Lehrbegriffs einen erwünſchten Succurs erhielten, Joh. 
Combach, ein fertiger Dialektifer der alten Schule. Bor defien 
@intritt war der Univerfalismus von Grocius in Bremen felbft 
anangefochten geblieben, nur in Holland hatten einige Brovinziat- 
Synoden ich mit Anklagen auf Arminianismus, Pelagianismus, ja 
Sorinianismus gegen Crocius und feine Eollegen geregt und fogar 
ben Bremer Senat zum Einfchreiten aufgefordert. Kaum aber war 
Combach in Bremen eingetroffen, als er in feinen Disputationen 
Bipig gegen den Univerfalismus auftritt. Bon der Zeit an find 
die Briefe von Erocius an den ibm nahe befreundeten Gerhard 
Voſſtus vo von Klagen über die Anfehtungen, Die er zu et» 








s 
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dulden habe!) Combach verlieg zwar fihon 1643 Bremen, 


um in fein Vaterland zurüdzufehren, aber durch den fich vers 
ftärfenden Einfluß der niederländifhen Kirche befeftigte fi auch) 
in Bremen feit der Mitte des Jahrh. der Eonfeffionalismus. 
Dis dahin Hatten die ftudirenden Theologen am meiften 
Marburg befuht, aud) Heidelberg und die ſchweizer Hochſchulen. 
Nachdem jedoch Coccejus, ihr Landsmann, fich feit 1650 in 
den Niederlanden eine fo bedeutende Stellung errungen, wird 
der Einfluß niederländifcher Theologie fpürbarer. Schon nad 
Bergs Tode hatte man Crocius einen Theologen der ſtrengeren Bars 
tei zum Collegen zu geben beabfichtigt: In locum Bergii plebs 
nostra vocavit D. Crellium, D. Pezelii ex filia nepotem, affinem 
meum, virum doctissimum, antehac in academia Viadrina Pro- 
fessorem Iheologum, sed rigidum Pisentorianorum (aus dem Gens 
taurengefchlecht) placitorum assertorem et Bergianae moderationi 
contrarium. (Wir haben diefen Crell kennen gelernt, f. ob. ©. 
254 u. Anın. 1302.). Dies war durd die Wahl von Hildebrand 
abgewendet worden. Aber bei Willd Tode 1656 tritt Flockenius 
ein, über welchen Crocius gegen Voſſtius als einen undanfbaren 
Schüler Klage geführt hatte, der ihn feines LUiniverfalismus wegen 
verläftere. Doch war Durch den an Kodenftein und Labadie erwärms 
ten Erwedfungsprediger Undereyk (1670 — 1693) bereitö der Same 
eined über den Confeſſionalismus hinausgehenden chriftlichen Le⸗ 
bens ausgeftreut worden. Bon Haſäus, dem Bremer Rektor 
am Anfange des 18ten Jahrh., berichtet Stolle: „Haſe hält 
viel vom thätigen Chriftenthum, ohne Doc von denjenigen Pies 
tiften zu feyn, „ſo die Höflichkeit gern in die Hölle logiren woll» 
ten”. „Undereyk, fagt ex, fei der Spener der reformirten Kirche 
geweien, das Hauptwerk des Chriſtenthums fei doch, daß man 
glaube, Ehriftus fei unfer Heiland und diefen Glauben durdy Die 
Liebe beweife‘ 1%), Den mächtigften Impuls erhielt Diefe inners 
bald des calviniftiihen Lehrtypus uniondfreundliche und an Die 
wiederländifhe wärmere coccejaniihe Partei ſich anlehnende 
Richtung, als Lampe, in Franecker unter Bitringa gebildet, 1709 


md — nad Tjährigem Würken in Utreht — zum zweitenne 
1727 berufen, ig feine Baterfladt zurückkehrte. Auch noch bis ı 
das (Ende des löten Jahrhunderts erhielt fih diefer Zufamme- 
bang mit den Niederlanden. Die von Barkay 1760 begenne. 
Bibliotheca Nova Bremensis wurde auf Antrieb holländiſche: 
Freunde herausgegeben, erfhien Denen zu Liebe noch im ke. 
lateinifhen Sprache, obgleih, wie dic VBorrede fügt, „zen 
Drud lateiniſcher Werke fih faum noch Berleger finden”, 
und nannte Amfterdam und Bremen als Berlagsort auf der 
Zitel. 


2. Hamm!®). 


Zu einer Zeit, wo Die Finanznoth des großen Ehurfürfta 
bis zu dem Grade geftiegen, daß auch zu den laufenden Aus 
gaben oft die Mittel fehlen, und er felbft zu feiner Bermählung 
von feiner Mutter die nöthigen Summen zu entleihen gemötbigt 
ift, giebt cr feinen weſtphäliſchen reformirten Unterthanen eine 
Hobe Schule in Hamm, der damaligen Hauptfladt der Srafihait 
Mark (1650), bald darauf den Nheinifchen die Univerfität Duis: 
burg (1655). Die Anftalt in Hamm fhloß fi zunädit an 
die fchon daſelbſt befindliche lateinifhe Schule an, von wel 
her fle erft 1662 ganz geirennt wird. Die beſchränkten Mit: 
tel maden allerdings auch eine große Beichränfung der Lehrs 
fräfte nothwendig: nur zwei tbeologifche Lehrer, zwei Juriſten, 
von denen Der eine noch das Gonreltorat verwaltet, der an⸗ 
dere Die Nichteritelle in Anna, und ein Philoſoph. Der foge- 
nannte Schulrath oder Senat, zu welchem aud die 2 Bürger- 
meifter und die 2 reformirten Prediger gehören, erhält aber Die 
akademiſche Gerichtöbarfeit und das Vorfchlagäredht. Die Vor» 
zufchlagenden müffen fümmtlich dem reformirten Belenntniffe an⸗ 
gehören (j. 1. Abth. ©. 9.). Das Gehalt des erſten Theo⸗ 
logen beläuft fih auf 200 Thlr. und 50 Thlr. für die Predigten, 
das des anderen auf 150 bis 200 Rthlr. Bei fo befhränften 
Lehrkraͤften, noch dazu bei der Nähe von Duisburg konnte die 





Frequenz nur eine geringe feyn. Doch zählt Hamm im 17. Jahr⸗ 
Hundert öfter über 100 Studirende, vor 1728 noch über BU, 
1755 nur 2 Suriften und 4 Theologen, 1766 find alle Studis 


rende ausgegangen, 1773 wird die Vereinigung mit der Trivials 


ſchule beabſichtigt und 1781 ausgeführt, und das Gymnafium in 
eine vorbereitende gelehrte Schule verwandelt. 

Unter den Namen der Theologen ift der berühmtefte Mom» 
ma, der indeß nur kurze Zeit, (1673 — 1676), wo er nach den 
Niederlanden. berufen wird, Hamm angehört. Außer ihm Anton 
Perizonius, Vater des berühmteren Zac. Berizonius von 1655 
— 1661, Adrian Pauli aus Danzig 1661 — 1674, Gotifr. Co- 
leru8 aus Defiau 1664 — 1665. 


) 
3. Herborn!’9. 


Unter den reformirten hohen Schulen bei weitem die bedeu⸗ 
tendſte, welche auch nicht ohne Einfluß auf die allgemeine Ge⸗ 
fchichte Der Zheologie geblieben. Schon waren auch 1652 zu ihrer 
Erhebung zur Univerfität die Faiferlichen Privilegien ausgefertigt 
worden, und fonnten nur wegen Unerfchwinglichleit der Taxe 
von 4100 31. nicht eingeholt werden. 

Sn den Jahren 1578 — 1554 war in den dem Tutberifchen 
Bekenntniſſe zugethanen Naflauifhen Landen durch Noviomagus 
in Herborn, unter dem Einfluffe theils der aus Suchien bieher 
geflüchteten Krypto » Galpiniften Pezel, Widebrom, Gruciger, 
theild der von Churfürſt Ludwig aus der Pfalz vertriebenen res 
formirten Pfarrer, dus reformirte Bekenntniß eingeführt worden, 
Bereitwillig war der damalige Graf von Naſſau, unter welchem 
Dillenburg, Siegen und Dieg vereinigt waren, den calviniftiichen 
Unterweifungen von Noviomagus entgegengelommen. Durch feine 
Angendbildung unter Sturm in Straßburg, Melanchthon in Wit⸗ 
tenberg wie durch fein Freundfchaftsverhältnig mit dem pfaͤlzi⸗ 
ſchen und niederländifchen Hofe war Graf Johann d. ä. (1560 
—1606) bereits vorher für die philippiftifche Richtung gewon⸗ 
nen worden. Ein Freund der Wiflenfchaft und der Kirche hatte 


er fi das Schuiweien feines Landes am Herzen fiegen laren 
Run war feit 1573 Heidelberg wieder Iutheriih geworden um 
außer Marburg und Neuftadt feine reformirte Bildungsanftelı 
vorhanden, So faßte nun der Graf, unterflügt von den Ratbfhki- 
gen Dlevians, der, von Heidelberg vertrieben, in Berleburg ein⸗ 
Anftellung gefunden hatte, den Entfehluß, in feinen Landen eime 
niedere und hohe Schule zu gründen und 1584 wird Diefer Emt- 
ſchluß zur Ausführung gebracht — faft in demfelben Jahre prä- 
fidirte fein Sohn Ludw. Wilhelm, Statthalter von Friesland, 
der Einweihung der neugeftifteten Alndemie in Franecker. 

Die neue Herbornfhe Schule!) begann mit 3 theolegr- 
fen, 2 juriftiihen und 3 philofophifchen Profefloren, von des 
aien der eine zugleich die Medicin lehren follte. Unter den Theo⸗ 
logen befinden fih die 2 ausgezeichneten Männtr Olevian und 
Piscator. Die hohen praftifhen Gaben und der fromme Sinn des 
Erfteren find bekannt genug; er verwaltete zugleidh in GHerbowm 
das Pfarramt und ftirbt 1587. Bon umfaflender wiffenfchaft- 
liher Bedeutung it Joh. Piscator, zuerft in Straßburg unter 
Stumm, Zandius, zugleih auch Joh. Marbach gebildet, Dann 
von Marbach nach Tübingen empfohlen, wo er Heerbrands und 
Jak. Andreis Unterricht genießt. Aber fchon damals hatte Ans 
dreä Verdacht gegen ihn geſchöpft und in Straßburg, wohin er 
nun zurüdging, vor ihm gewarnt, Nachdem er in Folge deſſen 
daſelbſt entlaflen worden, hatte er in Heidelberg als Prof. philos. 

eine Anftellung erhalten (1574), war jedoch bei der lutheriſchen 
Reftauration (1577) genöthigt worden, diefelbe wieder aufzuge- 
ben. Er fand in Siegen als Eonreftor eine Zuflucht, und 157 

eine neue alademifhe Würkſamkeit in Neuftadt an der Hardt, 
von wo er 1584 von Graf Johann zum Collegen Olevians be⸗ 
rufen wurde, mit welchem er auch die akademiſchen Geſetze für 
die neue Akademie ausarbeitete. Daher in denfelben die Em⸗ 
pfehlung des Ramus, deſſen Anhänger er war. Zahlreich find 
ſeine Schriften, unter denen die exegetiſchen und ſeine deutſche 
Bibeluͤberſetzung (1603 in 3 Bänden) noch jetzt Werth haben '’*). 


w. — — * — — — 


Um ſich dieſer Arbeit deſto ungeftörter widmen zu können, hatte 
fein ihm wohlgewogener Graf in Bernh. Textor ihm und feinem 
unberühmteren Collegen Zoducus Naum einen Gehülfen berufen, 
und um ihn der bebräifchen Borlefungen zu überheben, den Bre⸗ 
miſchen Philologen Math. Martinins. Al Jahre lang verherr⸗ 
lichte er Herborn und farb 1625. Seit 1615 fland neben ihm 
Georg Pafor bis zu feinem Abgange nach Franecker 1626 (f. 
o. ©. 212.), der Berfafler des erften Lexicon N. T., welches 
noch bis ind vorige Jahrh. in den Händen der Studirenden war, 
Ein Brief defielben, welcher beftätigt, daß der die Hebraismen 
des N. T. beftreitende Purismus erft von ihm auf Pfochen ver⸗ 
pflanzt wurde, findet fich in den Miscellaneis Groning. 1743. T. 
IV. ©. 663. Aud der Stadtpfarrer in Herborn, Wilh. Zep⸗⸗ 
per, welcher ald praftiiher Theologe Vorträge hielt, iſt durch 
ſchätzbare Schriften befannt: feine Politia ecclesiastica 1595, ein 
Traktat von der chriſtlichen Disciplin 1506, eine ars habendi et 
audiendi conciones 1598. Die legtere, welche trefflihe Mathe 
Shläge enthält, wird auch von Intherifchen Theologen, wie P. 
Tarnov, Hülfemann, benutzt. Bon bedeutenderem Rufe ift Jac. 
Aifted (Prof. theol. 1619 + 1638.) 199%), einer der fruchtbar⸗ 
ſten theologiſchen Schriftftellee auf allen Gebieten, doch mehr 
ſchematiſtrend als eindringend, auch mehr abftraft als praktiſch 
und in manchen Meinungen bizarr. Er war auch Bertbeidiger 
des feineren Chiliasmus. 
Unter fo berühmten Bertretern der Wiſſenſchaft erreichte 
bie Schule ſchnell eine hohe Blüthe. Bei ihrer Errichtung wur« 
den 169 Studirende inffribirt. Bis 1610 beläuft ſich die Zahl 
der Infkribirten von 27 bis 60, 70, 94, im Jahr 1606 auf 
100, fo daß in Ddiefer Periode eine Frequenz von 300 — 400 
angenommen werden kann. Scholae nostrae coetus, ſchreibt 1601 
der Mediciner Pincier an R. Simler, tantus nunc est, qnantus 
anlea nunquam, neque unquam turbulentiores studiosos habui- 
mug 200), Im Jahre 1605 werden unter den Studirenden 16 
Reihsgrafen aufgezählt, auch Polen, feit 1615 Ungarn, Frans 
Tholuck, das alab. Leben bes 17. Jahrh. 2. Abth. 20 


zofen?20%). Mehr als in Heflen erhält Rh, durch Den eugerem 
Yufammenhang mit der Schweiz und dem dem Naflanifchen Herr: 
ſcherhauſe nahe verwandten Holland, der firengere reformirte Zr- 
pus in Kirche und Schule. Mit Beza bleiben beide Antchigua- 
nen der Fakultät in lebhaftem Briefwechlel; Beza theilte dem 
Piscator, diefer jenem feine Schriften zur Durchficht mit 22}. 
Noch in Herborn hatte Olevian 1586 eine Beza gewidmete epi- 
tome inst. christ. Calvini in usum scholae Herbornensis geſchrie- 
ben, 1589 auch Piscator. Bon Herborn ging ald Abgeordneter 
der Wetterau Alfied nad Dordrecht. Entiprechend Der prakti⸗ 
fhen Richtung der reformirten. Kirche findet aber auch Die prakti⸗ 
fhe Theologie Thon nad den Statuten eine eifrige Vertretung. 
Dem zweiten Profefior war nad) den Statuten der Bortrag über 
Die theologia practica nnd Alles, was zur aedificatio und guber- 


natio eeclesias gehört, aufgetragen. Professores theologici, feißt | 


es in denfelben, studiosorum concionibus gymnaslicis adsunte, 
eos in arte sancte dieendi instituunto, verba, gestas, meihodem, 
res, pronuntiationem eorum poliunto. — Eine Neuerung Pis⸗ 
cator8 in dem won beiden evangelifchen Kirchen reeipirten Arti⸗ 
fel de satisfaclione Christi hätte allerdings die Blüthe der auf 
Beimenden Auſtalt zerftören koͤnnen, hätten die deutſch⸗reformir⸗ 
ten Kirchen fo wenig Duldung beſeſſen als die niederlaͤndiſchen 
und franzöfifchen. Die Kehre Biscators, daB nur Die obedientia 
Christi passiva, nicht die activa zugerechnet werde, hatte in Den 
franzöflfch » veformirten Kirchen, auch in der Schweiz große Auf 
zegung verbreitet. Ein franzöflfcher Gefandter erſchien deshalb 
in Heidelberg und in Dillenburg. Graf Johann wußte indeß 
Die Sache beizulegen,, obne das Anfehen des berühmten Lehrers 
bloß zu ftellen, 

Auf diefe Periode der Blüthe folgt im 30jaͤhrigen Kriege 
ein tranriger Verfall theils durch Verheerung der Stadt, noch 
mebr durch die im Jahre 1628 von Seiten des Erzbiſchofs von 
Trier erfolgte Befchlagnahme ſämmtlicher Schuleinfünfte Den 
Stipendiaten mußten die Stipendien gefündigt werben, nur 4 





P rofeſſoren vermochte man beizubehalten, und auch von dieſen 
ging 1629 Alfted und Lndw. Piscator (Sohn von Joh. Pisca⸗ 
tor) zu der von dem fiegreichen Fürſten Rakotzy zu Weiſſen⸗ 
burg in Siebenbürgen neuerrichteten reformirten Hochſchule ab. 
Erft der weftphälifche Friede brachte auch Herborn wieder ein 
erneuted Auffeimen. Aber der Hadergeift diefer Perlode zer⸗ 
rüttet auch diefe Hochſchule. „Die ganze hohe Schule, beridhtet 
Steubing a. a. O. ©. 148., war nicht nut in Partelen ges 
theilt, fondern obenein ein Brofeflor dem andern zuwider, Gie 
ſtichelten nicht nur, wo fle fonnten, in ihren Vorlefungen auf 
einander, fondern befehdeten fich ordentlih vor der Negierung, 
Ein großer Stoß Alten, der noch vorhanden if, legt Davon Zeugs 
niß ab. Die Profefioren Lentulus und Heine halten Partei wis 
der Glauberg und Wittich; Smid und Joh, Bertling waren fi 
feind; Steinberg und Weffel Bertling waren entzweit; Steinberg 
und Enopins lagen im Streite, und Hering und Poſth, wie auch 
der fonft brave Gantesviler mit dem Joh. Bertling nicht minder‘, 
Der Parteieifer richtete fi namentliy wider die auffeimende 
Earteftanifche Philofophie (f. oben S. 9.). Unter den Theolos 
gen tritt ihr Joh. Heine eutgegen. Bir haben unter Marburg 
gefehen, daB ihr Anhang indeflen fortdauerte; Sam, Andrei, dar 
mals Pr. graec., unterhielt feine in Holland gewonnene Zunels 
gung zu Rarteflus wie zu Coccejus. — Der erfte Theologe, durch 
welchen die Fakultät wieder zu Kräften kommt, war der gelehrte 
Nethenius, ein Schäler Voens, Vertreter des fireng refor⸗ 
mirten Lehrbegriffs und leidenſchaftlicher Eiferer, welcher, in 
Folge hitziger Streitſchriften gegen Collegen und Geiſtlichkeit 
feines Amtes in Utrecht eutſetzt, 1669 in Herborn ein Aſyl fand. 
Bon feinem dogmatiſchen Starefim berichtet Crenins als Probe, 
er fi von Adams ewiger Berdammniß fo überzeugt ges 
weien, daß er in Herborn nit umhin gekonnt, in jeder Pres 
digt, ja ſelbſt in den Kirchengebeten, dieſer Schrulle eine Stelle 
anzuweiſen. 
Doch beginnt auch ein praktiſcherer Sinn zn keimen, in 
20 * 


dem adhtungswürdigen Joh. Melchiorio. Zu Solingen gebe: 
ren, auf dem Heidelberger Gymnaſium und auf der Univerixä: 
Groͤningen unter Mareſius und Jal. Alting gebildet, hatte Me:- 
chioris zuerft feit 1676 mehrere Jahre, gleichzeitig mit dem fro=zs- 
men Liederdichter ‚Zoach. Neander, in Düffeldorf gewürlt, we 
es ibm gelang, den Jefuiten Eller zur Erkenntniß des Evang e⸗ 
liums zu führen. 1682 erhält er den Ruf ald Prof. und Pfar⸗ 
rer nach Herborn? einen fpäteren Ruf nah Marburg wird er 
durch feine Fürften abzulehnen bewogen. Seine dogmatiſchen umd> 
egegetifhen Schriften, dieſe namentlich in der Barabelerllärung, 
lehnen ſich an die Coccejaniſche Methode an?) An feine tbeo- 
logia didactica fohließt er im erbaulichen Intereſſe eine — nit 
ganz vollendete — Iheologia paracletica.. Diele, wie auch die 
Abhandlung de investigatione praedestinalionis weiſt das Troͤft⸗ 
liche des Prädeftinationsglaubens nad) 20%), Gr vertheidigt auch, 
wie einft Alfted, einen chiliasmus sublimis, die Hoffnung beſſe⸗ 
zer Zeiten. (ine idea praxeos sacrae giebt Anweifung zur er 
baulichen Amtsführung. ifrig hatte er fid in Düffeldorf der Ka⸗ 
techefe angenommen, auch einen Fatechetifchen Leitfaden für Anfän- 
ger und eine „Kinderbibel‘ für Erwachſenere gefchrieben. Seine 
Predigten find einfach, biblifch und erbaulich 20%), Der Glaube 
ruht ihm auf dem sensus, auf der conscientia, dabei iſt ihm 
aber eine rationale Theologie Bedürfniß. ine ſolche begründet ex 
in feinen Abhandlungen „principium credendi rationale ortbodoxo- 
rum‘ und „de necessitate et suflicientia credendorum‘‘ (vgl. auch 
die Inauguralrede: de demonstratione veritatis ad conscientiam 
T. 1. Opp.) einerfeits gegen das eigene innere Licht der da» 
maligen Enthufiaften, andererjeitd gegen die kirchliche üußere 
Autorität, auf welche die Zanfeniften, den Reformirten gegen 
über, drangen. Wie der lebendiger gewordene Proteftantiss 
mus fi) damals einerfeits mit inniger Sympathie zum Sans 
fenismus hingezogen fühlte, fo ſah er ſich andererfeitö gegen eine 
Streitfhrift wie Nicole's les pretendus Reformes zum Kampf 
berausgefordert. Den Sab einiger Scholaftifer, daß der @laube 
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nicht eine certitudo speculationis, fondern adhaerentiae, d. i. 


eine auf dem bloßen Anftinft des Bedürfniffes ruhende Gewiß- 


Heit gebe, läßt Melchioris nicht gelten. In Suchen des ewigen 
Heils müſſen wir duch die in der Sache felbfi liegende 
WB ahrheit beftimmt werden. Diefe PBerception derfelben kann 
eine fehr momentane, unentwidelte ſeyn, fie fehlt aber auch bei 
Dem ungebildeten Laien nicht. Und wenn der heilige Geift als 
Die bewürkende Urfache des assensus angefehen wird, fo will das 
nicht fagen, daß derfelbe ein neues DBermögen des Urtheilens 
oder Wahrnehmens fchaffe, fondern Daß er das Gemüth 
fittlih reinigt, um richtiger urtheilen zu fönnen. 
Immer aber ift e8 das in der Wahrheit felbft liegende Licht, welches 
zuerft das Urtheil beftimmt, dann den Willen. Judicium 
pendet a conscientia a Spir. S. excitata, directa, veritatis- 
que amore imbuta, cui se revelata verilas iis probat rationibus, 
quas illa ad se ipsum attendens certas habere potest atque in- 
dubitatas (de demonstratione Il. ©. 554). Und defto tiefer ift 
diefe Gewißheit, quo magis ipsa veritas consentanea est iis, quae 
domestica sunt conscientiae; quidni enim amplectatur ultro, quae 
cognationem se habere produnt cum illis ipsis, quae proprio 
gestat sinu (Ibid. ©. 555... Man fagt: aber wie fann jener 
unmittelbare Eindrud einer Wahrheit der Schrift die Gewißhelt 
über Die Göttlichkeit der ganzen Schrift, des Unterſchiedes der 
fanonifchen und apokryphiſchen Schriften geben? Aber ftellt 
denn unfere Kirche den Glauben an die Göttlichkeit 
der Schrift an die Spige? Vielmehr an Die Wahrheiten 
derfelben, wie jeder Katechismus zeigt. Don der Wahrheit der 
Hauptſtücke wird dann zu der der übrigen durch einen Schluß 
fortgefehritten. Nempe quod legitur in sacris libris, mox refer- 
iur ad eam veritatem, quae fundamenli vicem obtinet et cum 
ea compingitur. Huius gustu imbuta concientia absque difficili 
dıakoysoup probat ea, quae dici videntur (princ. cred. c. 43.). 
Man entgegnet: aber fann denn nicht auch das Licht, von dem 
man- fi) überzeugt fühlt, ein falfhes feyn? Gewiß, aber auf 


" zuouetheilen wermöge, Cine Wahrheit muß die 


N 


wwiefache Weife wird das wahre fih nom falſchen 
Nur die Wahrheit wird die saliatio und acquieseentia 
ferner: wo der sensus rationalis durch Die Kraft der 
erweckt worden, wird er fofext, au wenn er die Gründe 
in Bereitfehaft bat, ihnen doch beiftimmen, wo fie ifm 
fegt werden ce. 34.), Bon Nicole wird auch der alte 
über die Fundanentalartifel erneuert, daß der Laie darüber 
















heit: feyn, da von ihr die Seligfeit abhängig gemacht wird; 
hat ihre ortieuli: wer an jene, glaubt mittelbarer Weile 
am diefe, Daß er fie zu entwiceln wife, iſt micht nötbig. 
läßt fih Feine Zahl Diefer abgeleiteten Artikel aufftellen, de # 
von Umftinden abhängt, wie viel gerade von den Gonfegume 
der Hauptwahrheit einem Laien vorgehalten wird. Da übeis 
die Hauptwahrheit, auch weniger verftanden, Diefelben hrs 
Bürkungen hervorbringen kann, naͤmlich, daß Bott die Ehre p 
geben werde und. dag der Menfh, um das Heil im Chritey 
erlangen, ſich ihm gänzlich überlaffe, fo fommt darauf aud nitth 
viel an, ob ibm nachher alle einzelnen Beftandtbeile jener Grm 
wahrheit Elar werden. Fragt es fih um die kirchliche Gw 
meinfchaft, fo ift dazu allerdings mehr erforderlich, indem da 
Sap, wie auffälig er auch zuerft ſcheint: „posse aliquid sullcer | 
ad salutem, quod non suffieiat ad communionem ecelesiasticam", 
allerdings feine Wahrheit hat (de necessitate e. 27.). — Man w | 
kennt hier bei einem deutfch» reformirten Theologen Denfelben Zu | 
zu einer theologia allectiva, wie er fi um Die gleiche Zeit bi | 
einem Muſaͤus, Spener zu erfennen giebt, verbunden mit dem 
zu einer theologia rationalis, wie damals Noell fie Ichrte, Um 
terdeß hatte der Pietismus von Frankfurt aus tm den MWittgen | 
ſteinſchen Landen fih zu verbreiten angefangen und bier bull 
ſchwaͤrmeriſche Bewegungen hervorgerufen. 1690 wird Horh 
von Franffurt a. M. zum Profeffor und Prediger nach Herbom 
berufen, Seine unter Anregung des frommen Undereyfs in Bro 
men zuerfi gewonnene Frömmigkeit war ſchon feit Dem Anfange 
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Der SOger Jahre von einem ſchwärmeriſchen Anfluge nicht ganz 
frei gewefen. In Herbom gaben nun zunächſt feine Predigten 
über Die Berderbniß der Kirche und Geiftlichleit großen Auftoß, 


: dazu kam feine Prätenfion auf Bifionen, fein Bart und andre 
Exceutricitäten, und, ungeachtet der Verwendung des Stadt⸗ 


_— — — 


raths, ſaͤmmtlicher Zünfte und der ganzen Gemeinde, wird er 
1698 feiner Aemter entſetzt 2042), — So hatte auch dieſe reformirte 
hohe Schule den Pietismus von ſich ausgeſtoßen, der auch in der 
Folgezeit keinen Eingang bei ihr fand. 

Die Jahl der Inſkribirten ſchwankte von 1650 — 1700 
zwifchen dem Minimum von 8 und dem Mayimum von 97. Vor 
Ankunft des Nethenius war fie auf resp. 12, 10, 9 herabge- 
funten,, aber von 1672 an erhebt fle fi allmählig bis in die 
60, 1690 bis auf 97, mithin zu einer Frequenz von etwa 250 
Studirenden. | 

4. Lingen?) 

Die Gefhichte der hohen Schule von Lingen gehört nur 
ihren Anfängen nah dem 17ten Jahrhundert an. Nachdem die 
Grafſchaft Lingen 1674 wieder in den Befig des Haufes Oranien 
gelangt, und aufs Neue an der Stelle der katholiſchen Confeſ⸗ 
fion die proteftantifche zur Alleinberrichaft erhoben worden, wurde 
die lateiniſche Schule daſelbſt verbefiert und 1697 in ein gymna- 
sium academicum verwandelt mit einem Pr. ih., einem Pr. jur., 
einem Pr. med. et philos., einem Pr. philol. Der namhafte 
Theologe Pfarrer Pontanus, bis dahin Curator der lateinifchen 
Schule, erhielt Die theologiſche Profeflur. Auch in fpäterer Zeit, 
nachdem Die Grafihaft an Preußen gefallen (1702), erhält fi 
noch das niederländifch » reformirte Clement und noch 1724 wird 
Klage geführt, daß feine bolländiichen Vorträge mehr gehalten 
würden. Unter den Lehrern befinden ſich 3. B. die rühmlich bes 
kannten Exegeten Elöner und Stoſch. Die größte Anzahl der 
Studirenden bis zur Mitte des 18. Jahrh. beläuft ih auf 80; noch 
1776: 50, 1796: 32, 1800 nur noch 2 Theologie Studirende 
aus Oſtfriesland. Inter ihren lebten Zöglingen befand ſich noch 
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Ad. Krummacher: „Nach Vollendung der Schuljahre bezog er die 


kleine Alademie zu Lingen und hörte die alten Profefforen, die 


meift Holländer waren, und mit ihren Zuhörern auf einem ce 
dialen Fuße lebten. Bor dem Beginn des Eollegd ward mit ba 


Studenten geraucht und getrunfen, dann begann die Borleim 
mit einem lateinifchen Gebet und in einem halben Stündchen wa 
fie zu Ende‘20%), Nach 122jährigem Beftehen wird 1819 di 


alademifhe Gymnafium aufgehoben. 


5, Neuftadt au der Hardt (Neapolis Nemetum) 29°), 


Ein Speier gegenüber anmuthig gelegener Ort, Der fet 
1578 der Heerd veformirter Theologie wird, von welchem Be 
wichtigften Grundlagen reformirter Dogmatif und Polemik (ad- 
monitio Neostadiensis, defensio admonitionis) ausgehen. mei 
Aemter der Niederpfalz, Neuburg und Lautern, waren näamlıd 
durch das Teſtament Friedrich II. 1576 dem Pfalzgrafen ob. 
Cafimir zugefallen, dem geiftvollen und begeifterten Patron Des 


teformirten Belenntniffes. Während von feinem Bruder, Chur 


fürft Ludwig VI., mit größtem Glaubengeifer Land und Landes: 
univerfität einer Reformation im futherifchen Sinne unterworfen 
wurde, wußte Joh. Eaftmir das ihm zugefallene Feine Befitz⸗ 
thum in öfpnomifcher wie in kirchlicher Beziehung — in erfterer 
durch zahlreiche Einwanderung funftfertiger Wallonen — zu 
einer blühenden Pflanzftätte des reformirten Glaubens auszubils 
den. Das Heine Neuftadt erhielt cin gymnasium illustre, in 
welchem die aus Heidelberg durch Die Lutherifche Reaction vers 
drängten großen Theologen Zanchius, Urfinus, Dan. Toſ⸗ 
fanus, Franz Junius, zu denen auch noch ein juriftifcher, 
ein medicinifcher und mehrere philofophifche Lehrer hinzufamen, 
ein Aſyl fanden. Auch Piscator würfte hier eine Zeit Tang. 
Zum Theil aus fernen Ländern, aus Polen und England, zogen 
fih nun reformirte Schüler hieher; auch die Herzoge von Bouil⸗ 
Ion und die Grafen von der Mark nahmen an dem Unterrichte 
Theil. Nur bis in die SOer Sahre dauerte die Blüthe diefer 
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Anftalt, wo mehrere ihrer bedeutendfien Lehrer fih nad dem 
dem reformirten Belenntniffe wiedergegebenen Heidelberg zus 
rückwandten. 
6. Hanau. 
1607 wurde von Graf Philipp Ludwig in Hanau ein Gym⸗ 
naſium errichtet, mit der Beſtimmung ein gymnasium academi- 


! cum zu werden, wozu ed indeß erft 1623 fam. Auf die härs 


tefte Weiſe wird Hanau von Der Geißel des 3Ojährigen Krieges 
getroffen. In den Miscellanea eccles. cod. nıs. von Bern, findet 
fihd S. 250. ein Bittfchreiben Graf Joh. Ernſts von 1635, wo 
er von Straßburg aus die Schweizer Kirchen für fih und feinen 
ins Elend getriebenen Vater und Familie um eine Gollecte bit» 
tet — ein anderes von der Hanauifchen Geiftlichkeit. Dennoch 
blüht die Anftalt wieder auf und blieb durch Receß der reformirs 
ten Kirche, auch nachdem durch Ausfterben der reformirten Linie 
1642 die Sraffchaft an den ſtreng Tutherifchen Grafen Johann 
Ernft übergangen war. 1656 zählte fie 30 studiosi theol., ju- 
rispr. et phil. und erfreut fich einiger nachher nahmhafter Schweis 
zer als Rektoren und Brofefforen: Joh. Rud. Zavater, Casp. Wafer, 
Klingler, Gürtler. Ja unter Joh. Caſimir (+ 1685) war es noch 
im Werke die Univerfitätsprivilegien für fle zu erwürfen. Das 
mals ftand der nachmalige Bremer Rektor, der gelehrte Hafäus, 
an ihrer Spiße. 
7. Steinfurt. 

1590 wurde bier bon den Grafen von Bentheim ein gym- 
nasium academicum gegründet, weldyes bald nad feiner Grüns 
dung den berühmten Theologen Conr. Vorſtus 208) und den ebenfo 
berühmten reformixten Metaphyſiker Timpler 29%) unter feine Lehrer 
zählte, Nach dem Abgange des Erfteren ftand ſchon Gerh. Bofs 
find in Begriff den Auf anzunehmen, al8 er die Vocation nad 
Leyden erhielt. Die Akademie befigt 2 Prof. th., 1 Juriſten, 
1 Mediciner. Bon 1659 — 1665, wo die Anftalt Durch den Krieg 
aufgelöft wurde, gehörte ihr der berühmte Heidegger als Prof. 
loc. comm. und hist, ecel. an. 
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Noch fei des in den Anfang des 18ten Jahrhunderts ge 
hörigen reformirten Gymnasium illustre in Halle Erwähum: 
gethan. Es wurde 1712 von dem Könige Friedrich I. mit de 
Zwecke begründet, auch reformirten Theologen Die Mitbenupm 
der lutheriſchen Univerfitätsporlefungen möglih zu machen, m 
zu dieſem Zwede ein Prof. der Dogmatik und praftifchen Thet 
logie und ein Prof. der Kirchengefchichte angeftellt. Unter ibee 
legten Profefioren befinden fi Die drei auch jept noch rähmlı 
genannte Namen Murfinna, Simonid, Stange. Rx 
wurde zu Frande’s Zeiten Die Trennung beider Gonfelftonen ve! 
der Iutherifchen Fakultät fo ernfilih aufrecht erhalten, Daß ja: 
veformirten Theologen weder in das Leltionsverzeihniß Aufnche 
erhalten konnten, noch aud bei den öffentlihen Altus Den Sy 
in der Reihe der Profefforen, fondern nur unter den-hospites. 1804 | 
aber wird Schleiermacher zum außerordentlichen Profeſſot der 
Fakultät und alademifchen Prediger ernannt, und zwar, mie da 
koͤnigliche Schreiben an den Staatsminifter ausfpriht : — „un 
Die beiden proteftantifhen jet nurnodh in Neben: 
Dingen von einander verfhiedenen Religionspar: 
teien immer mehr einander zu nähern?!” 








IV. Die ſchweizeriſchen reformirten hohen Schufen. 


Kein deutfches Land reformirten Bekenntniſſes, wo Kirche 
und Staat fich enger verbunden, wo das Belenntnig Sitte und 
Leben fo durchdrungen. hätte, als die Schweiz. „Die Schwei⸗ 
zer — ſchreibt Voetius, als er ihre Vermittlung in dem amifchen 
Holläindern und Engkändern drohende Kriege anruft (16523) — 
find außer den Holländern und Engländern die einzige Nation, wo 
Die reformirte Religion religio status ift, und die einzigen unter den 
europäifchen Völkern ohne politifches Privatintereffe?!t)‘. Die 
theologiſche Wiſſenſchaft der Schweiz aber ift im 17ten Jahr⸗ 
hundert ein Abfenker der niederländifchen — feit dem achtzehnten 
der deutſchen. Auch die Schweiz hat bedeutende Gelehrte her» 
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oorgebracht, aber es ift nicht der Ruhm wiflenfchaftlicher Bildung, 
Der fie groß gemacht. Bon deu Schweizern feiner Zeit urtheilt 
Erasmus: Helveliam armis quam litteris nobiliorem fuisse 24), 
‚„Die groben d, t. ungebildeten Schweizer” — fo heigen fie bei 
Zuther und feinen Zeitgenofien und auch noch am Ende des 17, 
Jahrh. haftet jener Ruf an ihnen. ‚La Suisse, ſchreibt Bayle, pro- 
duit de savans hommes, quoiqu’ on les raille partout de grossis- 
rete 213)“, Einer gedeihlichen Eultur der Wiffenfchaft würft ſchon 
Die cantonale und fprachliche Zerfplitterung entgegen, vermöge der 
ren fih die einzelnen Cantone mit Errichtung alademifher Gym⸗ 
naſien und theologifchen Scminarien begnügen mußten, wie bis auf 
die neuere Zeit in Bündten; oder man überließ wohl au, wie 
in Gt. Gallen, die Bildung der Theologen der Privatunterweis 
ſung von praftifhen Geiftlihen. Dazu kam die cantonale Eifer 
‚ Sucht, welche bei der Wahl von Profeſſoren fogar über die Can 
tonsgrenzen hinauszugreifen fich nicht entfchließen mochte. Als 
zur Zeit Buztorfs ein Theologe in Bafel gewählt werden fol, 
fhreibt er: de theologo adhuc dubitamus; certe de peregrino 
vocande nulli quidquamin mentem venit?i®), Beider 
dortigen Bacanz 1611 Außert ſich der Zürcher Eglin, welcher die 
dortige Profeffur begehrt, mißmuthig: feine Berufung fei zwei⸗ 
felhaft, „da es feit der Reformation unerhört, daß die Bafeler 
einen Züricher berufen hätten“. Bern will feine andern Pros 
fefioren, ald geborne Berner. Defto auffallender ift diefer Bes 
ſchränkung ungeachtet Die Fruchtbarkeit an nicht zu verachtenden Lehr⸗ 
fräften. So if die Zahl der Talente unter den Bafeler Profeſſo⸗ 
ren aus allen Fakultäten nicht gering, und wie erftaunt man, wenn 
man die Athenae Rauricae durchläuft, unter den Lehrern der 3 
oberen Fakultäten während des ganzen Verlaufs des 17. Jahrh. 
kaum 2— 3 andere ald geborene Bajeler zu finden! Es giebt 
aber auch ganze Profeſſorengeſchlechter: 4 Wetifteine, 6 Grynagi, 8 
Zwinger. Doch ift es namentlich Bafel und Genf, welches fi Durch 
ſolche Bruchtbarfeit an Ingenien auszeichnet. Im Allgemeinen eignet 
dem ſchweizer Vollscharakter überwiegend die praltifche Richtung. 
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Aus den angegebenen Urfachen erklärt es fih denn aud 
daß das ſchon vor der Reformation zur Univerfität erhobene Br 


fel bis in das gegenwärtige Jahrhundert die einzige fchweizerift: 


Univerfität geblicben — außerdem nur hohe Schulen, und aus 
diefe meift nur mit 2 Kakultäten, der theologifchen und pbilofepk: 
fen. Ueber die Entbehrung des Promotionsrechtes wußte man nt 
durch Die eigenthümlich reformirte Geringihäßung des Doftorates zt 


beruhigen (1. Abth. S. 303.) ?1*). An diefen ſchweizer hohen Sär 
Ien ſcheint fich überdies au Studienmerhode wie Disciplin ned 
weniger als in Deutfchland von dem eigentlihen Schulcharafie 
entfernt zu baben. Nach der Berner Schulordnung von 1616 


follen die Studenten „ſich eines fchwarzen Habits bedienen, aus 
der wüſten langen Haare entfchlagen, Sonntag und Dow 
nerftag bei Geldfirafe in der Kirhe erfheinen, für 
jede Lüge 2 Batzen bezahlen, nicht truppweife auf der 
Straße ericheinen und nur in Mänteln bei 2 Kreuzer Strafe“. 
Auch gilt die Ruthe für die Studenten, doch nur fir 
die Philofophen, nicht für die Theologen?!) Die häusliche 
Disciplin in Zürich befchreibt Profeflor Suicer 1647 fo: „Für 
90 Gulden, ſchreibt er an einen Pfarrer in Heriſau, will ih 
euren Sohn zu der Belöftigung, wie fie die andern haben, ans 
nehmen. Dabei genießen fie vieler tüchtiger privata exercitia, durch 
welche ich fie fo weit zu bringen pflege, daß fie, wofern fie 
nicht ganz befchräntt, auch wider Willen etwas lernen müflen. 
Ihre colloquia müfjen immer Tateinifch feyn. Die Hauszucht if 
zwar nicht fireng, doch fo, daß fie dem Muthwillen Schranfen feßt. 
Dies kann ich defto eher leiften, da ich, von allen andern Sorgen 
frei, wöchentlih nur 3 Stunden Hebräifch zu leſen habe 21%)“, 
Das Mechaniſche und Schulmäßige des Studiums macht ein aus 
dem Humanitätöfollegium in Zürich gefchriebener Brief zweier 
St. Galler Studiofen von 1653 anſchaulich: „Des Sonntags 
in den Morgenftunden fhreiben wir das Compendium 
der historia sacra von Alting ab; -im auditorium erflärt 
fodann Hofmeifter ein Gapitel aus dem Neuen Teftament; nad 
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Der Morgenpredigt bis zum Mittag lernen wir ein Stüd 
aus dem Compendium der Altingfhen Kirchenge—⸗ 
ſchichte auswendig und recitiren es bei Tifhe 
Nachdem wir die Catechismuss Predigt gehört, fchreiben wir den 
Inhalt der Eapitel des Alten und Neuen Teftaments auf. Nah 
Der Abendpredigt bis zum Abendeflen wiederholen wir die aus⸗ 
wendiggelernten praecepta theologiae Wendelini; bei Tiſche fagen 
| wir Die Inhaltsangaben der biblifhen Capitel und Bücher auf, 
Montags und die übrigen Tage mit Ausnahme des Sonnabends 
| befchäftigen wir uns des Morgend mit der grammatifchen Ana⸗ 
| lyſe der Genesis und der Evangeliſten und mit der Wiederhos 
| lung der Lektionen, welche wir in der Vorlefung aufznfagen 
| haben. Sn der vormittäglichen Borlefung von Hofmeifter hören 
wir die Erflärung des N. T. an, nebft einem Penfum aus der 
sylloge von Suicer; Dienftags vor dem Gottesdienft giebt Hof 
meriſter die Erklärung eines Capitels des A. T., nach der Predigt 
| fagen wir ein Penfum aus Buchanan oder aus Horaz auf, Mitts 
wochs üben wir und in den Reden Eiceros. Donnerflags wird 
und ein exercitium publicum dictirt u. f. w. Nachmittags wird 
des Montags, Dienftagd und Mittwochs unter Waſer die Logik 
geübt und unter Huldricus das Hebraͤiſche. Donuerſtag und Freis 
tag wird die Rhetorik unter Wafer geübt, und meift auch Pres 
digten gehalten. Donnerflag wird von Herrn Suicer eine Er⸗ 
flärung der confessio helvet. dictirt; Freitags von Herrn Wyß 
der Catechismus erklärt 217). Wie gering noch im Anfange des 
I7ten Jahrhunderts hie und da die Bildungsftufe der Predis 
ger, zeigen folgende zwei Beifpiele. In den Zürcher Acta eccles, 
von 1614 heißt e8: „Der eine der Kandidaten wurde „aufs ale 
lereinfältigfte als möglih egaminirt, aber er konnte allerdinge 
nichts. Er follte fih auf den Synodum wieder melden und ſich 
unterdeß fleißig im Xefen üben und Gott um Gnade anrufen. Er 
hat aber wieder nichts gewußt. Weiler aber unfträflid 
in feinem Wandel, it erdoh angenommen worden‘, 
In denfelben Acta von 1616 wird von einem Pfarrer berichtet, 
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der in Bafel erzogen, in Bafellandfhaft als Prediger geftant 
und von den Winterthurern als Prediger berufen worden. „U 
er nun auch ungereimte Reden auf.der Kanzel geführt, wird 
zum Examen beſchieden. Er konnte im griedifchen Te 
Rament niht einmal lefen. Er zeigt an, er babe > 
philotogiam nun bet die 3 Jahre neben fih gelegt. In daer- 
matibus fidei war er gar ſchlecht, jedoh Damit er ſpürt. 
väterlihe Freundlichkeit, ſetzte man ibm einen a: 
dern Termin”. 

So tft denn auf von Bewegungen innerhalb der Zke 
fogie der ſchweizeriſchen Kirchen wenig zu berichten. Nur me 
Augen kommt der Anſtoß. Schon in den Anfängen der Refer: 
mation befam das militärifchscäfaropapiftifche Regiment von Auer 
in der Beſchwichtigung des unrubigen franzöfifhen Elements ü 
feiner neu erworbenen Provinz Waadtland eine fhwierige Mi 
gabe 21%), Weber R. Wettftein fchreibt Joh. Grynaͤus 1649: G 
bat fich allerdings früher mit Durchſorſchung der franzöfifchen Leb⸗ 
sern viel befchäftigt, wie Denn Gallorum rixandi cacoe- 
thes ftete Gelegenheit dazu giebt”. Die beterodora 
Regungen in der Mitte des Jahrh. dringen über das romaniſche 
Genf von Frankreich aus in die deutfche Schweiz. Die praftifce 
Richtung des Vollscharakterd ließ auch die Schultheologie kaum zur 
Herrſchaft gelangen. Als gegen Ende des Zaheh. die Taufge⸗ 
finnten die Borderung an die Kirche flellen, „die theologia scho- 
Jestica nicht länger in den Schulen zu dulden‘, wird in einem 
Gutachten der Berner Geiftlichkeit von 1693 erwiedert: „dieſes 
aber ift ein Mißverſtändniß; was theol. scholast., recht zu 
reden, genannt wird, bat weder in unfrer noh in 
andern reformirten Schulen Platz, und ift alfo ganz uns 
nötbig folches nur zn melden‘ 21%), Disputirt wurde allerdings 
in der Schweis — wie in Deutfähland, mar der Sonnabend den 
Disputationen gewidmet; doch waren 3. B. in Zürih um die 
Mitte des Jahrhunderts die Disputationen fo in Abgang ges 
kommen, daß «8 beißt: „erſt Hottinger habe Diele Uebung 
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uf’8 neue wieder in Gang gebradht‘- (Abth. J. S. 243.). — 
Wenn nun bei alledem aud die fchweizer Theologie einen 
ähnlichen Entwidinngsgang hat, wie die Iutherifch » deutiche, 
fo feßt dies deito mehr in Erftaunen. Bis gegen die Mitte 
des Jahrhunderts die Herrfhaft einer, nur duch Die Hel⸗ 
vetifche Confeſſion normirten, praftifhen Richtung. Wie groß 
auch die Ehrfurcht vor den Dordrechter Beſchlüſſen, fo ers 
halten ihre canones doch auch bier nit fumbolifhe Gel⸗ 
tung. Als um 1650 in Zürich der Pfarzer Zink wegen ars 
minianifcher Anfichten abgefept wird, und man ihm nötbigen 
will, die Dordrechtfchen Lehrbeflimmungen zu unterfchreiben, 
erklärt er, es nicht thun zu wollen, „weil es nie zu Züs 
rich bräuchlich gewefen, ich auch den Anfang nicht machen 
wolle. Habe auch vermeint, daß es fo gar nicht weder mit 
heiliger Schrift, noch mit der Confessio ecclesiarum Helveti- 
carum übereinftimme, ich aber meinen Synodaleid auf das Be⸗ 
Ä kenntniß der Züricher Kirche gethan 22%)”. Aber den von Frank» 
reich aus eingedrimgenen Heterodoxien gegenüber fleigert fi um 
die Mitte des Jahrhunderts die fymbolifche Strenge, bis fle ihr 
ren Gipfel in einem neuen Symbol erreicht, in der Formula Con- 
sensus 167%. Auf diefer Höhe vermag fie fidh indeß nicht zu 
balten: in Neufchatel und Laufanne kommt ‚dee Confenfus erft 
fpät zur Anerkennung und doch nicht zum Durchgreifenden Voll 
zuge; in Bafel wird 1686 wieder davon Abfland genommen. 
Der Amyraldismus und die freiese Infpirationsanfiht von Cap⸗ 
pellus hatte nämlih in Der Schweiz felbft Anhänger gefunden; 
mildere Theologen treten ein, Die Toleranz wird gepredigt — 
feit dem Anfange des 18. Jahrhunderts der Hallifche Pietismus, 
Ä 1. Bafet?2), 
| Die intereffante Schilderung, welche in einem Briefe aus 
N dem Jahre 1436 der gelehrte Pabft Pius II. (Aeneas Sylvius) 
„yon den damaligen Zuftänden der Stadt Bafel giebt, zeugt zwar 
„ von ihrem damaligen Mangel an Bildung, giebt aber auch von 
, Ihrem ſchon Damals blühenden Wohlſtande Zeugniß: „Die Bas 


feler, fagt ex, fireben weder nach Gelehrſamleit noch nach Kemr- 
niß der römifchen und griechifchen Schriftfteller, fo Daß fie weder re 
Cicero noch von einem andern Nedner gehört haben, auch Der Dice: 
begehren fie nihe. Nur mit SGrammatit und Dialektik: 
fhäftigen fie fih. Es pflegen aus den nähergelegenen Dertern vn 
zu kommen, die meift nur von Almoſen leben. Für Diefe zz 
aus der Gemeindelaffe ein Lehrer beftelt, welcher fie in > 
Grammatik, Logik, Muſik unterrichtet... Wenige Zafter gebe 
bei ihnen im Schwange, nur daß fie dem Bacchus und Der B 
nus zu fehr ergeben find, aber fie halten auf Treue und Gix: 
ben und wollen lieber für ehrliche als für fluge Leute an 
fehen werden, Sie find auf Erhaltung des Ihrigen bedat: 
aber fie trachten nicht nach fremdem Eigenthbum. Die Häufer ihre 
Bürger find finnreich eingerichtet und fo fhön geſchmückt, Dui 
fie Darin von den Häufern in Florenz nit übertre* 
fen werden. Alle find geweigt, die meiften gemalt, und ke 
nahe jedes Haus hat einen Garten, einen Hof und einen Draw 
nen. Sie haben befondre Zimmer zum Speifen, andre zum Ber 
nen und andre zum Schlafen. Die Zimmer haben Gfasfenin 
und die Wände wie die Fußböden find mit Fichtenholz getäfelt. 
In den Zimmern fingen viele Vögel, die im Winter der Kälte 
wegen in den Zimmern gehalten werden, deren Gefang gar lich 
lich if, auch lieben Die Bafeler reihe Teppiche. Die Adli⸗ 
hen haben zwei Trinkſtuben, wo fie ihre Gelage zu halten pfle- 
gen; die eine für den Sommer, die andere für den Winter. An 
einem andern Drte haben fie einen weitläufigen Palaft erbaut, 
in welchem fie ihre Tänze halten. Sie laden dazu Die fchönften 
Frauen der Stadt, die alsdann mit Silber, Gold und Edelftd- 
nen auf das föftlichfte gefchmüdt und in den zierlichften Kleidem 
erſcheinen. Ihre Art ſich zu Meiden ift prächtig und man würde fie 
ſchoͤn nennen, wenn fie und nicht ungewöhnlich vorläme 222)". 
Dei fo viel Wohlftand mußte auch allmählig das Bedürfni der 
Bildung fi geltend machen, und es ergeht 1459 die Bitte um 
Univerfitätöprivilegien an denfelben gelehrten Pabſt, welcher fich 
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feines Aufenthalts in ihrer Stadt mit Wohlgefallen erinnerte, 
Die Univerfität befand fi) auch in einer Periode der Blüthe, 
als die Reformation eintrat. 1932 wurde die proteftantifche Re⸗ 
form an ihr durchgeführt, in der Theologie erhält fie 2 Profef- 
foren, den einen des A., den andern des N. T.: ein Brofeflor lo- 
corum comm. et controv. fommt erſt 1647 Hinzu. Sie befipt 
im 16ten Sahrhunderte einige der berühmteften Namen: Oelo⸗ 
lampadius, Myconius, Eapito, Pellicanus, Reuchlin, Carlſtadt, 
Seb. Münfter, den Begründer der hebräifhen Grammatik und 
Lexicographie. In diefem Geſchlechte herrſcht noch der bibliſch⸗ 
praktiſche Geiſt der erſten Reformationsgeneration. Allerdings er⸗ 
hält in dem Berner Sim. Sulzer (Prof. log. 1532, hebr. 1552, 
Antifte8 1553 + 1585) der Lutheranismus einen warmen Bes 
förderer. Obwohl unter Delolampadius in Bafel, unter Capito, 
Hedio, Bucer in Straßburg gebildet, hatte er fchon dort waͤh⸗ 
vend feiner Studienjahre für den Iutherifchen Lehrbegriff Zuneis 
gung gebegt, als Helfer in Bern die Iutheranifirende Partei vers 
treten, 1538 auch in deren Intereſſe in Wittenberg perſönlich 
mit Luther verhandelt, in Gemeinfchaft mit Heerbrand und Jak. 
Andreä hatte er im obern Markgraftbum Baden die Iutherifche 
Reform Durchführen beifen und fungierte —  merfwürdig genug — 
zugleih Dort als lutheriſcher Superintendent, in Bas 
fel als reformitrter Antiftes. Wie fehr indeß auch im 
Dogma mit einem Andrei, Marbach einig, ift der Geiſt feiner 
Polemik doch ein anderer: „Mit Schmerz fehe ich, fchreibt er 
1556 an Marbach, daß der Streit über das Abendmahl noch 
immer fo beftig lodert, welcher beffer in einer frommen Ders 
fammlung gelehrter Männer verhandelt würde als durdy bittre 
Streitfchriften . . wir, fo viel an uns ift, wollen in der Fröm- 
migleit nad) der Wahrheit fireben, der Mäßigung uns befleißigen 
und die Erbauung der Heerde Chrifti unfer Hauptgefchäft ſeyn 
laffen?23)”, An diefer Milde ſteht er unter den brennenden Dors 
nenbüfhen der Tutherifchen zelotifchen Eorrefpondenten in der Mars 


bachſchen Briefſammlung allein. „Solche Güte, folche Surf, 
Tholuck, das akad. Leben des 17, Jahrh. 2. Abth. 


rähmt Fecht von ihm, athmet er überall, dag man in feinen ve: 
Drenfchenliebe und Kreundlichkeit erfüllten Briefen nur einen *: 
ter glaubt reden zu hören 229. Bon einem Beobachter aus de 
Nähe, feinem juriſtiſchen Gollegen Hotomanı, wird un® am: 
über die Perfönlichleit des Mannes ein mit diefer Schildern: 
fehr contraſtirendes Urtheil gegeben: „D. Jac. Grynaeus, ſchrer 
er an den Zürcher Bualter, non desinit me monere de Sim- 
nis nosiri astutia, quam ego tanlam esse nunquam credidissen 
Animadverti hoc toto anno summam et plane dissolutam et ıı 
Joti nostri loquuntur) eupinam ejus in ecclesiae disciplina = 
cordam. Nullum verae et solidae pietatis specı- 
men aut argumentum inillo cognovi“. Bas die ası- 
tia betrifft, fo ließ fich freilich bei einer fo zweideutigen Stell; 
ohne fie ſchwer durchkommen, fonft aber giebt fi in allen Au: 
ferungen der calvinifiih Gefinnten jener Zeit wie auch in ba 
angeführten Hotomanns die Heftigleit der Parteiftellung z= m 
kennen 22°), Bon einem andern Zengen, ebenfalld aus der Rik, 
von Erasm. Marbach, welcher damals in Bafel ftudirte, Hören wo 
ein anders lautended Zeugniß. Er ſchreibt in einem Briefe an Pap 
pus von 1570: „Dabei würdeft du über Die außerordentliche Gr 
lehrſamkeit und unbefchreiblihe Thaͤtigkeit Sulzers, Des Bor | 
nehmften der Unfrigen, Dich wundern, deſſen beiliged Lehen, Das 
er mit feinem Belenntnig verbindet, eimen jeden ihn zu lieben 
nöthigt. Im Unterricht der Jugend if cr fo eifrig, dag er nicht 
mir wöchentlich Themata zum Disputiren aufftellt, ſondern auch 
die von ibm gehaltenen Borlefungen nit bloß zu 
prüfen erlaubt, fondern ſelbſt dringenddazuauffor 
dert; Dabei bleibt er, mag er zuflimmen oder widerſprechen, im 
mer fanft und leutſelig 226)‘, 

Ein Mann der alten in bumaniftifhen Studien groß ge 
wordenen Schule in der Art eines Mofellanus, Eamerarius, if 
J. Sal, Grynäus (1575 Prof. Vet. T., 1584 an Pfalzgraf 
Cafinir nad) Heidelberg geliehen, 1586 nad) Sulzer Tode An⸗ 
tiftes). Schüler von Sulzer, dann von Andrei, Heerbramd, 
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Schnepf in Tſtbingen, war er anfangs, wiewohl unter Mißbil⸗ 
Ligung aller zelotifhen Polemik, der Iutherifchen Abendmahlalehre 
beigetreten, jedod durch das Studium der Kirchenväter davon 
wieder zurüdgelommen. Noch verhaßter wird ihm nun der uns 
verföhnliche Zelotismus der Iutherifchen Sekte: „Wenn man auch 
noch, fohreibt er in einem feiner Briefe, über Eines und Ande⸗ 
res nicht eins ift, fo hätte man doch Phil. 3, 15. bedenken follen. 
Aber man ahmt lieber die Griechen nach, meldye, von den Barbaren 
befiegt und aus Griechenland vertrieben, ſich unter einander ſelbſt 
anfeinden, flatt die Zuden zum Vorbild zu nehmen, die fi zum 
Aufbau Jeruſalems defto enger zufammenfchliegen, um gemeine 
fhaftlih wider die Samaritaner fteeiten zu Türmen. Xrefflich 
urtheilt der König von Navarra: „„die beiden vorzüglich» 
ften Parteien der evangelifhen Kirche diefer Zeit 
dDiffentiren in 40 Artikeln gemeinfoam vom Pabſte, 
flimmen aber unter fi in 39 überein, und diffen« 
tiren nur in einem; mögen fie alfo doch zunächſt 
wegen der 4D gegen den Pabſt ſich vereinigen, um 
dann unter einander über den Einenzu ſtreiten““. 
„Wenn man folde fiebt, fährt ex fort, Die mit fo viel chriſtlichen 
Zugenden geziert und bereit find, für Chriftum in den Tod zu gehen 
— oderint hesce, quibus peetus est Gaucasi rupe durius”. „Ich 
muß, fchließt er, Diejenigen, Denen fo reihe Gaben zur 
Erbauung der Bläubigen gegeben find, deren Dienft 
Gott fo gelegnet bat, Daß fie unter taufend Berfols 
gungen Zaufende zu Chrifto belehrt und für feinen 
Ramen gelitten baben, verehren und lieben 22)”, — 
AB in Arminius zuerſt die Zuverſicht zu den traditionellen Lehr 
sen über Pradeſtinetion, Willensfreiheit, Exbfünde, zu wanten 
beginnt, iſt es Grynäus, in deſſen Herz ex feine Bedenken auss 
zuſchütten, von dem er Rath gu erbitten wagt, vor dem er auch 
Das damals fo gefährlihe Bekewuniß nicht ſcheut: Hoc unico me 
sonsolor, quod, dam fundamenia temeo, cum periculo salutig 
errare mon Possum nec aliis autor erroris esse) Mas das 
21* 
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Verhaͤltniß zu Sulzer, feinem Widerfacher, betrifft, fo bat Er 
näus, wie fehr ihm auch derfelbe ein Dom im Auge war, Bei 
Die weitergehende Xeidenihaft anderer Gegner, welche ihn ger. 
von feiner Stelle verdrängt gefehen hätten, noch gemäßigt c-. 
das Ableben defielben ruhig abzuwarten ermahnt 227%). Mer ler: 
Sehnfuchtsruf Des wadern Mannes lautet: se in ide ac doctrin: 
quam aliis tradidisset, constanter mansisse et obiisse; Deum oras- 
animo, ut de alio pacis veritatisque amante pastore prospiciz 
ecclesiae Basileensi, magistratui et civibus benedicat; colleg: 
vale et gratias pro officiis dicat (?); mortem denique non simula: 
sed vere expetiisse, quibus haec subjecit: o praeclarum illua 
diem, cum ad illud animorum concilium coelumque proßciscar & 
cum ex hac turba et colluvione discedam. Nicht ohne Leidenjchat | 
wird von denen, welche auf diefer Seite fliehen, dem Sulzeride 
Lutheranismus entgegengewürft. Schon daß Einer fi unter: 
fangen, in Bafel die Conf. Aug. in Drud herauszugeben, er⸗ | 
ſcheint dem damals in Bafel angeftellten Hotomann afs über 
aus gefährlich: „his artibus Ubiquitati in Helvelicas ecclesias pa- 
tefit, nisi vigilemus et oremus 22°)“. Das damalige Schwanfer 
der Bafeler in der confeffionellen Weberzeugung fiel auch dem be: 
rühmten Montaigne bei feiner Anwefenheit daſelbſt im Jahre 
1580 auf. Er machte Grynäus, dem Mediciner Jak. Zwinger, 
dem Felix Plater und dem Hotomann einen Beſuch, von Denen 
die legteren bei ihm fpeiften und der Rebactor der Reife berich⸗ 
tet: M. de Montaigne jugea qu’ils estoient mal d’accord de leur 
religion, pour les responses, qu’il en recut: les uns se disent 
Zwingliens, les autres Calvinistes et les autres Martinistes (Lu⸗ 
theraner); et si fut averti, que plusieurs couvoient encore la re- 
ligion romaine dans leur coeur?29). — Auch darin giebt fich die 
alte humaniftifche Richtung Ddiefer Periode zu erfennen, DaB de 
mals noch Ramus in Bafel abgewiefen wird. Auf einen Bric 
des Züricher Gualter von 1557, worin derfelbe den Hospinian, 
prof. organi in Bafel zum Studium de Ramus aufgemuntert 
bat, macht diefer ganz ähnliche Gründe gegen deſſen Methode 
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geltend, wie wir fie von Kedermann vernommen haben (f. ob. 
S. 4.): „Dein Gefpräh über den Ariftotelesgeißler Ramus hat 


mich fehr erfreut und ich fürchte nur, daß ich vermöge mei» 
ner Vorliebe zu NAriftoteles etwas zu hitzig geantwortet habe. 
' Wenn dies der Fall, fo verzeihe. Die Liebe zur Wahrheit, in 
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Der ich auf göttlichen Antrieb entbrannt bin, pflegt mich zu bes 
wegen, daß id immer nur ftreite ald ob es pro aris et focis 
wäre. Dabei geht der inner Gemüthsruhe nichts ab uud ich 
werde deßhalb Keinem mehr entfremdet, ja es ift mir einer des 
fto lieber, je heftiger er Widerftand thut, wofern nur Schmär 
hungen vermieden werden. Ich weiß, daß foldhe Kämpfe der 
Weg zur Wahrheit find. Auch ift wohl jenes Geſpräch nicht 
ohne Nupen für mich gewefen, denn ich bin auf's eifrigfte über 
die Bücher jenes Mannes hergefallen, aber — was habe ich daraus 
gewonnen? Zuerſt, daß ich mich nicht mehr wundere, Daß der, 
felbe fo viele für fih gewonnen, denn, wenn die Dialektik fo 
furz, wie er rühmt, und durch fo Mare Vorſchriften abgemacht 
werden Fann, was braucht man dann mit den vielen und ſchwie— 
rigen Büchern des Drganon ſich herumzufchlagen?” u.f.w. „Er 
habe, fo fchließt er, dadurch den Stagyriten nur deſto lieber 
gewonnen 23%), — 

Als lumen linguae hebr. verherrlichte damals auch Joh. 
Burtorf d. X. (Prof. hebr. 1590 + 1629) die Univerfität. Ex war 
unter Piscator und Dlevian und noch unter Beza in Genf ges 
bildet. Es wurde früher erwähnt, wie aud aus den futheris 
fhen Zändern, aus dem fernen Roftod und Königsberg, Schüler 
fh um ihn fammelten, während er unter feinen Landsleuten 
feine Theilnahme gewinnen konnte (Iſte Abtheilung ©. 197.). 
Der theologifchen Fakultät hat er nie angehört: als 1610 ihm 
eine Stelle in derfelben angetragen wurde, lehnte er fie geradezu 
ad. Dennoch bat er durch eine feiner Arbeiten von feinem 
philslogifchen Standpunkte aus einen bedeutenden Einfluß auf 
die Theologie ausgeübt. In feinem Buche Tiberias 1620 vers 
trat er mit allen Waffen der Wiflenfchaft das Alter der ber 





bräifhen Volalzeichen. Es war dies ein mächtiger Schritt ız 
derjenigen Reſtriltion der Infpirationslehre, welche in Der 2tr 
Hälfte des Jahrhunderts auch in der reformirten Kirche lanoniie 
wird, wie fie e8 in der Iutherifchen fchon feit Gerhard gemeler 
Nicht Luther , nicht Zwingli, nicht alpin, nicht Pellican , ba: 
ten dieſe Anficht gehabt, auch nicht Gryenius in Leyden. Ta 
Schüler des Erpenius Ludw. Cappellus, feit 1613 Prof. hebr. 
in Saumur, fühlte fi bewogen, in einer Gegenſchrift fich ge 
gen Buztorf zu erfiären. Erſt aber ſchickte er fie dem von ihm hed- 
verehrten Manne bandfhriftlih zu, um deflen Meinung zu ver 
nehmen, Derſelbe zeigt fich für Die Gegengründe nit unempfänz 
Ik, aber im Intereſſe der Infpirationslehre erklärt er es doch im 
gerathen, Die Schrift zurückzuhalten. Nun erbat ih Cappellu 
noch des Erpenius Anficht über Diefelbe und von Diefem wird fieie | 
fort mit einem empfehlenden Borworte in Lenden dem Drucke am 
geben, wo fie 1624 unter dem Titel: arcanum punctationis & 
fein. Bis an fein Ende (1629) ließ Buxtorf vergeblich au 
eine Erwiederung harten. Er eilte nicht, weil er, frei von jeder 
Rechthaberei, die Schrift ohne perfönliche Verletztheit aufgenem: 
men hatte, uud, frei von der ferupulofen Aengſtlichkeit feines 
Sohnes, feine Gefahr für den Glauben darin erblicte 231), 

Vom Aufange des 17ten Jahrhunderts an beginnt die con 
feffionelle Theologie — zuerft fi ſyſtematiſch zu begründen, Dann 
gegen die Mitte des Jahrhunderts hin ſich immer mehr fcholas 
ſtiſch zuzuſpitzen. Das erſtere in den dogmatifchen Schriften von 
Polanus (1586 — 1610), einem Schlefler, zu deflen calvini- 
ſtiſcher Richtung in dem von Bhilippiften geleiteten Bredlauer 
Gymnafium der Grund gelegt morden; feruer von Sebaſt. Bed 
(1618-1664), Wolleb (1618 — 1629), deffen compendiunm 
tkeologiae christianae auch in England und Deutſchland Hand- 
Buch wurde. LUnerfreuliche Hide in die interna der nad) Dords 
techt abgeordneten Bafeler läßt dad Tagebuch des Bafeler Pfars 
ver Meyer bei Graf thun. Meyer felbft if, wie es fcheint, ein 
Heiner, bausbälterifcher Geiſt, der nach Haufe fipreibt, daß bei 


feinen traurigen Familienzuftänden das Lob, was ein Goclenius 
und Rig feiner Beredtfamleit fpendeten, ihm zur Aufs 
richtung diene. Für feinen Neilegefährten Seb. Bed iſt er nur 
eine komiſche Perfon. „Beck fängt an, fo berichtet ex felbft, 
mid vor den Dienern zu verfpotten, Daß ich gefagt: Adams 
Natur fei vor dem Falle an fidh fierbiich geweien und nur durch 
eine gratia supernaturalis vor dem Sterben bewahrt worden. 
Mit Gelächter nannte er mich vor Doctor NRütimeyer einen une 
wiflenden Menfchen. Weil ich ihn in der Befcheidenheit ermahnte, 
fubr er noch mehr gegen mich loß, nannte mi hochmüthig und 
ich würde in Bafel von allen dafür gehalten. Ich antwortete 
‚ nichts ala: da du mich für einen dummen Menfchen hältſt, mit 
dem man machen kann, was man will, fo ift befier, wir tren⸗ 
. nen ung 2°?) “, . 
Gefchärft und mit praktiſch⸗lirchlichem Einfluß tritt der Bar 
‚ feler Confeſſionalismus unter dem Antiftitium von Theodor Zwin- 
ger auf (feit 1629 Profeflor und Antikes, + 1654); in feiner 
berühmt gewordenen Abendmahl&predigt von 1641 vertritt er den 
calvinifchen Lehrbegriff, 1642 erfcheint eine neue Ausgabe der 
Confessio Helvetica: ‚per omnia quae nobis utrimque sunt sacra“ 
pitten die Züricher, daß Bafel diefelbe förmlich unterzeihne — 
wie der Züriher Studi an Zwinger fehreibt, damit Dorſche zu 
Schanden werde, der in feinem collyrium darüber fpottet, daß 
die reformirte Kirche nur auf einen fo Heinen Raum eingefchräntt 
und in fi uneinig fe. Obwohl Bafel fo lange „das Kleinod 
der Kirche Gottes in Stadt und Landfchaft Baſel“, feine Bafeler 
Gonfeffion, für ausreigend erklaͤrt hatte, fo bewürkt doch Zwin⸗ 
ger die Erfüllung jenes Wunſches. Kerner war ſchon feit Dem 
Ende des 1Idten Jahrh. in mehreren Cantonen beantragt wore 
den, an die Stelle der von den Lutheranern noch gebrauchten 
Dblate das gebrochene Brot zu fegen: in Bern, wo ſchon 1582 
darauf angefragen worden, war es feit 1605 eingeführt 222), in 
Gef 1626. Die franzöfiihen Flüchtlinge in Bafel übten nad 
franzoͤſiſcher Gewohnheit Diefen Gebrauch, Zwinger führt ihn nun 


1642 auch in Bafel ein. Die gemäßigte Vrädeflinationsiehre von 
Amyrald war von der franzöfifchen Generalfynede zu Alencon 1637 
und von Eharenton 1644 von dem Borwurf der Heterodorie freige: 
fprochen. Der Zürcher Antiftes Irminger hatte den Parifer Geiſt⸗ 
lichen die aͤnßerſte Mißbilligung der fehweizer Kirchen über dieſe 
Milde ausgefprohen. Im Briefwechfel mit ihm und dem Zür 
her Theologen Studi feuert Zwinger zu fortgefebtem Kampfe an. 
„Respondendum, ſchreibt er an den letztern, ad cothurnatas Pa- 
risiensium litteras , quod methodus, quam vocant, nova Salmu- 
riensium nostris ecclesiis non sapiat, quod redoleat Arminianis- 
mum et cognata dogmata etc.“ In foldem Maaße liegen ihm 
diefe heterodogen Abweichungen am Herzen, daß, als der Unions⸗ 
ftifter Duräus 1654 nad) Bafel fommt, Zwinger ihm die Antwort 
ertheitt, erft müßten die Reformirten unter fich einig feyn, ehe man 
an Union mit Andern Denken könne, und ald Zürich zu einer gemein- 

fehaftlihden Beantwortung der Antrige ded Duräus auffordert, 

lehnt troß wiederholter Aufforderung von Seiten des Rathes die 

Bufeler Geiftlichkeit diefes ad. - 

Eollege Zwingerd war bis dahin Seb. Bed als Prof. N. T. 
gewefen, Joh. Buxtorf d. 3. feit 1647 als Prof. loc. comm. 
Bei Zwinger Tode rüdt Buxtorf in die Prof. V. T. und Joh. 
Nud. Wettflein d. ä. tritt 1654 als Prof. loc. comm. in die 
Fakultät; als diefer an der Stelle von Bed 1656 Prof. N. T. 
wird, rückt als Prof. loc. comm. 1656 in feine Stelle Luc. 
Gernler (+ 1675). Erſt in diefer Periode erreicht die calvi⸗ 
nifche Drthodorie Baſels ihre Spike. An dieſe Periode fällt 
auch die Anfechtung der von Spener an der Univerfität ge 
baltenen Disputation (1. Abth. S. 326. Anmerk. 350... Die 
Triebkraft der Fakultät liegt abermals in dem Antifted, in 
Gernler, Schwiegerfohn Theod. Zwingers, feines Vorgängers. 
Immermehr waren die Theologen der Deutichen Schweiz mit 
Furcht vor den in Saumur gelehrten Irrthümern erfüllt worden, 
weiche feit 1660 fogar immitten der Genfer Fakultät ungefcheute 
Bertreter gefunden hatten. In Saumur, jenem Site theologifcher | 
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Gelehrſamkeit, der in feiner Fakultät einen reicheren Schab theos 
logiſcher Intelligenz vereinigte als irgend eine andere der damalis 
gen reformirten Kirchen, hatte allerdings der traditionelle Lehr⸗ 
begriff nad mehr als einer Seite hin Alteration erfahren. Schon 
Camero war einer freieren Richtung zugethan gewefen, hatte den 
Univerfalismus begünftigt und mit Piscator die verföhnende Kraft 
der obedientia activa beftritten. 1633 waren gleichzeitig Placäus, 
Amyrad, Ludw. Sappellus in die Zafultät eingetreten, deren. 
jeder nach Einer Seite hin einer Abweichung ſich ſchuldig machte. 
Bon Placäus war die unmittelbare Imputation der Adamis 
tifhen Sünde beflritten, von Amyrald an die Stelle der prae- 
destinatio absoluta eine hypothetiea gefeßt worden, Gappellus 
war, wie erwähnt, gegen das Alter der hebräifchen Vokalzeichen 
aufgetreten. Es fiel dies in die Zeit, wo auch von einer andes 
ren Seite her der Reinheit reformirter Orthodoxie Gefahr drohte, 
von England aus, von Seiten der Hochlirdjlichen wie der Ins 
dependenten. „NMihi, fchreibt Zwinger an Studi 1644, jam aliquo 
tempore visum fuit, theologos anglicanos in rebus theologicis zuv6- 
6wvileıs. Non solum Papismi sed et Arminianismi fenestram tur- 
bis his in ecclesia saltem Anglicana aperuit ?3*,“, Defto höher flieg 
die Beforgnig, Schon in den 40er Yahren hatten die Männer von 
Saumur es nicht an Bemühungen fehlen laſſen, die fchweizer 
Zheologen zu begütigen, „Cappellus, berichtet Studi 1647 an 
Zwinger, fchreibt dringend an mich, und bittet mich bei Allem, 
was heilig iſt, ihn und Amyrald nicht hart zu beurtheilen oder 
hart gegen ihn zu fchreiben, aber — warum hat Amyrald feine 
Feder gegen Brüder gerichtet und nicht vielmehr gegen die In⸗ 

dependenten, welche faum noch diefen Namen verdienen?‘ 235) 

Bon Genf aus, wo die franzöfifche Irrlehre am früheften ſich Ein 

gang verfchafft, werden die Züricher am meiflen gedrängt, ges 

gen die gemeinfame Gefahr eine gemeinfame Schußwehr aufzus 

rihten, Zürich treibt wiederum Bafel, welches indeß faum des 

Antriebe von Außen bedarf. Schon waren in Bafel eine Zeit 

her über die. Controverspunkte aller anticalviniftifchen Kirchen⸗ 


parteien Dispntationen gehalten worden, welche an Engherzi: 
keit und Schulfubtilität der Renctionsperiode in Deutfchland nid: 
nachgeben. Diefe Disputationen erfcheinen 1662 unter Dem T: 
tel: syllabus controversiarum, quae ecclesüs orthodoxis cur 
quibuscunque adversariis intercedunt — als Herausgeber fin 
Gernler, der Senior der Fakultät oh. Buztorf und J. N. Wer: 
ftein genannt. Weber manche Fragen drüden fie ſich einfach ur 
angemeſſen aus: fo heißt es in th. 23. 25.: es übe der Blau: 
einen actus directus aus dur Mittheilung der certitudo o- 
jectiva, babe aber aud) einen radius reflexus in se ipsum, im 
portans subjectivam certitudinem in ipso credente. “ba 
auch abgefehen von den einfeitig confefftonellen finden ſich fold 
theses, welche zum Gegenftande öffentlicher Disputation zu mx 
hen nit bloß die Zucht vor fcholaftifher Subtilität, fonden 
auch das fittliche Zartgefühl hätte abhalten follen, fo Die The⸗ 
fen: an Maria Christum enixa sit sine aperlione uteri: Nego; 
an corpus Christi foris in uterum illatatum sit, welches angeblit 
gegen Schwenkffeld und die Anabaptiften beftritten wird. 

Es tragen diefe Disputationen wie gefagt auch den Na 
men Buztorfs und Wettfleind an der Stirn, aber gewiß nicht 
mit deren durchgängiger Zuftimmung. Joh. Buxtorf, Sohn 
des berühmten Baters, deſſen wichtigfte Werke er herausgege 
ben, batte ſchon im 18ten Jahre die Univerfität bezogen, in Bas 
fel unter Grynäus, dann in Holland ſtudirt, 1619 die Dordrech⸗ 
ter Abgeordneten, Bed und Meyer, auf ihrer Reife nach Eng⸗ 
land begleitet, und hatte dann noch 1623 Genf befuht. 1630 
erhält er den durch den Tod Des Vaters erledigten Lehrſtuhl des 
Hebräiſchen; 1647 nachdem er DVocationen nah Gröningen und 
Leyden abgelehnt, wird er Prof. loc. comm. Sein Ruf war 
hinter Dem des Vaters nicht zurädgeblieben. Zur Zeit, wo dei 
teformirte Karl Mieg zugleich mit dem Iutherifchen jungen Spe: 
ner, um feine Unterweifung im Hebräifhen zu genießen, fich in 
Baſel aufhält, hat Buztorf einen Hamburger, einen Frankfurter, 
einen Schafhäufer, den Sohn des Marburger Erocius und nord 
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einen Berwandten zu Haus» und Tiſchgenoſſen 22%), Als einen 
friedfertigen Charakter fchildert ihn nah feinem Hintritt Coece⸗ 
jus in einem Briefe an Gernler: neque enim nulla laus est 
eorum, qui Nouxıov Biov üyovrsg et non Ppvayuariav, in id 
incumbunt, ut se semper meliores praestent et alios ad cogni- 
tionem divinae virtutis deducant ?#°), Als folchen charakteriſtren 
ihn feine Briefe, deren eine große Zahl ungedrudt von ihm vors 
handen 23°), An den in diefer Zeit zwifchen Heinfius und Salmas 
fius emtbrannten Streit über den helleniftifchen Sprachcharakter 
des N. Teſt. trägt er fih einzumifchen Bedenken. Er fchreibt 
Darüber 1642 an Böcler: „Für deine mir überfandte Abhand⸗ 
fung de stylo Novi Test. danke ich dir. ‚Wenn du fragft, was 
ih meine, fo geſtehe ich aufrichtig, daß ich meine Meinung nicht 
gern ausfpreche und zwar darum, weil ich heut zu Zage einen 
fo hitzigen Streit darüber entbrannt fehe und zwar unter ſolchen, 
denen es am wenigften geziemte. Meiye Freundſchaft und Ach⸗ 
tung für die beiden Häupter diefes Streites ift fo groß, daß ich 
ohne einen von beiden zu beleidigen meine Meinung nicht fagen 
kann, und e8 daher für beffer halte, davon zu fchweigen‘. Ex 
überſchickt dabei feine historia institutlionis sacrae coenae, indem 
er ausſpricht: „Ich weiß zwar, daß auch unter uns beiden hier 
über Metuungsverfchiedenheit flattfindet, bin aber auch von deis 
ner Liebe und Billigkeit überzeugt, daß du mir- nicht verübeln 
wirft, meine Meinung nadt und einfach -auögefprochen zu haben, 
wie auch Dies nicht, Daß ich Dir ein Exemplar davon überreiche“. 
Boͤcler hatte ihm einen leifen Borwurf darüber gemacht, daß er 
dad damnamus über Diejenigen audgefprochen, welche ſich der 
Oblate bedienten. Er rechtfertigt fi damit, daß er damnare 
nur im Sinne von reprehendere gebraudt und keinesweges ans 
dere Kirchen verdammen, fondern nur den Gebrauch der feinigen 
vertheidigen wollen 229), Gegen Gappellus zu fchreiben und den 
feinem Bater hingeworfenen Fehdehandfchuh aufzunehmen, Liegt 
. Wan nach dem in den Anm. n. 231, angeführten Briefe von 1640 
‚ noch fehr fern. Als Hottinger 1643 ihn um fein Urtheil über 
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die exercitationes von Morinus fragt, antwortet er: „require : 
illo homine majorem candorem et fidem nec raro etiam majım 
eruditionem‘“‘ — ein noch ziemlich Thonendes Urtheil, wenn e: 
es mit dem des Iutherifchen Polemilers Zob. Wagner verglen 
der in der Anſicht des Gappellus den Atheismus wittert. \ 
einem Briefe an Hottinger von 1642 fpricht er une von Prir 
mißverftändniffen des Cappellus, durch welche derſelbe gegen i: 
eingenommen fei; 1645 erflärt er, in feinem de punctis vo. 
bus zu fchreibenden Zraftate den Eappellus nicht nennen zu vı. 
len. Doch müffen feitdem neue, Mißverſtändniſſe“ — viella! 
auch Aufbegungen binzugelommen ſeyn: 1648 erfcheint jan 
tractalus und zwar ausdrücklich „oppositus arcano punctation 
Cappelli“, worin ſolche Prädifate, wienovator, propheta, revelak 
nicht geipart werden. Bald darauf (1650) erfcheint Des Cappt | 
lus Critica sacra, ein Werk, welchem 3 proteſtantiſche Univeriuit 
ftädte: Sedan, Genfund Leyden den Drud verweigert hatt,ti, 
ber Verfaſſer unternimmt, felbft die Zuverläffigleit des mais 
retiſchen Textes in Zweifel zu ſtellen. Hiergegen richtet fih nr 
1653 mit verftärktem Eifer Buxtorfs Anticritica sacra. Hatte je 
1637 Turrettin an Heidegger anfcheinend mit vollem Rechte fihreibe. 
fönnen: si oblinuerit Cappellus, actum est de S. S., ratio humans es- 
set norma religionis, wie viel mehr jegt! Indeß wie unmöglid 
es damals fcheinen wollte, daß der Glaube das von Buzter 
vertheidigte, von der Kormula Consensus zur ſymboliſchen Sa 
gung erhobene Bollwerk je preisgeben könne, dennoch hat feit 
dem, durch das Gewicht der Thatfachen überwunden, aud die 
firengfte Orthodoxie dies gethan — ein neuer Beleg, daß es ned 
einen andern Beweis für die Wahrheit des Glaubens giebt «al! 
den, welchen ihr Die Gelehrten aufbauen. — Bon Buztorf al 
wird man wohl vorausfegen dürfen, daß feine Zuftimmung y 
jenem Syntagma feine durchgängige gewefen. „Utinam utinam. 
ſchüttet er ja klagend 1645 an Hottinger fein Herz aus, Helve 
tia nostra in agnita verilatis simplicitate et puritate perstet, uf- 
nam scripturas diligentius tractarent theologi quam scripta ho- 


minum polemica et illi magis quam rationi et autoritati humanae 


tribuerent! Theologia scholastica et spinosa, a majoribus nostris 
magna cum laude sepulta, revocatur 21%)“. 


Bon dem Diffenfus feines Eollegen R. Wettftein wiflen wir 


Genaueres. J. R. Wettſtein, Großoheim des berühmten arminia- 
niſchen Kritilers des N. Teft., war fchon in den vierziger Jahren 
‚von manden Anfichten der franzöfifchen Theologen eingenommen 
worden, Gr hatte feine Bedenken zuerft nur frageweife vorgetragen, 
1649 fchreibt Joh. Grynäus von ihm an Hoegger in St. Gallen: 
„Deine Nachricht, daß Herr Wettftein der franzöftfchen Irrlehre 


von der imputatio peccati Adamitici zugethban, wundert mid. Er 


| hat früher, wie wir meinten, bloß zu feiner eignen Uebung mei» 
nem Bater über jenen Streitpunft und die causa meritoria der 


Rechtfertigung mandye Thejen in favorem adversariorum vorges 


legt, aber wir glaubten, daß er fi) mit der Antwort unfrer 
Profeſſoren begnügte 241). Schon in einem Briefe an Gerh. Voſ⸗ 


fius von 1646 fpricht er ſich nicht nur entfchieden mit Placäus 


gegen die imputatio Adamitica, fondern auch mit Camero gegen 


die imputatio obedientiae Christi activae aus, flimmt aber mit 
Buztorf gegen Eappellus 22), Ernſtlich fcheint der hochgeachtete 
Hottinger ihn deßhalb ermahnt zu haben, und er giebt darauf in 
einem Schreiben von 1648 die ſchöne Antwort: „Ich danke dir 
für die ebrenvolle Weberfendung deiner Disputation und deine 
brüderlihen Ermahnungen. So tft es im menfchlichen Leben. 
Wir find der Finfternig und dem Irrthum verfallen und werden 
fie nur mit dem alten Adam ganz ausziehen. Ach danke dir 
daher für deine himmlifche und eines Chriften würdige Gefinnung. 
Welche Chriftus fich erfauft hat, die gehören Chriſto an. Ich 
wäre diefer Wohlthat Gottes nicht werth, wenn ich nicht Chriſti 
Liebe in dir erkennte, und da du fiehſt, daß ich Dich erkenne, 
und da du das wahrnimmft, fo wolle von mir überzeugt feyn, 
daß wir von demfelben Geift Chrifti geleitet und geführt werden. 
Die ih diefen ald Einen erfenne, fo auch als den Quell der 
Einheit und die Wurzel aller Eintracht. Und da unfere Vorfah⸗ 
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ren, um zu Chriſto zurückzukehren, in jenen dunklen Zeiten 
Pabſtthums ohne Zweifel einen Strahl dieſes Geifted emıpfanı = 
haben, fo behalte ich ihren Glauben fo im Auge, daß ich ib 
Geiſte erwäge und im Leben auszudrüden fuhe, und Hiezu : 
ſtaͤndig den göttlichen Beiftand erflehe, nicht ohne das Studru 
der Wiffenfchaften, beſonders derer, Die zu Kriftliher Wahr 

und Tugend erforderlich find. Glaube mir (ih rufe den Herzer: 
fündiger an), ich bin Dem Worte Gottes und dem kirchlichen Be 
kenutniß, in dem ich geboren, dem bafeliihen und dem beine: 

ſchen (denn ich erkenne ganz an, daß jenes ein Theil von dieſer 

fo ergeben, daß ich unter Gottes Beiftand lieber fterben wol. 

als auch nur eine Sylbe davon aufgeben, geichweige Die beit::. 
Lehre tadeln oder verändern. Daß liegt mir am Herzen: ven- 
tatem discere in unilate et unilatem tueri in veritate. Indes 
id danach firebe, habe ich Dir und Anderen, deren Meinung id 

zuweilen erfragt, über mich) und meine Studien Sorge eingrlsk. 

Ich habe Streitigkeiten geführt, Fragen aufgeworfen: Dies iſt mir | 
auf's Uebelſte bekommen, obwohl idy es, wie Gott weiß, zu fa 

nem andern Zweck gethan, als nad akademiſcher Weiſe eine Sach 

duch Disputation Far herauszubringen und entweder beftegt eine: 
befieren Meinung zu folgen, oder flegend Andere zur Beiſtimmang 

zu führen. Was ift flärker als die Wahrheit! Sch Habe animose 
uud juveniliter gehandelt, utinam prudentius! Meine Bricfe, 
Die ih an meine genaueften Freunde gefchrieben zu haben glaudse, 

find da nicht geblieben, wo fie bleiben follten. Und die hat 
mir nicht nur Uebelwollen, fonderu auch Gefahr zugezogen‘. — 

Für den Widerſpruch, den er in feinem Baterlande findet, ent 

ſchädigt fih Wettfiein durch auswärtige Freundfchaften wie die 

eines Gerh. Voſſius, Boccejus und Alting; doch auch in feinem 

Baterlande ift fein Anfehen fo fett gewurzelt, Daß, als beim Er 

feinen des neuen Symbol, der Formula Consensus, er es 

wagt, die Unterfchrift zu verweigern, er nichts deſto weniger 

unAngetaftet iu feiner alademifhen Stellung verbleiben darf bis 

an fein Ende ?*?), Er ftirbt 1684. 


Jenes in Züri von Heidegger verfaßte und gegen ſaͤmmt⸗ 
liche franzoͤſiſche Häreſien — aud) die in Betreff der hebräiſchen 
Vokale mit einbegriffen — gerichtete Symbol war noch vor feis 
nem öffentlihen Erfcheinen 1671 von Gernler einem Bafelichen 
Convent vorgelegt und von demfelben angenommen worden. Die 
‚öffentlihe Sanktion follte Gernler nicht mehr erleben, er em» 
pfahl fle auf feinem Sterbebette feinem Sohne, Profeſſor Joh. 
Zwinger, und feinem Nachfolger im Antiſtitium Peter Werenfels. 
‚Auf Vortrag der Synode an den Rath (1675) erhält das neue Des 
kenntniß von demfelben fofort Die Beftätigung „als beftändiges Ge⸗ 
ſetz der Baſelſchen Kirche“. Unterdeß war auf Gernler Peter We⸗ 
renfels als Antiſtes und Prof. loc. comm. gefolgt (+ 1703); 
neben ihm fland in der Fakultät Joh. Swinger (feit 1665 Pr. 
loc. comm. + 1696) und der als griechiſcher Philologe bes 
rühmte Joh. Rud, Wettftein d. j. Bei dem lehteren wenige 
ftens war das polemifche Intereſſe hinter das litterarifche zus 
rücgetreten , der Antiftes war friedfertigerer Gefinnung ale bie 
Vorgänger, ein würdiger praftifcher Charakter. Seine Amtsführ 
zung fällt in die Zeit des Aufrnhrs der Bafeler 1691 gegen die 

Willkührherrſchaft ihrer Räthe. Unparteiifch ftraft dazumal We⸗ 
renfels jetzt die Willkühr der Obrigkeit, jetzt die des Volkes. NIS 
daher 1685 Ehurfürft Friedrich Wilhelm von der Verfolgung der 
franzöfifchen Proteftanten Veranlaffung nimmt, die ſchweizer Re⸗ 
gierungen- anzugehen, nicht durch die neue Slaubensformel untes 
Die NReformirten felbft Zwieſpalt zu bringen und Die Union mit 
den Zutheranern zu erſchweren, legt die Geiſtlichkeit wenigftens 
feine Hinderniffe in den Weg, fondern leiftet der Aufforderung 
des Bafeler Rathes Zolge, von der ferneren Unterfchrift der Form, 
Consensus Abftand zu nehmen ?*t), — Am Sohne dieſes Vaters, 
in Sam. Berenfels (1685 Prof. graec., 1696 loc. eomm., 
+ 1740), erhält die fromme und zur Toleranz erweichte Theo» 
logie des 18ten Sahrhunderts eine einflußreiche und achtungs⸗ 
werthe Stüge. Werenfels in Baſel, Oſterwald in Nenfs 
hatel, Alph. Zurrotin in Genf — fie pflegten nur als das 


I 
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ſchweizeriſche Triumvirat bezeichnet zn werden, wie fte aud 
inniger Sreundichaft verbunden waren #5). Obwohl wir de 
fhon in das folgende Jahrhundert übergreifen, fönnen wir : 
Doch nicht verfagen, aus einem von Werenfeld an feinen X 
wald im Jahre 1715 in tiefitem Vertrauen geihriebenen 2! 
eine Stelle mitzutheilen. Er fpridjt fi} über die Gründe :: 
welhe damals den Entihluß in ihm zur Reife gebracht, '. 
Amt niederzulegen: man erflaunt, wie fehr der neue in Deut: 
land erwachte Odem der Frömmigkeit aud die ſchweiger Tke:. 
gen zu durchwehen anfängt. „Sed vir, fhreibt er, omniumg 
quot vivunt amicissime, non semper quod a nobis homines : 

te alia requirunt, est illud ipsum, quod Deus in nobis g:: 
maxime desiderat. Hominibus forsan hoc solo abunde satisfa- 
rem, si modo frequens essem in habendis lectionibus, qualiscr- 
que essem in caeteris, qualescunque essent ipsae hae lectiom: 
meae, et ex quocunque agendi principio proficiscirentur ? sed atr- 
ter, ut arbitror, judicat Deus. Js mibi nunc negotium multo gr 
vius multoque urgentius imposuit. Quae sint virtutes homie: 
christiani, satis distincte novi, et saepe alios docui. Novi qu- 
que, quid sit se ipsum explorare, neque ullus me unquam alk- 
ctus usque adeo excaecat, ut, qualis sim, videre nequeam. Cum 
itaque me ipsum penilus exculiens clare perspicio, multas & 
iis virtulibus mihi deesse, sine quibus salvari non possumus. 
obsecro te, mı frater, quid prius in hac aetate mea mihi in- 
cumbit, quam ut de hisce ante mortem forte propinguam acqui- 
rendis unice cogitem 4%), Schon während der Lebenszeit des 
ehrwürdigen Mannes und nicht unbegünftigt von ihm verbreite 
ſich auch in dem bafelfhen Canton nicht nur der Pietismus, fon 
dern auch der Hernhutianismus. Ausdrücklich wurde er der Für 
fprecher Zinzendorfs, als Diefem das Predigen im Münfter verfagt 
wurde. — Den theologifchen Standpunkt von Werenfeld fprecher 
Die orationes aus: de vero et falso Iheologorum zelo, de jure 
magistratus in conscientias, dissertatio apolog. pro plebe christ. 
adversus doctores judicium de dogmatibus fidei illi auferentes 247), 


— —— — — — —— 
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Was die Frequenz betrifft, fo laſſen Die Zahlen der Unis 
verfitätsmetrifel bis gegen die Mitte des Jahrhunderts 400 — 
500 acty studentes annehmen. Wie Straßburg fo galt auch 
Bafel als vornehme Univerfifät, wohin der junge Adel zog, und 
namentlich als juriſtiſche Hochſchnle, wo auch luthexiſche Zuriften 
den Doltorgrad anzunehmen liebten (1. Abth. ©, 803,), In 
der 2ten Hälfte des Jahrhunderts fheint die Frequenz über 250 
nicht hinansgegangen zu feyu; doch wird es noch immer ud) von 
norddeutſchen Adlichen befucht.. Eberh. Greffe, welcher fi 1656 
als Hofmeifter eined norddeutfchen Grafen in Bafel aufhält, 
ſchreibt von dort an Exnft Gerhard: „Wir heben Diefe Stadt 
' und Univerfität wegen der überaus luſtigen Situation und rühm⸗ 
lichſten Befheidenheit der Einwohner vor allen andern erwaͤhlt; 
das Frauenzimmer iſi Durch die Bank fchön und bexedt und nur 
Schade, quod Atlantes in derso gerere videanlur (!). Die aca- 
demia ift auch in ziemlihem Flor und alle Fakultaͤten mit wacke⸗ 
' zen gelehrten Leuten verfehen, daher ich mich entfchloffen, wit 
eheften mich hier zu habilitiren“ 29), Was den theologifshen 
numerus betrifft, fo findet fih in Bafel neben der Univerfitäts- 
matrilel ausnahmsweiſe auch ein theologiſches Album. Bei 
deſſen Vergleichung nun bietet fi eine Exfcheinung dar, welt 
das ©. 1. als Regel angenommeye numeriffhe Uebergewicht der 
theologifchen Zalultät an den damaligen Univerſitäten nicht zu 
beflätigen Scheint, während die dort gemachte Vorausſetzung doch 
buch eine Stelle der Züricher acta scholastica auch für die 
Schweiz Beitätigung findet: wo hier von den Studieneinrich⸗ 
tungen für Theologen bie Rede it, Heißt es nämlich: „dies 
weilin unfern Schulen may mehrentheils auf Theps 
Sogie ausländet”. Der Numerus der in die Baſeler 
Univerfitätsumatrifel Immatzikufirten if folgender: 1597; 
140; 1598: 141; 1599: 154; 1600: 123; 1601: 123; 1602; 
145; 1603: 110; 1604: 112; 1605: 104; 1606: 146; 1607; 
133; 1808: 114; 1609: 182; 1610: 108. — 1850: 72; 
1651: 71; 1652: 103; 1653: 75; 1654: 96; AB99: 70. Dar 
Tholue, das akad. Leben bes 17. Jahrh. 2. Abth. 22 
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gegen ift der theologifche Numerus diefer: 1597: 41; 158 
22; 1599: 22; 1600: 16; 1601: 25; 1602: 6; 1603: 17: 
1604: 10; 1605: 18; 1606: 11; 1607: 6; 1608: 10; 16% 
15; 1610: 6, — 1650: 16; 1651: 43; 1652: 30; 16% 
22; 1654: 29; 1655: 16. Wie hieraus hervorgeht, fo fiak. 
in älterer Zeit wenigftens ein beträchtliches Webergewicht Der a. 
dern Fakultäten flatt, während in der 2ten Hälfte Des Sal: 
hunderts die Theologen auch hier ein Drittheil, ja die Hilf 
ausmachen. In der älteren Zeit mag nun allerdings aus ta 
angegebenen Gründen die Zahl derer, die fih nur um der k- 
maniora willen dort aufhielten, überwogen haben, und aud be 
noch in Anfchlag zu bringen ſeyn, daß damals noch Budhdrade 
und deren Gehülfen, ja daß auch die Diener der Adlichen =: 
inffribirt wurden 249, 
2. Bern), 

Zür das in Bern errichtete Gymnaſium if die Stadt we 
nöthigt, ſich 1528 von Zürich ‚gelehrt Küte auszubitten, fo ie 
Sprachen, es fei griehifh, Tateinifch, bebräifch, profitiren“. 
Doch befipt Bern 1549— 1563 einen Musculus, 1563- 
1574 den gebomen Berner Aretius, gleich ausgezeichnet ala 
Ezeget wie als Dogmatiker. Die neue Schulordnung von 1616 
(bis 1676) theilt Die Schule in eine niedere und obere; in de 
lepteren, wo die 20 oberften Studenten, wird nur Theologie un) 
Mhilofophie gelehrt von 2 Professores philos., einem Prof. graec., 
welcher Glaffiter, N. T., auch Ethik, Politik, Oekonomie lehrt, 
und 2 Prof. der Theologie, einem des A. und einem des N. 2. 
Der eine Prof. philos. fol alle 14 Zage disputiren, die Dispn: 
tation wird, wie gewöhnlich in Deutichland, auf Koften Der Re 
gierung gedrudt, der Präfes und Nefpondent erhält eine Remu 
neration. Nur die Städte haben das Recht ihre Kin 
der fiudiren zu laffen. Bei Befekungen findet, wie auch ü 
Bafel, der franzöflfche modus einer Eoncursprüfung flatt, worau 
dann der Schulrath das Vorfchlagsrecht hat. Diefer befteh 
nah der Einrichtung von 1548 aus den Stadtgeifllihen; bi 


Schulordnung von 1616 hat die Geiftlichen ganz ausgeſchloſſen 


und erſt 1617 wird ihnen auf ihr Anfuchen wieder Sig und 


Stimme ertheilt. Doch 1674 werden fie abermals ausgefchloffen 
und auf ihre Befchwerden erwiedert, „daß diefelben nicht erheb⸗ 


lich ſeyn“. Erſt 1680 und 1693 erhalten ſie wieder eine Stelle. 
Merkwürdig iſt ein zur Zeit der Abſonderung dieſer höheren 
Schule gemadhter Verſuch der Lehrer: „ſich von den Herm 
Pfarrern und allen denen, die an den Kanzeln predigen, zu 


ſondern und zwei befondre Ding zu machen, nämlich dag ein 


andres feyn follten die Prediger, ein andres die Lehrer (Pro⸗ 


feſſoren). Infonderheit follten Pie Pfarrer fih des Schulwer 
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ſens in nichts überall annehmen”. In Breitingers gefchriebenen: 
Lebenslauf wird darüber weiter berichtet: „Zu diefem Ziel zu 
gelangen, machten ſich die Lehrer bei etlihen Gewaltigen einen 
Anhang. Desgleihen an den Mahlzeiten und fonft, wo fle zur 
Rede famen mit dem gemeinen Volk, verffeinerten fie die Pfarrer 
ziemlich unfreundlich mit Bermelden, mit Deutfchen deutſch, mit 
Welchen welfch reden könne jeder Schneider und Schuhmacher, bins 
gegen fie Die hohen Hauptfprachen, Lateiniſch, Griechiſch und He⸗ 
braͤiſch lehrten, wie auch die 7 freien Künſte“. Erſt durch ein 
Schreiben von Breitinger wurde der Streit befhwichtigt, welcher 
binzufegt, daß erft nachher fi) ergeben hätte, wie mehrere von 
den Lehrern von den fektirerifchen Artikeln des Arminins, Vor⸗ 
fliud und Socinus angeſteckt gewefen 251), 

Die neue Schulordnung von 1676 läßt das theologifche Stu» 
dium gegen früher fogar eine Zurüdfeßung erfahren. Die theo⸗ 
logiſche Fakultät dieſes reichften und volfreichiten ſchweizer Can⸗ 
tons ordnet für die Theologie nur Einen Brofeflor unter dem Na⸗ 
men Prof. hebr. et cateches. an, welcher Amal, Montag, Mittwoch 
Sreitag, Sonnabend zu Iefen bat. 1679 bietet fi ein juriſti⸗ 
ſcher Brofefior freiwillig zu Iefen an, 1684 wird ein Prof. elo- 
quent, angeftellt. 1698 exflärt der Rath: „Weil diesmal 
mehr studiosi theologiae als in den Afademieen zu 


Bafel, Genf, Zürich, Herborn und in der erftereu Schule 
22° 


doch nur 3, in den beiden letzteren dach nur 2 Lehrer Der Th 
-Iogie”, fo foßten nun auch bier noch eim Prof. didact. uud. 
Prof. elenchticae angeftellt werden: in Folge deilen wird Nud. A 
dolf (feit 1688 Pr. hebr. et catech.) 1697 Prof. controv., 1: 
didact. 1703 werden 3 neue Xehrflühle errichtet für kramanicı 
Surisprudenz und Mathematit; 1720 finden fih 4 theol. Brei: 
furen: 1. didactica, 2. elenchtics, 3. catech. cum V. T., #. mora 
cam N. T. 2°2), Selbſt der groge Haller nach der Rückkehr von is 
. men Reifen vermag die Errichtung eines medicinifgen ke: 
ſtuhls nicht zu bewürken, fondern nur den Bau eines anater- 
ſchen Theaters; erſt nach feinem Abgange Nah Göttingen 173: 
wird ein Prof. medic. angeftellt. 

Bei fo fliefmütterliher Behandlung der Wiſſenſchaften mm 
Seiten der Regiernug, bei dem vorzugeweife praftifchen Bell» 
&arakter der Berner wird man bedeutende” wifienfchaftliche 37 
flungen nicht erwarten köͤnnen. In der That hat Bern mim 
für die Wiſſenſchaft gethan als die übrigen Kantone, ja felht 
als die Schwefteralademie Raufanne. Während das Heine Ga 
fhon 1536 8-10 blühende Buchdrudereien beſaß 282), exhäl 
Bern erk 1640 den erften Buchladen; felten beziehen Ben 
Studirende die deutfchen Hochſchulen. Kür das Deutfche wird 
and nicht früher ala 1694 der erfte Lehrer angeftellt, ein Rath 
mandat von 1671 gebietet nody: „des Predigens in dem affectir 
ten ungewohnten neuen Deutſch fi zu müßigen, als welches die 
Verftändigen nur ärgerte und das gemeine Volk in ihrem Chri⸗ 
ſtenthum nit unterrichten thut 202). Die geiftigen Berwegu 
gen an der Alademie werden von dem militärifchen Regiment au | 
terroriftifche Weife unterdrüdt. 1666 war zuerft von dem Prof 
philos. Dav. Wyß die cartefifche Philoſophie gelehrt worden: 
bei Strafe ber Suspenflon wurde ihm dies unterfagt, und all 
fich dennoch Anklänge bei den Studirenden finden, dieſe feibk 
durch Dad Mittel der Hausfuhung zu unterdräden aubefohlen 
(f. ob. S. 9.). Durch ebenfo terrorifiifche Maaßregeln wird ge 
gen Ende des Jahrhunderts dem durch König unter den Stw 
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»irenden anusgebreiteten Samen des Pietiemus gewehrt. 1699 
verbindet fi zumächft der Rath der 200 zu dem fogenannten 
Affociationseide, „die gegenwärtig im Schwange gehenden Rene, 
euungen abzutreiben und ihnen zu wehren”. Nicht nur alle 
Präbdilanten, ſelbſt die Bürger, und Einwohner, 
Fchaft von Bern wird zur Unterzeihnung gend» 
thigt (!): 10 junge Männer, welde ſich derſelben weigern, 
verlieren das Anftellungsrecht 23°). 

Ein Berzeihniß der Berner Profefloren findet fih in der 
Schrift: Deliciae urbis Bernae. 1732. S. 366, Unter den Theos 
fogen ifi auswärts nur der Wolfianer Stapfer aus der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrh. allgemeiner befannt geworden. Zu den 
nambhafteren gehört aus der Mitte des Jahrhunderts Chriſtoph 
Züthard, Verf. einer ethica christiana25°), oeconomia salutis 
n. a. Er if ein geharniſchter Verfechter des alten Syſtems, 
der felbft den Kegereifer der roͤmiſchen Kirche feiner reformicten 
wünſcht: „Es ift zu beklagen, daß bei uns nicht folche Fürſich⸗ 
tigkeit gefunden wird wie bei den Lutheranern und Papiſten; 
denn diefe balten fo fteif auf ihre Religion, daß Feiner ſich regen 
dürfte, etwas dawider zu thun. Und fo etwa Einer fih hat 
gelüften laffen, etwas Neues auf die Bahn zu bringen, haben 
fie daffelbe alsbald im Kraut zertreten. Bei uns aber ift ed viel 
anders bewandt. Wer immer eine neue Meinung erfinden Tann, 
dex thut es und fucht hierin feinen Namen groß zu machen‘ 27), 
Nichtsdeſtoweniger fehen wir in ihm auch einen eifrigen Bes 
günftiger des Friedensvermittierd Duräus, mit welchem er 1653 

Neifen nach Deutfchland macht. Zu derfelben Zeit flieht an der 
Spige der Berner Geifllichkeit einer ihrer edelſten Repräfentans 
ten, Heine. Hummel (Öbriftpfarrer und Delan feit 1666), 
deſſen Geift der Wahlſpruch bezeichnet: „Man muß der Sünde 
zürnen, aber aus Liebe zu der Perfon, wie Aerzte, fo die Krank 
| heit, aber nicht den Stranfen wegfchaffen wollen‘ 25%), Am Ende 
des Jahrhunderts verdient nach feiner gelehrten wie praltiſchen 


Ä Thätigkeit Auszeichnung 3. Rud. Rudolph (1675 Prof, hebr., 
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1688 th., + 1718) — in diefem Jahrhundert der namıbaftei 
unter den Bernifchen Theologen. Auch über römiiches Recht ur 
des Grotius jus pacis et belli las er und hatte praktiſche Staari 
männer zu Zuhörern. Bon feinen Berdienften um die Ethik ba 
delt ausführliher Schweizer „die Entwidelung des Mor 
foftems der ref. Kirche” in den Studien und Kritifen 1850. © 
321 f. Unter ihm erhielt Bern jene Frequenz, welche das Natb⸗— 
mandat von 1686 rühmt. Bon feinen Predigten beißt es, da 
man ihn „nicht ohne heiligen Schauer hören Eonnte”. Ca 
Glaube ſcheint Erfahrungsfache geweſen zu feyn. „Ein Anders 
fpricht er, iſt es, das DVerderben der Natur fennen, ein % 
deres, es fühlen, Wie viel koſtet es, des Herzens Stolz zꝛ 
brechen“! Dabei war er ein firenger Verfechter des alten Schul 
foftem® und einer der Thätigften in der Verurtheilung Königs m! 
feiner Genoſſen. Und bis tief in das 18. Jahrhundert — wi 
rend in Senf und Bafel bereits eine ganz andere Atmalıyar 
herrſcht — findet in Bern der Standpunkt der Formula Ca- 
sensus feine entfchiedenen Patrone. Noch 1723 giebt Der Prol 
gr. Salchlin stricturae in Pfaffii exercitationem de Form. Con 
Helv. heraus, worin die Genfer Theologen, welche zur Abſchaf⸗ 
fung des Symbols gerathen, Clericiani novatores genannt 
werden, perreptantes saltem epistolis aulas, in locum religionis 
reformatae supposituros Naturalismo-Rationalismum, je 
dem Unionsverfuhe aber mit den Worten die Thuͤr gewieſen 
wird: Si quis per conscienliam non possit esse reformatus, nec 
credere, quae F.Cons. docet, quaerat aliam confes- 
sionem, non invidemus ei. Dod wird gleichzeitig von 
dem Theologen Ringier, einem Schüler des holländifchen Ratie- 
naliften Roell (feit 1715 Pr, catech., feit 1735 ıh. didact.), ges 
lehrt: quaestiones de Universalitate et Particularitate gratiae in 
meras abire Aoyouaxtiag?). 
3. Genf?), 

Schon feit der Reformation (1536) befaß Genf eine Schufe, an 

welcher Gaftellio und Cordier lehrten. Aber während es nach der 
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romanuiſchen Schweiz, nach Frankreich und Stalien das Licht des 


; Evangeliums ausfendet, 8 Buchdruderpreflen für In» und Aus⸗ 


land arbeiten, mußte feine Yugend das Licht der Wiffenfchaft 


noch von auswärts holen, von Laufanne und von ben franzöfl- 


fen Schulen. Seit 1565 ging Galvin mit dem Gedauken um, 


‚ eine Lehranftalt, ein Oymnaflum und ein College umfaffend, zu 
‚ gründen, alfo dad, was wir gymnasium academicum nennen. 


Die Verfolgung, welche der Berner Gäfaropapismus über die 


auf Genfer Kirchenzucht dringenden Geiftlihen und Profeſſo⸗ 
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zen Waadtlands 1558 verhängt, bringt den Gedanken Ealvins 
zur Ausführung. 1559 kommt der Tag, wo in Gegenwart 
ſaͤmmtlicher Notabilitäten und von 600 Schülern die neue Lehr⸗ 
anftält eingeweiht wird. „Etsi enim antea, heißt e3 in.der pro- 
mulgatio legum, Genevensem rem publicam plurimis maximisque 


ornamentis Deus affecerat, tamen, quum ad eum usque diem 


_ — 


coacla fuisset civitas Genevensis, maximis cum incommodis ac 


dificultatibus ab iis urbibus et gentibus petere suae juventuti bo- 


narum arlium ac disciplinarum cognifionem, quibus ipsa, quod 
longe maximum est, sincerae religionis scientiam de suo quo- 
dammodo largiebatur, visa est Dei bonitas ac misericordia eo die 
concedere huic civitsti, quod paucissimis antea contigit, ut una 
eademque urhs et pietatis et eruditionis parens haberi 
possit"“. Bier von den geflüchteten Lauſanner Profeſſoren finden 
bier eine Anftellung: Beza, Auton Chevalier, Beraufd und Ta⸗ 
gaut, der letztere als Prof. philos., Chevalier als Prof. hebr. 241), 
Berauld als Prof. graec., endlih Beza und Calvin als theos 
logifche Lehrer. Borübergehend verwaltet (von 1572 bis 1581) 
auch Danäus, der erfie proteftantifche Ethiker, in Genf ein 
Paſtor⸗ und Profeſſoramt 2%), Seit 1587 kommt eine dritte 
Profeffur der Theologie hinzu. Die großen Bedürfniffe der Res 
publik laſſen die Gehalte der Profefloren auf 280 Gulden al& 
Maximum befchränten; die Akademie, Die Wahl ihrer Lehrer und 
felbft des Nectors, feht unter der venerable compagnie des pa- 
steurs. Das erfte Gefeb für jeden zu Inſkribirenden iſt, vor 


dem Senat fſich zu flelen und die sonfession de la foi de Gent 
zu unterzeichnen, von welchet Vorfprift jedoch fen 2575 lib 
ralerweiſe wieder Abſtand genommen wird, um Andersglän: 
gem den Zugang nicht zu vetſchließen. Die öffentliche Arbeit ?: 
theologiſchen Lehrer, weiche bis auf Die Gegenwart herab au: 
Stadtpafloren zu ſeyn pflegen, iſt wur gering: 3 wöchentlid 
Stunden, und zwar beide Profefforen mit einander abmechTeln!. 
Sofsrt tritt ein außerordentliher Zufluß von Schülern en. 
Die füblihe Metropole der Reformation fängt bald als e 
zweites Wittenberg zu glänzen an. An 1000 Zubdrer fieht mi: 
au den Füßen Galvind verſammelt 2%), Außer Frankteich, Zt 
lien und der Schweiz fendet namentlih auch England nad Dez 
Lichte der gereinigten Lehre begierige Männer mud Sünglinge. Ir 
4 Sprachen wurde damald das Evangelium den unbelehrten Be 
piſten in Genf geptedigt, in der franzöfifchen,, italieniſchen, eu4- 
fifhen und ſpaniſchen Sprache?) An einem einzigen Tar 
des Jahres 1558 erhalten 200 Franzoſen, 50 Engländer, 23 
Ataliener und 4 Spanier das Bürgerreht! Sept Der Zufım 
menfluß littetarifcher Größen in diefer Stadt von Damals 1300 
Einwohnern ?°5), einem Negierungsfig ohne Tetritsrium, und von 
eusopäifch berühmten Lehrkraͤften an der jüngft erkandenen Ala⸗ 
demie in Erſtaunen, fo verdankte es dieſe Auszeichnung eben 
dem Umſtande, daß ja die Scheiterhaufen und Schaffote Frank⸗ 
reichs damals feine edelſten und zukunftreichſten Geiſter in diefer 
Republik eine Zuflucht zu ſuchen genoöthigt hatten. Gleichtttaurige 
Veranlaffungen hatten am Anfange des I8ten Jahrhunderts in der 
zweiten litterariſchen Binthezeit Genfs daſſelbe mit ausgezeich⸗ 
neten geiſtigen Kräften bereichert. Gegen Ende des I6ten Jahr⸗ 
hunderts fieht Genf unter feinen Lehrern die weitberühmten Ju⸗ 
riſten Hotvmann (1553 — 1578), die beiden Godoftedus, die 
Philologen Idſ. Scaliger (1572 — 1578) und Iſ. Kafaubonus 
(1582 — 1596), den Mediciner Sarafin, den Herausgeber des 
Dioslotides (1574-1598), den Hiftorifer de la Serre (Serra- 
mas); Dazu gelehrte Buchdruder, wie nur Bafel in feinem Fro⸗ 
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benius und Oportnns fie aufzuweiſen Hatte: Mob. Gtephanns, 


Badius, Grespinus Auch find unter den Profefloren diefes 


Jahrhunderts wenige, welche ſich nicht in der Litteratur einigen 
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Namen erworben hätten. Gegen Ende des Jahrhunderts fängt 
unter der Beſchäftigung mit den belles letires das gelehrte 
Studium zu leiden an 24%, 

Eine kurze Unterbrechung leidet die nniverfität 1586 bei 
dem den lintergang drohenden Einfall des Herzogs von Gas 
voyen, wo fin Folge der unerfchwinglichen @eldopfer die Stabt 
genöthigt wird, mehrere ihrer Profefforent zu entlaffen, andere 
nur durch Eolletten aus England erhalten werden, Doch gebt 
diefe Zeit der Deanglal bald vorüber, noch bis in den Anfang 
des 17ten Jahthunderts vertritt Beza (+ 1605) die Genfer 
Theologie. Aber nur ſehr unterbrochen vermag der 87jährige 
ſchwachgewotdene Mann ſich feinem alademiidhen Lehramt zu 
widmen. Ihm wird zur Unterflügung verordnet Ta Faye, fein 
nachmaliger Lebenshefihreiber (Prof. tbeol, 1584, + 1015), und 
Joh. DivPati (1609 20 Jahr alt Prof. hebr.). Aber neben 
Beza hatte noch ein Mann der älteften Schule, der Erasmifhen, 
geftanden, Karl Perrot (18008 — 1608). Wie es fcheint, hatte er 
noch eine gewifle asketifche Richtung aus dem Katholicismus mit 
heruͤbergebracht. Er wollte nur peecator genannt feyn, man ſah ihn 
ſtets mit gefalteten Händen. Er führte ein zurüdgezogenes, vorzligs 
lich den Armen gewidmetes Leben, deren Seelforger er am Hospital 
war20), In theologifcher Kiberalität und einer gewiffen Anhängs 
lichkeit an die alte Kirche erfcheint ex als ein Geiftesgenofle feines 
Freundes Caſaubonus, dem er auch feinen Sohn während defien 
Studienzeit anvertraut 26%), ine feiner Abhandlungen trait& de 
la foi, worin er die Trennung der proteftantifchen Kirche von der 
katholiſchen beklagt, erhielt nicht die Druderlaubnig. Seine theolo⸗ 
giſche Polemik bafirt er auf den Grundſatz, auch im Irrenden 
nod den Bruder anzuerkennen. ine Schrift unter dem 
für jene Zeit merkwürdigen Zitel „de Exiremis in ecclesia vitan- 
dis" wurde nach feinem Tode unterdrüdt. In das Stammbuch 


des nachmaligen Remonftranten Uitenbogard fhrieb er den Wal 
ſpruch: „Selig find die Sriedendfifter, denn fie werden Sint: 
Gottes heißen“. 

An Perrots Stelle trat als Prof. iheol. 1609 Diodati '; 
1649), neben ihm 1612 Bened. Turreitin (+ 1631), 1615 Then 
Tronchin (+ 1657). In diefer Zufammenfehung repräfentirt }. 
Fakultät in Geifteseinigkeit die confervative Periode Der Gerir 
Theologie. Diodati und Tronchin, ald die Genfer Abgeon: 
neten nach Dordrecht, übertreffen an Härte gegen Die % 
monftranten felbft die Niederländiihen Richter Diodati, au 
in die Commiffion zur Redaktion der canones aufgenommen, © 
Härt den vorgeladenen Angefchuldigten: „Hätte au die Niede: 
Ländifche Regierung ſich für euch entichieden, Dennod würde Ge 
euch als Feinde betrachtet haben‘. Nur von zwei Mitteln wola 
bie Genfer Abgeordneten wiflen: Eirchlihe Excommunicatiom und x 
weltliche Strafgewalt. Ebenfo unerfhroden vertritt aber aud Dir 
dati auf der Kanzel feiner Baterftadt die Sittenzucht gegen Hk 
und Niedrige, weßhalb ex mehrmals die Genfur des Rathes erfähtt. 
Selbft in das Herz des damaligen Pabftes Innocenz X. fehlender 
er einen Blitz. Der Sefretair des Nuntius in Frankreich war an 
feiner Ruͤckkehr nach Rom Zuhörer des Diodati geweien, als er 
in einer Predigt über dad Wort Pauli an ZTimotheus: „mulieri 
docere non permitto neque dominari in virum‘“‘ dagegen gedonnert 
hatte, daß Rom jetzt unter der Herrſchaft eines Weibes, Der 
päbftlihen Maitreffe Olympia, ſtehe. Als im Bericht über feine 
Reiſe der Sekretair auch diefe freie Aeußerung des edlen Lucche⸗ 
fers an den Pabſt referirt, wird Olympia verabſchiedet ?°%). — In 
Friedrich Spanheim tritt 1631 an Turrettins Stelle noch ein 
Vertreter der alten Schule in bie Fakultät, doch ſchon 1641 
folgt der gelehrte, auch als geiftlicher Redner hochberähmte Daun, 
deſſen dubia evangelica noch jeßt ihren Werth behaupten, zum all: 
gemeinen Bedauern, von der Regierung noch bei feinem Abgange 
mit einer goldnen Medaille beehrt, dem Nufe nad Leyden. 
In diefe Zeit fällt die erfte Reife des Duräus nach der Schweiz, 
er wendet fi an die Genfer Kakultät brieflih, aber Feine ans 
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dere in der Schweiz ſpricht ſich von vornherein fo entfchieden _ 
über Die Erfolglofigfeit des linternehmens aus als die Genfer 
in einem Schreiben an die Berner ?'%). Mit Spanheims Abgange 
ift die orthodoxe Einheit der Fakultät durchbrochen. Eine neue 
Richtung gewinnt dur Alezx. Morus, Phil. Meftrezat und 
Louis Tronchin die Oberhand. 1639 war Morus, eingebors 
ner Franzoſe und ein Schüler von Saumur, nad) Genf gelommen, 
und batte die professio eloqu. erhalten. Er verlangt auch noch eine 
Stelle im Minifterium. Hier werden ihm 13 gegen die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Heterodogien gerichteten Saͤtze zur Unterfchrift vorgelegt; 
fo wird er 1641 Pfarrer und 1642 nad Spanheims Abgange 
Prof. theol. Aber feine Anhänglichfeit an die Saumurſche Schule 
bricht bald hervor. Er nennt in feinen Borlefungen Camero 
und Amyrald pastores coelestes, die Beza'ſche Anfiht von un, 
mittelbarer Uebertragung der adamitifchen Schuld dura et sale- 
brosa. 1646 folgt eine neue Anklage der venerable compagnie, 
aber die Zeit Calvins ift vorüber, wo der Genfer Rath fih zum 
willigen Organ der Dekrete der Geiftlichleit hergiebt. Der Rath 
unterwirft die Befchuldigungen gegen Morus einer Prüfung und 
begnügt fih mit einer Ermahnung an denfelben, ſich einfach an 
die Confessio fidei zu halten. Neue Anftöße von Morus Seite 
folgen und er fieht fi) bewogen, 1648 einen Ruf nad Middels 
burg in Holland anzunehmen. Hier tritt ihm fein Gegner von 
Genf her, Spanheim, abermals entgegen. Derſelbe beabfichtigt 
eine Schrift gegen ihn herauszugeben und zu zeigen, durch welde 
Künfte er fi) vor feinem Abgange noch ein Zeugniß feiner 
Orthodoxie zu verſchaffen gewußt und wie anftößig überhaupt 
feine Lebensführung gewelen ſei?). — Geit Morus Abgange 
legt die venerable compagnie jedem Bandidaten des Minifteriums 
eine 1649 entworfene Schußformel für die reine Lehre zur Unter⸗ 
zeihnung vor, welche auch Meftrezat, deran Morus Stelle 1649 
in die Zafultät rüdt (+ 1690), und Louis Trondin, Sohn 
von Theodor, bei feinem Eintritt in die Fakultät (1661 + 1705) 
unterzeichnet. Aber fchon vermag feine Formel mehr zu binden. 
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„Bei der Aufnahme eines Gandibaten in das Minifterhum mi 
Tronchin 1669 auszuſprechen, es genüge, wenn der Bandit 
nur zum Worte Gottes und der Benfer Eonfeffion ſich verpflict: 
doctrinam enim palrum sequi antichristianismum redolere, n« 
sui ipsiusmet si quod sit promissum ullius essev: 
loris. Bon dem Rathe wird das Mandat erlaſſen, e8 gemüge }: 
Lehre von der Prädeftination nach dem Genfer Bekenntniß pokt: 
vorzutragen , wenn auch das Gegentheil nicht widerlegt wiärde. - 
So bedeutend waren die Fortſchritte der neologifhen Partei in 
furzer Zeit gewefen. Gin eben fo gelehrter als entfchiedener Br- 
theldiger der alten Schule war aber ſeit 1653 diefen Renerr 
tin der Fakultät zur Seite getreten, Franz Zurrettin, Sk 
des DBenedict (+ 1687). Won der Tüchtigkeit feiner theolegifhe 
Bildung geben feine institutiones theologiae elenchticae 16:9 
Beleg, dennoch ſcheint aud er zu jenen Theologen zu ger 
sen, welche die Nenerung mehr fürdten al® den Irrt hu 
Omne illud, ſchreibt er in Bezug anf die obfhwebenden Str: 
tigfeiten an Spanheim d. j. 1673, non aliunde est, quam ei 
fanesto illo pruritu novitatis, qui aliam ab ordinaria semilam 
quaerit sibique persuadet, quotquot nos praeivere, mon intelle- 
xisse rem; malum hoece nunc paene ubique grassa- 
tur. Er hatte fi feiner Baterftadt 1661 durch eine Geſandtſchaft 
nach Holland nuͤtzlich erwiefen, indem durch feinen Einfinß von 
den Generalftaaten die Summe von 75000 #1. zur Befeftigung 
von Genf verwilligt wurde 27), Mit tiefem Schmerz hatte er 
fhon früher das Aufleimen der neuen Lehre angefehen. Er er- 
blickte nur Hülfe in der Vereinigung auch der deutſchen Bantone 
zu einem neuen abwehrenden Symbol: „sic fraenum fortius im- 
ponerent ommibus‘‘, ſchreibt er 1668 an Heidegger. Dieb ber 
erfte Anlaß zu der Formula Consensus???), — Gleichzeitig mit 
Diefen Bewegungen erfuhr die Philoſophie einen Umſchwung. 
Der Schüler de Nodons (f. S. 7.) und Neffe von Zrondhin, 
Ehonet, lehrte feit 1666 (bis 1686) in Genf nach Carteſtus 
und weckte zugleich den phyſikaliſchen Forſchungsgeiſt. 


Es war in dieſer geit, wo auch Basnage and Bapyle 
n Genf ihre Studien verfolgten, In einem Briefe an feinen 
Bater bat der letztere folgende Beſchreibung der damaligen Zur 
tände entworfen: „Diefe Republik genießt bis jebt durch Des 
Deren Gnade einer großen Ruhe nnd allgemeinen Sicherheit. 


Die Kirche befindet fich hier in einem gedeihlichen Zuſtande. Gb 


giebt eine folhe Menge von Gottesdienften, dag man woͤchent⸗ 
lich 12 Predigten und 4 Betflunden beimohnen kann. Man pres 
Digt in 3 Sprachen, franzöfifch täglich, deutſch Mittwochs und 
Sonntags, italienifch Donnerſtags. Ich beſuche deu letzteren Got⸗ 
tesdienft, um dieſe Sprache zu erlernen. Uebrigens haben die 
Streitigkeiten über die allgemeine Gnade eine große Zertrenmmg 
der Gemüther hervorgerufen. Der Streit fing von den Profefr 
foren an, denn in Sachen diefer Art iſt's natürlich, daß die Ger 
dehrteften am cheften hervortreten. Bon den Profefloren ging er 
zu den übrigen Geiftligen über, von Diefen in alle Häufer von 
Bent. Jeder rangixte fih zu dem einen oder dem andern Geiſtli⸗ 
hen, feinem Verwandten oder feinem Freunde. Selbft die Hand» 
werler fragten einander, ob fie für oder gegen die alle 
gemeine Gnade ſeien. Hundert Parteien und hundert Ca⸗ 
balen folgten Daraus, Endlich war man in dringender Gefahr 
eines Aufftandes, aber der Rath der Zweihundert verſammelte 
fich und verbot fo nachdrücklich, ſowohl Brofefioreun und Geiftlie 
hen als andern Einwohnern, won der Gnade, ſei es von der al» 
gemeinen oder der partikularen, zu ſprechen, dag Alles in Ruhe 
blieb. Freilich Hätte man namentlich den als Neuerer bezeichne, 
ten Dertheidigern der allgemeinen Gnade das Stillichweigen aufs 
Segen follen, man verbot auch den Profefloren, die fie Ichren, its 
gend davon zu ſprechen, und nöthigte fie, ein nach den Anſich⸗ 
ten der Gegenpartei verfaßte® Formular zu unterzeichnen. Dieb 


geſchah vor 4 oder 5 Yahren, feitdem hört man nit mehr fo 


viel von der Sache fpredhen. . . — Was die biefigen 3 Pros 
fefloren der Theologie betrifft, fo kann man fagen, daß Herr Mes 
ſtrezat einer der feinften Geiſter it, Herr Turrettin ein pieb 
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belefener Mann, welcher fid) auf Die Iheologia positiva und 
lemica wohl verfteht, Here Trondhin ein Mann von fehr tie 
‚ Uetheil. Ich verhehle niht, daß mir der letztere Der fchartr: 
nigfte und urtheilspollfte unter den Theologen unferer Eonfelt- 
zu feyn ſcheint. Er iſt frei von allen gemeinen Borurtbeilen, ? 
auf nichts Anderem ruhen als darauf, daß file von den Borfab:: 
geglaubt worden, aud wenn fie der Schrift entgegen find. © 
will ihm nichts fagen nachzuweiſen, daß diefer oder jemer oder : 
Univerfitäten einen Satz verdammt haben: er unterfudt : 
Gründe, warum fle es gethan; findet er fle richtig, fo flimr 
er bei, fonft aber nicht. Seine Borlefungen find alle Meike 
ſtücke mit einer fo feinen Kritik, wie der große Haufe der The- 
fogen fie nicht kennt. Er weift vielmehr die Schwächen derjelba 
nah, und da Wendelin das gewöhnliche Handbuch Der Eu 
daten ift, fo bat ex es für gut gehalten, darauf aufımerfe je 
machen und zu zeigen, daß auch Hier nicht Alles baare Ki 
ift. Dies thut er in 3 oder 4 wöchentlihen Borlefungen in w 
nem Haufe. Auch Turrettin bat diefen ganzen Winter in ir. 
ner Wohnung Borlefungen gehalten, worin er das Syſtem ver 
Marefius erklärte. Was die Philofophie betrifft, fo blüht fi 
bier fehr. Rob. Ehouet, Sohn des Buchhändler und Neffe ve 
Tronchin, lehrt die von Bartefius mit großem Ruf und unter gre 
Bem Zulauf der Fremden ; auch muß man geftehen, Daß er ein feine 
Geift ift und ebenfo gebildet und gründlih. Er hat einige Fahr 
lang in Saumur Philofophie vorgetragen. Als jedoch in fe 
ner Vaterſtadt eine Stelle erledigt wurde, hat er ſich dahin zı 
rückgezogen. Alle Mittwoch ſtellt er Experimente an, wobei fi 
fehr viele Leute einfinden. Er folgt dabei dem Geift der Ze 
und der Methode der neuen Philoſophen. So hat er int 
reſſaute Unterfuchungen über eine Materie, worüber die itali 
nifhen und Parifer Philofophen getheilter Anficht find, über d 
Biperngift angeſtellt.“ 2'%) 

In die Zeiten, wo jener Streit noch in feiner ganzen Hi 
brennt, fällt auch der Aufenthalt Speners in Genf (im Sor 
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nter 1861). Dur Krankheit an der von ihm beabfichtigten 
reife nad Frankreich gehindert, war er einige Monate in Genf 
verblieben, als Hausgenoffe von Profefior Leger (+ 1661), dem 
Werfaſſer der histoire des églises reformes du Piemont und hist. 
generale des églises du Piemont. Hier rühmt er nun die unbe⸗ 
fchreiblihe Toleranz und Höflichkeit der Genfer. „Alle, ſchreibt 
er in feinem Neifebriefe an Bebel, find ungemein artig gegen 
Die Unfrigen, ja Einer bezeugte mir ausdrücklich, daß er mir 
Defto gefälliger feyn wolle, weil ih einer andern 
Gonfeffion angehöre. Möchte diefe Freundlichkeit nicht eine 
Zodfpeife feyn, welche viele von den Unfrigen, die, wenn fle 
auf Reifen gehen, felten gründlid in den Glaubensartikeln uns 
terrichtet find, zur Verſuchung werden kann". Schon feit dem 
. Ende des 1dten Jahrhunderts wurde Genf von Deutfchen aufge 
Ä ſucht, um die franzöfifhe Sprache dort zu erlernen (1. Abth. 


‚ S. 311.). Seit der Mitte des 17ten Jahrhunderts kam, Die 


Humanität der Sitten hinzu, die induftrielle Blüthe und die Ans 
nehmlichkeit der Lage, um Genf zum fehr beliebten Neifeziel für 
die vornehme junge Welt zu machen. „Turmatim, fchreibt Pros 
feffor Suicer um 1650 an feinen Freund Wepfer, flrömen die 
Deutſchen nah Genf“. Durch Privatvorträge über Gefchichte und 
Jurisprudenz vor dem deutfchen jungen Adel fand der befannte 
Publiciſt Oldenburger, der damals in Genf privatifizte, feinen 
Unterhalt. Der fittlihe Einfluß, welcher von diefen jungen 
Herren audging, war natürlich nicht der befte: „Das Spiel 
wurde felbft während des Gottesdienftes getrieben”. Suts 
cer warnt den Sohn feines Freundes vor den von diefer Seite 
drohenden Berführungen. — Dennoch erhielt fi auch während 
dieſes Zeitraums in der Genfer Bevölkerung „ein Geift frommer, 
einfacher Sitte im Voll, eine arbeitfame, mäßige Lebensart und 
befonder8 der Segen hansmütterlicher Sorge und Arbeitſamkeit 
im Inneren des Hausſsweſens. Die Räthe wuͤnſchten ſelbſt viele Pas 
thenfinder zu haben, und wurden der Armen Stüge?!t)”. Auch 
Burnet rühmt die Rechtlichleit der Bewohner und die Gerechtige 
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keit der Geufer Mechispfiege.: Was im enbgegengefehten Sn 
der Bafeler Jak. Bernoulli aus dem Jahre 1676 über Gmiii 
sichtet, Teint mehr deyı Standpunkte einfeitiger Beobachtung ı 
Erfahrung anzugebören. Gr fagt in feinem Tagebuche: „i 
Benfer ernähren fi von dem Judenſpieß, uud obwohl fie in 
Juden in ihrer Stadt leiden wollen, baben fie doch feinen #: 
gel an unbefchnittenen Zuden, da fie ihre Sinnen um 
danken nur auf das Schachern abgerichtet, und wie fie me 
Anderen, fonderlih den Deutichen,, dad Geld abzwaden fü 
Da fie um 1 Florins willen Hundert falfche Eide ſchwoͤren. . 
halten fie es für fein Schelmſtück, wenn Vater den Sehin 
Sohn den Bater, die Gefchwifterte einander betrügen, vd in 
den Tölpel werfen können 27°)” u, f. wm. — Die Büre 
Labadie's in Genf, welche in eben dieſe Zeit fällt, beit 
fit) zwar auf 7 Jahre, aber — auch nad) Speners Urtheil⸗ 
die Predigten des Mannes zu ſchließen, kann Die Ginwürlung # 
herzerſchutternden Beredtfamkeit feine bloß porlibergebende a 
fen ſeyn. An Gernler in Bafel ſchreibt die Schurmann Darakt 
1863: De Labadie mihi per litteras significavit, zeluss prisi 
magis ac magis Genevae excitari et quasi per apzırzsplocacn q 
kidie erescere, praxin pielalis quasi postliminio induci et die ſo 
Minioae sanctificationem quam plurimis esse cordi 216), 
Noch gehörten bis gegen den Ausgang Des Jahrhoden⸗ 
die Vertreter der freien Richtung, Louis Trouchin und Reli 
und deren orthodoyer College Franz Turrettin der Zafultät 8: un 
waren duch ihre Gelehrfamfeit nit bloß, fondern auch Mit 
ihre Kanzelgaben und Tugenden der Gegenſtand ber Bewund 
zung der Zar und Ausländer. Vernehmen wir Burnet über N 
„Turrettin, ein Maun von großer Gelehrfamfeit, der durch ! 
ermüdliche Studien fih ganz gefhwädht hat. Unter der groh 
MWohlhabenheit, in der er geboren, bewahrt ex die Anſpruch 
lofigkeit einer demüthigen Geſinnung und einer hrünſti⸗ 
Liebe nach Maaßgabe feiner reichen Mittel, ja darüber hi 
aus. Gin ſo ſchmelzender Gifer für Religion iſt in dm, " 
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ie gegenwärtige Zeit deſſen bedarf, und ein Exuft der Froͤm⸗ 
sigfeit, der fih wie in feinem Privatumgange fo auch in 
einen höchſt erbaulihen Predigten zeigt, duch die er tief ins 
Ders: der Zuhörer eindringt. Herr Trondin if ein Mann 
‚on hellem Kopf und tüchtigem Urtheil, defien Unterhaltung 
:inen unwiderftehlichen Reiz bat, Seine Predigten haben eine 
Erbabenheit, welche den Zuhörer ergreift und zugleich er⸗ 
baut, feine Gedanken find edel und feine Beredtfamleit männ- 
lich, ex befißt die ganze Majeftät der Kanzel und dabei eine fols 
He fanfte Ueberredungsgabe, Daß er Die Zuhörer nicht bloß über- 
zeugt, nein, daB er über fie triumphirt 277)”. Den Vertretern 
der freieren Richtung war, wie wir vernommen haben, Stillſchwei⸗ 
‚gen auferlegt: das Wort aber unterliegt der Eontrole ſchwerer 
‚als die That. — Unter den Schülern von Meftrezat und Tronchin 
. finden wir auch den berühmten Joh. Elericus, der 21/, Jahr in 
„Senf ftudirt, auch dort in das Minifterium eintritt, aber um 
„das Jahr 1680, namentlich durch die Schriften von Eurcelläus, 
zum Arminianismus übergeführt wird, — ine neue theologir 
. ſche Bhafe beginnt mit dem Anfange ded neuen Jahrhunderts, 
1697 war Alphons TZurrettin, Sohn von Franz, Prof. hist. 
eccles., 1705 theol. didact. geworden, in der Philoſophie ein 
Schüler des Carteſtaners Chouet, in Holland mit Bayle vers 
traut, in England mit den Iatitudinarifchen Bifihöfen Burnet und 
Tillotſon, in Paris in den Cirkeln der Ninon de I’ Enclos bes 
, wundert. Sein College wird 1702 Pictet (+ 1724), befannt 
durch feine ebenfo elegante als chriſtlich warme morale chretienne 
. 1693 25), Es ift die Periode theologifcher Toleranz und Ele⸗ 
“gan, welche mit Diefen beiden Genfer Theologen beginnt, und 
„ Im Derlaufe des 1Bten Jahrhunderts noch manchen talentwollen 
", Vertreter aufzuwelfen bat. 


4. Zaufanne 279), 
ag Nachdem Bern im Yahre 1536 Waadtland den Herzögen 


„ von Sanopen abgenommen und Die Reformation daſelbſt einge 
IK polu, das akad. Reben des 17, Jahrh. 2. Abth. 23 
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führt, dachte es daran, für den bifchäflichen Kirhenufchap, de 
ed damit überfommen, dem Rande eine Entihädigung zu gemiäl 
sn und gründete ein Collöge, zunähft zur Unterweifung ! 
Geiſtlichen in den Grundſprachen des alten nnd neuen Te: 
ments. Die beiden Pfarrer der Stadt, Earoli und der Z5jäkn: 
Viret, wurden die erften Lehrer, der geflüdhtete Italiener Gäi: 
Curio Inſpektor. Im folgenden Jahre wurbe der damals 22; 
vige Conr. Geßner, der berühmte philologifhe Phyfiler, beur 
nebft noch einigen minder berühmten Lehrern. 1546 werde 
Rominal-Brofefluren gegründet, von denen der Juriſt Hotonz 
die prof. eloquent. erhält, 1549 Beza die des @riecdyifchen. © 
große Zahl der nad) dem Waadtland geflüchteten Frauzoſen ber 
ihn aber auch fhon Damals als theologiſcher Lehrer amfzutren 
in franzöflfger Sprache erklärte er dem Brief an die Römamt 
1. Betr. Im Jahr 1558 founte fi Die Anftalt, zu meter 
auch ein Gymnaſium hinzugelommen war, einer Frequa va 
7090 Schuͤlern rühmen 29). Da zerfirente die oben (S. 3. 
erwähnte entichiedene Oppoſttion des Berner Regierung ge 
die von Profefloren und Pfarren ebenfo entfchieden vDertreie 
Genfer Kirchendisciplin die anfblühende Anſtalt. Die Brofeh: 
zen Beza, Biret, Tagaut, Franz Berauft und eine Anzahl Piz 
ser verließen den Canton, um nad Genf überzufiedein. 

Auch nach dieſer Zeit erhält die Alademie noch einige b 
rühmtere Lehrer: Aemil. Portus, den berühmten Herausgeber! 
Thucydides, Dionyflus v. Halifarnaß, Suidas u. |. w. von 15' 
- 1581 als Prof. graecae, ®ifh. de Petra 1618, als Deranig 
ber des Longin befannt. Unter den Theologen Bil. Bucanı 
als Pr. N. T. feit 1591, bekannt durch feine loci communes 160 
‚ecclesiastes sive de formandis coacionibus 1804, institutiones th« 
logicae 1805. Zur Abfaffung feiner loci war ex Durch die Borſt 
Tung des gelehrten Genfers Simon Goulard bewogen worden, dd 
bei dem Anfchluß der Dogmatif und der Eontroverfen an die Exeg 
feine grundliche Cinſicht bewürkt werden könne. Bar der Heraı 
gabe des Werles hatte ex es dieſem Freunde und auch Beza 
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Prüũfung vorgelegt: fo wird man auch feine andere als bie Genfer 
Theologie darin erwarten. Auf die Frage: guando coepit hoc 
diecretum ? lautet die Antwort: non Lum demum, postquam homi- 
nes condili fuerunt aut peccare coeperunt, sed ante iacta mun- 
di fundamenta. Auf die Frage nad der causa hujus decreti: 
causam hanc unam novimus, quod sic velit glorificariı Dominas 
summe misericors et summe justus (loc. XXXVL) In der Lehre 
von der Obrigkeit (locus XLIX.) die firengften theokratiſchen 
Grundfäge. Auf die Frage, ob die Obrigfeis solam veram re- 
ligionem im Staate dulden folle, wird geantwortet: veram tam- 


‚ tum, wiewohl fromme Negenten zuweilen pro tempore Nachſicht 


üben lönnten (c. 32.). Ob die Ohrigfeit zum Glauben zwingen 
Tönne: non potest quidem mentem cogere, sed cogere loco- 


. motivam, ut audiat vere doctrinam (c. 3.) Ratüsli 
. and auf die Frage: an magistratui licet in haereticos gladio 


civili animadvertere? ein licet, praeserlim in seductores perti- 
naces mit Berweifung auf Nebukadnezar Dau. 6, 23. (c. 34.). 
Als 1622 unter Jakob J. der Eommentar des Parens auf das 
Urtheil der Oxforder Univerfität wegen feiner Vertheidigung der 
Nebellion gegen Tyrannen den Flammen übergeben wurde, traf 
nah dem Ausfpruche von Cambridge diefes Urtheil auch dieſe 
loci communes des Bucanns ?2?), aber fehr mit Unrecht. Geine 
Grundfäße find auch hier theokratiſch. Wo die Obrigkeit fünd» 
liche Befehle eriäßt, geziemt fidh zwar Widerſtand, aber andy Unter⸗ 
werfung unter Die Strafe. Auf die zweite Frage: an licet sub- 
dilis in magistratas suos insargere? wisd mit Derweifung auf 
Die göttliche Strafe der Motte Korah geantwortet „Rein‘ (e. 
49.). Als die beſte Regierungsform wird — wie fie in Ja⸗ 
rael Ratt gefunden, Berbindung der Monarchie mit Arifo- 
kratie empfohlen (c. 9.). 

Dis zur Mitte des Jahrhunderts wird Leine nambafte Per 
fönlichkeit erwähnt, auch bat die Alademie nur 2 Stellen für die 
Theologie, in der Regel von den zwei Stadtpfarrern vertreten. 
1648 zeigen fich Die. Profefforen eifrig im Widerſtand⸗ gr De 


frauzoͤſiſchen Irrlehren, und regen Genf zum Gteit da 
an 232), Auf einen Berfall der Studien um jene Zeit! 
die Klagen Beorg Müllers, Prof. logices, eines in Lauſam 
geftellten Pfälzer Zlüchtlings, in einem Schreiben an den‘ 
Profeſſor Rütimeyer: „Zwei große Flecken hat dieſe Alı 
Der eine die Laxheit der Disciplin, denn die Studenten fin 
-Gontubernium und Präceptoren ſich ſelbſt überlafien. 2 
dere iſt ihre große Unwiſſenheit im Latein, Logik und R 
Tantum abest, ut aliquod vel infirmum fundamentum | 
ut vix aliqua illarum ruditer adumbrata vestigia animis sı 
vent. Dazu tragen nicht wenig die Commentarii decumai 
:gicam Rami bei, welche madyen, ut intelligendo non it 
rint illam ipsam 232)‘. Diefer Berfall mag Beranlaffung 
haben zu der von Ruchat beiläufig erwähnten Reorganiſ 
Mlademie von 1648, Nicht lange darauf, im Jahre 166 
Berner Schulrath, von dem bis zum Jahr 1700 die kirchli 
‚gelegenheiten der Laufanner Akademie yerwaltet werden, 
an eine Notabilität wie Marefins in Gröningen einen Ruf 
zu laflen 2%), Don 1673—1682 befigt Laufanne an dei 
Heine. Ott, Berfaffer des specimen de doctoribus N 
und des Lexicon rabbinicum, einen gelehrten Drientalii 
exit in Genf und Saumur, fpäter in Oxford unter Lightf 
Studien gemadht?2®5), 1676 wird der bei Bern erwäh 
dolph Prof. hebr. und ethic. Deftere Erwähnung de 
giſchen Fakultät gefchieht auf VBeranlaffung der Schn 
beziehungsweiſe Oppofition, welche fie am Ende des - 
dertö der Formula Consensus entgegenftellt. Bon den d 
Profeſſoren der Theologie, Bollier und Elias Merlat, 
letztere litterariſch ſich bekannt gemacht. Er war 16 
theol. geworden, und galt, obwohl er in Saumur fludi 
als Supralapfarir. Schon 1682 wird die Formel ı 
quatenus unterzeichnet 23%), Darauf wird von den Be 
‚cellenzen jede Dnalifichrung der Eidesunterfchrift unter 
Der Affociationseib von 1699 (ſ. ob, ©, 341.) wird 
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Baadtland angeordnet, und die Verpflichtung jedes Nichttheolo⸗ 
zen wie Theologen, je nah feinem Stande dem Pietiömus entges 
zen zu wirken, wird für Waadtland, wo unter einigen Studiren- 
den der Arminianismus Eingangfgefunden, durch VBerfnüpfung des 
Arminianismus mit dem Pietismus noch verfchärft. Seit dem Ans. 
fange des 18, Jahrh. nimmt der Widerftand gegen die Form. Cons. 
zus: Die zwei Fitterarifchen Größen, welche um diefe Zeit Laufanne 
befigt, der Mathematiker und Philoſoph Eroufaz und Barbey⸗ 
ac, feit 1710 Profeffior an der new errichteten Stelle für Juris» 
‚prudenz und Gefchichte, verlaffen, um der drädenden Beichränfung 
„des Gewiflens zu entgehen, nach Kurzem die von ihnen bekleideten 


„Profeſſuren. en: 
| 5. Zuͤrich ei, 


Nicht bloß wie die andern ſchweizer Akademien aus einem 
"collegium inferius und superius (Öymnaflum und college) beſteht 
je Züricher Lehranftalt, fondern feit 1601 auch aus einer Mit- 
larelſchule, collegium humanitalis genannt, im Unterſchiede von 
edcdem oberen, welches, aus der Domſchule Karl des Großen ent« 
Oſtanden, den Namen Carolinum trägt, auf welches auch die Ein⸗ 
uffünfte der früheren 24 Canonicate übergingen. Eine Zeit lang 
War das collegium humanitatis im Intereſſe der Erſparniß wies 
der eingegangen. Aber nach 13jähriger Bemühung erlangte Brei⸗ 
br tinger 1634 deſſen Herftelung. An ihm lehrten 4 Xehrer: I Prof. 
3 cateches. (über die Bedeutung diefer Benennung f. Abthe J. ©. 
#*100.), 1 latinus, 1 graecus, 1 log. und rhet. Im Carolinum 
&#fehrten 2 Prof. theol., der eine das A. T., der andere das N. 
Wig, und loc. comm. und zwar, wie in Genf, wödhentlih mit 
mP einander abwechfelnd, welche Einrichtung nah Wirz bis 
dit’ an's Ende des Jahrhunderts fortdauert. Seit 1607 war auch 
e]® cin Prof. hebr. angeftellt. Außerdem 1 Prof. log. et rbet, L 
BR Prof. gr. und 1 Prof. phys., gewöhnlich einer der Stadtphysici; 
u Außer ihm find alle übrigen Lehrer Theologen, wie denn auf), 
BP die Anftalt nur im Dienfte der Kirche errichtet if. Gift 1713. 
uebl wird eine Professio politices et historiae patriae gegründet, erſt 
‚m 1724 eine Professio juris naturae: „die Einrichtung diefes Col⸗ 


338: 
(egiums , ſchreibt Wirz 1703, iſt bis anf unfre Zeiten ungefähr 
immer Die gleiche geblieben‘. 

Wie in Wittenberg, fo ift auch in den Hauptfiken der ſchwei⸗ 
zes Reformation, Genf und Züri, die Schriftauslegung anfäng- 
ih Ein und Alles. Die erfien exegetiſchen Borlefungen traten 
unter dem Ramen der „Bropbezei” auf, (mad der damaligen 
Erklaͤrung von neogynsevsıw Röm. 12, 7.) und was fo Die ge 


lehrte Exegefe ermittelt hatte, ging unmittelbar in das Bolk Aber. 


Es traten Diefe Borlefungen an die Stelle des Geſanges der horae 
canonicae vor den verfammelten canonicis und Studirenden: „ Dan 
hebt, heißt es in einer betreffenden Verordnung, vom an Der 
Bibel an, und fieft fie mit großem Fleiß in etlihen Jahren nad 
der Ordnung aus. Dazu gebrandt man alle Tage Die Zeit, 
De man vorhin zu der Prim, Terz und Gert gebraudt hat, 
eine Stund oder mehr. Da lieft ein Junger 1 ganzes oder hals 
bes Eapitel, daran man denn in der Drdnung if. Er fiek es 
aber, wie ed Hieronymus in's Lateiniſche gebracht. Danach lieh 
Baflelbe Gapitel der hebräiſche Leſer d. i. Profeffor (Biblians 
der und PBellican) und erläutert es nad derfelben Sprachart. 
Asdann wird daſſelbe auch zum Iten Mal in griechiſcher Spra- 
de vorgelefen wie es die LXX Dolmetfcher ausgelegt haben 
(von Zwingli), und zufeßt wird es Alles zum Sleißigften in La⸗ 
ten den Berftändigen und Gelehrten erklärt. Hierauf gebt dann 
der Diener des Worts und legt es den gemeinen Menfhen an 
ber Kanzel zu deutſch and, wie es zur Beflerung der Kirchen 
dient, mit zugethanem Gebet vor und nad) diefer Handlung “. 
Seit Petrus Martyr verwandelt ſich, diefe „Prophezei“ in eis 
gentlihe Vorleſungen. Die äfteften Profefloren der Theologie 
find tächtige, ſprachgeübte Männer, deren Auslegungen im l6ten 
Jahrhundert au noch von Lutheranern fleißig benupt werden. 
R. Simon, obwohl als Katholik den Reformirten noch wentger 
gänftig als den Lutheranern, fpricht dennoch das Urtheil aus: Je 
vous dirai en general, que l’ecole Zwinglienne de Zuric a eh d’a- 
bord de grands hommes, que je prefere pour la science de l’e- 
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criture aux premiers Lutheriens de lécole de Wittenberg. Je 
mets dans cette classe Leon de Juda, Pellican, Theodore, Bi- 
bliander, Bullinger ei quelques autres?®)“. An der Spiße 
von Allen ſteht der grümdliche bebrälfche Sprachkenner Belli- 
canus 229, Mit confelfionellee Unbefangenheit giebt Pellicam, 
wo es ihm Rtecht ſcheint, der Vulgata den Vorzug, benupt 
aus deu ihm wohl belannten Rabbinen nur die grammatifchen 
Bemerkungen und nimmt wunbefangen fowohl das fpätere Al 
ter der hebräifchen Bolale an, als auch Eorruptionen des Tex⸗ 
tes 289%), Ferner: Bibliander, Ludw. Lavater, Gualter, Betr. 
Martyr; als Kirchenhiſtoriker der Pfarrer Rud. Hospinian. — 
Man rühmt die Einigkeit der damaligen Fakultät und Geiſtlich⸗ 
feit: ihre Häupter waren indes auch fämmtlich verſchwaͤgert. 
Gualter war Schwiegerfohn von Zwingli; Schwiegerföhne von 
Bualter find Zof. Simler und Ludw. Lavater; Lavaters Schwie⸗ 
gerfohn Hospinian, deffen Schwiegerfohn Wilh. Studi, Simlers 
Schwiegerfohn Casp. Waſer 200). Unter ihnen finden fi noch 
Männer der alten Erasmifchen Bildung. Bibliander wird, wie 
ed mildernd bei Joh. Jak. Hottinger heißt, „weil wegen bishe⸗ 
riger vielfältiger Arbeit die Gemüthskräfte ab», auch wegen an« 
rückenden Alterd Leibe» und Gemüthsichwachheiten zugenom⸗ 
men 299)‘, 1560 mit Belaflung feines @ehaltes feinem Amte 
enthoben — wie aber rückhaltsloſer Hottinger der Vater aus 
Bullingerd eigener Handfchrift mittheilt: quia morosius cooepit 
praelegere et vellicare D. Martyrem (nämlich als Gegner der 
Vrädeftinationslehre Martyrs)222), denn Bibliander war damals 
erft 50 Jahr alt. Auch Bullinger gehört noch bis zur Ankunft 
Meter Martyrs in Züri) (1556) der alten praktiſchen Schule an, 
welche in der Brädeftinationsiehre Widerfprüche weniger ſcheut ale 
fubtife Sonfequenzen. Credent, fagt er zu 1 Zim. 2,4, quotquot 
ordinati sunt ad vitam aseternam; ordinati sunt, quicunque cre- 
dant in Christum: Deus enim omnia agit lege certa et ordine 
justo 2%), Geine Milde ließ nicht nur einen Bibliander, fondern 
auch einen Lälius Socinus neben ſich gewähren. Ein Eindruck 





von anfricgtiger und milder Yrömmigleit kommt dem Xefer de: 
Bullingerfhen Schriften allenthalben entgegen. 
Diefer älteren Schule gehört auch no der gründlid 


Schriftgelehtte Wilh. Studi d. ä. au (Prof. ih. 1563, + 


1607). Er hatte noch in Genf unter Beza ftudirt, in Straßbun 
unter Sturm und Hotomann, in Paris bei Turnebus und Dem Eom: 
mentator der Genesis, Merceruß, in Pavia dem Hebräifchen id 
unter Panzirol und dem Rabbinen Menachem gewidmet. Gem 
Gereiztheit gegen das Lutherthum, wie die feiner damaligen Eor- 
legen geht auch aus Hotomanns Briefwechſel mit ihm und Gual⸗ 
ter hervor, Merkwürdig ift dabei der Gefihtöpunft, unter we: 
hem dieſen Reformirten die Lehrftreitigleiten erſcheinen. With: 
rend die Iutherifchen Theologen in Diefen Kämpfen ihren eigentlichen 
Beruf erkennen, betrachtet Hotomann feine Zürcher Freunde al 
einverftanden mit fih, DaB fie ihnen nur zur Strafe zugeldidt 

fein, weil fie die disciplina morum nicht eiftiger 

betrieben. „Credo, fchreibt er, istas dissensiones ex faslidie 

evangelii et corruptelis ac depravatione morum nalas esse. Quid 
commune est evangelio cum helluatione et crapula et ingurgi- 
tatione tanta, quantam nunquam me visurum aut auditurum 
sperassem? Quid mirum, si Deus istas disputationum furias 
in istud hominum genus immittat? Velim agi de disciplina et con- 
formandis moribus. Nos Papistis ipsis ludibrio sumus. Doctrina 
reformata est, vita deformata?’*). — In der Lehre befland 
nämlich damals zwifhen Zürich und Genf fein dissensus mehr. 
Das ſtrenge Prädeftinationsdogina hatte namentlich durch Peter 
Martyr über die im praktifchen Sinne mildernde Inconſequenz den 

Sieg Davongetragen. Das dem Zanchins in Straßburg und fer 

ner Prüdeftinationslehre beiftimmende Zürcher Ontachten von 1561 
war von Bullinger, Gualter, Simler, Ludw. Lavater unter 
ſchrieben. Als die franzöfiihe Synode von Gap (Syn. Vapinci- 
nensis) den Zürichern 1603 ihr Belenntniß zur Begutachtung 
vorlegt, finden diefe einen Anftoß in dem zu Iutherifch klingen⸗ 
den Artilel über das Abendmahl, worin es heißt: (Christum) 


— — 





— — — — — 


nos coelitus per fidem incomprehensibili spiritus sui virtute 
nutrire et vivificare sui corporis et sanguinis substantia. Die 


Züricher find der Anfiht, da das Wort „Subflanz‘ in der 


Schrift nicht gebraucht werde, diefer Ausdrud auch den Verdacht 


: Des Glaubens an eine praesentia consubstantialis erweden Lönne, 


— v 


fo werde er befier weggelaflen. Es fei ferner auch der Artilel 
über Die obedientia Christi zu allgemein gehalten, fo daß der» 
felbe auch zu Gunften der Anficht des Piscator gedeutet werden 
fönne. Bon dem Bruce mit den Lutheranern halten fie, daß 


derſelbe propemodum immedicabile fei, neque ulla hoc tempore 


esse alia remedia, quam patientiam, quam vola et preces ?°5), 
Als in Dordrecht die Nemonftranten fi auf Bulingers Schrif⸗ 
ten fügen wollen, legt Breitinger unter Berufung auf jenes 
Zürcher Gutachten von 1561 entfchiedenen Proteft ein. 

Der größte Kirchliche Charakter der ſchweizer Kirche des 
17ten Sahrhunderts ift der eben erwähnte Joh. Jakob Breis 
tinger, feit 1613 Obrift» Pfarrer am Münfter und Antiſtes. 
Zängft hätte diefer Mann, deſſen Erinnerung fogar jebt noch 
nit im Zürcher Volke ganz ausgeftorben, eine fein Andenken 
erneuernde Gedächtnißfchrift verdient, um fo mehr, da gedrudte 
und handſchriftliche Materialien dazu fo reichlich vorliegen 2°). 
Keine Seite im kirchlichen, beziehungsweife bürgerlichen Leben, 
welche nicht die thätig eingreifende Hand dieſes Kirchenfürften — 
der, frei von hierarchiſchen Gelüften, fogar den Titel eines A ntie 
ſtes verfhmähte — erfahren hätte. Rückhaltslos firaft er die 
Sünden der Geiftlichkeit in feinen meifterhaften Synodalredenz 
rückhaltslos tritt er rathend, warnend und firafend mit feinen 
Vorträgen vor den Rath und legt felbft in die Entfchliegungen 
über Krieg und Frieden ein entfcheidendes Gewicht, nachdrucks⸗ 
voll übt er die Sittenzucht in dem ihm mit berzlichem Vertrauen 
ergebenen Volke, „denn zu Stadt und Land hatten Viele — 
wie er ſchreibt — aus allerlei Ständen in ihren peinligen Ans 
liegen Begier zu mir, die Gott durch meinen Dienft nad ihrem 
Wunſche erquidte”. Er macht den Kirchengefang allgemein, 
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führt den allgemeinen ſchweizer Bettag ein, ſchafft Die Berorn 
gung der Begräbniffe der Reichen vor den Armen ab, ebenſo de 
Stellenlaufen und Bewerben der Geiftlichen, ftiftet Das Kirchenn 
chiv, Alumnate, Armenhäufer, erneuert Die Schulorduung, bewih 
ſich als Bater aller der Religion wegen Berfolgten: „im ga 
zen Jahre — fagt er — verfloffen faft wenige Tage, da nik 
Vertriebene mit uns zu Tiſche gefeflen, deren ein guter The 
bi8 in den dritten, vierten Zag, auch etwa foniel Boden n| 
meiner Herberg andgerubt und ſich erholt haben. Ungewohne 
und befchwerlicher war es aud wegen des Unratbes, mit de 
Die guten Leute geplagt waren, und uns auch deſſelb en theilhet 
machten“. In der Lehre hält er fireng an dem ortboderen Be 
fenntniffe: als er hört, daß die Arminianer fih in Den Rieden 
landen wieder regen, veranlaßt er Schreiben an die ihm hoddgene 
genen Generalftaaten, welche ihm bei feinem Abfchiede won Der 
dreht thätlich und mündlich für feine geleifteten Dienfte Den dul 
ansgefprochen hatten. Ebenſo nachdrücklich würft er den Wieder⸗ 
täufern entgegen, aber ganz entgegen der damals herrſchenden An 
fit über fle, will er felbft im ihnen den chriftlichen Bruder nid 
: verfannt wiflen. ‚Die Zutheraner, — fpricht er — Die wir dei 
für Brüder Halten, haben ungereimtere Meinungen als fie". 
Nur mit Milde gedenft er auch gewöhnlich der Mömifchen. 
„Bir fehen, wie bier unfere frommen Altvordern fo gröblid 
verführt worden”, pflegt er fih auszudrüden, und fogar einen 
Karl Boromeo ftellt er in einer Synodalrede feinen Amtebrü- 
dern als ein Mufter der Pflichttreue vor. Er war nicht Pro 
feſſor: ſchon als ihm 1611 ein Profeflorat angetragen wurde, 
zog er ein Helferamt vor, „weil er fih an ſolchen Stand vie 
zu Meinfügig halte”. Aber wir haben feiner gedenken müſſen, 
weil der Geift eines Antiftes wie dieſer an der Züricher Kirche 
und ihren Theologen nicht fpurlos vorübergehen konnte. Sn 
der That begegnet und auch fein Geift in den Züricher gleid- 
zeitigen Theologen, 

Casp. Waſer (Prof. theol. 1661 + 1625), ein gründ» 





cher gelehrter Drientaliſt, Verfaſſer einer grammatica he- 
raica et syriaca, mit dem alten Buxtorf in Studien» und 
Jerzensgememfhaft, giebt fih in feinen Briefen als ein Mann 
om ſchlichter treuer Froͤmmigkeit zu erfennen. „Simpliciter 
um scriptura loquendum “ iſt fein Wahlſpruch. Auf Veranlaſ⸗ 
ung der Frage über den Piscatoriſchen Streit ſchreibt er 1612 
in Ravensberger in Herborn: Quod ad propositam attinet con- 
troversiam, judicium ego meum interponere nolim. Sed tamen 
ana cum nosiris ecclesiis simpliciter üvsv nroAAng diaxploswg 
staluo: totum Christum nostrum esse factum, nobis dıxamwov- 
vn» TE xal Aayıaouöy xal ünokvsowoıv, ut loquitur apostolus. 
'Sane si in his et aliis cum scriptura loquamur, 
omnium tulissime incedemus. Et loqui ita Christianos decet. 
Sed desino et data opera plura non addo, ne sopitum prudenter 
‚in cinere igniculum periculose movere videar. Tranquillitas ec- 
ı clesiae in his talibus cordi atque curae nobis debet esse, quoad 
nempe fieri potest?9’),, An die Stelle von Waſer rüdte 16235 als 
Prof. loc. comm. Joh. Jakt. Huldricus (+ 1638), von Brei⸗ 
tinger felbft als einer feiner vertrauteften Freunde bezeichnet. 
Ihm wird vorzugsweiſe der Charakter eines theologus irenicus 
ertheilt. Mit ihm fängt die Reihe der um die Union mit den 
Zutheranern bemühten Züricher Theologen an. Bon ihm wurde 
eine Rede gehalten: de scandalo dissidiorum in ecclesiis pro- 
testantium leniendo , in der er die in dem Symb. apost. enthals 
tenen Wahrheiten die anima ecclesiae nennt, bei deren 
Erhaltung auch die Glieder am Hriftlihen Leibe 
zufammengebalten wärden. @in unanimis in omnium 
scripturae locorum expositionis consensus fei in dieſem Zeit⸗ 
taume der ecclesia militans doch nicht zu erlangen 2%), Bon 
demfelben Streben geleitet, ſchreibt unmittelbar nach dem Leip⸗ 
ziger colloquium 1631 ob. Casp. Lavater: „Zweimal Ift 
Hde im Leipziger Colloquium in die Worte ausgebrochen: quor- 
sum mentio F. C., cui tot evangelicae ecclesiae non subscribunt, 
praestat mentionem facere solius Augustanae confessionis. Tem- 
pus est animos exacerbatos reconciliandi et vulnus ecclesiae tam 
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profundam curandı. Ego paci et concordiae puhlicae libent 
condonabo;; tot de me sparsa mendaoia”‘. Lavater wäinfdht, de 
man die biblifchen Worte: ‚das ift mein Leib uud Blut“ be 
behalte, und dann nur die Analogie zwilhen dem Phyfiſche 
und hyperphyſiſchen Genuß und Nährung recht Durhführe. Ar 
müfle auf geiftiger Seite auch die Bedingung von Hunger w 
Durft hinzulommen; der Glaube fei der Mund, die Liebe r 
"das Bertrauen die zur Verdauung erforderlide Wärme 29°). 
Aber wie in Bafel, fo bat fich auch in Zürich unter Dem fe: 
genden Antiftitium Irmingers die confefflonelle Schärfe gefteiger. 
Den Profeffor und nachmaligen Scholarchen Joh. Rud. Stu: 
(+ 1660) haben wir im feinem Eifer gegen die frauzöſtſche Ir⸗ 
lehre kennen lernen (ſ. unter Baſel). In einem Briefe om 
1644 an die Baſeler dringt er darauf, durch das Brotbrechen 
fich ausdrücklich von den Lutheranern noch mehr zu ſonder; in 
einem andern Briefe deſſelben Jahres rühmt er es an deu Im 
fern, daß fie dem Badifchen Markgrafen Georg Friedrich auf 
uicht einmal bei verfchloffenen Thüren das exercitium religionis | 
lutheranae geflattet, und mißbilligt ſtark, daß dort die Gr 
laubniß zum Drud von Gerhards Werken, die voll von Fein» 
haft gegen die Calviniſten feien, ertbeilt worden. Auch bei fol 
chem confeffionellen Zelotismus erhält ſich indeß noch das Ber 
langen nad) confeffioneller Eintracht und das Bewußtſeyn um 
die Bedeutung der hriftlichen Pragis. 1647 giebt Studi ein 
Spnodalrede zum Gedächtnig des „dulce triennium‘“ heraus, 
jener auf Grund der Concordia Vitebergensis im Jahre 1536 
mit den Lutheranern gefchloffenen Vereinigung, 1695 eine con- 
sideratio über das Leipziger Gefprädh, worin er die Differenz 
punkte als speculationes scholasticae bezeichnet, und als man 
die Glarner zum Bündnig gegen die franzöflfche Irrlehre herbei 
zieben will, bemerft er, daß dort zu Lande die reformalio 
vitae noch mehr Noth thue ald doctrinae, daß, wenn jent 
da wäre, dieſe nicht fehlen würde 20%). Als gleicher Gefinnung 
mit ihm erfiheint Joh. Wirk (Prof. log. und Ghorherr, feil 
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1651 th.201), + 1658). Als Philoſoph, einft unter Goclenius 


:in Marburg gebildet, hält er noch an feinem Ariftoteles feft und 
‚fchreibt an Joh. Zwinger in Bafel (f. bei Sam. Andrei unter 


Marburg): „Daß du die Sache des Ariftoteles, der fo viele 


e hundert Zahre auf unfern Kathedern geherrfht hat, gegen bie 
: Anfälle boshafter Gegner vertritifi, die ihn gern von feiner 
i Stelle verdrängen möchten, ift vortefflih. Den Dank bat er 


ſich um die Bhilofophie nicht verdient, daß er jetzt fo geftürzt 


- werde, wiewohl ich vermuthe, daß du dieſem Philofophen auch nicht 


— 7 


— — * 


fo ſklaviſch ergeben biſt, daß du ihn für fehlerfrei hielteſt“*02). 
Er ift entfchiedener Gegner der Lutheraner. An Theod. Zwinger 
fchreibt er nach dem Tode von ©. Bed 1654: „Mag der große 


. Arzt Jeſus die Wunde eurer Akademie heilen. Aber diefelbe 
hat niemals an gelehrten Männern Mangel gehabt, und wird 


auch jet einen tüchtigen Erfaßmann finden. Seit dem Tode 
Sulcers, vertumni illius, ift eure Univerfität fo befchaffen, daß 
fie von der ovwvovole nichts mehr zu fürchten hat. Wie ich 
hoffe, auch nicht von anderen Neuerungen, . von denen fo viele 
an jo vielen Orten ſich jegt verbienden laſſen 303)”. Zief beflagt 
er in einem Briefe an denfelben 1653 die Hinneigung Wett⸗ 
fleins zur Härefle des Placäus und ruft aus: „quam cuperem, 
tantum ingenium vestro exemplo ferri in eos, quibuscum nobis 
in Helvetia nostra conflictandum est, nec tam contra verita- 
tem quam pro veritate certare 2%)“, — (8 war dies auch die 
Zeit, in welche die zwei Glaubensgerichte fallen, deren ausführs 
lihere Geſchichte in der Schrift von Werdmüller mitgetheift 
wird 205), Zink, Prof. math. und Pfarrer, Hatte 1659 in einer 
Predigt über Joh. 3, 17. aus dem Worte xoouog die gratia uni- 
versalis abgeleitet. Er wird auf die Chorherrnſtube citirt, fol 
fih zu Dem decretum absolutum befennen, beruft ſich aber das 
gegen auf Bullinger und Zwingli. Er entfchließt fich 13 aufge 


ſetzte Artikel zu unterzeichnen. Allein 1660 wird er auf's Neue 


verdächtigt; Die Hausfuchung bei ihm läßt Schriften von J. 
Boͤhme, Tauler, Schwenkfeld entdecken; im Rathe wird ſelbſt 


ein Todesurtbeil in Antrag gebracht, endlich die Gm 
audgeſprochen. Heidegger, eiuft fein Schüler in der Ma 
tt, gehört unter die milder Urtheitendem. 

Ueberbaupt tritt eine gewiſſe Milderung ein mit Hr 
amd Heidegger, den erften theofogiihen Größen, melde 
in diefem Jahrhundert befeffen — wicht fowohl eine Mil 
des Dogma, aber, wie in Deutſchland bei einem Val. | 
eine Miderung der Denfart, welche über faktifche Abmweil 
eine glimpflichere Beurtheilung eingiebt. Joh. Heinr. 
tinger, nad Umfang und Gründlichkeit feines Willens al 
der größten Gelehrten feiner Zeit bewundert, hatte es in 
chiſchen ſchon als Schüler des collegium humanitauis fen 
bracht, daß er, wie einft Martin Eruflus in Tübingen, die, 
gehörten Predigten ohne Schwierigkeit griechiſch nachfärt 
Holland hatte er unter Pafor in Gröningen (f. S. 22 
unter Golins in Leyden in den orientaliſchen Dialeften; u 
lich im Arabifchen, ſich ſo vervollfommmet, Daß der greht 
taliſt bei Heideggers Abgang erklärte, feinen in Europa 
nen, der im Arabiſchen bewanderter fei als ex 305“), Be 
Ruͤckkehr in das Vaterland 1642 wurde dem 22jührigen d 
feſſur der Kirchengeſchichte aufgetragen und auferorden 
von nun an Die litterarifche Thätigfeit, die er entfalt 
einem durch äußere Anfprüche getheilten Leben, dem ein ı 
famer Tod nod dazu ſchon im ATften Jahre ein Ziel fept, 
35 größere Schriften außer zahlreichen Heineren Abhaud 
nach einander von ihm aus — allerdings in Betreff der ı 
lichkeit einander ungleich, da er, wie und gefugt wird, 
eignen Antriebe für vortheilhaft hielt, noch bevor er di 
angefept, feine Werke in Verlag zu geben. Und nicht bl 
die DOrientalien befhränfte fich der Kreis dieſer ſchriftſtell 
Thätigfeit, al Kirchenhiftorifer gab er da8 wichtige Wer 
storia ecclesiast. N. T.“ in 9 B. heraus, außerdem auch 
zur vaterländifchen Gefchichte, dogmatiſche und patriftifche. 
wird auch fein Würkungskreis erweitert, zur Profeffur de 
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zengeſchichte und Drientalien wird die Profeſſur der Logik und 
es N. %. hinzugefügt. Schon ift fein Name zu folder Bedeu» 
ang gelangt, daß bei der Reſtauration der Heidelberger Univer⸗ 
tät (1655) Karl Ludwig, der Freund der Wiflenfchaft — aller» 
»ings ohne eine dem verlangten Opfer gleichfommende Entſchaͤ⸗ 
3igung bieten zu Fönnen 20% — ihn für fich begehrt; wenigftens als 
Darlehn auf einige Jahre läßt der Rath aus Gefälligfeit gegen den 
Thurfürſten fih bewegen, die Zierde Zürichs abzutreten. Die feiner 
m Heidelberg harrende Arbeitslaft ift keine geringe; neben dem afas 
Demifchen Amte als Prof. V. T. und Or. wird ihm die Zeitung des 
unter dem Namen Supienz belannten theologifhen Alumneums 
übertragen und zwar nicht die wiffenfchaftliche bloß, fondern auch 
die Ölonomifche, er wird zum Mitglied des SKirchenrathes er 
nannt und als vertrauter Mathgeber des Zürften bei den’ vers 
fehiedenften Beranlaffungen herbeigezogen, wie er denfelben auch 
1658 auf mehrere Wochen zur Kaiferwahl nach Frankfurt ber 
gleitet. Schon 1656 hatte Hottinger bei dem Zufammentreffen 
mit Zob. Wagner in dem Gefundbrunnen von Deinach Veran⸗ 
laſſung genommen, mit diefem Iutherifchen Eiferer de facie über 
Bas Unionsgeſchäft zu verhandeln 20°): nun: wurde ihm in Frank⸗ 
furt die Gelegenheit einer Beſprechung deſſelben Gegenftandes 
wit dem fächfifchen Hofprediger Weller, der jedoch bis zu einer 
Berfländigung mit den würtembergifchen Theologen fein Urtheil 
zurückhalten zu müffen glaubte. Seit feiner Verpflanzung nad 
Geidelberg war Hottinger überhaupt ganz und gar in dieſe 
Mnionsangelegenheit hineingezogen worden. Die Beranlaffung zu 
Diefem neuen irenifchen Verſuche im Süden Deutfchlands, auf wel 
Ken nicht lange darauf der im Norden auf dem Rintelnfchen 
colloquium folgte, ging von einer würtembergifchen Fürſtin aus, 
Im Sabre 1648 war Anna Coligny, Tochter jenes edelſten 
Schlachtopfers der Bartholomäusnacht, an den Iutherifchen Her 
sog Georg von Mömpelgard vermählt worden und betrieb nun 
aus allen Kräften zunächft eine Union zwifchen den zwei nach» 
barlichen Kicchen im Süden Deutfchlands, der von Würtemberg 





vonaws ıremia yeunogrgiven warven. DIE 
ex ſich geneigt erflärt, jenem Briedensdofumen: 
1637, unter Luthers herzlicher Zuftimmung, d 
Schweizern hergeftellt, der Concordia Viteberge 
zu geben — allerdings nur, wie es auch dam 
der Auslegung von Yucer und mit den Drei 
sinceritas in offerendo, der modestia in postul. 
gebens der manducatio impiorum, auf welchen 
Hottinger nachweiſt, nicht beftanden ſei. Was 
Prädeftination betrifft, fo geht er auch auf 
wie man doch reformirterfeitd die Union n 
entgegengefegten Rutheranern fo eifrig begehre 
in der eigenen Kirche der gratia universalis fı 
gegengetreten werde. Man ift in einer Zeit, ı 
Muflon des Amyraldismus unter den Schweizer 
auf die Antwort gefpannt. Sie füllt ungenü 
„Es ſei eine andere Sache mit den Lutheraneı 
mit den Genoſſen der eigenen Gonfefflon, Di« 
beffer thäten, wenn fie im eigenen 
Zwiefpalt anrichteten?eey“. Uebrigens ſt 
von Nivetus, Spanheim d. ä., Peter Molinäi 


su aniane KAG Na Kilantinandhan Dafnumiubae 
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E nigeſchichte und Drientalien wird die Profefiur der Logik und 
e3 N. T. hinzugefügt. Schon ift fein Name zu folder Bedeu⸗ 
zrıg gelangt, daß bei der Reftauration der Heidelberger Univer⸗ 
zät (1655) Karl Ludwig, der Kreund der Wiſſenſchaft — aller» 
inrgs ohne eine dem verlangten Opfer gleichlommende Entſchaͤ⸗ 
sügung bieten zu fönnen 30%, — ihn für fich begehrt; wenigftens als 

D arlehn auf einige Jahre läßt der Rath aus Gefälligfeit gegen den 
5 BHurfürften ſich bewegen, die Zierde Zürichs abzutreten. Die feiner 
va Heidelberg harrende Arbeitölaft ift feine geringe; neben dem ala» 
RBeiriſchen Amte als Prof. V. T. und Or. wird ihm die Zeitung des 
munmter dem Namen Sapienz bekannten tbeologifchen Alumneums 
üeb ertragen und zwar nicht die wiſſenſchaftliche bloß, fondern aud 
:Die ölkonomiſche; er wird zum Mitglied des Kirchenrathes er» 
‚nannt und ald vertranter Natbgeber des Fürſten bei den vers 
ſchiedenſten VBeranlaffungen berbeigezogen, wie er denſelben auch 
- 1658 auf mehrere Wochen zur Kaiferwahl nah Frankfurt ber 
- gleitet. Schon 1656 hatte Hottinger bei dem Zufammentreffen 
mit Zob. Wagner in dem Gefundbrunuen von Deinach Veran⸗ 
laſſung genommen, mit diefem Iutherifchen Eiferer de facie über 
das Unionsgefchäft zu verhandeln 29°): nm! wurde ihm in Frank⸗ 
furt die Gelegenheit einer Befprechung deſſelben Gegenftandes 
‚ mit dem ſaͤchſiſchen Hofprediger Weller, der jedoch bis zu einer 
Berfändigung mit den würtembergifchen Theologen fein Urtheil 
zurückhalten zu müflen glanbte. Seit feiner Verpflanzung nad 
Seidelberg war Hottinger überhaupt ganz und gar in dieſe 
Unionsangelegenheit hineingezogen werden. Die Beranlaflung zu 
Diefem neuen ireniſchen Berfuche im Süden Deutfchlands, auf wel 
Ken nicht lange darauf der im Norden anf dem Rinteluſchen 
colloquium folgte, ging von einer würtembergifchen Fürſtin aus. 

; Im Jahre 1648 war Anna Coligny, Zochter jenes edelſten 
Schlachtopfers der Bartholomäusnacht, an den Intherifhen Her 

i 308 Georg von Mömpelgard vermählt worden und betrieb nun 
aus allen Kräften zunächk eine Union zwifchen den zwei nad» 
„barlichen Kirchen im Süden Deutfchlande, des von Würtemberg 
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Jakob Alting fi angefhloffen zu haben, defien methodus tbeo. 
log. didacticae er in Zürid) bei feinen Vorlefungen zu Grusi: 
legte. Wie body er ſelbſt von Boccejus gehalten wurde, ze: 
der oben mitgetheilte Brief deſſelben (S. 222.). 


Endlich dringen 1661 die Zürcher bei dem Ehurfürften dur: 
und fehen das über die gefepte Frift hinaus zurüdgehaltene Tar 
lehn fich wiedergegeben. Mit Ehren und öffentlihen Ehrengelda 
fen empfangen, kehrt Hottinger in feine Baterftadt zurück und lü 
hier als Scholarch fein erftes Gefchäft feyn, die während feiner At 
wefenbeit verfallene Alademie wieder berzuftellen, welche von de 
Jahre 1662 an einen ganz neuen Auffchwung gewinnt. Doch nid: 
länger als 5 Jahre follte fi Zürich feines Kleinods erfreumn. 
Als 1667 von Leyden aus die Anfrage bei ihm geichiebt, ob cr 
fih wohl geneigt finden laſſen würde, mit einem Gehalte ren 
2200 Sulden die durch Hoornbeeks Tod erledigte Stelle cw 
zunehmen, zeigt er fich nicht abgeneigt. Die Schwierigkit 
war nur, von dem Züricher Rathe die Zuflimmung zu erlangen. 
Auf das dringende Anfuchen aber nicht nur der Leydener Eurx 
toren, fondern au der Staaten von Holland und Seeland, jı 
fetbft der Generalftaaten vermag Zürich nicht zu widerftehen un? 
mwilligt endlich ein, Den gelehrten Mann abermald wenigftens 
leihweiſe auf mehrere Jahre zu entlaflen. Aber noch ehe er 
im dieſe neue irdifhe Würkungsfphäre eintritt, wird er zu einer 
höheren berufen: mitten in den Vorbereitungen zur Abreife wis 
Derfährt ihm das Gefchid, bei einer furzen Waflerfahrt auf der 
reißenden Limmat in dem angefchwollenen Strome feinen Untergang 
zu finden. Allgemein war die Theilnahme der gelehrten Welt aller 
Eonfeffionen über diefen Verluſt: felbft ein lutheriſcher Polemiler 
wie Tob. Wagner giebt in einem feiner Programme, welches cr 
auch an Heidegger überfchidte, dem Schmerze einen Ausdruck. 


An die Stelle des Hingefchiedenen tritt Gsapar Hei: 
degger, innerhalb der theologifchen Sphäre noch bedeutender als 
fein Borgänger. Bon feinem Steinfurt, wo ihm fo wohl gewe⸗ 


371 
fen, durch den Krieg vertrieben (S. 313.), hatte er 1661 zunächft als 


Prof. etbic. in feiner Baterftadt eine Anftellung gefunden. Gin 


| 


f’ 


Charakterbild von ihm, in ebenfo anmuthiger Weile wie das 


feines Bufenfreundes Fabricius gezeichnet, befiten wir aus feiner 
eignen Zeder. Bon dem Berfafler der Form. cons. ift man von 
vornherein geneigt, fich kein anderes Bild zu machen, als von dem 
Verfaſſer des Wittenberger Consensus repetitus. Aber zunächft iſt 
zu bemerken, daß nur nad längerem Widerſtreben Heidegger zur 
Abfafſſung jener Schrift die Feder geliehen, al8 der Bafele Gernler 
beharrlich darauf beftand, daß es ein altes Borrecht der Zürcher 
fei, in Glaubensfachen den leitenden Bortritt zu haben. Wie 
engherzig ferner auch jene Formel an fi feyn mag, fo find die 
Abfichten, in der fig geftellt ift, doch nad) den eigenen Erkläruns 
gen des Verfaſſers nicht ganz fo ausfchließend, als man glaus 
ben ſollte. Nicht im Geringften — fo erklärt Heidegger — 
ging die Abficht dahin, fich von den Urhebern der drei verwors 
fenen Lehrfäße oder von ihren Anhängern kirchlich trennen zu 
wollen, noch weniger den Brudernamen ihnen zu verweigern — 
dari enim sicut puritatis fidei ita fraternitatis gradus. 
Selbft wenn man im Intereſſe der im Lehrſtande einmal erfors 
derlihen Kinigkeit, ihnen. die amtliche Anftelung zu verfagen 
genöthigt wäre, fo fei doch auch damit noch nicht gefagt, daß 
den in rebus fundamentum fidei non spectantibus dissentientes 
der Brudernamen vorenthalten werden folle 212). Diefe Sefins 
nung bethätigt Heidegger, indem er bei feinem Aufenthalt in 
Genf auch mit einem Tronchin und Alph. Zurrettin freundſchaft⸗ 
liche Beziehungen anzufnüpfen nicht unterläßt. 
Zehn Jahre fpäter (1687) tritt auch er in Die Reihe der 
Schweizer Friedensvermittler mit der Iutherifchen Kirche. Die 
herben Schidfale der veformirten Glaubendbrüder unter den Res 
Ifgionsverfolgungen in Sranfreih, Piemont und der Pfalz, von 
denen viele in feinem Haufe Freundſchaft und Unterftügung finden, 
gaben ihm Veranlaſſung zu feiner Manuductio in viam concordiae 


protestautiam?1?) — einer Schrift, die auch bei Spener freund» 
24* 
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fiche Anerkennung fand, und den tolesanten Herzog von Bir 
temberg Friedrich Karl den Wunfch ausdrüden ließ, ſich im: 
wit ihm über die Sache zu befprechen, wozu es jedoch in dc 
der franzöftfchen Kriegsbedrängnig nicht fa. In welchem Rıa 
dieſes Einverſtändniß wit der Iutherifchen Kirche Heideggem ı 
Herzen gelegen, giebt ſich auch in feiner vita Hottingers — nad“ 
ex die Erfolgloſigkeit der gleichen Bemühungen Hottingerd en“ 
hat — in dem Seufzer der Sehnfucht zu erkennen: Caeterum vom 
veniet ille dies, quo potentioer humana obstinatione et reln% 
rüs odiis Dei gralia volorum nos nostrorum damnabit, ei n- 
eonstahit tot laborum, quos pii hactenus et moderati ulrarıny 
partium viri, concordiae hujus conciliandae studio ardet* 
esantlarun. Wenn nad fo unzähligen erfolglofen, Rt " 
seformirter Seite ausgegangenen Verſuchen felbft ein fo Fi 
confeffioneller Calviniſt zu folhem Seufzer der Sehnik i⸗ 
gedruugen fühlt: warum bei den Häuptern der lutheriſche ® 
logie feine Spur eines ſolchen Verlangens, vielmehr, m * 
auftauchen will, nur Berbächtigung ? Kann man es einem da 
neburg verdenlen, wenn cr un Hottinger fchreibt: „ ZBarın m 
ftetö neuen und doch vergeblihen Verſuchen an den saxca cori 
der Lutheraner ſich abmühen und nicht vielmehr an die roͤmiſch 
Kirche ſich wenden, in welcher doch dieſe Sehnſucht nach Ve 
einigung noch lebendig geblieben iſt“? 

Allerdings beſtehen bei Heidegger jene Friedenswunſche ned 
dem unverbrüchlichen Feſthalten an dem reformirten Dogm | 
feiner ganzen ſymboliſchen Strenge. Wenn Spener in dem Di 
rechtſchen Prädeftinationsdegme ein Haupthinderniß der UM 
findet, fo will Heidegger nur durch mildernden Mugdrnd dit 
was Privatbefenntniffe ſchaͤrfer ansgefprochen, geholfen wiſſen“ 
Im Schriftcoder find auch nad) ihm ſogar Die liuerss et ap! 
infpirist. Der ſortgeſchrittenen Wiffenfchaft weiß er ſich alt 
dings nicht mehr ganz zu entziehen. Er ik das Alter ber d 
kalzeichen aufzugeben nicht ganz abgeneigt, wofern nur dad Al 
der potestas leotionum zugegeben werde; fchließt indef 
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ichtsbefloweniger mit der tutior sententia ab: „Fateor tamen, 
ectius syrtes et scopulos omnes hic nos praetervecturos, si 
[uod res est dicamus, puncta vocalia vel ab Adamo, adeoqus 
Psis consonis 0Uyxg0ova coaeva, vel saltem a Mose, et si non a 
Mose, minimum ab Esra, et a quocunque illorum, Propheta uti- 
jue et Osorsvevorg) profecta esse 215). Auch in Betreff der neus 
-eftamentlihen Accente ift er geneigt, der Autorität eines Gerh. 
Woſſius und eines Beza (de pronuntiatiöone linguae gr. ep. 2.) 
zun weichen, obwohl es abermald heißt: cerlior tamen et oxplo- 
rata magis est antiquitas spirituum, densi imprimis. Dabei 
foüte der Authentie der Schrift die Ungewißheit über die Accente 
fo wenig als die der Lesarten ſchaden Lönnen, weil ja, wie Heideg⸗ 
ger und neuerlich noch Gauffen fagt, die richtige Leſung 
ft ets aus dem Gontegt zu ermitteln fer! 
Bon dem Charakter der alten theologia scholastica eine 

Doetins hatte indeflen die eines Heidegger wenig mehr behalten, 
Schon feit dreißig Jahren waren, wie er fagt (vita c. 180), bie 
definitiones theologicae von Jakob Alting in der Zürcher Schule 
eingeführt und damit fchon eine rein biblifche Grundlage gegeben. 
Nachdem fich aber Heidegger in Steinfurt zuerft mit den Schrifs 
ten von Coccejus befannt gemacht, war Diefer auch, wie er ges 
ſteht, auf dem theologifchen Gebiete fein vornehmfter Führer ges 
worden: anf deffen Methode ruht fein corpus theol., wie er 
auch feiner medulla theol, ein eigenes opus paraeneticum folgen 
zu laſſen beabfichtigte (f. Vorrede zur medulla). Und wie ber 
bibliſchen Richtung ſtets Die praftifche zur Seite zu gehen pflegt, 
fo war auch in feiner afademifchen Würkſamkeit das praktiſche 
Antereffe das leitende geworden, Vernehmen wir ihn darüber 
ſelbſt: „In feinem öffentlichen wie in feinem Privatunterricht 
wat es feine Hauptangelegenheit, Die Zuhörer nit nur gelehr⸗ 
ter, fondern auch beffer zu machen, und zum Schriftftubium 
allein hinzuführen. Abſichtlich fuchte er Die Jugend vor jener 
Klipye zu bewahren, Durch die Streitigkeiten unter orthodoxen 
Theologen fich fo hinnehmen zu laften, daB fie mit Hintanfeßung 
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der Hauptartikel in Nebenfragen fi erhiken und, während 
den Hauptfeinden Raft und Rube laffen, mit den &enofien de 
ſelben theuern Glaubens einen unverföhnlihen Krieg anfanga 
Denn da er feft überzeugt war, daß foldhe Fragen entweder nı: 
zur Hauptfache des Glaubens gehörten, oder mehr auf Wortitr. 
berubten, fo enthielt er ſich derfelben in den öffentlichen Ber: 
fungen gänzlich, und fehnitt den Zuhörern, felbft wenn fte Dam 
verlangten, die Gelegenheit dazu ab, — Biele, wußte er, — 
ſchaͤftigen ſich mehr mit der heiligen Schrift, um ihren Berk: 
zu üben, als um ihr Seelenheil zu fördern‘ (vita c. 186. 196.. 
„Mebrigens hielt er fih Die Aufgabe ftetd als die größte er. 
Augen, daß nicht Darauf es anlomme, Vieles und Großes u 
wiflen, fondern das richtig und heilfame Erkannte zum Wadt- 
thum in der Frömmigkeit und zur Ehre Gottes anzuwenden, m}? 
nicht bloß mit dem Wort, fondern auch mit der That zu Ich. 
Biel zu wiffen bläbt in der Regel auf. Heidegger aber tin 14 
durch fein Wiſſen nur defto befcheidener machen, in dem Bennit 
fein, daß deſſen fo viel mehr, was wir nicht willen, als was mt 
wiffen, und daß alles menſchliche Wiſſen bloßes Klementarmet | 
ift. Die Berderbniß feiner Natur und die Träghbeit feines Flei⸗ | 
ſches hat er oft mit blutigen Thränen beweint und den von Ban: 
lus Röm. 7. beſchriebenen Kampf oft genug gefümpft, aud in 
diefem Kampfe zuweilen die Einraunung Satans erfahren müſ⸗ 
fen, daß die Hoffnung feines Heiles ihm abgefchnitten fi. Dann 
aber bat auch der Geift wieder die Nebel vertrieben und ihm zur 
gerufen: Jh bin der Weg‘! (c. 198. 199.) Noch vor dem 
Ahlaufe Des alten Jahrhunderts flirbt er im Jahre 1697. Die 
Herausgabe feines bedeutendften dogmatifchen Werkes, Des cor- 
pus theol., hatte er nicht mehr felbft erlebt, nur einen Auszug 
daraus, die medulla, hatte.er 1696 felbft herausgegeben. “Das 
größere Werk, 1709 in einem fehr ſtarken Foliobande erfchienen, 
hält ih, ungeachtet feines Umfanges, von fubtiler Schultheolo- 
gie fern und behauptet im Ganzen den biblifchen Ehuralter. 
Nachdem wir Diefe zwei Häupter der Zürcher Theologie 
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aesfchildert haben, wollen wir nurnoch eines philologiſchen Lehrers 
Erwähnung thun, deffen Namen durch Das Werk feines zwanzigjähri⸗ 
gen Sammlerfleißes, den Thesaurus eccles., noch jeßt in der theolo- 
aifchen Welt im Anfchen fteht, Casp. Suicer, feit 1649 prof. 
H ebr. et catech. im coll. humanitatis, feit 16860 prof. bebr. und gr. 
‚im Garolinum, + 1684. Bon ihm ift eine Eorrefpondenzfamm« 
lLung in einem Bande der Zürcher Stadtbibliothel vorhanden — 
‚ feine eigenen Briefe, mit eigner Hand copirt, welche einigerma- 
Gen in feinen Eharafter und in feine literariſchen Beziehungen 
‚ einen Einblid vergönnt, aus weldher wir auch bereits einige Stüde 
‚ entlehnt haben. Bie nicht eigentlich die Theologie, fondern die 
bibliſche Philologie fein Zach ift, fo hat e8 auch den Anfchein, daß 
er an ben theologifchen Streitigkeiten feiner Zeit keinen Antheil 
Ä genommen. Mit Milde bedauert er in einem Briefe von 1648, 
Daß Amyrald, der noch vor wenigen Jahren fein Lehrer gewe⸗ 
fen, der Neuerungsſucht nicht habe widerftehen können. In eis 
nem Briefe von Demfelben Jahre geſteht ex einem Freunde, die fo 
fehr abweichenden Necenfionen von Pfalm 18. und 2 Sam. 22. 
fich nicht erflären zu können; daß Henoch lebendig gen Himmel ge 
fahren fei, fommt ihm nicht wahrſcheinlich vor: ob nicht zu dem 
non fuit einfach ergänzt werden könne in vivis, wie Ser. 31, 15.7 
Befcheiden und anfpruchslos ſcheint er — Tängere Zeit in fehr 
untergeordneter Stellung — nad) den obigen Mittbeilungen (S. 
316.) nur feinem Berufe gelebt zu haben: „Dein vieles Xob, 
ſchreibt er an feinen Freund Ammann, erkenne ich fo wenig an, 
Daß ich es vielmehr verabfchene, daß ich mir vielmehr meiner 
Ungeſchicktheit ganz bewußt bin‘, 

Zum Nachfolger Heideggers wird 1697 Joh. Jak. Hots 
tinger, Sohn des Drientaliften, ernannt, ein eifriger Patron 
der Dordredhter canones, deren Säcularfeier er noch 1720 
dur eine eigene Rede feiert, und ebenfo der F. C., deren quel⸗ 
lenmaͤßige Gefchichte er berausgieht. — Einer proteftantifchen 
Union zwar ebenfalls ein Fürfprecher, wenngleich nur im cons 
fervativften Sinne, ein nmerbittlicher Widerfacher aber des in 


Er ! 
Die Zürcher Kirche eindeingenden Pietiömns 17), Geine Anſich 
tem über confervative Union legt feine Schrift dar diss. irenca 
de veritatis et caritatis amicissimo in ecclesia protesia- 
tum connubio 1721. Seine befreundeten Eollegen find: cr: 
Joh. Casp. Wolf, dann Joh. Jak. Lavater (feit 1695 prof. a 
tech. et V. T.). — Dennoch hatte der Pietismus zu derſelbe 
Zeit felbft unter den akademiſchen Xehrem einen der würdigin 
Bertreter gefunden in Joh. Jak. Ulrich, feit 1706 Bailn 
bausprediger, feit 1710 prof. eihices. Seine Studien hatte c 
in Bremen, Franecker und Leyden gemacht. Dort [don war ra 
van Zil über die Predigten des Jünglings das Urtheil geipne | 
Ken worden: „Mit Widerlegung der Irrenden war er auf De 
Kanzel fparfam, dagegen unaufhörlih bemüht, die Seele rem 
der Liebe des Irdiſchen abzuziehen und zum Verlangen nad da | 
bimmlifchen Gütern zu erwecken“. Seine Predigten pflege 
zwei bis drei Stunden zu dauern. Als man in ihn Drang, ud 
ein gelehrtes Werl herauszugeben, antwortete er mit Lactanz: 
„Satis me vixisse arbitror et offictum hominis implesse, si l- 
hor meus aliquos homines ab erroribus liberatos ad iter coeleste | 
direxerit 319) ‘, | 
Wenn Keckermann am Anfange des 17ten Jahrhunderts 
(1602) die Züricher Aladenie alterae Athenae Helveticae nenal, | 
fo ift Dies, wie es fcheint, mit auf Rechnung der kirchlichen 
Stelung Zürichs zu feßen, denn an wiflenfchaftlichder Bedeutung 
ift ihm auch noch in Diefer Zeit Bafel und Genf überlegen. Die 
große Unvolfländigfeit des Züricher Album vor 1662 läßt bie 
Gefammtzahl der Studirenden nicht mit Sicherheit beſtimmen. 
Häufiger als andere ſchweizer Kantone fcheint Zürich feine Landes⸗ 
Finder ins Ausland gefendet zu haben, einige — wie ausdrüdiid 
im Album verzeichnet wird — aufeigene often, die Mehrzahl auf 
Kirchenkoſten. Bis 1575 werden fie auch noch nad) Wittenberg 
und Tübingen geſchickt, fpäter nach Heidelberg, Herbom, Märburg, 
Bremen. or der Menovation 1662 findet ſich ein Verzeichniß 
von peregrini, welches nur fehr geringe Zahlen aufweiſt — viel, 
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Lleicht auch nur nach. unvollſtaͤndiger Aufzeichumg. Im Jahr 
1601: 13; 1609. 1610 und 1611: 8; 1611. 1612 und 1613: 
4; 1615: 17; 1616: 5; 1617 und 1618: 9; 1619: 4; 1621: 
3; 1625: 3; 1627— 1634 fehlt; 1634: 2; dann erft wieder 
1662 mit der Bemerkung: „schbola restaurata scholarcha Joh. Heinr. 
Hottingero‘: 97: 1663: 31; 166%: 28; 1665: 21; 1666: 85; 
1667: 39; 1668: 21; 1669: 26; 1670: 41; 1700: 49. Bon 
jener Neftauration an findet die eigenhändige Inſkription der 
Studirenden flatt, daher wohl auch größere Zuverläffigkeit. Da 
dieſe Zahlen au die philoſophiſche Fakultät umfaflen, fo wird 
eine Durchſchnittszahl von SO Studirenden angenommen werden 
fönnen. 


1) Luc. Gernlet Oratio panegyrica Seb. Beckii 1655. 

2) Cod. Guelph. 84, 9. &. 590. 

8) Benthem Hofländifcher Kirchen. und Schulenftaat. 2te Ausg. 
1698. II. &. 312. 

4) Ronaarbe Het historische Karakter der tegenwordige nederlandsche 
Universiteiten. Utrecht 1849. Daher auch der Wetteifer in Gehalten und Aus. 
zeichnungen der Profefloren, welche in jenem Jahrhundert nirgends In Europa 
befier geftellt fin als in biefem Hanbelsftaate. Als die Suratoren des Amfterba- 
mer Athenäum 1631 ©. Vofflus durch das Gehalt von 2500 Bulden, wozu noch 
eine für 900 Gulden gemiethete Wohnung kam, ben Lendenern abwendig gemacht 
hatten, wurbe von Diefen das Gehalt ihrer Theologen und einiger Philologen 
auf 1700 Gulden erhöht (&. Voſſius Epp. n.48). Als Salmafius, ber, 
ohne zu Borlefungen verpflichtet zu fenn, in Lenden mit beträchtlichen Ge⸗ 
halte angeftellt war, in einer Brivatangelegenheit, in einer Grbfchaftsfache, 
1641 nad) Frankreich gereift war, rüften die Staaten eigenbs für 
ihn ein Kriegsfchiff aus um ihn zurüdzuführen (Voſſius Epp. n. 475. 

5) Vriemot Athenae Frisiacae Leuwarden 1758, eine fehr grünb- 
liche Brofefloren - Sefchichte 

6) Siegenbeef Geschiedenis der Leidsch.. Hoogeschool. 1829. 2 36. 

7) Sasp. Burmann Ultrajectum eruditum 1788. ine weniger 
eingehende Profefforengefchichte. — Ban Berg Gedenkboek der Utrecht. 
sche Hoogeschool 1887. mit fpertelleren Nachrichten. 

8) Boumann Geschiedenis der Geldersche Hoogeschoo! 1844 2. Th. 

9) Waldau Neue Beiträge zur Gefchichte von Nürnberg 1791. I. 
G. 8. — 19) Ban Berga. a. O. ©. 13. 19. 

10)b) Ein Brief von Bucher in Heumanns Poecile IE &. 418, 
worin über bie Grundung biefer Akademie berichtet wird. 

11) Es if hiebei benußt worben, Ypeyu. Derm out Geschiedenis d, 
nederlandsche kerk. 1824. 8 Th. — reich an Materialien, doc arm an Geiſt. 
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— B. S laſinus Geschiedenis der christelijke kerk en Godsdienst in Ne- 
derland na .bet vestigen toi den Troonsafstsnd van Koning Willem I. Am- 
fterdam 1842. 2 Th. Gin verftänbiger wenngleich nicht tief einbringenber 
Ueberblid. — Theilweife auch van Rampen Geschiedenis der Letteren 
en Wetenschappen in de Nederlanden 3 Th. Delft 1826. und Oroen van 
Beinflerer Handboek der Geschiedenis van het Vaderland. 1852. 2 Ausg. 
2 Th. Der Berfaffer vertritt mit Conſequenz unb eindringendem Urtheil 
den ortboboren Dorbrechtfchen Stanbpunft.e — Benthem Holländifcher 
Kirchen - und Schulftaat 1698. 2. A. 2 Th. Walch Streitigkeiten außer- 
halb ber lutheriſchen Kirche 1. und 8. Th. Durch Walch namentlich find 
inbeß auch manche uneichtige Urtheile verbreitet worben. Berftänbig ur- 
theilt unter den beutfchen Kirchenhiſtorikern über den Woetianifchen und 
Goecejanifhen Streit namentlih Weismann Historia eccl. I. — ®B. 
bei Gefchichte bes chriftlichen Lebens in ber cheinifch-weftphälifchen Kirche 
1852. 2ter Th. , ein Wer, das über manche Partien neues Licht verbreitet. 

12) De teiragrammato S. 81. Siehe das intereffante Leben von Dru- 
fius bei Bayle, welcher aber der wegen feiner Liberalität erfahrenen An⸗ 
fechtungen nur im Allgemeinen erwähnt; ®enauereg bei Dpen. 

18) Epp. virorum clarorum et illustrium Harlingen 1669. 

14) Acta Dordr. Rem. P. Ill. Defensio art, 5. S. 344. 

15) Auch Gerh. Voſſius iR ein Mann biefer älteren Schule, ber 
feinen Stanbpunft als ben des Melanchthon bezeichnet. Der Erubition bie- 
fes phHilologifhen Heron wurde es nachgelehen, daß er bie 
Unterfchrift Der Dordracena weigerte: nur wurbe er — anfange 
auf ein Jahr vom Abendmahl, dann von theologifchen Aemtern ausge- 
ſchloſſen Epp. Gerh. Vossii. n. 24. an Grotius.) — Eine Schilderung bes frieb- 
lichen Rebeneinanberwürfene der Schüler Calvins und ber Schüler von Gras. 
mus, Melanchthon, Bullinger enthält das 1618 an König Jakob gerichtete 
Schreiben der Staaten von Holland. Bergl Wilh. Broes de Engelsche 
kerk en haren invloed op de Nederlandsche Delft 1825. 2 Th. in den Beila- 
gen, und Slericus Histoire des pays bas 1737. II. &. 262. 

16) Limborc, Leven van Episcopius Amfterbam 1693. &. 71. 

17) Diefer Brief vom 14. Nov. 1618 findet ſich im Anhang zu ei- 
ner Brieffammlung der Meformatoren von 1560 —1680. in der St. Sal. 
ler Stabdtbibliothef. Gr ift aber auch mit abgebrudt unter ben Briefen 
Breitingert6 an das Züricher Miniftertum in ben Miscellanes Tigurina 
1723. T. U. 

17b) Die Züricher acta escles. 163040. T. IV. (im Staatsarchiv.) 

18) Dies nach Hales Mosheim de auctoritate concilii Dordraceni 
vor ber historia concilii von Hales 1724. ©. 113. 

19) Siehe bie merkwürdige Nachricht in Grocius Praef. in Dyo- 
dec. diss. exeg. 1642. 

20) Biblioth. Bremensis Classis Ill. fascic. 3. &. 507. 

21) Sein Großvater Ludwig war Kammerherr bei Karl V. gemwefen 
und auf einer Meberfahrt nach England duch GSalvin zum religiöfen Leben 
erweckt worben. Als einige leichtfinnige Jüngfinge mit Fluchen und Karten- 
fpielen ſich die Beit vertrieben, hatte Galvin ihnen zugerufen: „Junglinge, 
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dies Leben ziemt euch nicht, ihr feib Ehriſten, welche bie Taufe unb bas 
ewige Leben vor ſich haben follen‘, worauf Ludw. de Dieu fich dem em- 
ſten Srmahner angeichloffen hatte. Der Bater Daniel war Prediger in Brüf- 
fel gewefen und hatte in ber Verfolgung fid) nad England geflüchtet. 

22) An der praefatio von Lenbeder, welche eine vita enthält. 

23) Siehe das Urtheil von Buddeus Isagoge II. S. 1310. 

24) In feinem votum pro pace ecclesiastica 1642, 

25) Epp. Remonstr. ep. XXIII. 

26) Les dernieres heures de M. Rivet 1651. 

27) Siehe den Adikel „Amefius* von Schweizer in Herzogs 


EnmHlopäbi.e — 28) Zn ber praef. zu ber Echrift de auxiliis gratiae. - 


29) Praef. zur politia eccles. I. — 80) Politia eccles. P. 1. 
I. 1 tract. 2. c. l. — 31) Politia eccles. P. I. 1. IV. tract. 2. c. 6. 

32) Epp. ad celeberrimum virum Gisb. Voetium ©. 14. 

83) Dispatstiones I. S. 7. de auctoritate scripturse sacrae V. 1, 
problemata de scriptura sacra. 

34) Crenii animadversiones philolog. et histor. XIV. ©. 28, 


35) Disputationes V. S. 478. — 86) I. cit. 
37) Cartesii epistolae Il. ep. 60. — 88) Epifcopius, in- 
stit,. theol. Opp. 1. &. 829. — 39) Disputationes V. ©. 9. 


40) Nirgend fonft find wir auf Hanbfchriftliche Ueberrefle von Boe- 
tius geftoßen als in bem Thes. Hotting. T. XVII, bibl. Turic., wo fidh 
obiges Schreiben findet. — 41) Slafiusa a O. II. S. 19. Ueber 
de Witt das Urtheil bes politifchen Gegners Groen van Prinflerer 
Handboek der Geschiedenis I. &. 315. 316. 

42) Öroen van Brinflerer Geschiedenis van het Vaderland I. 
6.268. — 43) Ueber ihn Göbel ll. ©. 160. 

44) Borftius hält über 1. Kor. 11. 14. eine 1645 erfchienenen Prebigt 
gegen das lange Haar und Schriften bafür und dagegen werden gemechfelt. 

45) Wieg monumenta pielstis et litterarias ©. 148. Heumann 
Poecile III. &. 80. Conring über I. Voſſius Opp. XIV. &. 613. — 
As Herrliche Ausnahme für alle Zeiten leuchtet befanntlih Gerh. Voſ⸗ 
fius, ber Vater, hervor. An keiner Stelle feiner Briefe, auch nicht bei 
ben fchwerften Anfehtungen und Prüfungen, etwas anders als ber Charak⸗ 
ter evangelifcher Yauterfeit, Sanftmuth und Ergebung. Gr hatte aber auch, 
wie oben erwähnt, nicht zur Unterfchrift der Dordracena bewogen werben 
fönnen, doch war er auch keineswegs, wie man angegeben finbet, zu ben 
Remonfttanten übergetreten. „Seit 25 Jahren, fehreibt er 1646 an Gabler 
in London, bin ich in Fein remonftrantifche® Bethaus gekommen“ (Epp. nr. 
588.). — 46) So Burmann in ber oratio funebris über Orävius 
1703. — 47) Appendix epp. Vossii ep. 321. 

48) Sreniu6 animadversiones philologicae et historicae VI, ©. 93. 

49) Opp. VI. in dem Anhange ber epp. ©. 15. 

49h) Vita &. 39. — 

50) Opp. Cocceji anecdota 11.1706. Ein Btief an Sappellus 1656. 

51) Codex Guelph. 84. 9. &. 590. 

52) In den opp. omnis T. VI. Opp. anecdota T. II, In bem The- 
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sauras Hotting. ms. Taric. T. XXXIV. XV. ; ferner in ben Epp. ad Gernle- 
rum cod. Basil. — 58) Opp. T. 6. am Schluß. 
654) Thes. Hotting. Tom. XXXIV. — 55) Meyer Geſch. der 
Schrifterflärung IH. &. 104. — 56) Cocceji Opp. aneod. II. ©. 619. 
57) Das 1580 zuerft in Leyden erfchtenene Werk führt ben Titel 
Nyslica et prophetica libri Geneseos interpretatio, unb bebanbelt audh Die 


Hiſtorie prophetifh. — 58) Epp. sd Majnm, cod. Hamb. Üffenb. 49. 
59) Opp. Cocceji Praefat.. — 60) T. V. S. 986. 
61) A. a. D. S. 991.— 62) Opp. anecdola II. S. 358 


63) Siehe hierüber Dehler Prolegomena zur Theologie bes 4. T 
1845.6. 21 f. — 64) 3. D.Windler Anecdota uor-antique I. &. 757. 

65) Wittich oratio funebris auf Heidanus, daraus Bayle unter 
Heibanus. — 66) Opp. anecdota Il. ep. 441. 

67) T. VI. ep. 181. Es geht aus biefen Mittheilungen hervor, 
wie fehr die Angabe bei Hafe (8. ©. Ausg. 6. S. 470.) ber Beridh- 
tigung bebarf: „Coccejus Durch Descartes gebildet“. Aber auch 
namhafte bolländifche Schriftfteller machen diefelbe Angabe, fo van Kam- 
pen Geschiedenis der Nederlandschen letteren II. S. 4. 

68) Hulſius theologia hypothetica (fo nannte man bie Goccejani- 
fhe) 11. S. 15. — 69) Altinge Opp. V. S. 975. 

70) ®lafilus Geschiedenis II. &. 309. 

71) Die Aktenſtücke bei Alting opp. VI.; unb aus ihm bei Bayle un- 
tee Alting. 

72) Stegenbeet Leidsche Hoogeschool N. &, 852 f. — van 
Kampen Geschiedenis der leiteren Il. &. 25. Dod nicht Die theologi- 
fen Unfihten Spinoza's waren es, um deretwillen be Witt ihm feine 
Gunſt ſchenkte, fondern beffen Einfichten in feine eigene Lieblingewiffenfchaft, 
bie Mathematit, auch ber in dem tractatus theologico-politicas vertretene 
Gäfareopapismus 

73) Epp. ad Majum cod. Hamb. Uffeob. 49. Bredling fchreibt aus 
bem Haag 1703: „Die Hebräer bleiben bei der Schrift und ſchließen 
ihren Zuhörern catechizando folche von Gapitel zu Gapitel auf, ba jeber 
bis auf die kleinen Kinder feine Bibel bat und nachſchlägt. Ahr 
erfter Anfänger Doktor Berfchor, ein Mann wie Doktor Luther, fo freubig 
im Glauben, der folche Collegia angefangen, iſt geftorben, nachdem er viel 
barüber gelitten, aber mächtig mar, allen feinen Widerfachern das Maul zu 
ſtopfen, fo baß bie classis der Meformirten Ihn und feine Bartei verbammte. 
Daher die Hebräer ben Glauben wie Luther prebigen, und daß Niemand 
ofme biefn Glauben und feine ewige @erechtigfeit mag felig werben, 
und daß man feinen Glauben mit gottfeliger Lehre und Leben befennen 
unb Feine Gefahr fchenen muß, Bis das Licht Chriſti in der ganzen Welt 
durchbricht. Ich Höre Ihren oft mit Luſt zu, daß die ber Welt nach fo un- 
gelehrten Leute fo freudig und fertig ſind, im ber ganzen Schrift Chriſtum 
anzuweiſen“. 

74) Ypey Geschiedenis der Nederlandsche Rerk. II. 324. 527. III. 
S. 805. — 75) Opp. VI. ep. 186. 

76) Slaftue Geschiedenis u. ſ. m. I. ©. 201. d’Acosta in 
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einem Yuffage über Coccejus in ben Nederlaudsche Stemmen 4ter Jahrg. 
14836. ©. 152. — 77T) Ypey Anmerkungen zu Th. IIL ©. 184 f. 

78) Slafius a. a. D. ©. 206. 

79) Brafel Redelyke Godsdienst Motterb. 1701, worin das Iehte 
Kapitel: „waarschawende bestiering legen de Pielisien, Quielisten en dier- 
gelyko afdwalende Godsdienst "‘. — 

80) In der Ausgabe ber Großgebauerſchen Schriften Schwe. 
sin 1753. — 81) Works of Bischop Burnet 1766 ed. 3. IL. ©. 
886. — 823) Elswich epp. familiares ep. XXXIV. 

83) Mit Unrecht find die Hattemiften als fpinozififche Pantheiften 
bezeichnet worben (Forigeſ. Sammlungen von gelehrten Sachen 1738. ©. 
791.). Der Kern ihrer Lehre ift eine Ueberjpannung ber Imputationslehre: 
„Der RMenſch bleibt im Grunde immer derfelbe, ber er von Ratur iſt: 
nur bie angerechnete Gerechtigkeit macht gerecht. (f. Ypey a. a. D. 
m. ©. 126.). 


84) Vergl. Coccejus d. j. in der vita feines Vaters, 


85) Lilienthal theol. Bibl. — 85a) Je nichen historia 
Spinozismi Leenhofiani 1707”. — 86) Baumg. Hall. Bibl. V. 6. 
388. — 87) b. 1. S. 70. 


875) Die Namen von Spinoza's Schülem und Gorzefpondenten |. 
bei Bruder Opera. 1. S. XVI. 11.6. VI. u. Stolle a. a. O. S. 486. 
Ginige neue intereffante Nachrichten über feinen Echüleranhang aus umge- 
drudten Quellen giebt Die Anzeige der deutfchen Schrift von Ed. Böhmer Spino- 
zae tractatus theol.-polit. in Allgemeen Konst- en Letterbode 1853. n. 10. 11. 


88) Balth. Beder Kort begryp der allgemeene kerkelyke historien 
zederi bei jaar 1666 tot den jare 1684. S. 551. Stolle berichtet von meh⸗ 
teren MRathöperfonen als Anhängern Spinozas, namentlich wirb ihm ge- 
fagt, daß er deren viele in Oberyſſel gezählt, worunter auch einige Geiſtli- 
he (a. a. ©. ©. 486. 510.). 

89) Siehe eine Lubolfiche Brieffammlung im Halliſchen Waifenhaufe. 

90) Groen van Prinfterer a. a. D. S. 380. 

91) In einem Briefe der Schurmann von 1666 (in ben Epp. ad 
Gernlerum in ber Freyiihen Sammlung in Bafel) fchreibt dieſe über die er- 
fehlaffte Sittenzucht unter den franzöfifhen Proteftanten : reformatio mo- 
rum corte in Gallia sensim perire videtur, quia pielalıs studium illic passim 
exspirasss nemo non vide. 

92) Veiraſſe, wie bie Biographie universelle (s. v. Allais) ſchreibt 
ober — mie Clericus — Veiras, Bf. des mehrfach copirten Romans hi- 
stoire des Severamhes war ein Provencale, welcher fih in Gnglanb be. 
ſonders unter Locke's Ginflüffen gebilbet Hatte. ©. bibliothöque choisie 
IV. 6. 402. | 

93) Der Geiſt heiber Männer und Journale if} ührigens eher ein 
gegenfüglicher als ein gleicher. Don dem in feiner Art frommen Arminianer 
Clericua wich ber Pytrhonismus eines Vayle und ber Pantheisums eines 
Spinoza verabſcheut. — 94) ke Nisanihrope I. S. 223. 

95) Ban Lampen Gaschiedenia der leeren 1, S 10, 


382 


96) Withof scisgraphia hist. acad. Duisburgensis 1732. «(Gine 
dürftige Skizze der Profefloren - Befchichte). Miscellanea Daisburgensia I. 
Descriptio status praesentis academise Duisburgensis S. 121. und Ulu- 
sirstiones circa vitam et scripla prof.theol. &. 542. Hering, neue Bei- 
träge zur Gefchichte ber reformiten Kirche 1. &. 848. (Etwas ausführli- 
chere vitae ber Theologen). Borheck Geſchichte von Cleve und Duisburg 
1800. II. S. 122. Gine fehr kutze Skizze in Dieterici Gefchichtlihe und 
fatiftifche Nachrichten über Die preußifchen Univerfitäten 1836. Aus der Noch 
laffenfhaft von Profeſſor Garftanjen, eines ber fepten Duisburger Bro. 
fefforen, welcher eine Geſchichte der Univerfität beabfichtigt hatte, iſt ein 
Theil der hierauf bezüglichen Papiere in den Befip von Herm Paſtor 
Krummacher in Duisburg gekommen, deren Ginficht mir burch Die Güte 
beffelben verftattet worden. Das Wefentliche ift indeß nur eine biograpbifche 
Skizze der Profefloren, aus welcher einige Angaben bei Hering berichtigt wer. 
ben können. In dem Goblenzer Schularhiv, wo fi) das Album der Duis. 
burger Akademie befinden fol, bat fich baffelbe, wie mir Hr. Pfarrer M. 
Goͤbel gütigſt mittheilt, eben fo wenig auffinden laflen, als in der Bonner 
Univerfitätsbibliothet, fo baß über bie Frequenz nicht genauer berichtet 
werben fonnte. 

97) Die Zahlangabe der Gemeinden bei Hering Beiträge zur Ge- 
ſchichte der reformirten Kirche I. &. 223 f, und zwar nach Liſten von 1725 
und 1750. Die ber Individuen aber nad) einer gleichzeitigen Urkunde bei 
Gobel Rheinifh-Weftphäl. Kirche Il. S. 324. — 

98) Gôbel a. a. D. ©. 112. 

99) Ueber Clauberg als Philoſoph berichtet genauer Damiron, 
histoire de la philosophie en France an 17 ieme siecle 1846. II. &. 126. 

100) Cocceji Opp. anecdota II ep. 358. — 101) In ber Schrift: 
de principio credendi 1688. Walch Etreitigfeiten auberhalb der Iutberi- 
ſchen Kirche Ill. S. 857. 102) Göbel Mhein. - Weftphäl. Kirche II. 
©. 359. über das Schickſal R. Eoppers in Duisburg. 

1038) Borheck a. a. O. S. 122. — 104) Becmann Notitia uni- 
versitalis Francofurtensis 1702. Deff. analecta de vitis Prof. Francof. Martin 
Heinfius Annales ober Jahrb. der Frankfurtifhen Geſchichen 3 Th. He. 
ring Nachricht vom erften Anfange der reformirten Kirche in Brandenburg 
und Breußen 1778. S. 822. Deffelben Neue Beiträge zur Geſch. ber 
reform. Kirche in den preußifch-brandenburgifhen Landen 1786. I. &. 327. 
(auf grünblicher Quellenforfhung ruhend.) — Haufen Gefchichte ber 
Stadt und Univerfität Branffurt 1800 (ein flüchtiger Abriß). — Spie- 
fer Geſch. der Marienkirche in Frankf. a. d. Ober 1835 (Iehrreiche aus ben 
Duellen 'gef[höpfte Firchliche und akademiſche Nachrichten). 

105) Spieter Befchichte ber Marienfiche S. 466. 

106) Necessaria ad salutem wollten auch bie Gegner nicht fa- 

gen: Musculus Drang auf absolute non necessaria. 
\ 107) Bland Geſch. ber prot. Theol. III. S. 454. Spieler a. aD. 
S. 189. — 108) Buchholz Ehurmärkifche Gefchichte VII. S. 468. 
An der tbeologifchen Bakultät hatie damals auch Piertus nur mit Vorbe⸗ 
halt Unterfchrift geleitet (Becmann annales S. 108.). 


109) Aus den Akten des geiftlichen Minifteriums in Berlin. R. 47. 16. 

110) Mylius Constitotiones March. 1. P. II. 

111) Hering Neue Berbefferungen und Zufäge zur hiftorifchen 
Nachticht u. f. w. 1783. I. 6.12. Schon waren auch 2 Brüder bes Ghur- 
fürften mit dem Uebertritte vorangegangen, Markgraf Emft, Statthalter 
von Cleve, 1610, und Georg Friedrich, nachmaliger Herzog von Zägern- 
‚borf in Schlefien, 1613; baffelbe ift, wie es fcheint, vorauszufegen bei dem 
damaligen. Churprinzen Georg Wilhelm, feit 1613 clevifcher Statthalter, 
welcher in ber Beglüdhwünfchung des Uebertritts feines Waters feiner An⸗ 
nahme des Crocius zum Hofprediger gedenkt. Auch eine religiöfe Semeinfchaft 
mit Landgraf Morig beftand ſchon vor dem Heberteitt, indem bei deſſen Beſuch 
in Berlin, im Mai 1618, von deſſen Hofprediger im Schloſſe Gottesdienft 
gehalten worden (Rommel, Geſchichte von Heffen VII. S. 325.). Fragt man nad 
den erften Anfängen ber Vorliebe bes Ghurfürften für das reformirte Be- 
tenntniß, fo wirb es wohl das Kichtigfte feyn, auf feinen Straßburger Auf- 
enthalt 1588 zurüdzugehen. Obzwar damals bereits die Remotion von 
Sturm erfolgt war, fo barf man doch annehmen, baß in jener Periobe we- 
nigftens bie Hälfte ber vornehmeren Straßburger ber calvinifchen Lehre an⸗ 
hing. Cine Entſcheidung fcheint dann bei dem Fürften 1605 eingetreten zu 
ſeyn, in Folge feines Aufenthaltes in Heidelberg zum Zwecke der Verlobung 
bes Churprinzen mit einer pfälzifchen Prinzeffin; auf biefe Periobe nämlich 
weifen die Worte in feinem Schreiben an die Landſtände: ‚Dies ift unfer 
Slaube und GKonfeffion von den flreitigen Religions - Artikeln, ben wir all. 
bereit vor 8 Jahren unb länger zugethan geweſen“. 

112) Cy priang Unterricht von Firchlicher Vereinigung der Prote- 
Ranten 1722. Beilage 5. 

113) Becmann analecia de vilis prof. Francof. ©. 163 f. 

114) Nach beflen Tode wurde auch bem oh. Berg die neumärli- 
ſche General. Superintenbentur angetragen,, boch von bemfelben abgelehnt, 
worauf fie erlofh. — 115) Spieler a. a. D. ©. 266. 

116) Hering Verbefferungen und Zufäge S. 79. Hiftorifche Nach⸗ 
richt vom erften Anfange ber veformirten Kirche 1778 ©. 883. Ganz an- 
ders dachten über ben Charakter der Synode mandhe ber franzöfifchen 
Reformirten in Preußen, vgl. Beaufobre defense de la doctrine des r+- 
formes. 

117) CSharakteriftifch für die weitherzige Gefinnung von Pelargus 
erfcheint der anhaltend von Ihm mit Jakob Böhme gepflogene Briefwechſel, 
welcher uns leider nicht erhalten if. Es follen darunter 6—6 Bogen lange 
Briefe geweſen ſeyn. S. meinen Aufſatz über das colloquium Böhme's 
in Dresden in ber Deutfchen Zeitſchrift 1852. n. 25. S. 192 

118) Hartknoch preuß. Kichengefhichte S. 591. 

119) Vergl. die Berichtigungen Becmanne in ber vita Bergüi in 
den Analecta de vitis professorum Fr. 

120) Berg in ber Vorrede zu feines Sohnes Ge. Gone. Berg exerc. 
de litterali sensu verb, coense s. contra Calorv. 

121) „ Reformirter Chriſten Glauben und Hoffen aus 2. Tim. 1, 
12”. Leichenprebigt auf den Pommerſchen Kanzler von Gomnig 1662. 
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121) Ausgefprochen if ber Univerfalismus bekanntlich ſchon in Der 
Confessio Sigismundi ; im polemifchen Segenfage zum Partikularismus wirb 
er feit Friedrich Wilhelm vertreten. 

123) Grinnerungen an bie Shurfürften von Brandenburg unb 85- 
nige aus bem Haufe Preußen (von Nicolovius?) 1888. S. 143., eine 
gründlich über die kirchlichen Verdienſte ber brandenburgiichen Megenten fich 
verbreitenbe Schrift, weiche in GSrinnerung zu bleiben verbient. 

128) Gin verflünmelter und lüdenbafter Abdruck findet fich in ber 
‚ Bortgefegten Sammlung von %. und N. theologiſchen Suchen 1723” 
S. 27. Das. Sremplar, dem ich biefe Wittheilung entlehne, verbante 
ih durch Güte des Herrn Abt Hille dem Wolfenbüttelfchen Gonfiftorial- 
Urchive, wohin es bei dem genauen Zufammenhange zwiſchen Frankfurt 
und Helmftebt vernmthlich durch den Autor felbft gelangt if. 

1233) Syprian Unterricht von kirchlicher Vereinigung U. ©. 86. 

124) Stengel Preuß. Geſch. I. ©. 83. Hering Reue Beiträge 


1. ©. 827. — 125) Das Atenfüd bei Syprian U. & 87. 
126 ‚‚Srinnerungen an die Ghurfürften von Brandenbumg ‘' u. f. w. 
S 150.) — 


127) So berichtet Spieler a.a.D.6. 276. Auffallenderweiſe ge- 
ſchieht diefer Gewaltmaßregel weber bei Cyprian Erwähnung, beflen Imter- 
effe das Faktum gebient haben würde, noch auch bei dem unparteifchen He- 
ing — 128) Aus dem Frankfurter Archive, gegenwärtig in Bres- 
lan, duch gütige Mittheilung von Herrn Generalfuperintendenten Haha. 

129) Cod. Gueipk. 84. 9. S. 496. — 180) Cod. Guelph. 84, 11. 

1302) Hering Reue Beiträge S. 336. Mit gleicher Strenge ver- 
fuhr der Ghurfürft gegen ben Supralapfarier Wolig. Crell, welcher, nadh- 
dem er zuerft in Brantfurt Bergs Gollege geweſen, 1629 es auch in Berlin 
ale Hofprebiger wurbe und mın gegen Berge Univerfalismus predigte. Ges 
wurde ihm bie Kanzel verboten, fo baß er vor ber Stadt in einem 
arten prebigte. (Hering Beiträge I. 21.) Des polemifchen Unge- 
ſtüms Diefes Crell, ale er eben fein Amt in Frankfurt mit einem boppelten 
Curſus von Disputationen gegen bie Lutheraner unb Socinianer angetre- 
ten, gebenft ber bekannte gelehtte Socinlaner Ruarus in emem von bort 
über bie damaligen Zuftande ber Kranffurter Akademie an Gerh. Boffius 
gerichteten Briefe (Epp. ad Gerh. Vossium ed. Colomesii Il. &. 32). 

131) gl. Saecularia sacra academiae Vindrinae 1706. ©. 26. 

332) Mylius Constit. March. 1.2.6.6. Verordnungen von 1517. 
1672. 15%. — 188) Epp. ad Meisnerum IV. ©. 651. 

134) Baltifhe Stubien MI. S. 115. — 135) Epp. ad Meis- 
nerum IV. ©. 783. 

136) Leiber bin ich nicht iin Stande, eine gemanere, Über bie einzel. 
nes Data bei Haufen hinausgehende, Ungabe ber Brequenz zu liefern. Das 
Brankfurter Archiv befindet fich nad) ungeorbuet in Bredlau usb troß aller 
engewanhten Mühe iſt es meinem verehrten Freunde Herrn Generalfuper- 
intendent Hahn nicht gelungen, aus den aufgehäuften Maffen das Album 
herauszufinden. 

137) Giue gelehtie aus ben Quellen gefthäpfte Geſchichte diefer Uni- 





verfität, mie noch Feine anbre fie befigt, If} uns in Ausficht geſtellt durch 
Herm Direktor Hautz, dem wir bereits fo lehrreiche Vorarbeiten über bie 
Nedarfhule, über Michllus u. a. verdanken. Gine Ankuͤndigung feines Un⸗ 
ternehmens if} bie Schrift: „Bur Geſchichte ber Univerſität Heibelberg “ 
1852. Außerdem fiegen nur Beiträge vor: Hottinger de collegio sa- 
pientise 1656. Dan. Lubw. Wundt Bagazin für Die Kirchen und @e- 
lehrten · Gefchichte der Pfalz 1793, im IM. Theil „, Skizze einer Geſchichte 
ber Univerfität Heidelberg“ ( Die vorreformatoriſche Zeit betreffend). Def. 
felben Beiträge zur Geſchichte ber Heidelberger Univerfität 1786 und me- 
: morabilia nonnulla facultatis phil. Heidelb. 1779. &e ifen „Die Reformation 
au Heibelberg‘ 1846. Bis zum 18. Zahrhunbert geht „bie pfaͤlziſche Kir. 
hengefhichte” von Burfharb Gotth. Struve 1721. Einläßliher und einfich- 
tiger namentlich über bie erften Zeiten ber Univerfität iſt Hau Ber ‚Sefchich. 
te ber Pfalz 1845.2%h. Die Biographie ber Brofefforen bis zum Ende bes 
16ten Jahrhunderts enthält das von Ullmann befehriebene Ms. ber Hel. 
beib. Bibl. (Stud. und Krit. 1841. S. 585.). 

188) Seiſen a. a. O. S. 96 fi. 

188) Ueber bie calviniſche Praͤdeſtinationslehre dieſer Theologen vgl. 
Schweizer in Bellers theol. Jahrb. 1851. &. 420, und beffen neuefte 
Schrift „Die proteantifchen Gentraldogmen” 1854. 1ſte Abth. ©. 472, 

140) Bon Tweften ift Kedermanns bei ber Trinitätslehre gebacht 
worden, Schweizer (&laubenslehre der reform. Kirche I. S. 88, 98. 103.) 
macht auf manches Gigenthümliche in feiner Lehre aufmerffam , mas fpäter 
erſt durch Schleiermacher feine Fortbildung erhalten. Den Irrthum, daß 
Keckermann in Heidelberg als Theologe gewütkt habe und dort geſtorben ſei, 
bat Schweizer fpäter ſelbſt berichtigt (Zellers theol. Jahrb. 1851. ©. 406.). 

141) Annales Heidelb. a. 1602. Danziger Briefe von Keckermann 
finden fih in Bürich in ber Collectio Simlerisna T. IV. und VI. 

142) Aeta Fac. theol. Heidelb. T. I. &. 67. 

1422) Auch Pareus hatte abgeorbnet werden follen, wie Lingele- 
beim an Gerh. Voffius ſchreibt, war aber Altershalber zurüdgeblieben. 

143) Epp. eccles. &. 626. 547. Graf Beiträge zur Kenniniß ber 
Dorbrehtichen Synobe 1825. &.102. Beſonders wurde er erbittert, als bie 
milber Gefinnten Yeußerungen bes Pareus zu ihren Gunſten anführten : 
meniam susm mazime virulentis ei odiosis verbis aperult, ita quidem ut 
sentenlias quas maxime acerbao erant. bis repelierit. 

144) Eollectiio Simleriana ms. Vol. IL 1603— 1605. 

145) 308. Schwab quatuor saeculorum syliabus rectorum ab anno 
1886 —1786 in ecademia Heidelberg. 1786. 

146) Ms. tbeol, bibl. Turic. T. KXXVIl. S. 157. 

147) Häußer a a. D. 11. ©. 5al f. 566 f. 

148) Vila L. Fabricii ©. 188. 

149) Eiswich Epp. familieres theol. 1719. ©. 71. Praktiſches 
teligiöfes Bebürfniß fcheint dem theologifchen Dillettantismus biefes Ghurfür- 
ften freilich eben fo wenig zu Grunde gelegen zu haben als bem feines Beiftes. 
genoffen Herzog Auguft von Braunfchweig. Es war litterarifche Kuriofitäten- 
liebhaberei. Ban Dalen, Gofprebiger ber ebenfo wißbegierigen Pfälzi- 
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121 a) Ausgeſprochen iR ber Univerfalismus bekanntlich fhon in ber 
Confessio Sigismandi ; im polemifchen Segenfage zum Bartitularemus wirb 
er feit Friedrich Wilhelm vertreten. 

122) Grinnerungen an die Churfürften von Brandenburg unb Kö: 
nige aus dem Hauſe Preußen (von Nicolovius?) 1888. &. 143., eine 
eränblich über bie kirchlichen Verdienſte ber branbenburgifchen Wegenten fich 
verbreitende Schrift , weiche in Grinnerung zu bleiben verbient. 

128) Gin verflümmelter unb Lüdenhafter Abdruck findet fich in ber 
‚‚ Bortgefepten Sammlung von U. und R. theologiſchen Sachen 17233” 
©. 27. Das .Gremplar, bem ich biefe Wittbeilung entiehne, verbanfe 
ich burh Güte des Herrn Abt Hille dem Wolfenbüttelfhen Gonfiftorial- 
Urchive, wohin es bei dem genauen Zufammenhange zwiſchen Framkfurt 
und Helmftebt vermuthlich durch ben Autor felbft gelangt if. 

1233) Cyprian Unterricht von firchliher Vereinigung U. ©. 36. 

134) Stengel Preuß. Geſch. 1. ©. 83. Hering Neue Beiträge 
1. ©. 827. — 125) Das Wtenflüd bei Syprian I. & 87. 

126 ‚Grinnerungen an die Ghurfürften von Branbenbumg ‘’ u. fi w. 
S 150.) — 

127) So berihtet Spieler a. a. O. S. 276. Auffallenderweiſe ge- 
ſchieht dieſer Gewaltmaßregel weder bei Cyprian Erwähnung, deſſen Inter- 
effe das Faktum gedient haben würde, noch auch bei dem unparteiſchen He- 
ing — 128) Aus dem Frankfurter Archive, gegenwärtig in Bres- 
Ion, durch gütige Mittheilung von Herrn Generaffuperintendenten Dahn, 

129) Cod. Guelph. 84. 9. S. 496. — 180) Cod. Guelgh. 84, 11. 

1802) Hering Neue Beiträge ©. 336. Mit gleicher Strenge ver- 
fuhr ber Churfürſt gegen den Supralapfarier Wolig. Crell, welcher, nadı- 
dem er zuerft in Frankfurt Berge Gollege geweſen, 1629 e8 auch in Berlin 
ale Hofprebiger wurbe unb mun gegen Bergs Univerfalismus prebigte. Es 
wurbe ihm bie Kanzel verboten, fo daß er vor der Stabt in einem 
©arten prebigte. (Hering Beiträge I. 21.) Des polemifchen Lnge- 
füms dieſes Grell, ale er eben fein Amt in Branffurt mit einem boppelten 
Curfus von Disputationen gegen bie Lutheraner unb &orinianer angetre- 
ten, gebenft der bekannte gelehrte Sorinianer Ruarus in emem von bort 
über bie damaligen Zuftände ber Frankfurter Akademie an Gerh. Boffius 
gerichteten Briefe (Epp. ad Gerh. Vossium ed. Colomesii I. S. 32.). 

131) Vgl. Saeeularia sacra scademise Visdrinae 1706. ©. 26. 

332) Rylius Constit. Merch. 1.2.6.6. Verordnungen von 1517. 
1672. 1590. — 133) Epp. ad Meisnerum IV. &. 651. 

134) Baltiſche Studien MI. S. 116. — 136) Epp. ad Meis- 
nerum IV. ©. 788. 

196) Leider bin ich nicht tin Stande, eine genauere, über bie einzel. 
nen Data bei Haufen Binausgehenbe, Ungabe ber Frequenz zu liefern. Das 
Frankfurter Archiv befindet ſich noch ungeoebuet in Breetau umb troß aller 
engewanbten Mühe ift es meinem verehrten Freunde Her Generalfuper- 

intendent Hahn nicht gelungen, aus den aufgehäuften Maffen bes Album 
herauszufinden. 

137) Cine gelehrie aus den Quellen gefchöpfte Geſchichte dieſer Uni. 


verfität, wie noch feine anbre fie befigt, if uns in Ausſicht geſtellt Durch 
Herrn Direftor Hautz, dem wir bereits fo Iehrreiche Vorarbeiten über bie 
Neckarſchule, über Mieyllus u. a. verbanfen. Cine Ankundigung feines Un- 
ternehmens iſt bie Schrift: „Zur Geſchichte der Univerfität Heibelberg ” 
1852. Außerdem liegen nur Beiträge vor: Hottinger de collegio sa- 
pientiae 1656. Dan. Ludw. Wundt Magazin für die Kicchen- und ®e- 
lehrten · Gefchichte der Pfalz 1793, im II. Theil „Gkigze einer Geſchichte 
ber Univerfität Heidelberg“ ( die vorreformatorifche Beit betreffend). Def. 
feIben Beiträge zur Gefchichte ber Heidelberger Univerfität 1786 unb me- 
- morabilia nonnulla faculiatis phil. Heidelb. 1779. Geifen „bie Reformation 
zu Heibelberg‘ 1846. Bis zum 18. Jahrhundert geht „Die pfälzifche Kir. 
hengefchichte” von Burkhard Sotth. Struve 1721. Einläßlicher und einfich. 
tiger namentlich über bie erften Zeiten der Univerfität ft Häußer Geſchich—- 
teber Pfalz 1846. 2 Th. Die Biographie ber Profefforen bis zum Ende des 
16ten Jahrhunderts enthält das von Ullmann befchriebene Ms. ber Hei. 
beib. Bibl. (Stud. und Kit. 1841. S. 586.). 

188) Seifena. a. O. ©. 96 ff. 

1398) Ueber bie calviniſche Präbeftinationsiehre dieſer Theologen vgl. 
Schweizer in Zellers theol. Jahrb. 1851. &. 420, und beffen neuefte 
Schrift „Die proteſtantiſchen Gentralbogmen‘ 1854. Ifte Abth. ©. 472, 

140) Bon Twefen tft Keckermanns bei der Trinitätslehre gedacht 
worben, Schweizer (Glaubenslehte ber reform. Kirche I. ©, 88, 98. 103.) 
macht auf manches Gigenthümliche in feiner Lehre aufmerffam, mas fpäter 
erft durch Schleiermacdher feine Fortbildung erhalten. Den Irrthum, daß 
Keckermann in Heibelberg al6 Theologe gewürkt Habe unb bort geftorben fei, 
bat Schweizer fpäter felbft berichtigt (Zellers theol. Jahrb. 1851. &. 406.). 

141) Annales Heidelb. a. 1602. Danziger Briefe von Keckermann 
finden fich in Zürich in ber Collectio Simleriana T. IV. und VI. 

142) Acta Face. theol. Heidelb. T. I. &. 67. 

1420) Auch Pareus Hatte abgeorbnet werben follen, wie Lingels- 
heim an Gerh. Voſſius fchreibt, war aber Ulter&halber zurücigeblieben. 

143) Epp. eccles. &. 626. 547. Graf Beiträge zur Kenntniß ber 
Dordrechtſchen Synode 1825. &.102. Beſonders wurde er erbittert, ale bie 
milber Gefinnten Yeußerungen bes Pareus zu ihren Gunſten anführten : 
menieni suam maxime virujentis et odiosis verbis aperuit, ita quidem ut 
sentenlias quas maxrime acerbae erant- bis repetierit. 

144) Eollectio Simlerians ms. Vol. Ill. 1603— 1605. 

145) Joh. Schwab quatuor saeculorum syllabus rectorum ab anno 
1886--1786 ia ecademia Heidelberg. 1786. 

146) Ms. tbeol, bibl. Turic. T. XXXVII. S. 157. 

147) Häußer a. a. D. 1. ©. Bal f. 566 f. 

148) Vita L. Fahricii ©. 188. 

149) GIswich Epp. familiares iheol. 1719. S. 71. Praktiſches 
religidſes Bebürfniß feheint dem theologifchen Dillettantismus dieſes Ghurfür- 
ſten freilich eben fo wenig zu Grunde gelegen zu haben als bem feines Beiftes. 
genofien Herzog Auguft von Braunfchweig. Es war litterarifche Suriofitäten- 
liebhabere. Ben Dolen, Hofprebiger ber ebenfo wißbegierigen Piälzi- 
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ſchen Brinzeffin Marie Eleonore, giebt bem Coccejus 1869 ın einem 
Briefe aus Lauterburg bie Nachricht (Epp. anecdota Il. ep. 482.): „Der 
Churfürft fei in die Stadt gefommen, babe mit ihm allein Mittag ge- 
ſpeiſt, von bem Gtreite von Miting mit Mareſtus gelprochen, worin er 
ganz unterrichtet geweſen, dann von ber verbächtigen Stelle bei Joſephus 
über die Perfon Chriſti, worüber er bes Coccejus Urteil zu vernehmen 
begeht“. — In T. XXXV.6&. 169. des Thes. Hotiingerianas ber Zürcher 
Bibl. findet fich folgendes Hanbfchreiben Carl Ludwigs an feinen Hottinger: 
„Ss if ein Rabbi allhier gekommen von Serufalem und wird um 5 Uhr 
diefen Abend herauſkommen. Wis ift Hr. D. Hottinger gebeten, wenn es 
ihm feine Gelegenheit erlaubt, auch gegen felbige Stunbe fich heraufzube- 
mühen unb eine bebr. Bibel, Talmub ober fonft bergl. mitzubringen und 
mit dem gebachten Rabbi zu conferiren. Sonderlich will er behaupten, daß 
die Sabblala fo alt und von größerer Autorität fei als die Bücher Moyſes, 
welches ihm wirb zu wiberlegen ſeyn“. 

150) „IS. 9. Holttinger als Drientalift von: Hirzel“ in Wine 
theol. Zoumal .I1.S. 20. — Siegenbeet Leidsche Hoogeschool 1. S. 97. 
2326. Ep. de novissimis circa res sacras in Belgio dissidiis 1677. Gein 
elenchas controversiarum Opp. T. Ill. 


151) Wundt Geſchichte Karl Ludwigs Genf 1786. ©. 78. ber Beil 

152) Durch fänımtliche brei Quellen über bas Leben Karl Ludwigs 
wirb bies betätigt: Wunbt a. a. D., Reiger, ausgeldichte Simmerſche 
Stammslinie 1785 und Kayner Louife Raugräfin von Pfalz 1798. 3 Th. 
Obwohl ber Iehtere Hofrath in Degenfeldfchen Dienften, fo ruht feine Dar- 
flellung doch nicht bloß auf eigenem Zeugnifle. 

153) Senebier Histoire literairo de Geneve 1786. 1. &. 276. 
Haäußer Geſchichte der Pfalz I. S. 611. 

154) Siehe die anziehenden Nachrichten über Freinsheim in ber vita 
Heideggeri (in ben exercitaliones bibl. &. 54]. und in beffen vita Fabricii 
S. 32.). — 155) Historia vitae et obitas Fabricii in beffen Opera. 

156) Vita Fabricii S. 38. 

157) Bgl. über ihn Miscellaneen bei Büttinghaufen Ergöß 
lichkeiten aus der pfälzifchen und ſchweizeriſchen Geſchichte und Litteratur 
1768. ©. 89. 


. 158) Letters from Switzerland, Italy and some parts of Germany in 
1685. London 1689. S. 290. — 159) Bhttinghaufen Beiträge 
zur pfälzifchen Geſchichte 1776. I. ©. 202. 

160) GSharakteriftifch für ben Gelehrten jener Zeit ift folgende Anef- 
bote. In jener Schreckensnacht, in welcher Grol feine eigene Bibliothek in 
den Blammen verloren, wirb ihm von einem frangöfifchen Plünberer Ana- 
stasii hist. occles. und bist. Pontificam zum billigen Kauf angeboten, und 
er kann der VBerfuchung nicht wiberftehen , mit feiner letzten Baarfchaft die 
Bücher zu erkaufen, die ihm in ber Bebruar - Nacht, welche er mit ben Eei- 
nigen obdachlos unter freiem Himmel zubringen muß, zur Aufrichtung bie- 
nen (ſ. Strieber unter Croll). 

161) Schwab Syilabus Il. ©. 40. 

162) Job. Se. Kepler neuefte Reifen, Hannover 1766. U. &. 1462 





387 


168) Tilemanni dıcti Schenk vitae Prof. iheol. Marburgensium 1727. 
— Gtrieders heffiihe Gelehrtengeſchichte B. I. — XV. 1781 — 1819. 
— Badler de originibas, progressu, incrementis ei mutalionibus, quas 
academia Marb. per annos fere trecenlos experta est 1810. Spec. 1. — 
AHufti Grundzüge einer Geſchichte der Univerfität Marburg in dem Tafchen- 
buch „bie Vorzeit’ 1826. 

164) Heppe Geſchichte ber Heffiichen Generalfynoben 1847. II. S. 165. 

165) Strieder heffifhe Gelehrtengeſchichte II. ©. 458. 

166) Allerbings fteht dieſer Fürſt in langjähriger Correſpondenz mit 
einem Beza, Hotomann und andern Häuptern bes calviniftifchen Bekennt⸗ 
niffes, aber auch gegen Beza feibft äußert er in einem Schreiben von 1576 
über bie Lehre ber franzöfifchen Kirchen: in triginta articulis nobiscum 
senliant et in uno tanutam articulo aliqua in parle a noslrorum docirina 
dissentiunt (f. Cyprian Unterriht von Firchlicher Vereinigung 1.6. 268.), 

167) Heppe a. aD. 1. ©. 172. 

168) 18 Briefe von Hyperius finden fich in Thes. Hotting. T. IV. in 
der Züricher Stabtbibliothek. 

169) Hotomanni epist. ex bibl. Jani Guil. Meelii editae 1700. ©. 
193. — 170) Heppe a. a. O. I. ©. 271. 

171) Strieder IV.S.430. Jerthümlich führt ihn Schweizer (Stud. 
und Kit. 1850. ©. 78.) als Marburger Theologen.auf. 

172) Barthold die frudhtbringende Geſellſchaft 1848. &. 44. 45, 

173) Syprian „von Pirhlicher Vereinigung” theilt IL S. 101. 
ben Brief Wilhelm IV. an Beza mit. 

174) Bon Rommel beffifhe Gefchichte VII. S. 446. 

175) Colleclio Simlerisna (im Zürcher Staatsarchiv vol. III. 1608— 
1606.) — 176) Strieder XI. ©. 173. 

177) Heppe „die Einführung ber Berbefferungspunfte "&. 74. 

178) Heppe literae delegatorum Hass. in Illgens Zeitſchr. 1858. 
9. 2 — 179) Graf Beiträge u. ſ. w. ©. 110. 

1798) Wir folgen in ber Angabe von Schönfeldbs Todesjahr Schent, 
obwohl Strieder „nach alten kirchlichen Nachrichten‘ das Jahr 1628 an- 
giebt. Aber da doch die Univerfität 1624 lutheriſch wurde, wie fann dann 
Crocius Amtsnachfolger von Schönfeld geworben ſeyn? 

180) Am Schluffe feiner Exercitationes biblicae. 

181) Steubing hohe Schule von Herborm S. 148. 

182) &. Altings Briefmechfel Opp. V. &. 372. 

183) Collectio Freyiana T. X. — 184) Epp. ad Gernlerum, 
coll. Freyiana 1645 — 1675. 

185) Hein. Horch ens Lebensbeſchr. von Haas 1769. ©. 140 f. 

186) Brevis narralio rei gestae circa H. Hottingeri etc. in bibl. Bre- 
mensi Class. I. fasc. 2. Cine ausführlichere Relation im Stuttgarter Con 
ſiſtorialarchiv. 

187) Dietrich Sagittarius orationes III. de scholao Bremensis 
nataliliis, progressu et incremento. 1684. Genauer und reicher an Nachwei- 
fungen Gonr. Zten de illustri Bremensium schola 1741. Dem mir zum 
Gebrauch vergönnten Gremplare aus ber Bibliothek des Stabtmi- 





niftertums finb zahlreiche Banbichriftliche Zuſaͤge zum Theil von Beitgenoffen 
ober aus ber mündlichen Weberlieferung beigefügt. 

188) Schelh orn amoenitates litterarise XI. ©. 296. 

189) Weber bie Bitterfeit ſowohl ber nieberlänbifchen Untsgoniften 
gegen Martini als auch von Stultet ſ. Epp. eccles. ©. 546. 547. 

190) Gerh. Voffius Epp. ed. Colomesii Lonbon 1690. I. S. 214. 

191) Works of Jos. Hall ©. 317. 331. 


191 b) Das Benauere hierüber in der Schrift des grünbliden Ken- 
ner6 ber Bremer Kirchengefhichte Ko bimann: „Welche Bekenntnißfchriften 
haben in der Bremifchen fpäter reform. Kirche Geltung gehabt”? Bremen 
.1862. Die wichtigen, ſchon früher von Mosheim in ſ. hist. cone, Dordrse. mit. 
getheiften Yeußerungen von Srocius find einer Schrift deffelben entnommen : 
„Dyodecas dissertstionum exegeticarum ei apologelicarum“‘ 1642. — (ine 
genauere Welation findet fich auch bei Graf Beiträge zur Befchichte der Sy⸗ 
node von Dordrecht 1825. Bol. Dietlein bie Bremilhe Kirche, ihre 
Roth, Ihr Recht unb ihre Pflicht. 1850. 

192) Epp. ad Calixtum extrav. nova. 84. 11. ©. 257. 

193) Epp. ad Ger. Vossiem Il. &. 198. 208. 214. Boffius an 
Crocius rühmt befonbers einen Bürgermeifter Dofenius ald Batren ber 
Bhilippiften. 

194) 4. Schmidt Allg. Zeitfchrift für Geſch. VII. aus Stolles Wei- 
feberiht ©. 483. 

195) Chr. Br. Wachter Gefchichtliche Nachrichten über bad Ham- 
mifhe Gymnaſium. Hamm. 1818. 

196) Gine zwedimäßig abgefaßte äußere Geſchichte iſt bie „Beichichte 
ber hoben Schule Herbom‘ von Steubing, Dabamar 1823, nur iſt 
das fleifige Wert an Datis für die Innere Gefchichte arm. Die übrige Li. 

“ teratur für Herborn giebt der Verfaffer S. 80. Bergl. auch bie oratio sse- 
eularis 1884 von Melchioris in beflen Opp. T. U. — Bon einer feht 
gelehrten Biographie ber Herborner Theologen iſt aus dem Nachlaſſe Gteu- 
binge bie erfte Lieferung, Olevian und Biscator umfaffend, bei ZU. 
gen erichienen, Hift. Beitfchtift 1841. 9. 4. 

197) Zweimal ift fle nach Siegen translocirt worben, von 159% 
—1589 unb von 1605 — 1609. 

198) Zwei gemüthliche Briefe Piscatord an feinen geiftesverwanbten 
Freund H. Alting In ben Miscellanea Groningiana 1748. T. IV. 

199) Eine Biographie von Alſted in Vogel Naffauifche Kirchen 
unb @elehrtengefchichte 1818. 1. B. &. 147. Bol. Bayle. 

200) Collect. Siml. saec. XVII. T.I.— 201) Steubing &.128. 

202) Sal. Syprian clarorum virorum opp. CXVII. e bibl. Goth. 
autographis 1704 ep. 24. — Ghwetzer die Gentrallehten ber prote- 
ſtantiſchen Kirche 1. Abth. &. 472. 

203) Seine Opera in 2 B. Franecker 1706 mit ber Leichentebe fei- 
nes Goflegen Flormus, 

20353) Stellen aus jener Abh. dei Schneckenburger m Bel. 
lers theol. Jahrb. 1848. S 129 f. 





204) „Lehr-, Buß. und Ermahnungsprebigten ‘ 1695 und ‚‚geifl- 
reiche Predigten unb Schriflen“ 1695. — 

2042) Gobel Rhein. Weitphälifche Kirche II. &. 743. 

205) Vgl. das Schulprogramm vom Mektor Heibefamp Lingen 
1820 , welches einen biftorifchen Ueberblick enthält und Gol dſchmidt Se. 
fhichte der Grafſchaft Lingen unb ihres Kirchenweſens in’sbefonbere. Os. 
nabrüd 1850. 8.57 ff. — 206) Fr. Ad. Krummacher unb feine 
Breunde 18499. 1.8.5. — 207) Struve pfälzifhe Kirchenhiftorie 
©. 303. — Häußer Geſch. der Pfalz II. &. 95. 186. 

208) Bon bort fchreibt kurz vor feinem Abgange nach Leben, im 
Jahre 1610, der Damals noch kaum der Irrgläubigkeit verbächtige Vorftius. 
Nachdem er die Lehrftreitigfeiten beklagt, fpricht er den Wunfch aus, ba 
bie Reformirten in ber Präbeftinationsiehre , die Lutheraner in ber Abend⸗ 
mahlslehre ſich nachgiebiger zeigen möchten, und fegt hinzu: „In biefem In. 
tereffe habe ich auch in meinem traciatus de Deo bisweilen auf freiere Weiſe 
über einige recipirte Dogmen geurtheilt, um wenigftens zu zeigen, daß Gi. 
niges von bem, worüber man heftig flreitet, mehr philoſophiſch als theo- 
logiſch iſt, und baher unter ben Gelehrten nach beiden Geiten bisputirt 
werben kann, ohne darum bie kirchliche Einigkeit und Brüberlichkeit Preis 
iu geben. Sed dum hoc ago, in sinisiras eliam fratram suspiciones incido, 
qui illam inquirendi, examinandi et interdum dubitandi liberlatem ferre non 
possunt.‘“‘ 

209) &. über Timpler ald Metapbyfiler Gumpoſch bie phi⸗ 
Iof. Litter. ber Deutfchen 1851. &. 56. ; als Et hiker wirb er hochgeftellt 
von Schweizer Entwickelung bes reformirten Moralſyſtems (Stud. und 
Kit. 1850. ©. 327.). 

210) Hering Neue Beiträge zur Geſch. ber ref. Kirche I. ©. 178. 
EAftein Schulprogramm bes Hallifhen Waifenhaufes 1861. 

211) Thesaurus Hotting. T. XVII. 

212) Hottinger im ber Vorrebe zum bibliothecarius biblicus. 

218) Nouvelles letires de Bayle 1739. 1. ©. 387. 

2138) Collecsio Simleriana T. VI. 1608 — 1610. 

214) Die gegenwärtige Berner theologifche Kakultät — obwohl 
ſelbſt im Beſitz des Promotionsrechtse — befipt feinen theologifchen Doctor. 

215) Ordnungsbuch des Berner Schulrath6 1758. ©. 258. Cod. ms. 
im Berner Staatsarchiv. — 216) Thesauras epistolicus von Guicer, 
cod. ms. der Züricher Stabtbiblioth. — 217) Collectio epp. ad. Seb. 
Hoegger, Rektor in St. Ballen in der St. Galler Stadtbibliothek. 

218) Hunbdeshagen bie Gonflitte des Zwinglianismus, Luther. 
thums und Galvinismus in der Vernerfchen Landeskirche 1842. 6. 58. 

219) Trehfels Beiträge I. ©. 183. 

220) „Briefe verfchiebener St. Galler“ 1654— 1789. ©. 24. Cod. 
ms. der &t. Galler Stadtbibliothek. 

221) Athenae Rauricae sive catalogus Profl. acad. Basil. (von Pro⸗ 
feffor Herzog) Baſel 1778., eine forgfältige Profefforengefhichtee Dchs 
Sefchichte der Lanbfchaft Bafel VI. VII. (genau für bie ältere Zeit.) — Mar⸗ 
tus Ru Gefchichte ber Univerfität Baſel (erft im „ſchweizer Geſchichts. 


forfcher” 1812. 1.8.) Aarau 1825. (für bie fpätere Zeit mehr zufällig ver- 
bundene Nachtichten) — Hagenbac Bel. ber erſten Baſeler Gonfef- 
fion 1827. Quellenmäßige Nachrichten. — Joh. Jat. Hottinger Suc- 
cincla ei genuina bistoria formulae Consensus 1723 (auch in ber Bibl. Bre- 
mensis. Classis. VII. S. 650.). 

222) Diefer feinem ganzen Inhalte nach höchft intereffante Brief ift 
zum erftenmal befannt gemacht worben von bem Bafeler Urſtiſius epito- 
me bist. Basiliensis, accessit ep. Aeneae Sylvii nuspiam antehac edita, Bafel 
1577. Die obige Mitteilung fchließt fih meift an Jufti „Vorzeit“ 1822. 
©. 803. an. j 

223) Fecht historise ecclesiast. saec. XVI. supplementum (ben 
Marbachfchen Briefmechfel enthaltend) 1684. II. ep. XXXVI, 

224) Fecht Praef. S. 297. 

. 225) Vergl. bie Aeußerung bes intereffanten Gegners Erzberger über 
feine Hänbel mit dem Antiſtes (Hagenbach Gefchichte ber Baſeler Gon- 
fefflon ©. 113 ff.) und Calvins Anklagen gegen Sulzer (Hunbesha- 
gen Gonflitte des Zminglianiemus, Lutherthums und Calvinismus in ber 
Berniſchen Landeskirche 18412. &. 201 ſ.). Daß gehäffige Ghifanen feiner 
Gegner ihm indeß nicht fremb waren, davon möchte unter Underem jene 
Anekdote zum Beiſpiel dienen, weiche Adam in der vita Grynaei mittheilt 
(vitae Iheologorum ©. 879.). 


226) Epp. ad J.Schmidium I, &. 1085. — 227) 3. ®rynäus 
Epp. ep. XLIV.— 2278) Siehe ben böchft merfwürbigen Brief von 1591, 
in Bibl. Rremensis, Classis Ill. S. 385. 

227b) S. den Brief bes Züricher Gualter von 1579 bei Cyprian 
von kirchlicher Vereinigung II. S. 282. 

228) Hotomanni epp. 1700. &. 202. 

229) Journal du voyage de Michel de Montaigne en 1580. et 1581. 
Rom 1775. S. 38. — 230) Thes. Hotting. T. IV. &, 126. 

231) Bon biefer Gelaffenheit, mit welcher von Burtorf dem Vater 
die Gappellusfche Schrift aufgenommen morben , giebt aus dem Hottinger- 
[hen Thes. ein Brief des Eohnes Nachricht, welcher auch in bem Museum 
Helveticum 1752. Part. XXV. S. 143. mitgetheilt if. Allerdings beabfich. 
tigte der Vater eine Schrift über den Gegenfland: ita tamen ut contra 
ipsum nequaguam calamum Stringeret. 

232) Graf Beiträge S. 58. 

233) Zehender in ber handfchriftlichen Gefchichte des Freiſtaats 
Bern zu 1605. 

234) Biblioth. Bremensis VII. &. 656 — 285) Thes. Hotting. XV. 

236) Thes. Hotting. T. XXXH. ©. 210. 

237) Cocceji Opp. Il. ep. 145 — 238) Schon ber Thes. Hot- 
ting. T. XVl. (7) enthält deren 388. — 239) Epp. Boecleri cod. 
Hamburg. ep. 45. 46. — 240) Thes. Hotling. T. XVI. 

241) Epp. ad Hoéggerum in der St. Galler Stadtbibl. 

242) Epp. ad Gerh. Voss. Il. n. 409. . 

243) Atbenae Rauricae S. 78. — 244) Crouſaz, histoire 
des troubles 8. 28. — 245) ©. das Leben von Sam. Weren. 
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fels in der Tempe Helvelica 1742. T. VI. S. 39. und das von Fr. Ofter- 
wald, einem ber letzten Zöglinge von Saumur, in bem Museum Helreti- 
eum Part. VI. &. 280. 

246) Es wirb biefer anziehende Brief im Museum Helret. T. V. ©. 
636. mitgetheilt. — 247) Dal. bie Opuscula ed. Laus. 1739. 2. ®. 4. 

248) Epp. ad Ernestum Gerhardum, ms. Goth. n. 597. 

249) Da ich erſt fpäter auf jenes numerifche Mißverhältniß ber theo- 
Iogifchen Matritel zur Univerfitätsmatrifel aufmerffam wurde, fo habe ich 
einen Bafelfchen Freund erfuchen müffen, nachzufehen, ob wohl die Namen 
ber angegebenen Theologen ſich auch in ber Univerſitätsmatrikel finden. 
Dies nun, wie mir verfichert wirb, ift nicht der Fall, und es muß be- 
fremben, ba boch dem Fachſtudium regelmäßig ein mehrjähriger philofo- 
phifcher Eurfus vorausging. Vielleicht findet ein Bafelfcher Gefchichtsforfcher 
fich bewogen, die beiden Matrifeln einer genaueren Prüfung zu unterwerfen. 

250) Orbnungsbuch bes Schulraths 1758 cod. ms. des Berner Staats- 
archive. — Echärer Befchichte der öffentlichen Unterrichtsanftalten vom 
GSanton Bern. Bern 1829. — ZTillier Gefchichte bes eibgenöffifchen 
Berne aus ben Polizeibüchern und Rathömanualen. 1838. 


251) Miscellanea Tigurina I. &t. 2. &. 52. 

252) Bibl. Brem. class. 4. &. 691. 

258) Vulliemin le chronigqueur, recneil historique et journal de 
}’Helvetiie Romsine 1836. ©. 359. 

254) Zehender Berner Kirchenhiftorie ms. zu a. 1641. 

255) Die hoͤchſt charakteriftifche Geſchichte des aus ben pietiftifchen 
Streitigkeiten bekannten König und ber dadurch veranlaßten Bewegung in 
Bern ift neuerlich von Trechſel mitgetheilt worben im Berner Tafchen- 
buch für 1852. 

256) Wie außerorbentlich reich gerade bie reformirte itteratur im 
Gebiete der Ethik it, hat erft die gelehrte Abh. von Schweizer „Die Ent. 
wickelung bes Moralſyſtems in der ref Kirche” in ben Studien und Ki. 
titen 1850 bargethan. 

257) Schuler Thaten und Eitten ber Eibgenoffen 1843 MI. ©. 145. 

258) Ein erbauliches Bilb feines Lebens giebt Schuler Thaten 
und Sitten ber Eidgenoffen III. S. 358. 

259) In der Abh. de consensu Protestantinm in doctrina de prae- 
destinstione in der Tempe Helretica Il. &. 378. 

260) Leges academiae Generensis. 1659. — Senebier Histoire 
de Geneve 1786. 3 Th., ein bekanntes, gründliche und vorzüglich wohl. 
gefchriebenes Wert. — Henry das Leben Galvins II €. 386. Il. &. 27. 
— Baum Theod. Beza 1. &. 850. 1. &. 82. — Sayous Histoire de 
la litterature francaise à l’ötranger depuis le commencement du XVIo siecle. 
Paris 1858. 2 Th., ein Werk, welches eine Lüde ber Litteraturgefchichte 
ausfüllt, bem man abet einen größeren Umfang bes Geſichtskreiſes, einge- 
henderes Quellenftubium und tiefer begrünbetes Urtheil wünfchen muß. 

261) Er war Schüler von Vatablus; von ihm rührt die Ueberfe- 
ung bes Targum Hieros. in ber Waltonfchen Bolnglotte her. 

262) Bayle unter Franz Turrettin, Slericus bibl. choisie X], 


8.407. — 268) Henty Leben Golvins I. &.391.— 264) den. 
rmaadD. 1. S. 420. — 265) Senebier Histoire liuenire Ill. 

266) Glericus meint, bamals als es fich bei ben Genfer um bie 
Zuſtimmung zu ber orthoboren Anficht von ben hebt. Vokalzeichen handelte, 
bürfte unter ihnen kaum Giner geweſen ſeyn, ber auch nur eine Kant. 
niß von ben Argumenten bes Gappellus gehabt — comme en cetie ville- 
la on &tadiait peu ou point ces sortes de choses (bibl. ancienne el mo- 
derne XXX. S. 418.). Auch Magt Glericus über die damalige Bernadlif. 
figung gelehrter Wiffenfchaft überhaupt. Gr hofft von Alph. Turrettin em 
Wiederbelebung bes Geſchmackes an ber Wiffenfchaft in feinem Vaterlande 
qui produirait, comme je crois d’aussi bons esprits qu’ aucune aulre vile 
de la meme grandeur, si Fon y prenait le soia qu’il faul de Is jennesse 
et si le savoir y dtait plus honoré, qu'il n'a 616 ciderant (bibliolböque choi- 
sie XI. &. 407. 

267) Spon Histoire de Gendve 1780. II. S. 472. 

268) Epp. Casauboni a. a. D. 

269) Senebier bistoire litteraire II. &. 82. 

270) Epp. et Miscell. eccl. n. Vi. im Berner Staatsarchiv. 

271) Epp. ad G. Vossium II. S. 292. 

272) Groen van Brinfterer Geschiedenis ven heat vederlaod. |. 
S. 826. — 

273) Die gefchichtlichen Angaben über bie hier mitgeteilten Dal 
bifferiren. Sayous, welcher ben Ramen Meſtrezat ohne Angabe bed Bor 
namens anführt, verwechfelt ſelbſt Joh. Meftrezat, den Vater, mit Philip 
dem Sohne. Die unftigen ruhen auf Senebier und brieflichen Mittheilur 
gen in Der succincta Formulae Consensus historia. 

274) Nouvelles letires de Bayle 1789. S. 17. 26. 1. Sayo0i 
Histoire de la litterature francaise I. &. 185. 375. 


2748) Schuler a. a. O. II. S. 662. Das Werk von Edule, 
obwohl eigentlich ein ſchweizeriſches Volksleſebuch, enthält, wie es fcheint, 
faum irgend eine Angabe, bie nicht auf ficherem Duellenftubium beruhle. 

275) Beiträge zur vaterlaͤndiſchen Geſchichte, herausgegeben von de 
hiſtoriſchen Geſellſchaft zu Baſel 1846. III. S. 131. 

276) Epp. ad Gornlerum in bibl, Freyiana in Baſel. 

277) Burnet Letters etc. ©. 61. 

278) &. Ehmeizer in ber angeführten Abh. Stud. und AU 
©. 810 f. 

279) Ruchat histoire de la reformation de la Suisse IV. ©. #8 
(ed. von Lauſanne 1836.) V, &. 298. — Baum Leben Beja's N. E 
129. 836, Hier werben nur die Anfänge der Akademie berührt, handſchiſ⸗ 
liche Nachrichten, wie fie Herr Pfarrer Bridel in Lauſanne beſiht, zu Bi 
the zu ziehen, bin ich feiber verhindert worden. 

280) Schulera.a. D. II. S. 836. 

281) Epp. ad Gerh. Vossium 1691. ©. 34. 

282) Bibl. Brem. VII. &. 686. 

288) Epp. Ill. S. 211, im Berner Staatsarchiv, 





284) Banle s.v. Marets. — 285) Bibi. Bremensis VI. 6. 275. 

286) Sroufaz Histoire des troubles. S. 16. 

287) Nur über bie ältere Zeit finden fich einige, wiewohl jedenfalls 
unzulängliche Angaben in Hottingers Schola Tigurinoram Carolina 1664, 
womit zu vergl. Die vermehrte Ausg. von Ludw. Lavaters opusc. de rili- 
bus et institutis eccl, Tigur. von Joh. Bapt. Dit 1702. Zerſtreute Anga- 
ben über Ginzichtungen auch an ber Akademie enthält die Schäft von Joh. 
Jak. Wirz „hiſtoriſche Darſtellung ber urfundlichen Berorbnungen, welche 
bie Geſchichte bes Kirchen. und Echulwefens in Zürich betreffen‘ 1793. 2Th. 
Aber es iſt nicht leicht, aus ben vereingelten Angaben biefes Buchs ein 
Mares Bild zu entnehmen. Die hefvetifche Kicchengefchichte von Joh. Jak. 
Hottinger 1707. 4 Th. berührt nur flüchtig das 17. Jahrhundert. 

288) Bibliotheque critigue 1708. II. ©. 280. 

289) Am a. D. hat ihm R. Simon, melcher bei Herausgabe fei- 
ner histoire des commentatears noch nicht alle Bände von Pellicanus be- 
feffen hatte, einen ausführlichen Artikel gewidmet. 

2892) Zu 2. Kön. 1, 18. bemerft er: mihi nullum est dubium, libri 
auclorem vere scripsisse, sed pro temporum longitudine potuisse in nume- 
ris fuisse vitiatos codices, maxime cam hic confusionis fenestram aperiat 
nomisum sollieitudo in Aliis tem Achab quam Josaphat. Ueber bie Punfta- 
tion bemerkt er zu Ezech. 80, 17.: Negari enim non potest, quod indocli 
in maltis fuerint Rabbini panctatores, quidquid de illie suis Judaei contendant. 


290) Hottingers Schola Carolina, 

291) 3. 3. Hottinger hefvetifche Kirchengefch. HI. S. 889. 

292) 3. 9. Hottinger hist. ecel. N. T. T. VIII. &. 828. 

298) Comment, in 1 Tim. 2, 4. womit vgl. den luther. Dunnius 
zu act. 13, 48. Ob Bullinger unter bie Präbeftinatianer zu zählen, bar- 
über bat fich neuerlich zwiſchen Ebrard und Schweizer, mie einft in 
Dordrecht zwiſchen den Remonftranten und Breitinger, Streit erhoben. Bon 
Schweizer ift nunmehr in beffen Schrift „, bie Centraldogmen ber reformirten 
Kiche” I. S. 256 f. bie Frage dahin zum Abfchluß gebracht worden, 
baß zwei Berioden in ber Denkweiſe des Reformators unterfchieben werben. 

294) Epp. Hotomanni S. 111. In einem Briefe an ualter. 

295) Gollectio Simleriana zu 1602 unb 1608. 

296) Reich an den Intereffanteften Thatfachen iſt die von ihm felbft 
verfaßte Lebensbefchreibung. „ Sie ift noch nicht gebrudt, aber in zahlrel- 
hen Hanbfchriften curfirt fie im Zürcher Volke als ein Hausbuh. Gin Aus. 
zug daraus ift in ben Miscellanea Tigurina mitgetheilt worden, mie auch 
eine Anzahl feiner Synodalreden. Gine frhöne Skizze von Breitingerd Le 
ben wie auch dem feiner Pfarrfrau Regula Thomann theilt Schuler mit II. 

297) Collectio Simleriana T. VII. 1611 — 1612. 

298) Miscellanea Tigurina Il. S. 685. 

299) Collectio Simleriana T. XVi. 1626 — 1632. 

800) Colleciio Freyisna Epp. ad Zwingerum T. XVI. 

301) So nad) Zfelins Univerfalleriton, Joͤcher hat 1658. 

8302) Epp. ad Joh. Zwingerum ep. 217. , 

808) Collectio Freyiana T. XVII, 


D. 


Dänemark ohne theofogifche Bewegung 11. &. 155. Cäfareopapiftifche Strenge 
1. S. 154. 159. Späte litterarifche Gultur IL S. 155. 

Darmſtadt Begünftiigung bes Pietismus IL ©. 41. 

Dedicationen ©. 78. 

Depoſition S. 200 fi. 

Dialectit auf ben Univerfitäten ©. 236. 

Dietiren ©. 88 ff. 

Diseiplin vierteljährliche, halbjährliche Vorladungen nnd Prüfungen E. 247. 
— Mangelhafte Handhabung ©. 249. S. u. Meyfart und Evenius. 

Disputationen Unfitte bei benfelben ©. 244. — Gie kommen aufer Grebit 
©. 246. 

Dogmatil mehrjähriger Surfus ©. 109. Handbücher ©. 110. I11. 

Doctor Würbe des theologifhen Doctor, Examen und Koflen ©. 296 ff. 
Feierliche Promotion ©. 801. — Promotion durch bie Fürften ©. 302. 
Meformirte Antipathie gegen den Doctorgrad ©. 303. — Lutherifche 
Antipathie ©. 326. 

Dordrecht Charakter ber Synobl 1 ©. 207 ff. 

Wiäpriger Krieg unterbricht nicht bie Thätigkeit &. 69. — Zerrüttung ber 
Gymnafien und Demoralifation ber Schüler S. 197. 259. — Erweckung 
zur GSottfeligkeit während beffelben &. 252. — Würkt auf bie fluben. 
tifhe Gitte &. 259. 


Edikt brandenburgifches gegen das Studium ber Theologen iu Wittenberg ver- 
tingert ben numerus Il. 147. — Gegen das Gtubium ber preußifchen 
Juriſten und Mebiciner ebenbafelbfi IH. 147. 

Entwillungsgang der Theologie im 17. Jahrh. U. ©. 11. 

Evenius über alabemifche Dieciplin S. 279. — Ueber Mangel an Religions. 
unterricht an den GOymnafien ©. 179. 

Exegetiſche Vorleſungen verſchwinden gegen Ende bes Jahrh. faft ganz ©. 
101 ff. I. ©. 93. ZFleißig betrieben in Roſtock II. S. 108. 120. Sie 
blühen in Sraßburg II. &. 131. 

Crtraordinarien und Adjuneten ©. 49. 154. 


F. 

Fachwiſſenſchaften in ben erſten Jahren gar nicht getrieben S. 235. 

Familien zahlreiche ber Profefforen ©. 78. 

Frankfurt unioniftifcger Charakter I. ©. 254. 256. Willkührmaaßregeln ge- 
gen ben Zutheranismus II. ©. 259. 

Franzoͤſiſcher Geiſt und Gitte in Holland II. ©. 245. 

Frequenz , wie fie aus ben Inſeriptionen zu beflimmen II. S. 2. — Theolo- 
gifche Bafullät am zahlreichſten II. S. 1. 387. 

Sreiftadten beichränten die akadem. Rechte ©. 18. 337. 

Srübreife der Studirenden S. 198. 

Fürften vertrauliches Verhältniß zu ben Univerfitätslehrern &. 21. vgl. II. 386. 
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G. 

Gehalte der Profeſſoren S. 70 ff. in Dänemark ©. 158. in Holland S. 158. 
I. 877. — Borenthaltung berfelben ©. 72. 74. 

Genf zahlteih von Deutfchen befucht, Gittenzucht auch noch in ber Mitte des 
17. Jahrh. I. ©. 351. — Cinfluß von Lababiell. 352. u. Bayle. 

Job. Gerhard, feine zahlreichen Geſchäfte S. 65 ff. Seine Emolumente ©. 
87. ff. Gollegialifche® Verhalten ©. 187. Berwanbtfchaft feiner Schu- 
le mit ber calixtimfhen U. ©. 51. 

Gerichtsbarkeit ©. 36. 

Geſchäfte der Profefioren mannichfaltig ©. 64. 66. — Ihre Thätigfeit tHeil- 
weife außerorbentlih ©. 65. 

Geſelligkeit der Profefioren ©. 67. — Gefellige Etholungen der Stubften- 
den ©. 257. 

Gefeße werben lax gehandhabt ©. 29. 38. 34. — Exrſtrecken fich auf De. 
tails ©. 832. 

Gewerbegereätigleit ©. 43. 

Goelenius ob er Ramift gewefen IH. ©. 18, 

Grade ©. 294 ff. 


Gutachten ©. 77. , 
Gymnaflen Unterricht im Griechiſchen S.171 ff. Im Herrin &. 173. In 
der Geſchichte S. 178. Lateinifh Sprechen S. 173 ff. Memoriren u. Mecl. 
tiren ©. 174.1. 6.317. — Didiren 6.176. — 2ogifche Hebungen ©. 
177. — Mangelhafter Religionsunterriht &. 179. — Oppofition ge- 
gen bie Klaffiter in ben Schulen ©. 180 ff. — Lehrbücher für ben Me- 
ligionsunterriht &. 183. — Polemifcher Geift der Schüler ©. 184. — 
Bottesdienftliche Hebungen ©. 185. — Mangel an Schulzucht ©. 187 ff. 


J. 
Jena weitberühmt IL S. 61., berüchtigt wegen Unſittlichkeit ber Profeſſoren 
II. 141. 143., wegen Unfittlichkeit der Studirenden II. &. 69. 
Sefwiten bringen in Straßburg ein Il, 123., fepen fih in Heibelberg feſt II. 
©. 230. 


Immunitäten ©. 41. 


8. 
Katechhetik und Patechetifge Hebungen ©. 120 121. 
Kedermann feine Charakteriſtik IL S. 266. 
Kirchengeſchichte mit Weltgefchichte verbunden ©. 114. In Helmfläbt von 
Anfang an, fonft erft gegen Ende des Jahrh. ©. 115. 119. 
Königsberg , Eindringen bes Papismus I. ©. 80. 
Koften der alademifhen Studien ©. 228 fi. 


2, 
Landſtandſchaft der Brofefforen ©. 42. 
Reetiond » Gataloge vorreformatorifche &. 96. Aus dem 16. Jahrh. G. 96. 
Humoriftifhe ©. 97. Theologifhe Vorlefungen nad) benfelben aus ber 
erften und zweiten Hälfte bes Jahrh. 6. 98 ff. 





